Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


I 


h 


3AND  V 


1903 


HBPT  l— III 


FINNISCH-UGRISCHE  ^^^   -^ 


Um    »w     Iw« sy 


FORSCHUN 


ZEITSCHRIFT 


FÜR 


FINNISCH-UGBISCHE  SPRICH-  UND  TOLKSKUMDE 


NEBST 


ANZEIGER 


UNTER  MITWIRKUNG  VON  FACHGENOSSEN 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


E.  N.  SETÄLÄ 

nRl>.  PRoFKSSOR    HKR   FINN.  SPRACHE   T'NÜ 
LITERATUR    IN    IIKLSINGFORS 


X  Ni>  KAARLE  KROHN 

A.   O.    PROFKSSOR   DER   FINN.   UND  VEKGL. 
VULKSKUNOB   IN   IIBLSINGFORS 


♦  >«»-<^- 


HELSINGFORS 

KF.D.    DER    ZEITSCHRIFT 


LFJPZIG 
OTTO    HARRASSOWITZ 


INHÄLT. 


Band  V.  —  Heft  1—3. 

.«eile 

SetälX  E.  N.  Dem  andenken  F.  J.  Wicdemann's  ...  i 
PoiROT   J.     Recherches  expt^rimcntales    sur  le  dialecte  lapon 

d'Inari.     Rch'ultats li 

SziNNYEi  J.     Ober  den  Ursprung  der    personalsuflixe   -n  und 

-nak,  nek  im  ungarischen 58 

Krohn  Kaaele.     Lemminkäinens    tod    <l  Christi  >  Balders 

tod ^ 83 

MiKKOLA  Joos.  J.     Fi.  peiijaiset 138 

Setälä  E.  N.     Zu  dem  urfi.  m 140 


Anzelgrer,  lieft  1-8. 

Bibliographie    der    finnisch-ugrischen    sprach-    und    Volks- 
kunde für  das  jähr   1902 I 

Einleitung i 

I.     Allgemeines 3 

IL     Ostseefinnen.     (Finnen.    Karelier.    Wepsen.    Woten. 

Esten.  Liven.) 42 

in.     Lappen 80 

IV.     Mordwinen 83 

V.     Tscheremissen 85 

VI.     Permische  Völker 90 

VII.     Ob-ugrische  Völker 96 

VIII.     Ungarn 103 

IX.     Schriften  in  den  finnisch-ugrischen  sprachen  .     .      .  137 

X.     Berichtigungen 142 

Rezensionenverzeichnis  für  das  jähr   1902 142 

Antorenverzeichnis  zu  der  bibliographie  für  das  jähr   1902    .  150 

Verzeichnis  der  wichtigeren  abkürzungen  in  der  bibliographie  1 64 


Mitteilungen. 

Vorlesungen  und  Übungen  auf  dem  gebiete  der  finnisch-ugri- 
schen   sprach-    und    Volkskunde    an    den    Universitäten 

Europas   1905/6 166 

Tätigkeit  wissenschaftlicher  gesellschaften  und  institute.    Lite- 
rarisches    171 

Forschungsreisen 178 

t  G6za  Kuun  v.  E.  N.  Setälä 185 

t  Nikolai  Anderson  v.  E.  N.  Setälä 187 

f  Moriz  Szilasi  v.  E.  N.  Setälä 189 

Kleine  notizen.     Personalien 192 


FINNISCH-UGRISCHE 


FORSCHUNGEN 


ZEITSCHRIFT 

FÜR 

FIIIISCH-UGBISCHE  SPRICH-  UHD  TOLKSKUHDE 

ÜHTB&  MITWIBKÜNe  YOK  FAGHeEBOSSKlT 

HERAUSGEGEBEN 
VON 

E.  N.  SETÄLÄ  UND  KAALRE  KROHN 


FÜNFTER  BAND 


1905 


w 


HELSINGFORS  LEIPZIG 

XSD.    DER  ZEITSCHRIFT  OTTO    HARRASSOWITZ 


HELSINGFORS 

DRUCKEREI    DER   FINNISCHEN   LITTERATUR-GESELLSCHAFT 

1905 — 1906. 


Inhalt  des  V.  Bandes. 


Seite 
DHN  Kaarle.     Lemminkäinens     tod    <    Christi    > 

Haiders  tod 83—138 

UCOLA  Joos.  J.     Fi.  peijaiset 138 — 140 

[ROT   J.     Recherches  exp^rimentales    sur   le  dialecte 

lapon  d*lnari ll  —  57 

TÄLÄ  E.  N.     Dem  andenken  Ferdinand  Johann  Wie- 

demann's i  — 10 

> —     Zu  dem  urfi.  m 140 

NNYEI  J.     Über    den    Ursprung    der    personalsuffixe 

-n  und  -nak,  -nek  im  ungarischen 58 — 83 


DEM  ANDENKEN 


Ferdinand  Johann  Wiedemann's. 


18^/805-18  »/,287. 


Nachdem  ein  volles  Jahrhundert  seit  dem  tage  abgelaufen 
t,  an  dem  F&rdinand  Johann  Wiedemann  geboren  ward,  ge* 
iihrt  es  uns  dem  manne  einige  worte  der  erinnerung  zu  wid- 
len,  für  dessen  lebenswerk  jeder  finnisch-ugrische  forscher 
efühle  der  dankbarkeit  hegt. 

In  aller  kürze  seien  die  hauptlinien  des  lebensganges  Fer- 
inand  Johann  Wiedemann's  gezeichnet. 

Er  war  gebürtig  aus  der  estnischen  kleinstadt  Hapsal,  wo 
r  am  30.  märz  (18.  märz  a.  st.)  1805  das  licht  der  weit  erblickte, 
nd    entstammte    einer    deutschen    kleinbürgerfamilie.  ^     Seine 


*  Die  familie  dürfte  aus  Deutschland  oder  Schweden  nach 
lapsal  flbergesiedelt  sein.  Der  gross vater  Johann  Christian  war 
ifltzenmacher,  sein  söhn,  Johann  GrOttlieb,  dessen  söhn  mit  Hen* 
ette  Amalie  Lönnwig  Ferdinand  Johann  hiess,  war  kreisgerichts- 
^hreiber  and  zugleich  schiffsreeder.  —  Ich  will  hier  erwähnen, 
ass  einige  neue  einzelheiten  über  Wiedemann's  vorfahren  und  leben 
I  den  biographien  mitgeteilt  werden,  die  J.  Hurt  (St.  Petersburger 
ieitung  "/,,  märz   1905,  nr.  77  beiblatt)  und  W.  Reiiian  (in  est- 


E.  N.  Setälä. 


ausbildung  erhielt  er  in  der  kreisschule  in  Hapsal,  später  im 
gouvernementsgymnasium  zu  Reval  und  liess  sich  1824  ander 
Dorpater  Universität  immatrikulieren.  Nach  dem  wünsche  sei- 
nes Vaters  trieb  er  auf  der  Universität  drei  jähre  lang  juristische 
Studien,  machte  1826  sogar  das  juristische  examen,  sein  in- 
teresse  aber  fesselten  andere  dinge:  Sprachstudien,  denen  er 
sich  mit  grossem  eifer  hingab,  während  er  gleichzeitig,  um  sein 
brot  zu  verdienen,  auch  anderen  Sprachunterricht  erteilte.  Eines 
tages  hängte  er  dann  die  Juristerei  ganz  an  den  nagel  und 
unterzog  sich  dem  examen  eines  gymnasialoberlehrers  in  den 
alten  sprachen.  1830  wurde  er  am  Gymnasium  illustre  zu 
Mitau  als  lehrer  angestellt,  um  in  diesem  amt  bis  zum  jähre 
1837  zu  wirken.  In  dem  letztgenannten  jähre  wurde  er  an 
das  g^'mnasium  zu  Reval  berufen  und  wirkte  dann  als  Ober- 
lehrer der  griechischen  spräche  zwanzig  jähre,  1837 — 1857. 
Fügen  wir  noch  hinzu,  dass  er  1857  auf  grund  seiner  inzwi- 
schen veröffentlichten  werke  an  stelle  des  1855  verstorbenen 
A.  J.  Sjögren  zum  Inhaber  des  akademikerstuhls  für  die  fin- 
nisch-ugrischen sprachen  berufen  wurde,  zuerst  als  ausser- 
ordentlicher und  von  1859  an  als  ordentlicher  akademiker,  und 
dass  er  dieses  amt  bis  zu  seinem  tode  innehatte,  der  ihn  im 
hohen  alter,  im  vollendeten  82.  lebensjahr,  am  29.  (17.  a.  st.) 
dezeinber  1887  erreichte,  so  haben  wir  den  einfachen  rahmen 
von  Wiedemann's  leben  gegeben. 

Der  Inhalt  des  lebens,  das  sich  innerhalb  dieses  rahmens 
abspielte,  war  nur  das  eine :  arbeit,  arbeit,  die  bis  zum  totenbette 
fortdauerte,  wo  Wiedemann  noch  korrekturbogen  durchsah. 

So  gewissenhaft  Wiedemann  es  auch  mit  seinem  lehrer- 
amt    während    der    27  Jahre  nahm  --  seine  schüler  bewahren 

nischer  spräche  in  dem  kalender  Sirvilauad  1906,  p.  I-12)  zum 
hundertjährigen  Jubiläum  veröffentlicht  ha))en.  Die  beiden  herren 
schreiben  den  namen  in  der  reihenfolge  Johann  Ferdinand  — 
ob  vielleicht  nach  den  kirchenbüchern,  ist  mir  nicht  bekannt;  selbst 
schreibt  er  sich  in  seinen  arbeiten  immer  F.  J. 


Dem  andenken  Ferdinand  Johann  iWeidemann's. 


sein    pädagogisches   geschick   und   sein  gerechtigkeitsgefühl  in 
dankbarer   erinnerung,   obwohl  er  ein  strenger  und  anspruchs- 
voller lehrer  war  —  vermochte  es  alle  seine  zeit  und  den  um- 
fassenden kreis  seiner  Interessen  doch  nicht  annähernd  auszu- 
füllen.  Er  trieb  eifrig  musik,  er  studierte  botanik,  ^  welche  ihm 
stets    eine    lieblingsbeschäftigung   blieb,   am    allermeisten   aber 
hielt  ihn  inmitten  der  angestrengtesten  lehrtätigkeit  die  sprach- 
forschimg  gefangen;   Was  Wiedemann  zuerst  zum  Studium  der 
finnisch-ugrischen   sprachen  anregte,  lässt  sich  nicht  mit  voller 
Sicherheit  feststellen.    Wir  wissen,  dass  er  während  seiner  Stu- 
dienzeit  mit   dem    eifrigen  freund  der  estnischen  spräche,  dem 
propst  Otto  Wilhelm  Masing  bekannt  war  und  auch  an  dessen 
bestrebungen  anteil  nahm.    Und  später  wirkten  jedenfalls  auch 
die    nördlich    des  Finnischen  meerbusens,  besonders  nach  dem 
erscheinen  des  Kalevala,  1835,  ausgegangenen  anregungen  auf 
ihn  ein.     Bemerkenswert  ist  auf  alle  fälle,  dass  seine  forschun- 
gen  nicht  von  der  spräche  ausgingen,  die  um  ihn  erklang,  dem 
estnischen.    Seine  erste  arbeit  hatte  zum  gegenständ  die  älteren 
wohnplätze   der  finnischen  Völker  und  ihre  Verwandtschaft  mit 
den  Völkern  Zentral- Asiens,  erschienen  1838,  *  aber  erst  nahezu 


1  In  Verbindung  mit  dem  Oberlehrer  an  der  Ritter-  und  Dom- 
schule zu  Reval  E.  Weber  veröffentlichte  er  im  jähre  1852  ein 
umfangreiches  werk  (664  p.  8:0)  über  die  flora  der  Ostseeprovin- 
zen unter  dem  titel:  »Beschreibung  der  phanerogamischen  Gewächse 
Est-,  Liv-  und  Kurlands»,  ein  handbuch,  welches  bis  zum  heutigen 
tag  in  der  baltischen  fachliteratur  nicht  übertro£fen  sein  soll.  Ftlr 
den  sprachfreund  ist  die  arbeit  dadurch  bemerkenswert,  dass  die 
Verfasser  nicht  nur  die  lateinischen  und  griechischen  wissenschaft- 
lichen namen  nach  ihrer  herkunft  und  bedeutung  erklären,  sondern 
auch  noch  die  entsprechenden  russischen,  lettischen  und  estnischen 
bezeichnungen  hinzuftlgen. 

^  Es  war  dies  ein  programmaufsatz,  eine  einladung  zur  öffent- 
lichen prüfimg  im  gymnasium  zu  Reval  am  27.  u.  28.  juni  1838, 
und  der  titel  lautete  »Ueber  die  früheren  Sitze  der  tschudischen 
Völker  und  ihre  Sprachverwandtschaft  mit  den  Völkern  Mittel- 
hochasiens» (16  p.  4:0).  Es  wird  in  dem  aufsatz  versucht  die 
wichtigsten    punkte    darzustellen,    in    denen    die    finnisch-ugrischen 


E.  N.  SetXlä. 


ein  Jahrzehnt  später  kamen  seine  ersten  umfangreicheren  werke 
auf  diesem  gebiete  heraus:  der  im  manuskript  bereits  1842  ab- 
geschlossene „Versuch  einer  Grammatik  der  syrjänischen  Spra- 
che" und  der  „Versuch  einer  Grammatik  der  tscheremissischen 
Sprache**,  beide  1847  in  Reval  erschienen,  sowie  die  „Gramma- 
tik der  wotjakischen  Sprache**,  1851.  Die  grammatiken  waren 
sämtlich  auf  die  evangelienübersetzungen  in  den  genannten 
sprachen  basiert;  dieses  durchaus  unzuverlässige  material  hatte 
Wiedemann  mit  hilfe  geborener  tscheremissen,  syrjänen  und 
wotjaken,  die  als  matrosen  in  der  russischen  flotte  in  Reval 
stationiert  waren,  zu  kontrollieren  versucht. 

Wenn  es  Wiedemann  schon  bei  seiner  anstrengenden 
lehrtätigkeit  zur  Veröffentlichung  dieser  werke  bringen  konnte, 
kann  man  verstehen,  dass  er,  nachdem  er  sich  als  akademiker 
voll  und  ganz  der  Wissenschaft  hingeben  durfte,  mit  seiner  emi- 
nenten arbeitskraft  grosses  zu  wege  bringen  konnte.  Seine  zahl- 
reichen und  zum  teil  sehr  umfangreichen  werke  sind  jedem 
finnisch-ugrischen  forscher  zu  dem  grade  bekannt,  dass  eine 
chronologische  und  detaillierte  durchmusterung  derselben  hier 
überflüssig  ist.  Es  genüge  nur  der  hinweis  darauf,  wie  ihn 
die  arbeit  an  der  herausgäbe  der  hinterlassenen  aufzeichnungen 
seines  amtsvorgängers  Sjögren  zum  Studium  des  livischen  führte 
und  wie  er,  indem  er  auf  der  stelle  alle  materialien  durchging, 


(»tschudischen»)  sprachen  mit  den  mittelasiatischen  (dem  man- 
dschurischen, mongolischen,  tatarischen)  übereinstimmen,  und  danach 
wird  auf  grund  der  Sprachverwandtschaft  ganz  kurz  die  schluss- 
folgerung  gezogen,  dass  »der  sitz  der  tschudischen  Völker  vor  ihrer 
einwandenmg  in  Europa  in  der  nähe  der  tataren,  mandschu  und 
mongolen,  wahrscheinlich  in  Mittelasien  zu  suchen  ist».  Es 
verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Wiedemann*s  erstes  werk 
sich  mit  so  weitgehenden  vergleichungen  befasste  —  also  in  ganz 
anderer  weise  wie  in  seinen  späteren  werken  —  und  dass  die 
ansieht  von  der  mittelasiatischen  heimat  der  finnen  auf  sprachlicher 
grundlage  von  ihm  schon  vor  Castr^n  ausgesprochen  worden  ist, 
welch  letzterer  diese  frage  in  seinem  Vortrag  1849,  Nord.  Reisen 
"    "«^chungen  V   107  f.,  behandelt  hat. 
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jenen  werken,  der  livischen  grammatik  und  dem  livischen  Wör- 
terbuch, denen  er  Sjögren 's  namen  gab,  form  und  zum  grossen 
teil  auch  Inhalt  v^erlieh  (1861);  wie  er  hierauf  in  seinen  for- 
schungen  besonders  die  dem  livischen  nahestehenden  sprachen 
behandelte:  er  lieferte  eine  erschöpfende  darstellung  eines  aus- 
gestorbenen wotischen  dialekts  in  Kurland  (über  die  spräche 
der  sog.  kreewinen,  1871),  speziell  jedoch  wandte  er  sich  der 
erforschung  der  estnischen  spräche  zu,  die  er  u.  a.  in  seiner 
monographie  über  den  werro-estnischen  dialekt  (1864),  in  sei- 
nem grossen  estnischen  Wörterbuch  (1869)  und  in  seiner  um- 
fänglichen grammatik  (1875)  behandelte,  woneben  er  auch  das 
estnische  Volkstum  betreffende  realien  auf  dem  gebiete  der 
volkspoesie  und  ethnographie  ins  äuge  fasste  („Aus  dem  inne- 
ren und  äusseren  Leben  der  Esten",  1876);  und  wie  er  bei 
alledem  auch  die  entfernteren  verwandten  der  ostseefinnischen 
sprachen  nicht  bei  seite  schob,  was  uns  seine  ersa-mordwini- 
sche  grammatik  (1865),  sein  syrjänisches  und  wotjakisches 
Wörterbuch  (1880)  und  seine  ganz  erneuerte  zweite  aufläge  der 
syrjänischen  grammatik,  in  der  auch  das  wotjakische  berück- 
sichtigt war  (1884),  beweisen. 

Wollen  wir  eine  Wertschätzung  der  qualität  dieser  unge- 
heuren arbeitsleistung  geben,  so  haben  wir  natürlich  genau 
darauf  zu  achten,  dass  wir  keine  anforderungen  an  den  for- 
scher stellen,  die  nach  dem  stände  der  forschung  der  zeit  nicht 
berechtigt  sind.  Phonetische  Schulung  gehörte  natürlich  gar- 
nicht  zur  wissenschaftlichen  erziehung  Wiedemann's,  und  die 
finnische  Sprachgeschichte  im  modernen  sinn  war  noch  nicht 
einmal  angebahnt,  als  Wiedemann's  arbeit  auf  diesem  gebiete, 
die  erst  im  vollen  mannesalter  begann  und  zum  grossen  teil 
erst  gegen  den  abend  seines  lebens  geleistet  wurde,  eine  feste 
richtung  einnahm.  Aber  lässt  man  auch  all  dem  die  gebüh- 
rende berücksichtigung  angedeihen,  so  muss  man  doch  einige 
gewichtige  worte  gegen  Wiedemann's  schaffen  als  berechtigt 
anerkennen. 


E.  N.  SbtAlA. 


Erstens  ist  die  von  Wiedemann  bei  der  herstellung  seiner 
arbeiten  angewandte  methode  an  sich  nicht  einwandfrei.  Im 
allgemeinen  baute  er  seine  darstellung  auch  lebender  sprachen 
in  erster  linie  auf  literarischen  quellen  auf,  die  oft  in  einem  so 
wenig  volkstümlichen  text  wie  der  evangelienübersetzung  be- 
standen, ein  verfahren,  das  sonst  nur  als  notbehelf  verteidigt 
werden  kann.  ^  Obwohl  Wiedemann  sein  material  mit  hilfe 
einzelner  —  aus  ihrer  heimat  entrückten  und  oft  sogar  lange 
abwesenden  —  eingeborenen  zu  kontrollieren  versucht  hat,  konnte 
dies  doch  nicht  eine  an  ort  und  stelle  in  dem  gebiet  der  sprä- 
che selbst  und  an  zahlreichen  Individuen  vorgenommene  Unter- 
suchung ersetzen.  Wenn  Wiedemann  seine  arbeiten  direkt  im 
gebiet  der  betreffenden  spräche  ausführte,  wie  es  bei  seinen 
livischen  forschungen  geschah,  beschränkte  er  sich  doch  auch 
dann  auf  die  benutzung  einer  sehr  geringen  anzahl  entwickelte- 
rer Sprachmeister  und  von  diesen  aufgezeichneter,  hauptsächlich 
übersetzter  texte. 

Was  zweitens  die  lautbezeichnung  betrifft,  so  ist  zu  be- 
merken, dass  Wiedemann's  Veröffentlichungen,  selbst  wenn 
man  sich  nur  mit  einer  groben  lautbezeichnung  begnügt,  auch 
von  diesem  Standpunkt  viel  zu  wünschen  übrig  lassen.  Ich 
habe  selber  bei  meinen  forschungen  unter  den  liven  das  livi- 
sche  material  von  Sjögren-Wiedemann*s  werk  wort  für  wort 
nachgeprüft,  und  habe  die  erfahrung  gemacht,  dass  überaus 
wichtige  lautliche  dinge  infolge  mangelhafter  beobachtung  in 
dem  werke  vollständig  ausser  acht  gelassen  oder  in  einer  weise 
dargestellt    sind,    die    zu    falschen    Vorstellungen    anlass    giebt, 


*  Um  zu  illustrieren,  zu  welchen  versehen  die  benutzung 
literarischer  (Quellen  führen  kann,  sei  als  beispicl  angeführt,  dass 
Wiedemann  in  seinem  syrj.  wörterbuche  (p.  197)  ein  wort  nopi, 
aj-n.  »eher»  anführt,  das  durch  den  einfluss  der  russischen  schrift 
(russ.  liO])Cb  =  por6)  entstanden  ist.  Solche  irrtümer,  die  aller- 
dings bei  Wiedemann  sehr  selten  vorkommen,  sind  natürlich  bei 
der  benutzung  lebenden  materials  ausgeschlossen. 
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leich  andererseits  im  vollen  mass  anerkannt  werden  muss, 
5  Wiedemann's  beobachtungen  auf  alle  fälle  erheblich  zu- 
fender  sind  als  die  Sjögren'schen.  Was  das  estnische  anbe- 
ut, befremdet  namentlich  der  umstand,  dass  Wiedemann  in 
r  geringem  grade  die  eigentümlichen  stufenwechselfalle  des 
tischen  berücksichtigte,  auf  welche  schon  Hornung's  „Gram- 
ica  estonica"  (1693)  hinweist  und  die  zu  anfang  der  70-er 
*e  des  vorigen  Jahrhunderts  auch  in  der  wissenschaftlichen 
'atur  diskutiert  worden  waren. 

Ferner   muss   der   benutzer  der  Wiedemann'schen  werke 

dürren  und  interessetötenden  Schematismus  beklagen,  der 
nentlich  in  der  anordnung  des  Stoffes  herrscht.    Es  sei  hier, 

ein  beispiel  zu  geben,  nur  daran  erinnert,  wie  Wiedemann 
der  estnischen  spräche  7  deklinationen  und  6  konjugationen, 
der  li vischen  spräche  31  deklinationen  und  ll  konjugationen 
erscheidet  und  wie  darauf  von  jeder  art  in  jeder  spräche 
;h  besondere  „Schubfächer**  folgen,  in  denen  die  unter  ein- 
ler  ganz  heterogenen  paradigmen  untergebracht  werden,  die 
1  in  keine  der  vorausgehenden  deklinationen  und  konjuga- 
len einrangieren  lassen,  während  es  doch  in  diesen  sprachen 
aller  Verschiedenheit  der  worttypen  in  Wirklichkeit  nur  eine 
ilination  und  eine  konjugation  giebt,  und  die  kennzeichen, 
:h  denen  die  fragliche  einteilung  durchgeführt  ist,  in  zahl- 
;hen  fällen  sehr  unwesentlicher  art  sind.   Es  kann  nicht  wun- 

nehmen,  wenn  sich  der  Sprachforscher  in  einer  solchen 
Ten  einöde  der  deskription  sehr  nach  einem  von  sprachhisto- 
:her  anschauungsweise  befruchteten  boden  sehnt. 

Diese  mängel  waren  im  allgemeinen  ein  ausfluss  von 
edemann*s  gesamter  Veranlagung  als  forscher.  Ihm  fehlte 
3nbar  das  ohr  für  feinste  lautnuancen,  er  war  im  allgemei- 
1  nicht  angelegt  lebendiges  material  zu  studieren,  dafür  ist  er 
sehr  ausgeprägter  Stubengelehrter.  Augenscheinlich  betrach- 
i  er  auch  die  fixierung  dieser  feineren  Schattierungen  für  die 
schung  nicht  als  besonders  wertvoll.    Es  ist  die  ansieht  aus- 
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gesprochen  worden,  dass  Wiedemann  sehr  gut  die  historische 
methode  in  der  Sprachwissenschaft  gekannt  habe,  dabei  aber 
der  Überzeugung  gewesen  sei,  dass  sie  auf  dem  gebiete  der 
finnisch-ugrischen  sprachen  zu  seiner  zeit  noch  nicht  gut  an- 
wendbar gewesen  wäre.  Ich  glaube,  dass  dies  nicht  ganz 
zutrifft,  ich  bin  vielmehr  der  ansieht,  dass  Wiedemann's  ganzes 
interesse  auf  das  rein  deskriptive  gerichtet  gewesen  und  dass 
seiner  Veranlagung  gerade  der  sinn  für  Sprachgeschichte  gefehlt 
hat;  dies  bewirkte  auch,  dass  er  bei  seinen  deskriptiven  for- 
schungen  seine  aufmerksamkeit  häutig  nicht  gerade  jenen  ,fein- 
heiten"  zuwandte,  die  für  den  historischen  forscher  von  so 
grossem  interesse  sind.  Hiermit  soll  Wiedemann  natürlich  kei- 
neswegs alles  kombinationsvermögen  über  das  deskriptive  hin- 
aus abgesprochen  werden.  Im  gegenteil  stossen  wir  bei  ihm 
häufig  auf  einzelne  gute  beobachtungen  die  in  historischer  hin- 
sieht wertvoll  sind,  *  auf  alle  fälle  aber  ist  seine  eigentliche 
forscherpersönlichkeit  entschieden  deskriptiv  angelegt. 

Ich  habe  mich  für  verpflichtet  gehalten  von  den  mangeln 
der  forschung  Wiedemann's  zu  sprechen,  um  gegen  das  anden- 
ken eines  forschers  wie  Wiedemann  ganz  ehrlich  zu  sein. 
Zugleich  aber  müssen  wir  den  wirklichen  und  nicht  zu  unter- 
.schätzenden  Verdiensten  Wiedemann's  in  vollem  masse  unsere 
anerkennung  zollen.  Wiedemann's  bedeutende  stärke  als  for- 
scher zeigt  sich  in  ihrem  besten  licht,  wo  sein  schaffen  direkt 
leistung  des  Stubengelehrten  ist,  wie  beispielsweise  in  der  histo- 
rischen einleitung  über  die  liven  oder  in  der  abhandlung  über 
die  kreewinen.  Aber  auch  überall  sonst  tritt  in  Wiedemann's 
schaffen  eine  eigenschaft  hervor,  die  zu  den  ersten  eines  for- 
schers gehört,  ohne  die  auch  der  genialität  die  eine  hälfte  fehlt 
und    die    bisweilen    mehr   zuwege  bringen  kann  als  glänzende 

^  Als  beleg  hierfür  will  ich  nur  erviähnen,  dass  Wiedemann 
in  seiner  Wotjakischen  Grammatik  1851,  p.  9  die  bemerkung  macht, 
dass  wotj.  inmar  'gott'  »mit  dem  Ilmarinen  der  finnischen  Mj'tho- 
logie  identisch»   sei. 
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begabung:  die  gevvissenhaftigkeit.  Gewissenhaft  spürte  er  alle 
irgend  auffindbaren  angaben  auf  und  gewissenhaft  gab  er  wie- 
der, was  er  gefunden  hatte.  Wenn  er  natürlich  ebenso  wenig 
wie  jeder  andere  unfehlbar  war,  ist  doch  auf  alle  fälle  sein 
gesamtes  schaffen  im  höchsten  grade  vertrauenerweckend. 
Nimmt  man  weiter  in  betracht,  dass  Wiedemann*s  werke  für 
mehrere  finnisch-ugrische  sprachen  geradezu  bahnbrechend  ge- 
wesen sind,  indem  man  von  diesen  sprachen  vorher  entweder 
fast  gar  keine  oder  nur  sehr  mangelhafte  und  schwer  verwend- 
bare kenntnisse  besass,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  z.  b. 
ein  werk  wie  Wiedemann*s  estnisches  Wörterbuch  für  jeden 
forscher  ein  absolut  unentbehrliches  hilfsmittel  darstellt  und 
auch  an  sich  eine  wahre  fundgrube  ist,  dass  seine  livische 
grammatik  und  sein  livisches  Wörterbuch  bis  zum  heutigen  tage 
die  einzigen  quellen  der  kenntnis  dieser  merkwürdigen  spräche 
gewesen  sind,  wie  sein  syrjänisches  Wörterbuch  für  den  for- 
scher das  wichtigste  hilfsmittel  in  dieser  spräche  ist  —  um 
von  anderem  hier  nicht  zu  reden  — ,  dann  lässt  sich  die 
dankbarkeit,  die  jeder  finnisch-ugrische  forscher  gegen  Wiede- 
mann  hegt,  nicht  in  Worten  ausdrücken.  Ohne  die  basis  des 
deskriptiven  materials  steht  der  historische  forscher  einfach  hilf- 
los da,  das  sollte  man  nie  vergessen,  und  wenn  Wiedemann 
dieses  material  aus  gebieten  beigebracht  hat,  von  denen  in 
manchen  fallen  nichts  anderes  zu  geböte  steht,  so  kann  die 
dankbarkeit  nicht  dadurch  verringert  werden,  dass  das  material 
nicht  immer  in  der  form  dargeboten  ist,  die  dem  historischen 
forscher  erwünscht  gewesen  wäre. 

Bei  der  gewissenhaftigkeit,  die  Wiedemann's  wissenschaft- 
liche tätigkeit  kennzeichnet,  ist  die  ungeheure  Produktivität  die- 
ses mannes  in  quantitativer  hinsieht  geradezu  erstaunlich,  zumal 
wenn  man  bedenkt,  dass  er  seine  forschungen  auf  seinem 
eigentlichen  hauptgebiet  erst  verhältnismässig  spät  und  neben 
einer  anstrengenden  lehrtätigkeit  begann  und  dass  er  schon 
sein  52.  lebensjahr  erreicht  hatte,  als  er  sich  —  allerdings  drei 
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Jahrzehnte  hindurch  —  voll  und  ganz  der  ^wissenschaftlichen 
arbeit  widmen  konnte. 

^Mit  be wunderung  stehen  wir  vor  diesem  reichen  tage- 
werk**,  so  schliesst  Julius  Krohn  seine  biographie  Wiedemann's. 
„Wir  können  kaum  begreifen,  wie  das  leben  eines  mannes, 
hat  es  sich  auch  bis  an  die  äusserste  dem  menschen  gesteckte 
grenze  ausgedehnt,  genügt  hat,  um  alles  dies  zu  leisten.  Aber 
das  beispiel  unseres  Lönnrot  hat  uns  schon  einmal  bewiesen, 
wie  ein  unermüdlicher,  ununterbrochener  fleiss  die  kürze  der 
zeit  wett  machen  kann.  Als  motto  einer  solchen  lebensbeschrei- 
bung  würde  der  grosse  alte  spruch  passen:  nuUa  dies  sine 
linea.  Hierin  liegt  der  geheime  zauber,  der  denen,  die  seine 
macht  nicht  kennen,  so  unbegreifliche  wunder  zeigt.  *"  > 

Wiedemann  ist  ein  kind  jener  zeit,  die  in  den  Ostseepro- 
vinzen ausser  esten  wie  FAhlmann  und  Kseutzwald  auch  solche 
deutschen  wie  Nsus  und  Ahrens,  die  die  estnische  spräche 
und  die  estnische  volkspoesie  zum  gegenständ  ihres  Interesses 
und  ihrer  forschungen  machten,  hervorbrachte.  Mögen  auch 
künftige  zeiten  —  und  zwar  auch  unter  den  deutschen  im 
Süden  des  Finnischen  meerbusens  —  männer  hervorbringen, 
die  von  ebensolchen  wissenschafüichen  interessen  beseelt  sind 
und  ebenso  viel  leisten  wie  diese  männer,  die  vor  einem  Jahr- 
hundert geboren  wurden. 

Helsingfors.  E.  N.  SetälA. 


1   Valvoja   1888,  p.  92. 


Reolierohes  ezpörimentales  sur  le  difiQeote  lapon 

d'Inari. 


BesultatB. 

Comme  le  montre  la  seule  inspection  des  tableaux  pre- 
cedents,  la  methode  employee  permet  de  se  faire  une  idee  tres 
nette  de  la  courbe  melodique  pour  chacun  des  traces  etudies. 
Le  domaine  des  recherches  de  hauteur  musicale  est  du  reste, 
avec  les  determinations  de  quantite,  celui  oü  les  methodes  ex- 
perimentales  permettent  d'atteindre  ä  la  plus  grande  precision, 
et  d*obtenir  des  resultats  dont  la  valeur  est  reconnue  de  tous 
les  phoneticiens,  meme  de  ceux  qui  observent  a  l'egard  des 
recherches  instrumentales  une  attitude  plus  ou  moins  reservee. 

La  lecture  meme  rapide  de  ces  tableaux  montre  en  outre 
que  les  valeurs  obtenues  pour  les  differents  traces  de  chaque 
mot  (specialement  quand  on  s'attache  aux  moyennes,  qui  eli- 
minent  Teffet  des  variations  accidentelles)  sont  dans  la  grande 
majorite  des  cas  tout  ä  fait  concordantes.  A  cet  egard  le  tableau 
no  18  est  tout  a  fait  convaincant.  II  s'est  trouve  que  le  mot, 
assez  peu  distinct  d'abord,  avait  ete  repris  sur  une  autre  feuille, 
et  on  en  avait  ainsi  obtenu  un  grand  nombre  d*exemplaires. 
A  dessein  on  a  pris  pour  les  mesures  un  nombre  plus  consi- 
derable  de  ces  traces,  afin  d*apprecier  le  degre  de  confiance  que 
Ton  peut  accorder  aux  experiences  entreprises.  La  concordance 
des  resultats  parait  decisive,  et  doit  ecarter  Thypothese  d'un 
trouble  du  sujet  devant  Tappareil.  Ce  trouble  psychologique 
ne  peut  en  efifet  etre  assimile  ä  une  cause  d'erreur  systema- 
tique,  c.  ä  d.  agissant  dans  un  sens  constant,  mais  produirait 
necessairement,   semble-t-il,    des    resultats   tres   dixergents.    — 
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D'autre  part,  ce  qui  a  ete  dit  plus  haut  des  conditions  techni- 
ques  d*experimentation  et  de  mesure  montre  que  les  erreurs 
materielles  doivent  avoir  une  valeur  pratiquement  negligeable. 
II  ne  semble  donc  pas  y  avoir  de  raison  de  suspecter  les 
resultats  obtenus,  et  on  peut  en  toute  securite  interpreter  ces 
materiaux  statistiques.  Cette  interpretation  est  donnee  ci-des- 
sous  pour  chaque  mot  separement.  Mais,  pour  la  clarte  de 
Texposition,  on  a  groupe  ceux-ci  dans  un  autre  ordre  que 
precedemment.  On  a  forme  des  categories  en  se  basant  sur 
la  nature  de  la  syllabe  tonique.  On  obtient  ainsi  deux  grands 
groupes,  Selon  que  la  syllabe  tonique  renferme  une  voyelle  ou 
une  diphthongue  (ou  triphthongue),  chacun  de  ces  groupes  se 
subdivisant  en  quatre  classes  d'apres  les  quatre  quantites  exi- 
stant  dans  le  dialecte.  Le  numero  place  entre  parentheses  apres 
chaque  mot  renvoie  aux  tableaux. 


A.    Syllabe  tonique  renfermant  une  voyelle. 

I.     Voyelle  tonique  hreve. 

1  iTiDüh  (1) 

/.  La  voyelle  debute  avec  une  attaque  lente  (leiser  Ein- 
satz), et  les  deux  premieres  vibrations  sont  difficiles,  dans  quel- 
ques cas  impossibles  ä  mesurer.  Le  ton  subit  des  variations  fre- 
qucntes  et  souvent  importantes,  tantot  montant,  tantot  descendant 
d'une  Vibration  ä  Tautre.  Pour  abreger,  on  designera  ces  variations 
en  sens  opposes  sous  le  nom  (Toscillations.  Elles  sont  ici  tres  fortes 
dans  le  ler  trace  (p.  ex.  9Q,5 —  118,o=:sol}f  —  si  =  18,6<^/4, 
donc  un  intervalle  de  tierce  mineure);  dans  les  autres,  elles 
sont  moindres,  mais  encore  assez  grandes  (p.  ex.  108  —  1 18 
=  la  —  si  =  9,9  V«>,  soit  plus  d'une  scconde  mineure).  —  En 
divisant  par  tranches  de  4  vibrations,  on  voit  que  le  deuxieme 
tiers  presente  un  minimum.  —  On  a  calcule  les  moyennes 
generales  resultant  de  ces  moyennes  partielles,  et  les  inter- 
valles  qui  en  resultent  pour  les  Clements  de  la  voyelle;  on  les 
communique  ci-dessous.  ^ 

^  Dans  ces  tableaux,  h  d^signe  la  hauteur  absolue,  i  Tinter- 
valle  en  "/^  qui  s^pare   chaque    tranche    de    la    suivante.     Commc 
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Moyennes  pour   1—4 

5—8 
9-rin 
h.  m. 


h 

110,4 
106,7 
109,2 
108,6 


3,6  (ec.  max.) 
+  2,4 


ü.  Le  ton  est  beaucoup  plus  bas  que  pour  i.  Les  oscil- 
lations  sont  de  peu  d'importance.  Le  ton  va  en  baissant  d*une 
fa9on  continue  et  lente  jusque  vers  le  dernier  quart,  qui  pre- 
sente  un  leger  relevement:  ce  phenomene  est  du  sans  doute  ä 
rinfluence  de  h  qui  suit. 


Moy. 


h 

• 

t 

h 

1     4 

100,4 

Moy. 

1—12 

94,6 

5    8 

93,8 

7,0 

13-fin 

87,5 

9     12 

90,5 

3,6 

h.  m. 

92,5 

13-16 

89,1 

1,6 

ec.  max. 

17    20 

90,3 

+  1,3 

21-fin 

91,1 

+  0,9 

8,1 

12,7 


2  eieen  (5) 

e.   Les  oscillations  sont  assez  frequentes,  mais  peu  impor- 

tantes  (en  general  un  intervalle  de  dieze).    Les  traces  ne  con- 

cordent  pas  absolument  entre  eux;  pourtant  les  divergences  ne 

sont  pas  tres  importantes.    En  prenant  les  choses  en  gros,  on 

peut   dire   que   le   ton  baisse  pour  chaque  tranche,  mais  avec 

lenteur. 

t 

1-6 
0,8  7-fin 

2,4  h.  m. 

3,2 


Moy.  1 — 4 
5—8 
9-fin 
ec.  max 


h 
101,0 

100,2 

97,9 


h 

100,2 

99,2 
99,6 


1,0 


dans  la  majorit^  des  cas  le  ton  va  en  baissant,  on  n'a  pas  mis  de 
signe  devant  les  valeurs  de  i;  lorsque  le  ton  monte  d*une  tranche 
sur  Tautre,  on  Ta  indiqu^  en  faisant  pr^cöder  la  valeur  de  /  du 
signe  -[-•  Les  abr^viations  .h.  m.  et  6c.  max.  d^signent  la  hauteur 
moyenne  et  l'icart  maximum,  c.  ä  d.  Tintervalle  entre  les  valeurs 
extremes  obtenues  dans  les  moyennes. 
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B,  Les  oscillations  sont  rares  et  peu  importantes.  Le 
ton,  plus  bas  que  pour  ^,  va  en  baissant  pour  chaque  tranche, 
et  plus  lentement  dans  la  seconde  moitie  que  dans  la  premiere. 
—  La  derniere  Vibration  est  plus  haute  que  Tavant-demiere; 
mais  eile  est  a  la  limite  entre  e  et  n,  et  il  est  possible  qu'elie 
appartienne  dejä  a  la  nasale.  La  nasale  est  trop  indistincte 
pour  etre  mesuree. 


h 

• 

t 

h 

Moy.  1—4 

98.3 

1-10 

94,4 

5    8 

93,9 

4,7 

11-fin 

86,7 

9    12 

88,8 

5.7 

h.  m. 

90,6 

13-16 

86,5 

2,7 

ec.  max. 

17-fin 

• 

86,o 

0,6 

3  tqibDÖ 

(12) 

8,9 
14,3 


0.  Les  oscillations  sont  tres  rares,  les  variations  d'une 
Vibration  ä  Tautre  en  general  faibles.  Le  ton  va  en  baissant 
d'une  maniere  continue. 

h  i 

Moy.  1—5  101,4 

6-fin  96,7  4,9 

h.  m.  99,1 

0.  Les  oscillations  sont  faibles  et  rares.  Le  ton,  plus 
bas  que  pour  la  lere  syllabe,  va  en  baissant  lentement,  mais 
Sans  cesse.  Le  trace  3  est,  pour  le  mot  entier,  plus  bas  que 
les  deux  autres,  et  l'intervalle  de  o  ä  ö  est  sensiblement  le 
meme  pour  tous  les  traces.  La  concordance  subsiste  donc. 
Si  on  prend  les  moyennes  generales,  on  voit  que  les  tranches 
du  milieu  (6 — 13)  sont  ä  une  hauteur  ä  peu  pres  egale,  et 
nettement  separees,  par  de  plus  grands  intervalles,  de  la  pre- 
miere tranche  plus  haute  et  de  la  derniere  plus  basse. 


h 

• 

t 

h 

Moy.  1—5 

89,8 

1     9 

85,6 

6    9 

81,2 

10,6 

10-fin 

78,7 

10-13 

80,3 

1,1 

• 

h.  m. 

82,5 

14-fin 

77,5 

3,6 

ec.  max. 

8,8 


15,9 
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4  UÜWÜ  (17) 

|c.  Les  oscillations  sont  assez  peu  frequentes,  et  gene- 
ilement  faibles.  Les  premieres  vibrations  sont,  comme  tou- 
lurs  dans  le  cas  d'une  initiale  vocalique,  d'une  fälble  intensite, 
l  de  limites  assez  peu  distinctes;  il  est  par  suite  possible  que 
i  hauteur  indiquee  soit  trop  forte.  —  Le  ton  se  maintient  egal 
ans  les  deux  premieres  tranches,  mais  se  releve  ensuite  dans 
1  seconde  moitie,  vers  l. 


h 

• 

t 

h 

(.  1-4 

106,4 

1    8 

104,3 

5-8 

102,3 

3,9 

9-fin 

105,4 

9-12 

105,4 

+  3,1 

h.  m. 

104,9 

13     16 

105,3 

0,1 

ec.  max. 

17-rm 

104,0 

1,3 

+  1,1 

3,9 


Si  on  ecarte  comme  moins  süre  la  premiere  Vibration,  on 
pour  les  moyennes 


h 

• 

2-4 

102,1 

+  0,1 

2—8 

102,2 

+  3,1 

h.  m. 

104,1 

ec.  max. 

3.2 

l.  Les  oscillations  sont  faibles;  il  est  rare  qu'elles  attei- 
jnt  6  Vo  (99  —  105  =  sol  —  la).  Le  ton,  plus  bas  que  pour 
baisse  regulierement  de  tranche  en  tranche. 

h  i 

y.  1-4  103,5 


/( 

l 

1     10 

100,4 

11-fin 

92,4 

8.7 

h.  m. 

96,5 

ec.  max. 

15,5 

5-8  99,6  3,9 

9—12  96,9  2,8 

13—16  93,1  4,1 

17-fin  89,6  3,9 

i>v.  Sur  les  traces  1  et  3  les  vibrations  sont  mal  mar- 
ies,  et  difficiles  ä  mesurer;  les  valeurs  pour  ccs  traces  sont 
IC  sujettes  a  des  erreurs  plus  grandes  que  d'ordinaire.  Pour- 
t    elles    s'accordent  bien  avec  Celles  des  deux  autres  traces, 
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plus  grand  que  celui  qui  separe  les  deux  premiers.    Le  ton  est 
plus  bas  que  pour  la  liquide. 


h 

• 

t 

h 

• 

1 

Moy.  1—4 

85,8 

1    8 

86,4 

5-8 

86,6 

+  0,9 

9—16 

85,o 

1.6 

9    12 

84,7 

2.2 

17-fin 

82,6 

3,0 

13-16 

85,2 

+  0,6 

1     12 

85,8 

17    20 

82,1 

3.8 

13-fin 

83,4 

2,9 

21—24 

79,9 

2.8 

h.  m. 

84,5 

25-fin 

83,5 

+  4,6 

ec.  max. 

8,4 

7  pnH^näh 

q.  Le  oscillations  sont  assez  fr6quentes,  et  parfois  impor- 
tantes.  Le  ton  va  en  baissant  pour  chaque  tiers;  pourtant  on 
peut  remarquer  vers  le  milieu  quelques  vibrations  plus  hautes 
que  les  vibrations  voisines,  donc  une  legere  elevation.  A  ce 
point   de   vue,   la   voyelle   n'est   pas  sans  analogie  avec  q  de 

pal  ll. 

h  i  h  i 

Moy.  1—5  99,o  1—7  98,7 

6—10  96,1  3,o  8-fin  94,8  4,i 

11-fin  94,6  1,6  h.  m.  96,7 

ec.  max.  4,6 

^.  Les  limites  ne  sont  pas  toujours  tres  nettes.  —  Les 
oscillations  sont  dans  quelques  traces  assez  importantes.  Le 
dernier  tiers  presente  relativement  au  second  soit  une  eldvation 
de    ton,  soit  un  intervalle  moindre  que  du  premier  au  second. 


h 

• 

t 

h 

Moy. 

1—5 

92,2 

1- 

-7 

90.9 

6—10 

87,2 

5,7  (ec. 

max.) 

8-fin 

88,2 

11-fin 

88,o 

0,9 

h. 

m. 

89,2 

3,1 


hn,  Oscillations  assez  peu  importantes.  La  seconde  moi- 
tie  est  plus  haute  que  la  premiere,  le  ton  ä  peine  plus  bas  que 
pour  /*. 
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Moy.   1—5 
6-fin 


h 
87,2 
89,4 


h.  m. 


88,4 


2,5 


^.  La  demiere  Vibration  est  mal  delimitee,  et  sa  valeur 
assez  incertaine.  —  Les  oscillations  ne  sont  en  general  ni  fre- 
quentes  ni  importantes.  Le  ton,  plus  bas  que  pour  hn,  va  en 
baissant  pour  chaque  tranche,  plus  vite  au  debut  qu'ä  la  fin. 


Moy.  1—4 
5—8 
9—12 
13-fln 


h 

90,4 
85,8 

84,6 
82,4 


5,4 
1.4 
2,7 


1—8 
9-fin 
h.  m. 
ec.  max. 


h 
89,6 
83,4 
85,5 


7,4 
9,7 


8  UfBiAiD  (23) 

A 

Itf.  II  n*a  point  paru  possible  de  distinguer  ä  la  seule 
inspection  des  courbes  la  liquide  de  la  voyelle.  Une  analyse 
harmonique  pourra  peut-etre  donner  des  resultats  plus  sürs. 
On  a  donc  pris  les  deux  sons  ensemble.  —  Les  oscillations 
sont  generalement  peu  considerables.  Le  ton  va  en  montant, 
surtout  dans  le  demier  tiers  (dans  le  trace  3  des  le  2e  tiers); 
ce  phenomene,  qu'on  vu  dejä  dans  inmih,  tient  peut  etre  ä 
rinfluence  de  la  consonne  suivante. 


h 

• 

h 

Moy.  1 — 4 

97,8 

h.  m. 

100,0 

5    8 

100,0 

+  2,2 

ec.  max. 

9-fin 

102,9 

+  2,9 

+  5.3 


l|.  Les  oscillations  sont  peu  importantes.  Le  ton  est  plus 
bas  que  dans  la  syllabe  precedente,  et  va  en  baissant  dans 
tout  le  cours  de  la  voyelle. 


h 

• 

1 

h 

Moy.  1—4 

82,9 

1     9 

82,2 

5—9 

81,5 

1,7 

10-fln 

79,1 

10—13 

78,1 

4,4 

h.  m. 

79,7 

1+fir 

77.3 

l,o 

ec.  max. 

3,9 

7,2 
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9  pqnhtÜäA^  (28) 

q.  Les  oscillations  sont  en  general  peu  importantes.  Le 
ton  baisse  en  general,  mais  d*une  quantite  tres  fälble.  Seul  le 
trac6  3  fait  exception,  mais  il  faut  noter  que  la  lere  Vibration 
a  des  limites  peu  süres,  et  que  ia  valeur  indiquee  dans  le  trace 
3  est  peut-etre  trop  faible,  ce  qui  accrott  Tintervalle  entre  les 
deux  premieres  tranches. 

h  i  h  i 

Moy.  1—4  103,3  1--6  103,6 

5-8  103,6     +0,3  7-fin  102,4  1,2 

9-fin  102,4  l,2(ec.max.)  h.  m.        103,o 

ä,  Oscillations  normales.  Le  ton,  plus  bas  que  pour  a. 
baisse  pour  chaque  tranche. 


Moy.  1-4         99,o 

5-8         96,8  2,6  9-fin  91,9         6,8 


1—8 

98,1 

9-fin 

91,9 

h.  m. 

95,1 

ec.  max. 

9—12        95,3  1,6 

13-fin        91,3  4,4  ec.  max.  8,8 

a.  La  voyelle  n*est  distincte  que  sur  le  trace  3.  Le 
trace  1  est  impossible  ä  mesurer;  pour  le  trace  2  il  a  fallu  se 
contenter  de  mesurer  en  totaiite  les  periodes  2—4,  et  de  prendre 
la  moyenne.  Les  oscillations  de  3  peuvent  tenir  ä  Tincertitude 
des  limites.  On  ne  peut  guere  tirer  de  conclusions  que  sur  la 
hauteur  moyenne,  plus  faible  que  pour  a, 

h.  m.  87,9 


IL    Voyelle  tonique  semi-breve. 

Les  mots  rentrant  dans  ce  groupe  forment  deux  classes. 
On  a  mis  en  tete  ceux  oü  la  syllabe  posttonique  presente  une 
voyelle  reduite,  et  dans  une  seconde  classe  ceux  qui  ont  une 
voyelle  posttonique  pleine. 
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a)  syllabe  posttoniqtie  r^duite. 

1  ^l/cki  (8) 

^,  La  premiere  Vibration,  ä  raison  du  voisinage  de  la 
consonne,  est  beaucoup  plus  haute  que  les  suivantes.  En  outre 
le  debut  en  est  mal  delimite,  et  pour  le  trace  5  on  a  du  intro- 
duire  une  valeur  approximative.  Si  on  supprime  cette  Vibration 
dans  le  calcul  des  moyennes,  celles-ci  deviennent  respective- 
ment: 

1  2  3  4  5  6 

2-4  105,6  108,0  107,6  112,3  108,o  106,o 
2—8  100,6  105,9  105,3  107,3  106,7  103,8 
h.  m.         96,2         103,1         101,4        103,6        102,7        101,5 

Les  oscillations  sont  generalement  assez  faibles.  Le  ton 
baisse  d'une  fa9on  continue  et  assez  rapide.  Dans  les  moyen- 
nes generales,  les  chiffres  entre  parentheses  resultent  de  la 
suppression  de  la  premiere  Vibration.  Les  intervalles  ont  ete 
calcules  sur  ces  chiffres  entre  parentheses. 

h  i  h  i 

Moy.  1-4  110,5  (107,9)  1-8     107,4  (104,9) 

5-8  102,6  5,2  9-fin       97,7  7,4 

9—12  97,1  5,7  h.  m.    102,9  (101,6) 

13-fin  94,9  2,3  ec.  max.  13,7 

i.  Par  suite  de  la  reduction  du  ton,  les  vibrations  ne  se 
sont  pas  marquees. 

2  pä^^l  (10) 

ä.  Oscillations  normales.  —  Le  trace  1  presente  une 
legere  elevation  du  ton  sur  la  seconde  moitie,  et  le  trace  3 
une  faible  elevation  sur  la  tranche  9 — 12.  Pourtant  on  peut 
dire  que  d'une  fa9on  generale  le  ton  va  en  baissant.  —  Les 
dernieres  vibrations  se  relevent  un  peu  dans  quelques  traces, 
Sans  doute  ä  cause  du  voisinage  de  la  consonne. 
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h 

• 

h 

• 

l 

Moi 

>r.  1—4 

101,1 

1-8 

lOO.o 

5-8 

98,2 

3,o 

9-fin 

97,4 

2,7 

9—12 

96,1 

2,2 

h.  m. 

98,5 

13-fin 

96.4 

0,3 

ec.  max. 

5,J 

.'.    Les  t 

mces  n'in 

diauent  aucwi 

le  Vibration 

• 

3  tüppi  (18) 

u,  On  peut  faire  sur  la  premiere  Vibration  fa  meme  Ob- 
servation qu'ä  propos  de  s^kki.  —  Les  oscillations  sont  id 
plus  fortes  qu'ä  l'ordinaire,  et  depassent  parfois  un  ton.  Le 
ton  baisse  de  tranche  en  tranche,  sans  exception. 


h 

• 

t 

h 

Moy.  1-4 

112,6 

1—7               111,3 

5    8 

107,8 

4,5 

8-fln          104,0 

9-fln 

102,1 

5,6 

h.  m.        107,6 

^c.  max. 

10,3 

i.    Les  traces  n'in 

diquent 

aucune  Vibration. 

6,9 


4  ikk^' 

d.  Les  premieres  vibrations  sont  difficiles,  parfois  impos- 
isibles  ä  mesurer.  —  Les  oscillations  sont  reiativement  rares, 
sauf  dans  le  trace  l.  —  On  remarque  une  elevation  de  ton 
»ur  les  tranches  5—8  ou  9 — 12,  dans  deux  cas  meme  une 
double  elevation.  Mais  les  intervalles  sont  tres  faibles,  et  on 
peut  dire,  en  prenant  les  choses  en  gros,  que  le  ton,  ä  peu 
pres  constant  jusque  vers  la  fin,  baisse  sur  la  demiere  tranche. 
Neanmoins  l'allure  generale  est  differente  des  autres  traces. 

h  i  h  i 

Moy.  1—4  96,7  1—10         97,2 

5_8  97,5  +0,8  11-fin         96,2          l,o 

9—12  97,3  0,2  h.  m.          96,7 

13—16  96,8  0,5  ic,  max.                     2,7 

17-fin  94,9  2,o 
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^\  Les  traces  n'indiquent  aucune  Vibration.  Parmi  les 
traces  pris  par  M.  Äimä  pour  les  mesures  de  quantite,  il  y  en 
a  deux  oü  la  voyelle  s'est  marquee;  mais  je  n'ai  pas  eu  l'occa- 
sion  d*en  faire  la  mesure. 


b)  syUabe  posttonique  pleine. 
1  pi^ifh  (3) 

* 

i  Les  oscillations,  sauf  quelques  exceptions,  ne  sont  pas 
tres  importantes.  —  Les  differents  traces  ne  pr&entent  pas  une 
concordance  absolue;  le  type  normal  parait  cependant  etre  une 
baisse  du  ton,  d'ailleurs  faible,  k  travers  la  voyelle. 


Moy.  1—4 

106,2 

h.  m. 

105,6 

5-8 

105,9 

0,3 

ec.  max. 

9-fin 

104,7 

1,2 

1,4 


i,  La  premiere  Vibration  est  plus  haute,  ä  cause  säns 
doute  du  voisinage  de  la  consonne.  Le  debut  en  est  d*aiUeurs 
rnal  delimite,  et  on  Ta  exclue  du  caicul  des  moyennes.  —  Le 
ton  est  plus  bas  qqe  dans  la  voyelle  tonique.  Les  osciUations 
sont  d'une  amplitude  normale. 


Moy.  2—4         96,o 

5-fln         92,2         4,1 
h.  m.        94,4 


2  kdi>i>q 

d.  Les  osciUations  sont  plutöt  au  dessous  de  la  normale 
(ä  peine  un  intervalle  de  ditee).  Le  ton  va  en  baissant  de 
tranche  en  tranche  (sauf  pour  les  deux  dernieres  vibrations  du 
trac<  3) 
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h 

• 

t 

h 

• 

t 

Moy.  1 — 4 

101,8 

h.  m. 

98,o 

5—8 

97,o 

25,o 

ec.  max. 

7,2 

9-fin 

95,o 

2,1 

§.    Le  ton  baisse  rapidement  et  d'une  fa9on  continue.  II 
est  plus  bas  que  pour  d. 


Moy.  1 — 3 
4-fin 
h.  m. 


h 

89,2 

77,4 
83,2 


15,2 


3  tiieeo  (20) 

li.  Les  premieres  vibrations  (et  un  peu  les  demieres) 
sont  plus  elevees  au  voisinage  des  consonnes,  et,  comme  tou- 
jours,  mal  delimitees.  —  Les  oscillations  se  maintiennent  pres- 
que  au  dessous  de  la  normale,  sauf  dans  le  trace  3.  Le  ton 
va  en  baissant,  mais  Tintervalle  qui  separe  le  3e  tiers  du  2« 
est  moindre  que  l'intervalle  entre  le  1er  et  le  2«. 


4,0 


.  1-4 

110,2 

1     7 

108,6 

5    8 

106,2 

3,8 

8-fin 

104,4 

9-fin 

105,2 

l,o 

h.  m. 

106,7 

ec.  max. 

4,8 

. 

0.  Les  dernieres  vibrations  de  la  voyelle  sont  mal  mar- 
quees  sur  certains  traces.  De  lä  des  diflferences  de  longueur 
considerables.  On  s*est  donc  contente  de  prendre  la  hauteur 
moyenne,  qui  est  meme  sujette  ä  caution.  —  Oscillations  faibles. 
Le  ton,  plus  bas  que  pour  ^,  va  en  baissant  ä  travers  la  voyelle. 


h.  m. 


84,8 


4  külUm  (24) 

/>.   Les  oscillations  sont  d*une  amplitude  normale,  et  ässez 
peu  nombreuses.   On  peut  remarquer  une  elevation  du  ton  sur 
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ite  la  region  du  milieu  de  la  voyelle  (2«  et  3«  quarts),  eleva- 
n  qui  persiste  jusque  dans  le  voisinage  de  la  liquide. 


^y- 


h 

■ 

h 

1    4 

106,7 

1—8 

106,5 

5    8 

106,4 

0,3 

9-fin 

106,5 

9—12 

108,5 

+  2,0 

h.  m. 

104,8 

13-fin 

104,3 

4,0 

(ec. 

max.) 

ll.   Le  ton  se  raccorde,  aux  deux  extremites  de  la  liquide, 

ec  celui  des  tranches  vocaliques  avoisinantes.  —  Oscillations 

general  peu  importantes.    La  2e  tranche  dans  deux  traces, 

3e   dans   un   autre   sont  un  peu  plus  hautes  que  le  debut. 

ton  a  pourtant  plutöt  une  tendance  ä  baisser  au  cours  de 

consonne. 


>y 


h 

• 

k 

f 

i 

1—4 

100,5 

1-8* 

101,0 

5—8 

101,2 

+  0,7 

9     16 

95,9 

5,3 

9-12 

98,2 

3,0 

17-fin 

89,1 

7,6 

13—16 

93,8 

4,7 

1-12 

100,0 

17    20 

93,7 

0,1 

13-fin 

90,6 

10,4 

21-fin 

86,9 

9,0 

h.  ni; 

95,2 

ec.  max. 

16,o 

i.    Oscillations   plutöt  au  dessus  de  la  normale.    Le  ton 
beaucoup  plus  bas  que  pour  ^  et  H, 

h.  m.  82,3 

IIL    Voyelle  tonique  longue, 

1  T't^h 

1er  e,  Oscillations  generalement  peu  importantes,  et  d'une 
quence  normale.  —  L'analyse  par  tranches  de  4  vibrations 
mtre  que  le  centre  de  la  voyelle  (deuxieme  tiers,  tranches 
-12  et  13 — 16)  est  occupe  par  une  region  de  vibrations  plus 
vees  que  le  reste.  Le  ton  va  donc  en  montant  jusqu'ä  un 
int   situe   soit  sur  la  tranche  9—12,  soit  un  peu  au  delä,  et 
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feckscend  cnsoite.  Cecie  zone  de  hantes  vftwalkn»  est  situee 
un  peu  pk»  sur  U  seoonde  moitie.  qui  se  tiouve  dans  on  trace 
a  la  meme  hauteur.  et  daxts  deux  plus  haut  que  la  premiere. 


Moy. 


■  ««^'••«%'     ».aBi 

«*           ■  *  ~ 

h 

i 

1^4 

50.7 

5-8 

95.1 

-|-4,S 

9-12 

99.0 

+  4,1 

13—16 

96,9 

2.2 

17-20 

^.3 

2,8 

21-fln 

94,2 

0.1 

k 

• 

f 

1—8 

92,2 

9—16 

98,o 

+  6,3 

l7-fin 

94,2 

4.0 

1— 11 

94.5 

I3-fin 

95,o 

+  0.5 

h.  m. 

94,8 

&.  max.  9,2 

2^  i.  Oscillations  au  dessous  de  la  normale.  Le  ton  est 
fius  bas  que  dans  la  voyelle  precedente.  II  va  en  baissant 
d'une  maniere  continue.  L*influence  de  h  releve  imperceptible- 
ment  la  demiere  tranche.    h  est  sonore  au  debut 


Moy. 


1-4 

89,1 

1—8 

86,3 

5-8 

83.5 

6,7 

9-fin 

82,4 

9-12 

82.3 

1,5 

h.  m. 

84,4 

13-fin 

82,6 

0,4 

2  iöSoö  (13) 

ec.  max. 

4j 
8,3 


Icr  ö,  Oscillations  g^neralement  assez  faibles  (sauf  dans 
le  trace  3).  L'etude  des  differents  traces  montre  la  presence 
d'une  region  de  hautes  vibrations  ä  Tinterieur  de  la  voyelle. 
Elle  e.st  situee  soit  sur  les  tranches  9—16,  soit  sur  les  tranches 
13—20.  —  Dans  le  calcul  des  moyennes  generales  pour  le 
mot  entier,  on  a  exclu  le  trace  1  qui  est  beaucoup  plus  bas 
que  les  autres.  Mais  on  remarquera  que  ce  trace  presente  les 
memes  allures  relatives,  tant  pour  chacune  des  voyelles  que 
pour  r Intervalle  qui  separe  les  hauteurs  moyennes  des  deux 
voyelles.  Cette  exclusion  ne  diminue  donc  pas  la  valeur  des 
moyennes  obtenues. 
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h 

• 

t 

h 

■ 

Moy.  1—4 

103,5 

1-8 

102,3 

5-8 

101,0 

2,5 

9-16 

101,3 

1,0 

9-12 

100,8 

0,3 

17-fln 

100,2 

1,' 

13—16 

101,7 

+  0,9 

h.  m. 

101,1 

17-20 

101,6 

O.i 

ec.  max. 

4,5 

21-fln 

99,0 

2,6 

h 

Moy.  1—4 

91,5 

5-8 

87,2 

9    12 

84,8 

13-16 

83,5 

17-fin 

82,5 

2«  ö.  Oscillations  frequentes  et  assez  importantes.  Le 
ton  baisse  d'une  fa9on  continue;  il  est  plus  bas'  que  pour  la 
voyelle  tonique. 

i  h              i 

1-9  88,9 

4,9                    10-fin  83,2         6,8 

2,8                    h.  m.  86,0 

1,6                     ec.  max.  10,9 
1,2 

3  köDB 

ö.  Les  oscillations  sont  assez  faibles,  si  on  ne  tient  pas 
compte  des  premieres  vibrations,  dont  Texactitude  est  siyette  ä 
caution*  On  a  exclu  du  calqul  des  moyennes  genarales  la 
premiere  Vibration  de  chaque  trace  (les  moyennes  particuUeres 
pour  la  tranche  1 — 4-  deviennent  alors  respectivement:  97,3; 
99,s;  97,5;  93,8).  --  On  rencontr^  encore  ici  nn^  elevation  de 
ton  vers  le  centre  de  la  voyelle,  quoique  moins  nette.  Elle  se 
produit  soit  sur  la  tranche  5—8,  soit  sur  la  tranche  9—12.  Si 
on  divise  la  voyelle  par  tiers,  on  voit  que  pour  les  deux  Pre- 
miers tiers  le  ton  est  sensiblement  constant,  tandis  qu*une 
chute  notable  se  produit  dans  le  passage  au  dernier  tiers,  et 
plus  specialement  sur  la  toute  demiere  tranche. 


h 

t 

h 

• 

Moy.  2—4 

97,0 

1—« 

99,0 

5-8 

99,6 

+  2,8 

9—16 

98,7 

0,3 

9    12 

99,6 

0,0 

17-fin 

93,4 

5,7 

13    16 

97,8 

1.6 

h.  m. 

97,0 

17—20 

96,1 

1,8 

ec.  max. 

9,9 

21-fin 

90,6 

6,1 
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f- 


f.  Les  demieres  vibrations  vont  en  s*eteignant  gradue&^ 
ment  Les  valeurs  de  chaque  Vibration  sont  par  suite  sujedes 
ä  des  erreurs  plus  grandes  que  d*ordinaire;  mais  les  valeurs 
moyennes  restent  a  Tabri  de  ces  erreurs,  qui  se  compensent 
Les  valeurs  indiquees  pour  la  quantite,  surtout  pour  les  traces 
3  et  4,  paraissent  etre  trop  faibles.  —  OsciUations  normales. 
Le  ton  est  plus  bas  que  pour  ö.  On  remarque  dans  2  traces 
(1—2)  une  elevation  sur  la  tranche  9—12.  La  fin  semble 
s'elever  un  peu. 


Moy. 


1-4 

86,7 

1    8 

83,6 

5-8 

81, o 

7,o 

9-fin 

81, o 

9     12 

81,7 

0.9 

h.  m. 

82,3 

13-fin 

80,8 

1,1 

ec.  max. 

3,2 
7,3 


4  iüedh  (21) 

ü,  OsciUations  assez  faibles,  sauf  au  debut  et  a  la  fin. 
—  On  remarque  une  elevation  de  ton  sur  la  tranche  9—12; 
il  s'en  trouve  une  autre,  dans  le  trace  3,  sur  les  tranches  13- 
20.  Les  hautes  vibrations  du  debut  determinent  un  Intervalle 
sensible  entre  les  deux  premieres  tranches,  et  relevent  le  pre- 
mier  tiers;  mais  elles  sont  d*une  amplitude  assez  faible,  et  ne 
doivent  jouer  dans  l'impression  acoustique  qu'un  role  secon- 
daire.  —  L'intervalle  du  2e  au  3e  tiers  est  plus  grand  que 
celui  du  1er  au  2«;  la  difference  s'accentue  encore  si  on  fait 
abstraction  des  premieres  vibrations. 


1     4 

104,5 

5-8 

99,5 

5,o 

9     12 

101,1 

+  1,6 

13     16 

98,7 

2,4 

17    20 

98,3 

0,4 

21 -fin 

93,9 

4,7 

ec.  max. 

11,3 

1     8 

102,0 

9     12 

99,9 

2,1 

13-fin 

96,8 

3,2 

1-12 

101,7 

13-fin 

97,6 

4,2 

h.  m. 

99,6 
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ö.  Oscillations  assez  faibles.  Le  ton,  plus  bas  que  pour 
ü,  va  en  baissant  continuellement.  La  demiere  tranche,  par 
suite  Sans  doute  du  voisinage  de  h,  est  separee  de  la  prece- 
dente  par  un  Intervalle  moindre  (relevement  relatif  du  ton). 

h  i  h  i 

Moy.   1—5  90,5  1-9  87,i 

6—9  84,4  7,2  10-fin  79,4         9,7 

10-13  79,7  5,9  h.  m.  83,5 

14-fin  79,3  0,5  ec.  max.  15,4 


5  l^DD^b  (22) 

If^.  Les  deux  sons  ne  se  distinguent  pas  ä  la  seule  in- 
spection.  La  premiere  Vibration  est  de  limite  et  par  suite  de 
valeur  tres  incertaine.  Si  on  Pexclut  des  calculs,  les  moyen- 
nes  des  tranches  2—4  deviennent  respectivement:  95,8;  104,7; 
101,2;  104,3  (la  2«  Vibration  du  trace  1  est,  eile  aussi,  suspecte, 
et  la  valeur  ci-dessus  pour  la  moyenne  vraisemblablement  trop 
faible).  —  Les  oscillations,  assez  importantes  dans  les  traces  1 
et  3,  sont  plutot  normales  dans  les  traces  2  et  4.  —  On  re- 
marque  sur  la  tranche  9—12  une  elevation  de  ton,  et  dans 
deux  traces,  une  seconde,  moins  accusee,  sur  la  tranche  17 — 
20.  Si  on  divise  par  tiers  (2—9,  10  —  18,  19-fin),  on  voit  net- 
tement  que  le  ton,  sensiblement  constant  dans  les  deux  Pre- 
miers tiers,  baisse  dans  le  troisieme,  bien  que  d'une  auantite 
faible. 


h 

• 

t 

h 

• 

t 

Moy.  2-4 

102,0 

2    9 

102,7 

5—8 

102,9 

+  0,9 

10-18 

102,2 

0,5 

9—12 

105,2 

+  2,2 

19-fin 

99,4 

2,8 

13-16 

100,5 

4,7 

1—16 

103,8 

17    20 

102,2 

+  1,7 

17-fin 

98,9 

5,0 

21     24 

100,2 

2,2 

h.  m. 

101,5 

25-fin 

95,0 

5,5 

ec.  max. 

10,1 

%{.  Les  oscillations  sont  generalement  assez  faibles.  Le 
ton,  plus  bas  que  pour  i^,  va  en  baissant  (sauf  dans  le  4« 
trace  oü  la  2«  moitie  est  plus  haute  que  la  l^re). 


30  J.    POIROT. 

h  i 

Moy.  1—5  84,9 

6-fin         78,5         8,2 
h.  m.        82,4 


6  üluz  (26) 

1er  ä.  La  premiere  Vibration  nette  est  beaucoup  plus 
hasse  que  les  autres.  Elle  est  precedee  de  sinuosites  vagnes. 
—  Les  oscillations  sont  assez  faibles.  —  On  remarque  tres 
nettement,  sur  la  tranche  9 — 12,  une  elevation  du  ton;  sur 
deux  traces  cette  region  de  hautes  vibrations  se  prolonge  dans 
tout  le  deuxieme  tiers,  ce  qui,  dans  les  moyennes  generales,  a 
pour  resultat  de  rendrc  la  2«  moitie  imperceptiblement  plus 
haute  que  la  premiere.  Le  2«  tiers  est  plus  haut  que  le  pre- 
mier,  le  3e  baisse,  mais  reste  ä  la  hauteur  du  premier  (sous 
rinfluence  de  la  liquide  suivante?). 


h 

• 

t 

Moy.  1 — 4- 

91, o 

5-8 

97,3 

+  6,9 

9    12 

98,2 

+  0,9 

13—16 

97,5 

0,7 

17    20 

96,6 

0,9 

21—24 

94,5 

2.2 

25-fin 

93,o 

1.6 

h 

• 

1 

1—8 

94,2 

9—16 

98,2 

+  V 

17-fin 

94,6 

3,8 

1-12 

95,o 

13-fin 

95,4 

+  0,4 

h.  m. 

95,2 

ec.  max. 

7.9 

l  Les  limites  entre  l  et  les  voyelles  avoisinantes  ne  sont 
Sans  doute  pas  exemptes  d'un  certain  arbitraire.  —  Oscillations 
assez  faibles.  La  liquide  se  fond  avec  les  tranches  vocaliques 
avoisinantes.     Le  ton,  plus  bas  que  pour  ä,  va  en  baissant. 

h  i 

Moy.  1—4         92,1 

5-fin  89,1  3,4 

h.  m.         90,3 

2e  ä,  Les  oscillations  sont  faibles.  Le  ton  va  en  bais- 
sant: il  est  plus  bas  que  pour  L   La  derniere  tranche  se  releve 
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^urtant  un  peu^  ä  cause  de  l*influence  de  i«    i  est  sonore  au 
^but,  particulierement  dans  le  trace  2,  ce  qui  rend  moins  süre 
limite  entre  ä  et  i. 

*  mm 

t 


0,S 
6,S 


h 

• 

t 

h 

oy.   1 — 4 

85,5 

1     10 

84,1 

5-8 

84,2 

1,5 

11-fin 

83,7 

9—12 

81,3 

3,6 

h.  m. 

83,8 

13-16 

80,6 

0,9 

ec.  max. 

17-fin 

80,3 

0,4 

7  pällsh  (29) 

ä.    Las  oscillations  sont  assez  peu  importantes,  sauf  pour 

trace    1.  —  On  remarque  sür  la  tranche  13—16,  et  parfois 

•ace  2)  sur  une  region  plus  considerable  une  elevation  de  ton. 

n    divisant   par   tiers,    on   voit  que  le  ton,  sensiblement  egal 

>ur  les  deux  premiers,  tombe  au  troisieme. 


oy. 


h 

• 

1     4 

97,1 

5    8 

96,1 

1,0 

9     12 

94,9 

1,3 

13—16 

98,o 

+  3,3 

17-20 

95,0 

3,2 

21-fin 

93,4 

1,7 

h 

• 

1-8 

%,6 

9-16 

96,4 

0,2 

17-fin 

94,3 

2,2 

h.  m. 

95,9 

ec.  max. 

4,9 

iL  Les  traces  ne  sont  pas  toujours  assez  nets  pour 
jrmettre  une  delimitation  des  vibrations  isolees  aussi  süre 
je  pour  les  voyelles.  —  Les  oscillations  sont  assez  impor- 
ntes,  mais  peuvent  tenir  ä  des  erreurs  de  mesure.  —  Le 
•n,  en  moyenne  plus  bas  que  pour  ä,  va  en  baissant;  les 
anches  extremes  se  fondent  bien  avec  les  tranches  vocaliques 
)ntigües. 

h  i  h  i 

oy.  1—5  91,0  1-7  90,9 

6—10  88,5  2,8  8-fin  85,7  6,1 

11-fin  82,8  6,9  h.  m.  80,9 

ec.  max.  9,9 
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%.    Les  osdllations  sont  assez  peu 
U  fin  du  trace  3 ».    On  remarque  une  äe\'ation 
5--8,  et  une  tres  fälble  sur  la  tranche  13 — 16. 


(sauf  a 
la  tranche 


Moy.   1—4 

81.5 

1—10 

82,5 

5-8 

W.3 

+  3,4 

ll-6n 

79,4 

9     12 

80,4 

4,8 

h.  m. 

81, o 

13-16 

80,9 

+  0,6 

ec.  max. 

17-fin 

77,3 

4,7 

3,9 

9,1 


8  pärhndz  (34) 

Le  trace  1  etant  incomplet,  les  moyennes  generales  n*ont 
ete  calcules  que  sur  les  trois  autres. 

ä.  Les  oscillations  sont  ä  peu  pres  normales.  On  remar- 
que ici  aussi  une  elevation  de  ton,  dont  le  siege  diflfere  un 
peu  dans  les  dififerents  traces,  mais  placee  en\iron  sur  les  tran- 
ches  9—16.  En  consequence,  si  on  divise  par  tiers,  on  con- 
state  que  la  chute  du  2«  au  3e  tiers  est  beaucoup  plus  forte 
que  du  1er  au  2e  tiers. 


Moy. 


1-4 

98,4 

5    8 

98,3 

0,1 

9    12 

99,4 

+  1,1 

13     16 

98,8 

0.6 

17    20 

97,3 

1,5 

21-24 

96,3 

l,o 

25-fin 

92,8 

3,8 

1     10 

99,8 

11     20 

98,4 

1.4 

21 -fin 

94,2 

4,5 

1     14 

99,7 

15-fin 

95,9 

4,0 

h.  m. 

97,5 

ec.  max. 

7.1 

r.    Les   traces   ne   concordent   pas.    Le  ton  semble  plus 
cleve   que  pour  ä. 


h.  m. 


103,9 
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Hn,  Dans  les  traces  complets  (2 — 4),  la  marche  melodi- 
que  montre  une  tendance  ä  s'elever  vers  le  milieu  (tranche 
3 — 5).     Le  ton  est  plus  bas  que  pour  ü. 


Moy.  1—4 
5-fin 
h.  m. 


h 

89,8 
81,6 
86,4 


10,5 


i.  La  sifflante  qui  suit  eleve  la  derniere  tranche,  et  d'une 
fa9on  generale,  semble-t-il,  la  seconde  moitie.  Cette  elevation 
est  exceptionelle  par  son  amplitude  et  par  son  etendue. 


Moy. 


1—4 
5-8 
9—12 
13-fin 


h  i 

90,9 

83,5  8,9 

88,9  +  6,5 

99,9  +12,4 


1—8 

87,2 

9-fin 

94,3 

h.  m. 

91,3 

ec.  max. 

8,2 

19,6 


IV,    Voyelle  tonique  ulirorlongue. 

Comme  il  n'y  a  qu'un  mot  ä  syllabe  posttonique  reduite, 
on  a  juge  inutile  de  former  deux  classes,  mais  on  a  cependant 
commence  par  ce  mot. 


1  eV  (7) 

e.  Le  voyelle  debute  par  des  vibrations  faibles  et  mal 
etablies.  —  Les  oscillations  ne  sont  ni  frequentes  ni  importan- 
tes.  —  On  remarque  dans  tous  les  traces,  au  centre  de  la 
voyelle,  une  elevation  du  ton;  mais  cette  region  de  hautes 
vibrations  n'est  pas  partout  ä  la  meme  place  (tranches  9—20, 
13-20  on  9 — 26),  ce  qui,  dans  la  moyenne  generale,  en  dimi- 
nue  la  nettete.  En  divisant  par  tranches  plus  considerables, 
p.  ex.  par  tiers,  on  voit  que  le  ton  baisse  plus  du  3e  au  2e 
tiers  que  du  1er  au  2«. 

3 
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h 

* 

t 

A 

1 

Mov.  1     4 

lOl.o 

1— A 

98,9 

5-8 

^'7.4 

3.6 

9—16 

97,7 

1.» 

9-12 

^7.6 

-!-  <:».2 

17     24 

94,6 

3,3 

1.3-16 

V7.8 

-0.3 

25-fin 

88,6 

6,8 

17     'Ji) 

95.9 

2,o 

1     16 

98,4 

21-24 

93.4 

17-ftn 

91,6 

7,4 

25-  28 

91,8 

1,7 

h.  m. 

%,o 

2<Afin 

86,4 

^2 

ec.  max. 

16,2 

2  IM  (1) 

i.  Oscillalions  assez  frequentes  et  importantes.  —  L'ele- 
vation  du  ton  sur  les  tranches  9 — 16  est  tres  nette.  Le  \^  et 
le  2«  tiers  sont  ä  Tunisson,  le  demier  tiers  fait  une  chute 
brusque. 


h 

• 

t 

Mov.  1  -4 

103,8 

5-8 

105,2 

+  1,3 

9     12 

108,5 

+  3,o 

13     16 

106,3 

l.i 

17     20 

103,2 

3,o 

21     24 

KX>,4 

2,8 

25     28 

98,3 

2,1 

2<Afin 

98,o 

0,3 

h 

• 

1     10 

105,3 

11     20 

105,2 

0,1 

21-fin 

98,8 

6,5 

h.  m. 

101,4 

ec.  max. 

10,7 

n.     Oscillations   tres  rares.     Le  ton,  plus  bas  que  pour  i, 
va  cn  baissant. 

h.  m.  90,0 


3  pidii  (4) 

i.  Oscillations  d'amplitude  normale.  —  L'elevation  du 
ton  a  lieu  sur  la  tranche  13 — 16,  mais  eile  est  faible,  et  ab- 
sentc  mcmc  de  deux  traces.  L*intervalle  du  2e  au  3e  tiers  est 
plus  grand  que  du  1er  au  2,  mais  la  difference  est  moins  nette 
que  dans  les  autres  traces. 
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h 

• 

t 

h 

• 

t 

Moy.  1 — 4 

107,2 

1     10 

105,1 

5    8 

104,7 

2,4 

11     20 

101,8 

3,2 

9     12 

101,9 

2,7 

21-fin 

97,4 

4,5 

13     16 

102,4 

+  0,5 

h.  m. 

100,6 

17    20 

101,3 

1,1 

ec.  max. 

13,1 

21     24 

99,1 

2,2 

25    28 

99,1 

0,0 

29-fin 

94,8 

4,5 

d.     Oscillaüons   tres   faibles.  —  Le  ton  est  plus  bas  que 
pour  f. 

h.  m.  88,4 


ü.     Oscillations   tres    faibles.     Le    ton    baisse  tres  faible- 


ment. 


Moy.  1 — 5 
6-fin 
h.  m. 


h 

89,2 
87,8 
88,4 


1,6 


4  §^hqh\ 

|.  Oscillations  generalement  assez  faibles.  On  retrouve 
dans  tous  les  traces  une  elevation  de  ton;  mais  eile  est  situee 
ä  des  regions  diflferentes  dans  les  differents  traces,  ce  qui  la 
fait  disparaitre  des  moyennes  generales.  —  La  division  par 
tiers  montre  aussi  une  chute  plus  forte  sur  le  demier  tiers. 


Moy.  1 — 4 

102,8 

5—8 

100,4 

2,4 

9—12 

99,3 

0,9 

13     16 

98,3 

1,0 

17    20 

95,8 

2,6 

21     24 

94,9 

1,0 

25-fin 

91,6 

2,5 

1     8 

101,6 

9     16 

98,9 

2,7 

17-fin 

94,6 

4,5 

h.  m. 

98,o 

ec.  max. 

12.2 

3^ 


J.  PomoT. 


h.  Le  regiine  \ibrato:re  n'est  pas  tres  surement  etabli; 
rimpoftance  relative  des  oscüiations  peut  donc  tenir  a  des 
erreurs  de  mesure.  Le  ton  bai^se  au  miiieu  et  se  reieve  vers 
la  fin. 

h.  m.  83,3 

q.  Osdllations  en  general  assez  faibles.  Le  ton,  plus 
ele\'e  que  pour  A,  reste  plus  bas  que  pour  |.  D  baisse  au  cours 
de  la  voyelle.  —  h  finale  est  sonore  au  debut 


Moy.  1 — 5 
6-fin 
h.  rn. 


h 

94,8 

88,4 
91,7 


',2 


bpähüi  (11) 

ä.  Oscillations  assez  faibles  et  assez  rares.  —  Le  mou- 
vement  melodique  montre  soit  une  elevation  du  ton  sur  la 
tranche  9 — 12  (traces  1  et  2),  soit  une  Stagnation  du  ton  assez 
prolongee,  suivie  d*une  chute  brusque.  Le  demier  tiers  montre 
une  chute  deux  fois  plus  forte  que  le  second. 


/( 

• 

Moy.  1  4 

95,3 

5  -  H 

94,o 

1.4 

9     12 

94,3 

+  0,3 

13  16 

92,4 

2,1 

17  -20 

H9.4 

3,4 

21  24 

85,2 

4,9 

2r)-fin 

81,8 

4,2 

h 

• 

t 

1   10 

94,8 

11  20 

91,4 

3,7 

21-fin 

84,1 

8,7 

1  13 

94,7 

14-fin 

87,7 

8,0 

h.  m. 

91,1 

ec.  max. 

16,5 

A.    La  limite  entre  ä  et  h  est  difficile  ä  preciser.  —  Oscil- 
lations assez  faibles.     Le  ton  est  plus  bas  que  pour  ä. 


h.  m. 


80,6 


(.  Oscillations  assez  faibles.  La  limite  entre  {  et  K  finale, 
qui  est  sonore  au  debut,  est  indecise.  Le  ton,  plus  bas  que 
pour  h,  va  en  baissant. 
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Moy.  1—4  73,3 

5-fin  71,8 

h.  m.         73,8 


4,9 


6  ioBDoh  (14) 

ö.  OsciUations  assez  faibles.  On  remarque  sur  les  tran- 
ches  13 — 20  une  elevation  accusee  du  ton.  Par  la  place  recu- 
lee  qu*elle  occupe,  cette  elevation  a  pour  effet  de  rendre  le 
demier  tiers  aussi  eleve  que  le  second,  ce  qui  est  Tinverse  du 
cas  ordinaire. 


Moy. 


1—4 

94,5 

1     8 

92,3 

5—8 

90,0 

5,0  (ec.  max.)  9 —  1 6 

90,5 

2,o 

9—12 

89,3 

0,8                17-fin 

90,6 

+  0,1 

13—16 

90,8 

+  1,6               h.  m. 

91, o 

7,4 

17    20 

93,3 

+  2,8 

21-fin 

88,0 

6,o 

0.  OsciUations  relativement  importantes.  Au  milieu  on 
remarque  quelques  vibrations  sensiblement  plus  basses  que  Cel- 
les qui  les  avoisinent.  Le  ton,  plus  bas  que  pour  ö,  baisse  au 
cours  de  la  voyelle. 


Moy.  1—5  85,7 

6-fin  81,2 

h.  m.         83,7 


5,5 


7  tüpah"  (19) 


u. 


OsciUations  assez  importantes.  —  Tous  les  traces  pre- 
sentent  une  elevation  du  ton  vers  le  milieu  de  la  voyelle;  mais 
la  Position  de  ce  sommet  difTere  (pour  les  traces  1  ä  4  sur  la 
tranche  13 — 16,  pour  les  traces  5 — 6  sur  la  tranche  8 — 12),  ce 
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qui  l*afiFaiblit  dans  la  moyenne  generale.  Aussi  n'a-t-on  pris 
pour  etablir  cette  moyenne  et  calculer  les  intervalles  que  les 
traces  1  ä  4.  —  La  division  par  tiers  donne  le  resultat  ordi- 
naire. 


Moy.    1 — 4 

108,4 

1     9 

I07,o 

5—8 

106,2 

2,1 

10—18 

103,9         3,0 

9—12 

103,2 

2,9 

19-fin 

97,1          7,0 

13     16 

105,2 

+  1.9 

1     12 

106,0 

17    20 

101,5 

3,6 

13-fin 

100,4         5,6 

21     24 

97,9 

3.7 

h.  m. 

102,7  (lä  6) 

25-fin 

95,9 

2,1 

ec.  max. 

q.     Oscillations  normales.     Le  ton,  plus  bas  que  pour  t'/, 
va  en  baissant. 


Moy.  1—5  90,5 

6-fin  82,7 

h.  m.         86,8 


9,4 


8  äzf^fh 

a.  Les  vibrations  du  debut  sont  assez  indistinctes.  Oscil- 
lations relativement  frequentes,  d'amplitude  normale.  —  L'ele- 
vation  de  ton  se  retrouve  encore  ici,  mais  plus  loin  que  d'ordi- 
naire  (tranches  13 — 24).  L'influence  de  la  lere  tranche  releve 
le  Premier  tiers,  et  fait  que  la  chute  est  plus  forte  sur  le  2^ 
tiers  que  sur  le  3«;  mais  les  valeurs  de  ces  vibrations  sont  un 
peu  incertaines,  et  leur  intensite  si  faible  qu*il  est  douteux 
qu*elles  exercent  une  influenae  reelle  sur  Teffet  acoustique.  Si 
on  les  supprime  dans  le  calcul  des  moyennes,  on  retrouve  le 
cas  ordinaire:  les  deux  premiers  tiers  sensiblement  ä  Tunisson, 
le  troisieme  en  baisse  notable  (les  intervalles  respectifs  devien- 
nent:  +0,6  et  3,6). 
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Moy. 


1- 
5- 


4 
-8 
-12 


13—16 
17—20 
21—24 
25—28 
29-fin 


104,8 
99,8 

98,7 
99,8 

99,4 

100,1 

97,9 

92,9 


5,0 

1,1 
+  1,1 

0.4 
+  0,7 

2,2 

^4 


h 

• 

1     10 

104,2 

11     20 

99,2 

5,0 

21-fin 

97,7 

1,5 

h.  m. 

100,2 

ec.  max. 

12,8 

gp.  OscUlations  faibles.  Le  ton  est  plus  bas  que  pour  ä. 
Le  debut,  sous  Tinfluence  de  la  sifTflante,  est  sensiblement  plus 
eleve  que  le  reste  de  la  voyelle. 


Moy.   lere  moitie 

91,0 

2e          „ 

88,5 

h.  m. 

89,7 

2,8 


La  nasale  est  mal  marquee  et  n'a  pas  ete  mesuree. 


9  ähu  (32) 


ä. 


Oscillations  assez  faibles  et  assez  rares.  —  On  retrouve 
Televation  du  ton  sur  les  tranches  5 — 12  ou  13 — 20.  Le  ton 
descend  beaucoup  plus  vite  dans  le  dernier  tiers  que  dans  les 
deux  Premiers;  les  intervalles  sont  meme  exceptionnellement 
grands. 

h  i  h  i 


Moy.    1 — 4 

96,o 

1     8 

97,7 

5—8 

99,4 

+  3,5 

9     16 

99,o 

+  1,3 

9     12 

98,7 

0,7 

17     24 

97,1 

2,o 

13     16 

99,3 

+  0,6 

25-fin 

84,3 

15,2 

17    20 

99,2 

0,1 

1     16 

98,3 

21     24 

94,9 

4,5 

17-fin 

89,8 

9.5 

25—28 

89,3 

6,3 

h.  m. 

93,8 

29—32 

81,5 

9,6 

ec.  max. 

23,5 

33-fin 

80,4 

1,4 
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h.  Ä  est  sonore  sur  les  3  traces,  mais  les  vibrations  sont 
ä  peine  marquees  sur  les  traces  1  et  2;  on  n'a  par  suite  pu 
prendre  que  des  moyennes,  dont  la  valeur  est  sujette  ä  caution. 

h.  m.  80,8 

u.  Les  oscillations  manquent.  Le  ton  va  en  baissant. 
U  est  plus  bas  que  pour  ä. 

h  i 

Moy.  1—4  81,3 

5-fin  74,1  9,7 

h.  m.        78,2 


B.    SyUabe  toniqite  renfermant  une  diphlhongue  ou 

une  triphthongue. 

I.    Diphthongue  br^e, 

1  oä'rfi  (43) 


oä\  Les  oscillations  sont  faibles.  Les  traces  ne  concor- 
dent  pas  entre  eux:  le  premier  p.  ex.  montre  une  elevation 
continue  du  ton.  On  peut  cependant  degager  un  double  fait: 
d*une  part  que  la  derniere  tranche  tend  ä  monter,  et  de  Tautre 
que  la  seconde  est,  ou  plus  haute,  ou  sensiblement  aussi  haute 
que  la  3^.     Les  intervalles  sont  d'ailleurs  insignifiants. 

h  i  h  i 

Moy.    1—4  95,6  1—7  95,8 

5—8  95,6  0,0  8-fin  95,o          0,8 

9—12  94,8  0,8  h.  m.  95,4 

13-fin  95,6  -fO,8 

rr.  Le  trace  3  est  impossible  ä  mesurer.  Le  trace  2  est 
tres  difficile;  les  valeurs  pour  15 — 18  sont  loin  d'etre  assurees, 
meme  comme  moyenne.  —  Oscillations  ä  peu  pres  normales. 
Si  on  considere  les  traces  1  et  4,  les  seuls  qui  soient  distincts, 
le  ton  va  generalement  en  baissant. 
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t 


>y 


1- 
6- 


5 

-10 
11—15 
16—20 
21-fin 


90,0 
88,2 
84,o 

85,5 
79,8 


4,0 
5,0 

+  1,8 
7.1 


1—12 
13-fin 
h.  m. 
ec.  Tiax. 


88,2 

82,5 
85,8 


6.9 
14,0 


g.    Oscillations  normales.  —  Le  ton  va  en  baissant.    La 
miere   tranche,   il   est  vrai,  fait  exception  dans  deux  traces, 
qui  releve  le  dernier  tiers  dans  la  moyenne  generale;  mais 
s  vibrations  sont  faibles,  et  les  limites  souvent  peu  claires. 


5y. 


1—4 

82,3 

1—6 

81,o 

5—8 

82,8 

+  0,6 

7     12 

80,1 

I.i 

9     12 

79,8 

3,8 

13-fin 

82,8 

+  3.4 

13     16 

80,8 

+  1,3 

1—8 

81,2 

17-fin 

89,o 

+  10,1 

9-fin 

81,4 

+  0.2 

ec.  tnax. 

11.5 

h.  m. 

81,4 

2  mje^  (49) 

iä\  Oscillations  au  dessous  de  Tamplitude  normale.  — 
jifluence  de  la  lere  Vibration  dissimule  dans  3  traces  le 
ractere  de  la  marche  melodique:  le  ton  ou  bien  seleve  sur 
2e  tiers  (2«  trace),  ou  y  reste  sensiblement  stationnaire  pour 
Tiber  dans  le  3«. 


>y- 


1     4 

104,4 

1—6 

103,7 

5—8 

101,6 

2,8 

7-fin 

99,2 

9-fin 

98,2 

3.5 

h.  m. 

101,4 

ec.  max. 

6.3 

4.5 


i.     Oscillations  tres  faibles.     Le  ton  va  en  baissant. 


^2 
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h 

• 

t 

h 

• 

1 

iloy.    I  — 4 

97,3 

1     10 

92.8 

' 

5-8 

91,3 

6,6 

11-fin 

84,6 

9.7 

y     12 

87,o 

4,9 

h.  m. 

89,1 

13-  16 

85,3 

2,1 

ec.  max. 

17,7 

17-fin 

82,7 

3.0 

//.    Diphthongue  semi-brive. 
1  lü^bifl,  (35) 


uo, 

A  A 


II  est  diflßcile  de  dire  si  les  vibrations  de  {  se  sont 
marquees  et  ont  ete  comptees  avec  la  diphthongue.  On  ne 
peut  rien  decider  ä  la  seule  inspection,  et  il  n'est  pas  sür 
qu'une  analyse  harmonique  donne  la  certitude.  La  considera- 
tion  de  la  duree  semblerait  indiquer  que  l  ne  s'est  pas  mar- 
que.  La  duree  de  uo  fi  =  20,4  Concorde  bien  avec  celles  des 
ilutres  diphthongues  semi-breves,  qui  sont,  dans  Tordre  oü 
alles  sont  examinees  ci-dessous:  «&d  20,6;  6ä  21,4;  ^  30,3- 
D'autre  part,  si  on  compare  le  rapport  de  quantite  entre  les 
diphthongues  semi-breves  et  ultralongues,  on  voit  que  ub:uo 
-  1,24;  v(d:iUd=:  1,65;  öa:öä=i  1,53;  eä:Pä=  1,64.  Le  r^- 
port  wo  ;  uo  est  le  plus  faible,  ce  qui  semble  indiquer  que  {  serait, 
au  moins  partiellement,  compte  avec  la  diphthongue.  On  ne 
peut  donc  rien  affirmer  de  precis. 

Oscillations  normales  (sauf  pour  le  trace  1).  On  remarque 
une  elevation  de  ton  sur  la  tranche  9 — 12.  La  chute  du  ton 
se  produit  vers  le  dernier  tiers. 


Moy. 


h             i 

1 + 

W,9 

5 --8 

W,8          0,1 

9—12 

102,3      +  2,5 

13—16 

98,o          4,4 

17-fin 

96,3           1,8 

'..    La 

VOl 

/eile    n'est    mj 

1—10 
11-fin 
h.  m. 
ec.  max. 


h 

99,6 

98,4 
99,0 


1,» 

6,2 


Le   ton   est  plus  bas  que  pour  üö,     Dans  un  5«  trace,  qui  n'a 
pas  ete  compris  dans  le  tableau  parce  que  le  debut  de  la  diph- 
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thongue   manquait,   le   ton   est  au  contraire  plus  eleve.    U  est 
impossible  de  rien  dire  de  precis. 


2  ntUdtti  (39) 

föl.     Les   oscUlations   sont   en   general   normales.  —  On 
remarque   sur   les   traces    1    et  2  une  elevation  du  ton  sur  la 
tranche   9 — 12,  dans  les  autres  une  Stagnation  du  ton,  qui  ne 
tombe  qu'au  delä  de  cette  tranche:  ceci  a  pour  efTet  d*abaisser* 
dans  la  moyenne  generale  la  valeur  de  cette  elevation  du  ton. 

h  i 

Moy.    1-4  105,6 

5—8  101,8  3,7 

9—12  102,0  +0,2 

13—16  98,8  3,2 

17-fin  96,2  2,7 

ec.  max.  9,8 

/.     Non  marque  sur  les  traces. 


3  Tcöälla  (41) 

öä.  Oscillations  normales.  On  peut  remarquer  partout, 
sauf  dans  le  trace  1,  une  elevation  du  ton  ä  Tinterieur  de  la 
diphthongue  (tranches  5 — 8  ou  9 — 12).  L'influence  du  trace  1 
fait  disparaitre  le  phenomene  de  la  moyenne  generale. 


h 

• 

1     7 

104,1 

8     14 

101,2 

2,9 

15-fin 

96,7 

4,6 

1     10 

103,3 

11-fin 

98,3 

5,1 

h.  m. 

100,7 

Moy. 


h 

• 

t 

1—4 

92,5 

5-8 

91,3 

1,3 

9-12 

89,3 

2,2 

13     16 

88,4 

1,0 

17-fin 

86,4 

2,3 

ec.  max. 

7.1 

h 

• 

1     6 

92,3 

7     12 

89,2 

3,5 

13-fin 

87,4 

2,1 

1-10 

91,5 

11-fin 

87,6 

4.4 

h.  m. 

89,8 

ll    Oscillations  normales.    Le  ton  va  d'abord  en  baissant, 
puis  se  releve  pour  la  ou  les  deux  dernieres  tranches  (2e  partie 
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de  la  consonne?).  On  peut  se  demander  meme  si,  dans  les 
traces  2 — 4,  la  l^re  Vibration  marquee  pour  a  ne  devrait  pas 
etre  rattachee  ä  ll. 


Moy.    1     4 

82,5 

1     9 

81,4 

5-8 

80,6 

2,4 

10-fin 

80,6 

9     12 

80,4 

0,2 

h.  m. 

81,1 

13     16 

82,1 

+  2,1 

ec.  max. 

17-fin 

80,0 

2,6 

1,0 


3,1 


a.  Oscillations  normales.  Les  traces  ne  concordent  pas: 
pour  1 — 2  la  2e  moitie  est  plus  basse,  pour  3— 4  un  peu  plus 
haute. 


Moy. 


1     4 

79,3 

5-fin 

75,2 

h.  m. 

78,9 

5,4 


4  ^{0"  (45) 

(ä.  Les  oscillations  sont  faibles.  On  ne  remarque  pas 
d'elevation  du  ton  ä  Tinterieur  de  la  diphthongue,  mais  une 
Stagnation  sur  la  l^re  moitie.  —  En  calcuiant  la  moyenne 
generale  pour  la  tranche  1 — 4,  on  a  exclu  le  trace  4,  dont  les 
valeurs  exceptionnellement  elevees  n*ont  pas  paru  süres. 


Moy.    1—4  95,9 

5—8  95,9  0,0  11-fin  92,2         6,5 


1     10 

98,2 

11-fin 

92,2 

h.  m. 

95,3 

ec.  max. 

9-12  93,7  2,3 

13 — 16         93,5  0,2  ec.  max.  6,7 

17-fin  89,9  4,0 

Ih    Oscillations   normales.     Le  ton  se  maintient  dans  les 
deux  Premiers  tiers,  et  baisse  dans  le  3e. 
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t 


Moy.    1 — 4 
5—8 
9—12 
13—16 
17-fin 


85,4 
85,o 
81,6 
80,1 
77,6 


0,5 
4,2 
1,9 

3,2 


1     10 

84,5 

11-fin 

79,3 

h.  m. 

81,9 

ec.  max. 

6,6 

10,1 


".  Le  4e  trace  s*ecarte  des  autres.  Autant  qu'on  puisse 
affirmer  quelque  chose  sur  ces  quelques  vibrations,  le  ton  tend 
ä  baisser. 

h.  m.  77,8 


5  Uepp^  (47) 

lie.  On  ne  peut  ni  separer  /  de  la  diphthongue,  ni  dire 
si  la  liquide  s*est  marquee  des  le  debut.  —  Oscillations  nor- 
males. On  remarque  nettement  sur  3  traces  Televation  du  ton 
sur  la  tranche  5 — 12.  Le  2e  tiers  est  imperceptiblement  plus 
haut  que  le  premier. 


Moy. 


1     4 

97,8 

5—8 

101,7 

+  4,o 

9     12 

98,7 

3,o 

13     16 

96,4 

2,4 

17-fin 

89,5 

7,7 

ec.  max. 

13,6 

1     6 

99,2 

7     12 

99,6 

+  0,4 

13-fin 

93,5 

3,3 

1     10 

99,6 

11-fin 

94,6 

5,3 

h.  m. 

97,o 

IIL    Diphthongues  longue, 

pöares  (44) 

öa,  Oscillations  normales.  L'elevation  du  ton  est  nette, 
quoique  parfois  assez  faible,  et  placee  diflferemment  pour  les 
divers  traces,  ce  qui  Tabaisse  dans  la  moyenne.  Au  dela  de 
ce  sommet,  le  ton  va  en  baissant. 
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3  köälUM  (42) 

öh.  Oscillations  normales.  On  remarque  sur  les  traces 
v3  et  4  une  faible  eievation  du  ton,  et  partout  une  Stagnation 
du  ton  sur  les  deux  premiers  tiers,  avec  chute  vers  la  fin.  La 
derniere  tranche  a  une  tendance  ä  s'elever  un  peu  (passage  ä  fi). 


Moy. 


/( 

• 

t 

1--4 

98,2 

5  -  H 

96.4 

1,9 

y    12 

95,5 

1,2 

13-16 

93,4 

2,2 

17-20 

91,o 

2,6 

21-24 

85,8 

6,1 

25     27 

81, o 

5,9 

28-fin 

83,4 

+  3,o 

r  V  «^a      ««■  ■     ^^^» 

h 

« 

t 

1—8 

97,3 

9     16 

94,5 

3,0 

17    24 

88.4 

6,9 

25-fin 

82,2 

7,5 

1     15 

96,o 

16-fin 

86,4 

11,1 

h.  m. 

91.2 

ec.  max. 

21.2 

iL  Les  oscillations  sont  plus  fortes;  mais  cela  peut  tenir 
ä  des  erreurs  de  mesure,  les  limites  etant  moins  nettes.  Les 
deux  moities  sont  ä  peu  pres  de  meme  hauteur,  sauf  dans  le 
trace  2,  ou  la  2^  a  tendance  ä  monter. 


h             i 

Moy.    1-3 

79,2 

4-fin 

81.9     +3.4 

h.  m. 

80,8 

a.     Oscillations    normales.     Le   ton    va  en  baissant,  sauf 
pour  le  trace  1. 

h  i 

Moy.    1--4  81,o 

5-fin  77,6  4,4 

h.  m.         79,3 


4  ^eäilulC  (46) 

eä.    Oscillations  tres  faibles.  —  On  remarque  dans  3  tra- 
ces   une  eievation  du  ton  sur  la  tranche  5—8  ou  9 — 12,  mais 
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surtout  une  Stagnation  du  ton  sur  les  deux  premiers  tiers.    A 
la  limite  du  3e  (tranches  21 — 24),  le  ton  baisse  brusquement 


Moy. 


h 

• 

t 

h 

• 

t 

1—4 

95,0 

1—8 

94,8- 

5—8 

94,6 

0,4 

9     16 

93,4" 

.    1.5 

9—12 

94,3 

.  0,4 

17    24 

89,8 

4,0 

13     16 

91,6 

2,8 

25-fln 

84,7   ■ 

6,0 

17    20 

90,8 

0,9 

1     16 

94,1 

21     24 

88,3 

2,8 

17-fin 

'  87,4  " 

7,7 

25—27 

85,6 

3,3 

h.  m. 

91,1 

28fin 

83,8 

2,1 

ec.  max. 

13,1 

{/.  OsciUations   normales,   sauf  de  rares  exceptions.    La 

marche  melodique   varie   dans   les   difTerents  traces;  les  deux 

moities  generalement   ä   peu   pres  ä  la  meme  hauteur.    C'est 

dans  la  liquide  que  le  ton  atteint  son  minimum. 


Moy.    1 — 4 
*  5-fin 
h.  m. 


79,4 
79,4 
79,4 


0,0 


u.    OsciUations   normales.    La   2e  tnoitie  est  plus  haute 
que  la  1^«  (influence  de  A). 


Moy.  1—3 
5-fin 
h.  m. 


79,9 

81,2 

80,5 


+  1,6 


5  IHp^K  (48) 

}ie.    OsciUations  faibles.    On  constate  partout  uhe  eleva- 
tion  du  ton  sur  les  tranches  5 — 12. 
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k 

• 

t 

h 

• 

t 

Moy 

.    1-4 

93.0 

1- 10         94.4 

5—8 

96^ 

+  3.7 

11—20         92,o 

2,6 

9—12 

95.4 

l,o 

• 

21-fin           86.1 

6,8 

13-16 

91,7 

4,o 

1—14           94,6 

17—20 

90.4 

1.4 

15-fln           87,6 

8,0 

21—24 

87,1 

3,8 

h,  m.            91,2 

25.fin 

84,6 

3,0 

ec.  max. 

14,0 

q.    Oscillations  faibles. 

Le  ton 

va  en  baissant 

h 

* 

t 

Moy.    1—4 

83,5 

5-fin 

79,8 

4,6 

h. 

m. 

81,6 

6  am  (50) 

ü.  Oscillations  au  dessous  de  la  normale.  L'elevation 
du  ton  ä  rinterieur  de  la  diphthongue  se  rencontre  dans  tous 
les  traces;  eile  est  parfois  double.  Le  demier  tiers  est  marque 
par  une  chute  notable  du  ton. 


h 

■ 

t 

h 

• 

t 

.    1—4 

100,4 

1—10 

100,4 

5—8 

100,3 

0.2 

11    20 

98,2 

2,2 

9—12 

98,9 

1,3 

21-fln 

93.3 

5.» 

13    16 

98,1 

0.8 

1     14 

99.7 

17    20 

98,3 

+  0,2 

15-fin 

95.3 

4,6 

21     24 

94,5 

4,o 

h.  m. 

97.4 

25-fin 

92,o 

2,7 

ec.  max. 

9,1 

d.  La  marche  est  tres  irreguliere;  le  ton  va  plutot  en 
baissant. 

h.  m.  84,2 

ii,  Oscillations  normales.  Le  ton  va  en  baissant;  dans 
2  traces  le  demier  tiers  montre  une  tendance  ä  se  maintenir 
ou  ä  se  relever. 
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h 

m 

t 

h 

• 

oy.    1 — 4 

88,3 

1-« 

88,3 

5—8 

87,3 

1,3 

7-fln 

85,6 

3,1 

9-fln 

85.5 

2,0 

h.  m. 

86,9 

ec.  max. 

3,3 

7.     Triphihongue. 
1  hU^^ffkui^  (37) 

tf4^».  Les  oscillations  sont  en  genöral  normales.  —  On 
marque  (sauf  dans  le  trace  4)  une  elevation  du  ton  sur  les 
anches  9—12  ou  13 — 16;  dans  le  trac^  14  eile  se  reduit  ä 
le  Stagnation  du  ton  sur  ces  trancbes.  La  chute  du  2«  au 
:  tiers  est  beaucoup  plus  forte  que  du  1^  au  2e. 


oy. 


h 

» 

t 

h 

• 

1 

1-^ 

101,9 

1     9 

100,3 

5—8 

98,3 

3,7 

10—18 

97,0 

3.3 

9^12 

99,0 

+  0,7 

19-fin 

88,8 

9,3 

13—16 

96,7 

2,3 

1     14 

.    99,4 

17    20 

93,8 

3,3 

15-fln 

91,0 

9.3 

21     24 

89,4 

4,9 

h.  m. 

95,4 

25-fin 

85,1 

5,0 

ec.  max. 

19,7 

m.    Oscillations   en   general  faibles.    Le  ton  va  en  bais- 
.nt;  il  est  plus  bas  que  pour  la  triphthongue. 


Moy.  1—3 
4-fin 
h.  m. 


h 

89,1 
85,8 
87,6 


t 


3,8 


2  kifti^.ffiui'  (38) 

iftpüig,    Les  oscillations  sont  peu  importantes.    L'elevation 
1   ton    est   nette;    eile    est   situee   sur  les  tranches  9 — 12  ou 
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13 — 16;   cette  diversite  de  position  l'elimine  dans  la  moyenne. 
La  chute  du  ton  sur  le  demier  tiers  est  tres  nette. 


h 


Moy.    1 — 4 

104,7 

1—8 

104,1 

5—8 

103.5 

l.i 

9—16 

102,a 

1,9 

9     12 

102,4 

1.'  . 

17    24 

99,4 

2,8 

13-16 

102,0 

0,4 

25-fin 

93,o 

6,9 

17    20 

100,9 

l.i 

1     16 

103,2 

21     24 

98,o 

3.0 

17-fln 

94,7 

10,0 

25—28 

93,7 

4,6 

h.  m. 

98,8 

29-fin 

88,3 

6.1 

ec.  max. 

^ 

18,6 

u.     Oscillations  normales.  .  Le  ton,  plus  bas  que  pour  la 
triphthongue,  va  en  baissant. 


Moy.    1—4         93,2 

5-fin  86,o  8,4 

h.  m.        89,7 


Conclusions  generales. 

Un  phenomene  frappe  immediatement  quand  on  examine 
les  tableaux  communiques  dans  la  seconde  partie  de  cet  article: 
c'est  que  la  syllabe  posttonique  est  toujours  plus  basse  que  la 
syllabe  tonique.  --  D'autre  part  les  variations  du  ton  ä  Tinte- 
rieur  de  chaque  xoyelle,  et  les  oscillations  qui  se  presentent  ne 
sont  pas  tres  considerables,  si  on  les  compare  ä  ce  que  don- 
nent  beaucoup  d*autres  langues. 

Une  question,  il  est  vrai,  se  pose  de  suite:  ces  pheno- 
menes  sont-ils  generaux  dans  le  dialecle,  ou  speciaux  au  sujet 
examine?  M.  Aimä  m'a  dit  que,  chez  les  personnes  plus 
agees,  on  remarquait  des  interx'alles  considerables  entre  les 
deux  syllabes,  et  que  la  syllabe  posttonique  est  parfois  plus 
haute.    Mais  la  jeune  generation,  ä  laquelle  appartient  M.  Sai- 
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nd  ä  niveler  ces  intervalles  et  ä  generaliser  le  type  des- 
t.  Cependant  M.  Aimä  n'a  reiicontrö  que  peu  de  p6r- 
chez  qui  ce  processus  fOt  all6  aussi  loitl  que  chez  M. 
II  ne  faut  donc  point  se  häter  d'6tendre  au  dialecte 
larques  faites  ici;  d'autre  part,  il  est  tribs  possible  quele 
Dhonetique  atteint  par  le  sujet  etudie  reprtsetite  Tetäpe 
ne,  le  point  d'aboutissement  de  Tevolutlon  dialectale 
I.  Sous  ces  r^serves,  nous  allotis  rassembler  les  coiidü- 
;enerales  qui  se  degagent  des  materiaux  ätudi^. 


Ä.    Types  cFaccentuation. 

*etude  des  tableaux  entreprise  dans  la  troisieme  partie 
'aii  manifeste  avec  une  grande  constance  un  fait  remar- 
la  dependance,  en  syllabe  tonique,  de  Taccent  musical 
a  quantite.  A  ce  point  de  vue,  on  doit  distinguer  deux 
d*accentuation.  Le  premier,  que  j*appellerai  descendant^ 
•acterise  par  une  baisse  continue  du  ton  ä  travers  toute 
eile,  chaque  tranche  marquant  une  chute  par  rapport  ä 
edente.  —  Le  second  type  peut  etre  dit  ascendarä-descen- 
Le  ton  (si  on  ne  tient  pas  compte  des  toutes  premieres 
>ns,  d'intensite  faible  et  de  valeur  souvent  incertaine),  va 
3vant  jusque  vers  le  milieu  de  la  voyelle  pour  redescendre 
.  —  Ces  deux  types  caracteristiques  presentent  naturelle- 
res formes  moins  pures,  mais  encore  tres  reconnaissables. 
le  Premier,  la  chute  peut  etre  tres  lente  et  quasi-nulle, 
jx  moities  presque  ä  Tunisson.  Le  second  type  se  pre- 
lussi  tres  souvent  sous  une  forme  derivee:  au  lieu  d'une 
)n  ä  la  limite  entre  le  premier  et  le  deuxieme  tiers,  on 
Stagnation  plus  ou  moins  nette  du  ton  sur  les  deux  pre- 
tiers,  suivie  d'une  chute  brusque  dans  le  demier.  Si  le 
:  en  baisse  dans  le  second  tiers,  la  chute  du  second  au 
le  tiers  est  du  moins  double  ou  triple  de  Tintervalle  qui 
le  premier  du  second. 

>r,  comme  on  a  pu  le  constater,  le  type  descendant  est 
t  aux  voyelles  toniques  breves  et  semi-br^ves;  le  type 
int-descendant  est  celui  des  voyelles  toniques  longues  et 
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uUra4ongue9.  ainä  que  des  dijAthongues  (et  triphthonguesV 
Quant  aux  voyeUes  poitUmiqueSj  elles  ont  l*acoentuation  descen- 
dofUe.  quelle  que  soit  leur  quantite. 

Les  inter\'alles  qui  separent  les  diverses  tranches  vocali- 
ques  sont  souvent  tres  faibles.  Mais  ks  recherches  recentes 
d'acoustique  phj'siologique  ont  montre  que  Toreille  est  sensible 
a  des  diflferences  de  hauteur  souvent  minimes»  et  il  n'est  guere 
douteux  que  ces  delicaies  nuances  ne  se  fassent  sentir  dans 
l'impression  acoustique  totale. 


B.    InierraUes  entre  les  syllabes  tonique  et  poManique. 

Je  rassemble  ici  en  un  tableau  les  valeurs  des  intervalles 
musicaux  qui  separent  les  syllabes  toniques  des  posttoniques. 
Les  mots  sont  ranges  d*apres  la  quantite  de  la  voyelle  tonique. 


lechcTcbeB  expMmentalcs  aur  le  diolecte  Upon  d'Inari. 


Haut,  de  la 

Inter. 

Mot 

Haut  de  la 

Itittr- 

Jot 

toni- 

po«. 

en  */, 

tooi- 

po«t- 

en  •/• 

qne 

ton. 

(|ne 

ton. 

4  voyelU  uUralongue 

A  1  voyette  Mve 

H 

.01,4 

90.0 

ia.7 

piiij; 

.00,6 

S84 

13.8 

iA 

.08,6 

9>J 

'" 

fj*«*- 

98,0 

91.7 

«* 

» 

9»« 

9«6 

»9 

pihiK 

9... 

73,8 

»34 

IM 

»I 

8^5 

30,I 

ISico* 

91,0 

83.7 

B.7 

« 

104,1 

85." 

33,3 

tap-^- 

.oa,7 

86,8 

18,9 

lOI,. 

88,3 

14.6 

llKKb 

.OtS3 

89.7 

II.7 

'i 

103,1 

84,5 

33.0 

iku 

9i8 

78.» 

v\o 

te«h 

9S,; 

85.S 

I3.I 

AiD 

IO0,O 

79.7 

35.5 

jij'ft«                 9S.4       81.4]     '7.3 

tlittf              .o.,4       8».|     '3,8 

9  voytMe  semi-brive 

w. 

ios,6 

94,4 

II.9 

iSälla               89,8      J8.9      .3,8 

>« 

98,0 

83," 

5.8 

*??^                95.3      77J)      33,5 

■0 
't* 

106,7 
104,8 

84,8 
8J,3 

35.8 
37.3 

3  dipUhmtns  Umgue       i 

pöares        1    96,.  i    8..3 1    .8.5 

hli«^- 

97.3      85,9 

'3.3 

nmitih- 

88,6 

79.0 

12.»  1 

ö 

94.8 

84.4 
S6.0 

'3.3 

17.6 

keMluh- 

9..3 
9... 

79.3 
8o,s 

15,0, 
i3>* 

h 

97,0 
99,6 

8",3 
83.5 

'7.9 
'9.3 

iiä»'?»' 

9..3 

81,6 

11,8 

¥ 

101,5 

8..4 

35.3 

lUiij 

97.4      86,9 !     '3,1 , 

9S,a 

83.8 

'3,6 

ö  triphihtmgue             i 

» 

95,9 

8,,o 

'8.4 

M?*,rai«i-j    95.4 1    87,6 1     8», 

«ai 

97,5 

9'.3 

6.8 

im?.ij.W 

9*8 

89.7 

10^3^ 
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On  obtient  comme  Intervalle  moyen  pour  chaque  categorie: 

voyelle  tonique  breve  ....  18,  i         diphth.  breve  ....  15,5 

„        semi-breve  .17,7  »      semi-breve  .  18,2 

,        longue  ...  17,6  „      longue    ...  18,5 

„  ^        ultra-longue  14,5  •      ultra-longue  12,9 

triphthongue    ....    9,6 

Ce  sont,  comme  on  le  voit,  des  valeurs  assez  concordan- 
tes.  On  ne  peut  tirer  de  conclusions  des  resultats  obtenus  pour 
les  diphthongues  breves  et  longues  et  les  triphthongues,  pour 
lesquelles  on  n'a  que  peu  de  mots.  H  semUe  seulement  qua 
rintervalle  tende  ä  varier,  quoique  dans  une  faible  mesure,  en 
raison  inverse  de  la  longueur  de  la  voyelle  (ou  diphthongue) 
tonique.  Cet  Intervalle  oscille  autour  de  la  seconde  augmentee 
(de  la  seconde  majeure  ä  la  tierce  mineure  d*apres  le  tempera- 
ment  egal). 


C.    Hauteur  absolue  des  voyeUes. 

La  consideration  des  hauteurs  absolues  des  voyeUes  et  le 
classement  de  ces  voyelles  d*apres  leur  hauteur  ne  pennet  pas 
de  conclusions  tres  etendües. 

Pour  les  voyelles  toniques,  Tordre  de  classement  est  le 
suivant  dans  les  diverses  categories: 

1  voyelle  breve:  /,  u,  a,  9,  ^,  e,  j,  ä. 

2  voyelle  semi-breve:  m,  j,  ^,  ^,  ä,  d,  q. 

3  voyelle  longue:  y,  ö,  w,  ä,  ö,  a,  a,  e. 

4  voyelle  ultralongue:  12,  i,  a,  f,  e,  ä,  Ä,  0. 


Comme  on  le  voit,  i  et  m  sont  generalement  les  plus 
eleves,  0  et  ä  les  plus  bas;  les  autres  voyelles  varient  — 
Quant  aux  diphthongues,  on  dispose  de  trop  peu  de  materiaux 
pour  tirer  de  conclusions. 

Pour  les  voyelles  posttoniques,  les  resultats  sont  diflferents. 
Les   diverses   voyelles   se  presentent  souvent  plusieurs  fois;  si 
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on  prend  la  moyenne  des  rangs  occupes  par  chacune,  on  voit 
qu*elles  se  rangent  dans  Tordre  suivant: 

voyelles  breves:  a,  t«,  0,  e,  i,  u,  a 
„        longues:  o,  ü,  l,  ä,  ä,  d,  i. 


Errata, 

D  s*est  gUsse,  dans  la  transcription  des  mots  etudies,  des 
fautes  dues  ä  mon  manque  de  familiarite  avec  le  mode  de 
transcription  employe.  Dans  le  tableau  de  la  p.  55  les  mots  inse- 
res  sont  donnes  sous  leiur  forme  correcte;  on  pourra  donc  cor- 
riger  sur  ce  tableau  les  erreurs  anterieures.  En  outre,  il  faut 
apporter  ä  la  liste  des  mots  imprimee  dans  le  fascicule  preci§- 
dent  les  corrections  suivantes: 

au  lieu  de  pUtid        lire  p'ttfdd 

pqnätUam        p^nättiafh 
panMtiih  panätttih 

HelsingfoTS. 

J.  POIROT. 


5»  J. 


Über  den  unpninff  der  personaTwifBTe  -n  und  -nak, 

-nek  im  imgariBolien. 


Über  das  personalsuflrx  hi  von  zeitw5rtem  wie 
'er  wird',  tenen  'er  tut',  megyen  'er  gehf  habe  ich  vor  einigen 
Jahren  die  ansieht  geäussert,  dass  dasselbe  auf  dem  w^;e  der 
anaiogie  aus  dem  imperativ  ins  prasens  und  Präteritum  (iBn 
'er  wurde',  tfin  'er  tat',  vSn  'er  nahm^  übertragen  worden  sei, 
wie  auch  —  aber  allgemeiner  —  das  plur.  -nak,  -nek.  (Vgl. 
M.  NyelvhasonUtas,  erste  aufläge,  94-5;  Egyet  Phil.  KözL 
XXIV  164-7;  FUF  I  73-81). 

Die  erklärung  befriedigte  mich  selbst  nidit  ganz,  denn  es 
war  eine  Schwierigkeit  vorhanden,  und  auf  diese  hat  auch 
MuNKACsi  in  der  anzeige  meines  artikels  (Ethnogr.  Xu  464) 
aufmerksam  gemacht.  Diese  Schwierigkeit  lag  in  dem  plur. 
-nak,  -nek.  Die  3.  person  sing,  des  imperativs  kommt  nämlich 
häufig  genug  vor,  um  einfluss  auf  andere  formen  ausüben  zu 
können;  dagegen  ist  die  3.  person  plur.  des  imperativs  viel 
seltener,  als  dass  ihr  ein  so  allgemeiner  einfluss  zugeschrieben 
werden  könnte,  wie  ich  ihn  angenommen  habe.  Dah^  habe 
ich  die  Untersuchung  von  neuem  begonnen  und  bin  dabti  zu 
anderen  resultaten  gelangt,  die  ich  erstmals  in  der  zweiten  auf- 
läge meiner  M.  Nyelvhasonlitas  (113-4)^  in  ihren  hauptzügen 
mitgeteilt  habe.  Diese  ergebnisse  möchte  ich  hier  etwas 
ausführlicher  behandeln. 

Vorher  jedoch  muss  ich  von  einer  älteren  erklärung 
sprechen,  über  die  ich  mich  in  meinem  obenangefiihrten  ungari- 
schen aufsatze  (Phil.  Közl.  a.  a.  o.)  und  in  der  deutschen  be- 
arbeitung  desselben  (FUF  a.  a.  o.)  nicht  verbreitet  habe,  wes- 
halb denn  auch  der  vorwoirf  nicht  ausgeblieben  ist.  Munkacsi 
sagt  nämlich  (Ethnogr.  XII  465): 


^  Dieses  buch,  welches  als  gnindlage  meiner  Vorlesungen  an 
der  Universität  dient,  enthält  unter  anderem  den  abriss  einer  ver- 
gleichenden grammatik  der  ungarischen  spräche.  Seitdem  ist  eine 
dritte  aufläge  erschienen. 
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„.  .  .  Nach  alldem  verdient  jedenfalls  in  der  erklärung  der 
subjektiven  personalsufißxe  -n  und  -nak,  -nek  die  ansieht  Bu- 
DENz'  wenigstens  erwähnt  zu  werden,  nach  welcher  nämlich 
hier  das  -n  dasselbe  coafßx  ist,  welches  wir  auch  in  der 
ursprünglichen  form  der  ungarischen  possessiv-  und  subjektiven 
personalsufflxe  -m,  -d,  -mk  (z.  b.  h^tfft-m  *mein  haus',  haia-d 
'dein  haus  ;  HB^  uro-mk  funser  herr"],  vagy-mok  fwir  sind*]) 
annehmen  müssen  (s.  Osszehas.  Alakt.  345,  331  ^2;  Simonyi, 
Tüzetes  Magy.  Nyt.  599,  604-5,  708.** 

Dies  bedeutet  mit  anderen  worten,  dass  ich  Budbnz*  er- 
klärung nicht  auch  nur  der  erwähnung  für  wert  gehalten  hätte. 
Aber  doch!  Allerdings  ist  in  diesem  meinem  artikel,  den  Mun- 
KACSi  anzeigt  und  kritisiert,  nichts  davon  erwähnt,  aber  in 
meiner  M.  NyelvhasonUtas,  auf  die  M.  sich  auch  bezieht,  ist 
in  der  ersten  aufläge  (p.  95)  zu  lesen:  „[Budbnz  UA:  -n  < 
*-nfö;  vgl.  fi.  -n(8a)9  -n(8&):  kuolkahan(ga);  vgl.  aber  NyK 
XXI  198];"  ebenso  in  der  mittlerweile  erschienenen  zweiten 
aufläge  (p.  114):  „[Budenz,  UA  345:  -n  <  -nte,  -ntt;  vgl. 
aber  NyK  XXI  198].**  Dieses  „aber**  und  der  nachfolgende 
hinweis  geben  die  erklärung  dafür,  warum  ich  mich  bei 
der  ausarbeitung  dieses  abschnittes  meines  buches  nicht  über 
BuDRNz'  annähme  geäussert  habe.  Einfach  darum  nicht,  weil 
eine  blosse  erwähnung  keinen  sinn  gehabt  hätte,  die  annähme 
zu  widerlegen  aber  ganz  überflüssig  gewesen  wäre,  da  Budenz 
sie  schon  selbst  verworfen  hatte.  Seine  erklärung  stammt 
nämlich  aus  jener  zeit,  wo  er  die  ansieht  hegte,  dass  der  an- 
lautskonsonant  des  pronomens  der  3.  person  in  der  Ursprache  *d 
gewesen  sei  (vgl.  MUSz.  845,  UA  328),  und  dieses  sich  im 
ungarischen  in  der  zum  personalsufßx  gewordenen  form  des 
pronomens  zu  *l  und  danach  über  *t  zu  j  weiterentwickelt 
habe  (vgl.  UA  345).  Später  kam  er  nach  eingehender  Unter- 
suchung zu  einem  anderen  ergebnis,  dass  nämlich  der  im  an- 
laut  des  pronomens  der  3.  person  stehende  konsonant  nicht  *d, 
sondern  *8  gewesen,  und  dieses  sich  im  ungarischen  in  dem  als 
personalsufßx  verwandten  pronomen  zu  *z,  dieses  sich  wie- 
derum zu  j  und  *h  entwickelt  habe  (NyK  XXI  198  ff.).  Es  ist 
natürlich,  dass  er  hiemach  das  personalsufßx  -n   auch   nicht 


^  HB  =  Halotti  Besz6d. 
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mehr  dls  aus  *-nZ»,  *-nte  entwickelt  auffassen  konnte;  wie  er 
es  indessen  später  erklärt  hat,  weiss  ich  nicht,  da  er  zur  aus- 
arbeitung  des  betreffenden  teiles  von  UA  —  zu  unser  aller  gros- 
sem bedauern  —  keine  zeit  mehr  gefunden  hat.^  Aber  genug 
an  dem,  dass  er  die  grundlage  seiner  älteren  erkäning  selbst 
zerstört  hat;  also  wäre  die  Widerlegung  dieser  erklärung  völlig 
überflüssig,  ja  sogar  auch  übel  angebracht  gewesen. 

Nunmehr  können  wir  uns  der  Untersuchung  des  Ursprungs 
der  in  rede  stehenden  sufßxe  zuwenden. 

Die  fälle,  in  denen  das  personalsuffix  -n  vorkommt,  sind 
die  folgenden: 

1)  Indik.  präsens:  vagycn,  van  *ist'  {  ninosen  'ist  nichf, 
sinosen  'ist  auch  nicht'  (nb.  e  ist  in  diesen  ^  c,  in  folgenden 
=  6)  il  megyen  (megyen,  mengyen,  menyen,  menen)  'er  geht' 
V.^)  ii  lassen  (lessen)  'er  wird',  tessen  (tesien)  'er  tut',  vessen 
(▼essen)  'er  nimmt',  vissen  *er  trägt',  hissen  'er  glaubt'  '  essen 
(essen)  'er  isst\  isson  'er  trinkt^  fbkssen  'er  liegt',  alosson 
'er  schläft',  vonsson  'er  zieht,  schleppt',  metssen  *er  schneidet' 
A.  !|  jön  'er  kommt'  |'  hin  (hin)  'er  ruft',  ssin  (ssin)  *er  saugt, 
rin  (ren,  rin)  'er  weint',  sen-ren  *er  weint  immerfort*,  lön  'er 
.schiesst ,  fön  'er  kocht'  (intrans.),  ssön  'er  webt',  ben  'er  brüllt, 
heult',  nyön  *er  wetzt  ab,  trägt  ab;  er  rauft  aus  (hanf)',  nyfin 
'er  wächst',  ftin  (ftin)  'er  bläst'  V.  (TMNy.  I  600). 

2)  Indik.  präterit.:  lön  'er  wurde',  tön  'er  tat',  von  'er 
nahm'  len,  ten,  ven  id.;  Ön  'er  ass',  hfin  'er  glaubte'  A. 
(TMNy.  I  628-9),  vin,  von  'er  trug'  (NySz.). 

3)  Imperat.:  väijon  'er  warte',  keijen  'er  bitte'  u.  a. 
(allgemein  bei  den  -ik-losen  Zeitwörtern). 

I.  Die  verbalform  vagyon  fasse  ich  auch  jetzt  noch  so 
auf  wie  in  meinen  obenzitierten  aufsätzen,  d.  h.  ich  sehe  darin 
ein  ursprüngliches  nomen  verbale  von  der  art  wie  fi.  on 
'ist'  <  *om  (vgl.  vveps.  estS  oiriy  liv.  wh^;  plur. :  weps.  oww, 
oniad,  wot.  oman^  est.  ommad,  ommat  (in  der  älteren  litera- 
tur),    omina:    liv.    umat   Setälä,    TuM    169,    ÄH    406,    mit 


1  Bekanntlich  gelangte  er  bei  der  ausarbeitung  von  UA  nur 
bis  ende  des  §  52;  das  übrige  hat  er  uns  nur  in  erster  fassung 
(lithographiert)  hinterlassen. 

'^  V.  =  Volkssprache;  A.  =  alte  literatursprache. 
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nselben  bildungssufißx  -ma,  mit  dem  z.  b.  kuolema  'tod' 
»ildet  ist),  und  wotj.  vaüj  ijan^  waiHj  wdii  1.  'seiend,  exi- 
rend;  was  vorhanden  ist';  2.  'das  sein,  das  dasein,  exi- 
iz';  3.  .'ist,  es  giebt,  ist  vorhanden'  (Büjnkacsi,  Votjik 
tar  645;  .Wichmann,  ..WoJtjak.  Chrest.  124),.  deren  voll- 
idigere  Stammform  vcukm-  u.  s.  w.  <  *vtdini'  (vgl.  6in,  6iiH 
ge'  <  Unm-,  iiikm-  ^  ß.  silmäf  mord.  Setihä  u.  s.  w.),  mit 
nselben  bildungssufißx,  mit  dem  z.  b.  wotj.  viem  'leben' 
»ildet  ist;  ferner  syrj.  em:  .1.  'seiend,  vorhanden";  2.  'sein, 
>e,  fülle,  genüge,  überfluss,  reichtum';  3.  'ist'  (Wisdbmann, 
-j.  Wbuch,  Gramm.  170,.  1:98)  =  wotj.  vaA.  -—  Meiner 
Fassung  nach  ist  also  die  verbalfornv  vagyon  ursprüng- 
h  identisch  mit  dem  Substantiv  vagycn  'vermögen'  (urspr. 
end,  existierend').  —  Das  Verhältnis  der  formen  van^  und 
yon  zu  einander  kann  man  verschiedenartig  auffas- 
..  Es  ist  möglich,  dass  van  die  kontrahierte-  form  von  yi^ 
m  ist:  vagyon  >  vaon  (Göcsej  MTSz.)  >  *v&n  [wie  yagyok 
▼aok  >  Y&k  (ibid.)]  >  van.  Es  ist  aber  .auch  möglich, 
s  sie  verschiedenen  Stammes  sind,  d.  h.  vagyon  von  dem 
frequ.-  durat.  -gy  «  *-d)  gebildeten  stamm  vagy-  <  *valgy- 
*vald-  -^  wog.  öUnti  'ist',  mord.  uF9ficbm8  'sein'),  van  dage- 
1  von  dem  bildungssufßxlosen  stamm  val«:  van  <  ^valn. 
L  bemerken  ist,  dass  auch  van  in  der  bedeutung  'vermögen' 
kommt:  „Skötötte  ast  a  kia  vaigat^  'er  hat  sein,  kleines 
Tnögen  verputzt';  dimin.  vanka,  MTSz.).  Die  dritte  mög- 
ikeit,  auf  die,»-  wenn  ich  mich  recht  entsinne,  Simonyi  hin- 
viesen  hat,  ist  die,  dass  van  in  anlehnung  an  die  entsprechen- 
1  formen  anderer  Zeitwörter  aus  dem  plur.  vannak  «  vagy- 


^  In  der  literatur  kommt  das  älteste  van  in  der  aufläge  des 
rterbuches  von  Albert  Molnar  von  1611  vor :  .,van  pro  va- 
m»  est,  habet"*  (im  NySz.  finden  sich  nur  daten  aus  jüngerer 
:,  -und  auch  von  diesen  ist  Pazmany  KT  5  van  in  vagyon 
verbessern);  -  hieraus  darf  man  aber  natürlich  keineswegs 
liessen,  dass  es  nicht  früher  existiert  hätte.  Bekanntlich  kom- 
a  ja  in  der  älteren  literatur  viele  Wörter  nicht  vor,  deren  exi- 
iz  in  der  gesprochenen  spräche  durch  ihr  vorkommen  in  den 
wandten  sprachen  und  im  heutigen  ungarischen  unzweifelhaft 
riesen  wird.  Auch  van  kann  sehr  lange  vorhanden  gewesen 
1,  bevor  es  die  Schriftsteller  in  gebrauch  nahmen.  ^ 
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nak)  entstanden  sei,  also  nach  der  folgenden  gleichimg:  jar- 
nak:  Jar  =  vamiak:  x;  —  X  :s  van. 

Die  ursprüngliche  bedeutung  von  ninoaen  *ist  nicht*  ist 
nach  dem  vorstehenden  etwa  'nicht  seiend'  gewesen.  Ohne 
zweifei  ist  dies  eine  Zusammensetzung,  in  deren  erstem  teil 
offenbar  eine  Variante  von  nem  'nicht'  enthalten  ist  (vgl.  nen- 
OMn,  nenohen  'ist  nicht'  und  nlnkell,  ninkel  'gefallt  nicht, 
muss  nicht'  NySz.),  während  im  zweiten  teile  das  nomen  ver- 
bale vaa  steckt,  zwischen  beiden  aber  ist  noch  etwas:  wahr- 
scheinlich die  konjunktion  ia,  ea  'auch'.  Wäre  oinoaen  gleicher 
bildung  wie  vagyo-n»  dann  wäre  der  vokal  vor  -n  nicht  ein 
fj  sondern  ein  e,  wie  in  megyen,  taaaen  und  den  übrigen. 
Nach  meiner  erklärung  ist  die  Offenheit  des  e  leicht  zu  ver- 
stehen, es  ist  nämlich  durch  vokalharmonisierung  aus  a  entst- 
anden wie  in  ftdal  'pblster'  >  fc(jel»  napeatig  'bis  sonnenunter- 
gang'  >  nepeatig,  ümap  'fest,  festtag'  >  innep,  allg  'kaum' 
>  elig,  hanem  'sondern'  >  henem  u.  s.  w.  (MTSz.). 

Gehen  wir  nun  in  der  gefundenen  spur  weiter.  In  den 
finnisch-ugrischen  sprachen  sind  die  meisten  tempusstämme  be- 
kanntlich (vgl.  BüDENz,  UA  350  ff.,  SbtAUL,  TuM)  urspr.  nomen 
verbale-stämme  gewesen,  und  die  form  der  3.  person  sing, 
des  präsens  und  Präteritum  hat  im  allgemeinen  (mit  ganz  we- 
nigen ausnahmen)  kein  personalsufüx.  Einige  von  den  deut- 
licheren beispielen  (präsens)  seien  hier  angeflihrt:  wog.  mini 
*er  geht',  äli  'er  tötet',  äli  'er  ist',  x^H  'er  stirbt',  xoU  *er  hört' 
(eigentl.  'gehend,  tötend,  seiend,  sterbend,  hörend';  vgl.  püyi 
'fangend',  üri  'haltend',  jäkti  'schneidend',  piti  'sich  drehend', 
MuNKAcsi,  Vog.  nyelvjär.  44)  ]|  mord.  vani  <  vanij  'er  sieht', 
peti  <  petij  *er  fürchtet'  (Paasonen,  Mordv.  lauti.  68)  (eigentl. 
'sehend,  fürchtend';  vgl.  kul^  'sterbend,  tot',  peH  'fürchtend') 
11  finn.  weps.  andab,  est.  annas,  kar.  ol.  anday^j  suomi 
antaa  'er  giebt'  (eigentl.  'gebend';  —  vgl.  weps.  andab  'gebend') 
!  weps.  te^ehy  wot.  tetieBj  suomi  tekee  'tut,  macht'  (eigenü. 
'tuend,  machend';  —  vgl.  weps.  (e§eb  'tuend,  machend')  |  finn. 
suomi  viepi  'er  führt',  saapi  'er  erhält',  syöpi  'er  isst',  Uypi 
'er  geht'  (eigentl.  'führend,  erhaltend,  essend,  gehend')  |  finn. 
suomi  menee  'er  geht',  eläa  'er  lebt',  antaa  'er  giebt'  <[  menevi, 
el&vi,  antavi  (eigentl.  'gehend,  lebend,  gebend')  (vgl.  Setälä, 
TuM  4  u.  s.  w.,  ÄH  78)  |i  tscher.   toUi  *er  kommt',  vrumeS  'er 
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koM  'er  höTt\  kiOeä,  kdiä  'man  muss'  (vgl.  küleS  'erfor- 
1,  notwendig',  keUä  §tS  *man  musste\  eigentl.  'es  war 
erlich  od.  notwendig';  929^  'wohnung\  leßed9ä  'decke',  leßä^ 

decke',  is9ßeSt9ä  *ein  paar  fingervoil,  eine  prise*)  ||  syij. 
r  fällf ,  thik  'er  leckt'  -^  wotj.  luüs,  HuJc  (eigentl.  'fallend, 
id';  v^.  WiEDKjiAiw,  Syrj.  Gr.  169). 
Hierauf  und  auf  das  oben  über  vagyon  gesagte  gestützt 
n  wir  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  die 
isformen  wie  meigyen,  tanen,  leaien  urspr.  gleichfalls 
la  verbalia  gewesen  sind,  und  somit  ihr  -n  ursprüng^ch 
ifflx  zur  Uldung  von  verbalnomina,  kein  personalsufflx 
en  ist.    (Solche  als  formen  der  3.  person  gebrauchte  no- 

verbalia  sind  im  ungarischen:  vigott  'geschnitten'  u. 
initt  od.  hat  geschnitten',  flldösött  'verfdgf  u.  'er  ver- 

od.  hat  verfolgt'  u.  a.) 

Die  nächste  frage  lautet  nun,  ob  das  bildungssufßx  -n  von 
^rtem  wie  megyen,  tanen,  leaaen  identisch  ist  mit  dem- 
n  von  vagyon.  Diese  fcage  müssen  wir  aufwerfen,  1)  weil 
em  Substantiv  vagyon  auf  einem  ziemlich  ausgedehnten 
tgebiet  auch  die  Variante  vagyom  existiert  (MTSz.),  und 
las  -m  dieser  form  angesichts  von  wechselformen  wie 
L   'ja*   <   hisaem   'ich   glaube    es*,   taün   'vielleicht*   < 

u.  a.  für  ursprünglicher  und  mit  dem  bildungssufllx  fi. 
-111&,  mord.  -mo,  -fhey  -ihä^  -m,  tscher.  -rnüy  -möy  syrj. 
,  wbg.-ostj.,  läpp,  "tn  übereinstimmend  halten  können; 
AI  die  form  der  3.  person  präs.  von  'sein'  in  mehreren 
ndten  sprachen  mit  einem  anderen  sufflx  gebildet  ist  cds 
iderer  Zeitwörter;  vgl.  fi.  on  <  *om:  viepi,  menevi; 
fwl  <  vcuim-:  «/<«,  ilwfe;  syrj.  em:  nie,  Aul§,    Hiemach 

nicht  unmöglich,  dass  das  bildungssufßx  -n  von  zeitwör- 
sde  megyen,  teaaen,  leazen  nicht  identisch  mit  dem  von 
n  ist,  das  sich  aus  -m  entwickelt  haben  kann,  sondern 
im  ursprünglichen  bildungssufßx  -n,  das  in  der  endung 
is  Infinitivs  vorliegt,  und  dem  in  mehreren  verwandten 
len  -n  (A)  entspricht;  namentlich:  syrj.  i§d'y  kor-^  mun-: 
*wissen\  komi  'bitten',  munni  'gehen'  ||  wotj.  iod-,  kur-, 

todini  'wissen',    kumi  'bitten',    minni   'gehen'  ||  wog. 

äli^  äli,  ünliy  muii:  minna  'das  gehen,  gehend',  cUnd 
5ten,  tötend',  älna  'das  leben,  dasein,  seiend',  ürd9n9  'das 
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sitzen,  sitzend",  muln»  *das  vergehen'  j  wogT  mitif,  ai  (iU 
äU:  niimU'  'gehend^  älni'  'wohnend',  älni'  'tötend'  tscher. 
ifenij  holenij  tunemamy  tolam:  it9n  'lebte,  gelebt',  kohn  'starb, 
gestorben',  tunemam  'lernte,  gelernt,  gewöhnte  sich,  gewöhnt\ 
tolan  'kam,  gekommen'  (nomen  verb.  und  zugleich  3.  pers. 
perf.)  mordE  kado^ns,  (^idemSy  kandams:  kadoA  'verlassen', 
^Mfeii  'gesäet',  kandon  'getragen,  gebracht'  ij  fi.  kohisee  'braust : 
kohina  'gebrause',  heliaee  'klingelt':  helinft  'geklingel*;  antaa, 
menee:  antanut  'gegeben',  .mennyt  'g^angen'  (mit  dem  dimin.- 
sufßx  -ut,  -yt,  vgl.  juoma  'getränk',  piiT&  'tag':  dimin.  juomnt, 
pftivyt  Kalev.).^  —  Dass  diese  bildung^u^e  in  den  einen 
sprachen  andere  funktionen  haben  als  in  den  anderen,  macht 
die  Zusammengehörigkeit  nicht  zweifelhaft  (vgl.  zur  funktion 
der  bildungssuffixe  des  qomen  verbale :  Budenz»  UA  1 78,  SbtAU, 
TuM  173-4). 

Die  frage  nach  dem  Ursprung  lässt  sich  nicht  ganz  be- 
stimmt entscheiden;  aber, im  hinblick  darauf,  dass  wir  zu  den 
verbalformen  megyen,  teaaen,  leasen  u..  s.  w.  keine  varimten 
mit  -m  nachzuweisen  vermögen,  und  für  den  lautwandel 
m  >  n  im  wortauslaut  überhaupt  nicht  viel  beispiele  vorhanden 
sind  (weder  aus  vorhistorischer  noch  aus  historischer  zeit),  so 
müssen  wir  es  für  wahrscheinlicher  halten,  dass  das  -n  dieser 
Zeitwörter  sich  nicht  aus  -m  entwickelt  hat,  sondern  ursprüng- 
lich, also  mit  dem  -/i  (-/i)  der  obenangeführten  finnisch-ugri- 
schen bildungen  identisch  ist.    --. 


^  ßUDENZ  hält  UA  2o8  das  ung.  deverbale  bildungssufißx 
-n  (-ny)  in  allen  fällen  für  eine  Variante  des  suffixes  -m;  für  diese 
annahmt*  sind  aber  meines  erachtens  nicht  genügend  gründe  vor- 
handen. Ich  halte  die  annähme  der  lautentwickelung  -n,  -ny  < 
-m  nur  in  den  fällen  für  zulässig,  wo  das  wort  mit  dem  bildungs- 
suffix  -n,  -ny  entweder  im  ung.  eine  Variante  mit-m  (z.  b.  biiony 
'wahr,  wahrhaft  ^  bizomos  *gewiss)  oder  in  den  verwandten 
sprachen  eine  entsprechung  mit  -m  hat  (z.  b.  ssllony  'aus  wei- 
dengerte  gespaltenes  bandholz'  '^  wog.  saloin  span);  doch 
ist  es  auch  in  diesen  fällen  sehr  fraglich,  ob  wirklich  die  angenom- 
.  mene  lautentwickelung  vor  sich  gegangen  ist.  Dagegen  betrachte 
ich  das  -n  des  infinitivs  (weil  nichts  darauf  hinweist,  dass  es  aus 
-m  entwickelt  wäre)  als  ursprünglicli  und  dem  -n  (-n)  der  ver- 
wandten   sprachen    entsprechend.    (Vgl.    M.  Nyelvhasonlltas  ^  88-9). 


Die  ung.  persoDalsuff.  -n  u.  -nak,  -nek.  65 

Indem  wir  weitergehen,  müssen  wir  jön  und  formen  wie 
hin,  asin,  rin  von  den  verbalformen  wie  megyen,  teasen,  lo- 
waen  trennen.  Neben  dem  einst  allgemein  üblichen  jö  (biswei- 
len jfl)  tritt  jön,  das  heutzutage  allgemein  gebräuchlich, ist,  in 
der  literatur  spät  auf.  Das  erste  jön,  welches  das  NySz.  zitiert, 
stammt  aus. einem  briefe  vom  Jahre  1657,  doch. ist  diese  an- 
gäbe zweifelhaft,  weil  sie  aus  dem  II.  band  des  Levelestar  an- 
gezogen ist,  dessen  herausgeber  die  alten  briefe  nicht  buchstabe 
flir  buchstabe  kopiert,  sondern  nach  seiner  individuellen  lesung 
umgeschrieben  mitteilt,  und  es  wohl  sehr  leicht  möglich  ist,  dass 
er, hie  und  da  auch  die  sprachlichen  formen  modernisiert  hat 
Der  nächstfolgende  beleg:  jnn  ist  aus  Hallsh's  Harmas  Hist(>- 
ria  in  der  aufläge  von  1751  zitiert.  Dessen  ungeachtet  könnte 
die  form  jön  sehr  alt  sein;  sie  muss  aber  doch  in  neuerer  zeit 
entstanden  sein,  da  die  übrigen  gleichartigen  Zeitwörter  (wie 
ro  *er  kerbt\  nö  'er  wächst',  asö  'er  webt',  16  'er  schiesst', 
tu  'er  kocht'  [intrans.]  u.  s.  w.)  in  der  allgemein  gebräuch- 
lichen form  der  3.  pers.  präs.  kein  -n  haben.  Über  die  form 
jön  (jün,  gyön,  gyün  MTSz.,  auch :  gyön,  gyün  TMNy .  I  257, 
600)  sagt  SiMONYi:  ^man  könnte  annehmen,  dass  sie  das  -n 
durch  angleichung  an  das  synonyme  zeitwort  men  angenom- 
men hat*"  (TMNy.  I  600),  und  dies  halte  ich  aus  dem  oben- 
angeführten gründe  für  unzweifelhaft.  Men  aber  kann  eine 
zusammengezogene  form  (aus  megyen,  megyen)  sein,  wie 
SiMONYi  (a.  a.  o.)  denkt,  es  kann  jedoch  auch  eine  solche  form 
sein  wie  kel  *er  steht  auf,  vesa  'er  geht  verloren'  u.  a.  ne- 
ben den  mehrsilbigen  formen  mit  kurzem  vokal,  (z.  b.  1.  pers. 
kelek,  YBSsek),  und  wenn  es  sich  so  verhält,  ist  das  bei  jön 
angetretene  -n  nicht  identisch  mit  dem  -n  von  formen  wie  tes- 
aen.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  ist  das  -n  der  form  jön 
ganz  gewiss  viel  jünger  als  das  -n  von  tessen  u.  s.  w. 

Hin,  asin,  rin  u.  s.  w.  sind  mundartliche  formen,  die  in 
den  komitaten  jenseits  der  Donau  und  im  südlichen  teile  des 
Alföld  gebräuchlich  sind;  in  der  älteren  literatur  ist  nur  ren 
(bei  B.  Balassa)  nachgewiesen  (TMNy.  I  600),  Bemerkens- 
wert ist,  dass  (mit  einziger  ausnähme  von  ben)  in  der  spräche 
des  Volkes  von  allen  Zeitwörtern  mit  v-stamm  in  der  3.  pers. 
präs.  auch  formen  auf  -1  existieren:  hil,  azil  (szil,  szill),  rill, 
lall,  £81  (föU),   saöU,  nyöl   (nyäU),  n6l  (nyöl,  nyöU,  nyül),  lüU 
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(MTSz.)y  und  so  kommt  bei  B.  Balassa  nicht  nur  reu,  sondern 
auch  pü  vor  (NySzO.  Dieses  -1  habe  ich  früher  für  ein  prä- 
senssuflfix  gehalten  (NyK  XXIII  460),  nachmals  aber  bin  ich  zu 
der  Überzeugung  gekommen,  dass  es  nur  ein  analogischer  Zu- 
satz ist,  und  zwar  entweder  nach  Simonyi's  auffassung  (TMNy. 
I  256)  so,  dass  „die  genannten  Zeitwörter  diesen  laut  nach 
der  analogie  von  büI,  ffil,  diu,  röpfil  fer  brät  (intfans.),  wird 
heiss,  fällt  um,  fliegt']  u.  a.  angenommen  haben,  weil  sich  ihre 
abwandlung  mit  derjenigen  dieser  Zeitwörter  in  der  volkstüm- 
lichen ausspräche  meistens  deckt:  n0tt,  f8tt  —  sfitt,  ffitt,  dfitt 
f  er  wuchs,  kochte  —  bratete,  wurde  heiss,  fiel  um*] ;  nfini,  fSni 
—  afini,  fftni,  dfini  f  wachsen,  kochen  —  braten,  heiss  werden, 
umfallen']  u.  s.  w.,**  oder  aber  —  und  das  ist  vielleicht  wahr- 
scheinlicher —  nach  folgender  gleichung:  asonak  «[  asolnak) 
*sie  sprechend  saöl  od.  asoU  *er  spricht'  =  hinak  *sie  rufen': 
x;  —  X  =  hil  od.  hill  'er  ruft'.  Gerade  solche  analogiege- 
bilde  sind  formen  wie  hin,  asin,  rin.  Von  diesen  verben  kom- 
men nämlich  formen  vor,  in  denen  aus  dem  ursprünglicheren 
yn  nn  geworden  ist,  wie  z.  b.  hinnak  'sie  rufen',  «""^^^  'sie 
saugen',  rinnak  *sie  weinen',  liizinek  'sie  schiessen',  asfinzieiL 
*sie  weben'  (Zselizseg  im  komitat  Somogy,  mitteilung  von 
B.  Vikar),  renni  'weinen'  (MTSz.)  u.  a.,  —  und  nach  der  ana- 
logie von  jamak  'sie  gehen':  jar  *er  geht',  vaxmak  'sie  sind : 
van  *er  ist",  fonnak  *sie  spinnen':  Ibn  *er  spinnt'  u.  s.  w. 
sind  hin,  asin,  rin  neben  hinnak,  airinnak,  rinnak  entstanden. 
(Möglicherweise  ist  nicht  jedes  gerade  so  zu  erklären,  sondern 
vielleicht  ist  das  eine  und  andere  eine  sekundäre  analogische 
bildung  nach  dem  muster  der  auf  diese  weise  entstandenen 
formen  mit  -n.)  —  Das  -n  von  hin,  asm,  rin  u.  s.  w.  ist  also 
gleichfalls  nicht  identisch  mit  dem  -n  von  teasen  etc. 

Somit  bleiben  als  sichere  formen  mit  dem  nomen  verbale- 
suffix  -n  nur  die  folgenden:  leazen  Geszen),  teasen  (teasen), 
veazen  (veszen),  viszen,  hiszen,  eszen  (eszen),  iaaon,  fbksiaii, 
aloszon  i  metazen,  vonszon  megyen  (megyen,  mengyen,  me- 
nyen,  menen).  —  Es  ist  bemerkenswert,  dass  all  diese  mit  ei- 
nem frequentativ-durativen  suffix  -sz  oder  -gy  gebildete  präsens- 
formen sind  (die  stamme  metsz-  und  vonaz-,  aus  deren  letzte- 
rem das  heutige  vonz  hervorgegangen  ist,  kommen  in  der 
älteren  literatur  nur  im  präsens  vor;   vgl.    TMNy.  I   262;  — * 
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menyen  [mönyön],  menen  ist  *  eine  analogiebildung  von  dem 
suffixlosen  verbalstamm  nach  dem  muster  des  ursprünglicheren 
megyen;  vgl.  den  artikel  von  J.  Balassa  über  die  abwand- 
lung  des  verbums  megyek  Nyr.  XXII  289;  mengyen  ist  wahr- 
scheinlich durch  kontamination  entstanden,  vgl.  TMNy.  I  273). 
Betrachten  wir  nun  die  mit  dem  bildungssuffix  -tti  od. 
-gy  im  präsens  versehenen  Zeitwörter  von  einer  anderen  seite, 
so  sehen  wir,  dass  alle  -ik-los  flektierenden  eine  form  der  3. 
pers.  mit  -n  haben  (nur  von  dem  ehemaligen  verbum  öaa- 
*cavet'  NySz.  wissen  wir  dies  nicht,  weil  die  3.  pers.  der  sub- 
jektiven konjugation  in  den  Sprachdenkmälern  nicht  nachge- 
wiesen ist).  Und  wenn  wir  hinzufügen,  dass  in  vagyon  das- 
selbe bildungssufßx  -gy  enthalten  ist  wie  in  megyen,  und  wir 
weiter  keine  präsentia  von  dieser  bildung  haben,  dann  müssen 
wir  die  frage  aufwerfen,  ob  es  tunlich  sei  diese  beiden  Zeit- 
wörter von  einander  zu  trennen,  mit  anderen  Worten:  ob  es 
wahrscheinlich  ist,  was  ich  oben  als  möglich  bezeichnet  habe, 
dass  das  -n  dieser  beiden  nicht  identisch  ist  Nach  dem  ge- 
sagten lässt  sich,  glaube  ich,  vagyon  schwer  von  megyen  schei- 
den, weil  wir  dafür  keine  zwingenden  gründe  haben.  Zu  der 
annähme  der  möglichkeit,  dass  das  -n  von  vagyon  vielleicht 
anderen  Ursprungs  ist  als  dasjenige  von  Zeitwörtern  wie  megyai, 
teoaen,  bewegte  mich  1.  dass  von  dem  ohne  zweifei  mit  dem 
verbum  vagyon  identischen  Substantiv  vagyon  auch  eine  Vari- 
ante vagyom  existiert,  und  2.  dass  die  form  der  3.  pers.  präs. 
von  'sein'  in  mehreren  verwandten  sprachen  mit  einem  ande- 
ren bildungssufßx  gebildet  ist  als  die  entsprechende  form  der 
übrigen  Zeitwörter.  Aber  zu  dem  letzteren  kann  ich  sogleich 
hinzusetzen  —  was  sich  übrigens  ohnehin  von  selbst  versteht 
— ,  dass  dies  nicht  bei  allen  der  fall  ist,  denn  z.  b.  das  bildungs- 
suffix von  wog.  ölij  äli  'ist'  ist  identisch  mit  dem  bildungs 
Suffix  von  x^ii  'stirbt',  x^U  'hört'  u.  s.  w.  Wie  ich  zweitens 
bemerken  kann,  ist  es  nicht  sicher,  dass  die  form  vagyom  die 
ursprünglichere  ist,  da  auch  beispiele  für  den  lautwandel  n  > 
m  im  auslaut  vorhanden  sind,  namentlich:  slav.  mlin  'mühle' 
>•  Molnnzug,  Kysmolun,  Molonfalua,  Kuzepmalun,  Nyarmalon 
(in  Urkunden,  Szamota-Zolnai,  OklSzot.)  >malom  .  million  > 
milliom  |  Gran,  Gron,  Gk>ron  (Knauz,  Mon.  Strig.  I  53,  55, 
81,  213;  Anonymus,  cap.  34,  35;  K6zai,  cap.     De  nobil.  adue- 
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nis)  >  Gkunun  {  venet.  it.  litaron  (Nyr.  XIII  4S3)  od.  deutsch 
ntaron  >  oitron  (NySz.),  oitrony  (MTSz.)  >  oitrom  '  mittel- 
deutsch tom  (vgl.  Mblxch,  Melyik  nyelvjarasböl  valök  a  magyar 
nyelv  regi  netnet  jövevenyszavai?  27)  >  torony  >>  torom 
(NySz.,  MTSz.).'  —  Hiemach  kann  sich  auch  vasycin  aus  vi- 
gyon  entwickelt  haben.  Wahrscheinlich  sind  die  angeführten 
formen  auf  -m  (vielleicht  mit  ausnähme  von  miUiom)  nicht  das 
ergebnis  eines  selbständigen  lautxvandels,  sondern  abstraktionen 
von  suffigierten  formen  (z.  b.  *malon-ba»  oitron-böl,  torony-l», 
ausgesprochen:  malomba»  oitrombol,  toromba).  So  können 
wir  auch  die  form  yagyom  als  aus  vagyon-bol,  yagyon^M 
(ausgesprochen :  vagyomböl,  vagycmba)  abstrahiert  betrachten. 
Dass  das  -n  nur  in  der  form  der  3.  pers.  erscheint,  kann 
uns  nicht  befremden,  da  das  in  den  finnisch-ugrischen  sprachen 
nichts  beispielloses  ist.  In  den  finnischen  sprachen  beschränkt 
sich  z.  b.  das  präsenssuffix  -pi,  -bi,  -p,  -b  gleichfalls  auf  die 
formen  der  3.  pers.  (bloss  im  li vischen  hat  es  sich  analogisch 
weiter  verbreitet);  im  tscheremissischen  finden  wir  die  entspre- 
chung  desselben  bildungssuffixes  nur  in  der  3.  pers.  plur.  Unter 
den  präsensformen  ein  und  derselben  spräche  kommen  formen 
mit  zweierlei  Stammbildung  und  ohne  jede  sichtbare  stamm- 
bildung  gemischt  vor;  und  zwar  nicht  in  der  abwandlung 
verschiedener  Zeitwörter,  sondern  ein  und  desselben  Zeitwortes; 
so  z.  b.  linn.  sunmi  mene-  "gehen":  3.  sing.  präs.  menee  < 
mene-vi,  3.  plur.  mene-vä-t;  1-.  plur.  menemme,  2.  menette  < 
'me7ir-k-niek\  *)nrnC'k'tek:  1.  sing,  mene-n,  2.  mene-t  < 
'mene-k'inl  ^meut-k-ti     (Vgl.  SrtäiX  TuM  4-16,  25-7,  504K* 


^  Eis  ^\it\)i  zwar  im  mittoideutschen  auch  eine  form  tomif 
dass  aber  unst^re  vortaliron  nicht  diese,  sondern  die  form  auf  -n 
futlebnt  lia])cn,  ])(.*zi.'iii;rn  unsere  alten  mit  -tomya  (nie  -tonna) 
zusammenj^esetztcrn  ortsnamen.  Dass  torony  und  torom  (welches 
zum  ersten  male  in  der  zweiten  hälfte  des  i6.  Jahrhunderts  vor- 
kommt) unabhän^iir  von  einander  entlehnt  wären,  ist  durchaus 
nicht  wahrscheinlich. 

2  Dafür,  dass  das  präsenssuflix  -Ä'  ehemals  auch  in  der  2. 
pers.  sing,  imthaltcn  gewesen  ist,  zeugt  meines  erachtens,  ausser 
den  in  Setälä's  selbem  werke  (p.  54)  angeführten  fi.-kar. 
formen«  auch  der  umstand,  dass  sich  das  t  des  pcrsonalsuffixes  *-ft 
nicht  in  8  ver^'andelt  hat,    wie  das  des  possessivsuffixes  (über  die 
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Davon  dass  das  bildungssufRx  -n  ehemals  auch  in  einer 
sren  person  gestanden  hat,  sind  keine  spuren  vorhanden, 
könnten  zwar  annehmen,  dass  l.  pers.  plur.  -nk  <  *-m8ik, 
k  (vgl.  nogmac  Vir  sind'  HB.)  aus  älterem  *-n'm8k,  *-n-m»ife 
tanden  sei  (was  auch  Budbnz  UA  331  annahm,  aber 
it  mit  nomen  verbale-sufßx,  sondern  mit  „emphatischem 
Bx*'  *-n),  und  dies  könnte  als  erklärung  dafür  dienen,  dass 
(später  in  -n  verwandelt)  in  der  subjektiven  konjugation 
lieben  ist,  während  es  in  der  objektiven  verschwunden  ist 
t,  -jflk  <  ^-jy-mah,  -JH-mSk);  das  aber  wäre  eine  völlig 
kürliche  annähme,  da  ja  das  sufflx  der  1 .  pers.  plur.  auch  in 
hen  formen  -nk  «  *-m8Ä:,  -mäk)  ist,  in  denen  wir  weder 
nomen  verbale-suffix  *-n,  noch  ein  anderes  ♦-n  annehmen 
nen.  Eine  noch  willkürlichere  annähme  wäre,  dass  in 
I  -m  der  1.  pers.  sing,  das  nomen  verbale-suffix  *^  enthalten 
dass  also  das  -m  aus  einem  früheren  *'fH  <  ^-nm  her- 
gegangen wäre,  denn  das  bewahrtsein  des  auslautenden 
sen  -m  ist  ja  durchaus  keine  so  auffallende  erscheinung, 
I  es  einer  erklärung  bedürfte. 

Eine  andere  frage  ist  die,  ob  das  nomen  verbale-suffix  «n 
ler  nur  in  der  3.  person  jener  Zeitwörter  gestanden  habe, 
lenen  es  in  historischer  zeit  auftritt.  Auf  diese  frage  möchte 
die  antwort  geben,  dass  die  mit  -n  gebildete  3.  person  in 
historischen  Zeiten  wahrscheinlich  bei  den  -ik-losen  verben 
emein  gewesen  ist,  und  dass  es  vermutlich  ein  blosser  zu- 
ist, dass  sich  nur  das  -n  der  mit  einem  frequ.-durativen 
ix  gebildeten  präsensformen  erhalten  hat.  Zu  dieser  an- 
me  zwingt  uns  das  allgemeine  vorkommen  des  unten  zu 
andelnden  plur.  -nak,  -nek,  denn  dies  wäre  schwer  zu  ver- 
icn,.  wenn  im  Singular  nur  einige  Zeitwörter  eine  form  der 


nalige  form  -ti  dieses  sufßxes  vgl.  SetÄlä,  AH  56);  das  er- 
ensein  des  -t  deutet  auf  ein  früheres  *-tti,  und  dieses  lässt  sich 
h  anderen  analogien  aus  einem  älteren  ^»kti  erklären,  also  kann 
i  sich  die  entwickelung  folgendermassen  vorstellen:  ^m^ne-k-H 
einer  periode  vor  der  zeit  des  lautwandels  -ti  >  -si)  ^>  *me- 
!j  (zur  zeit  des  lautv^andels  -H  >  -si)  >  *fnenel  ^>  rn&net, 
I  blossem  *meneti  hätte  sich  ^menesi  >  *menes  entwickelt.) 
Präteritum  und  konditional  hat  die  analogie  des  präsens  (indik. 
potent.)  das  t  bewahrt. 
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3.  person  auf  -n  gehabt  hätten.  Daher  möchte  ich  glauben, 
dass  formen  wie  jar  'er  geht\  ker  *er  bittet'  u.  s.  w.  kür- 
zungen  ehemaliger  ^jiron,  *keren  seien.  (Vgl.  leeien,  teBien 
>  lesB,  teas  u.  s.  w.) 

II.  Der  präteritalstamm  war  —  wie  ich  oben  schon  be- 
merkt habe  —  in  den  finnisch-ugrischen  sprachen  ursprün^ch 
allgemein  (mit  geringen  ausnahmen)  ein  nomen  verbale-stamnif 
und  die  form  der  3.  pers.  sing,  hat  meistens  kein  personal- 
sufßx.  Z.  b.  ung.  vir-  'warten',  ker-  *  bitten':  3.  sing.  Tirt, 
kert  (1.  varta-m,  kerte-m,  2.  plur.  varta-tok,  kerte-tek)  |j  lappL 
huUat  'hören':  3.  sing,  huläi  (1.  plur.  huläi-^msy  2.  huÜM») 
lappN  mahnüot  *gehen\  eflti^t  'leben',  guUäot  'hören\  M^ 
läot  'schlucken':  3.  sing,  manäi^  elii,  guiäi^  iMeläi  (1.  plur. 
manäi-mfök,  eli-fnedk,  guläi-nudk^  AielAi-^mBik;  2.  manäi-^öl 
u.  s.  w.)  1|  fi.  Jontn-  'gelangen',  ole-  'sein',  el&-  'leben':  3. 
sing,  joutui,  oli,  eli  (1.  joadui-n,  oli-n,  eli-n;  2.  jondui-t, 
oli-t,  eli-t)  II  mordE  peCems  'fürchten':  3.  sing.  peTeij  pefei, 
fieli  (vgl.  kuloi  'gestorben',  jomai  'verloren  gegangen',  fowe- 
rei  'reif )  ij  tscher.  tola'm  'ich  komme',  kole'm  'ich  sterbe', 
ifeyn  'ich  lebe':  3.  sing,  tolany  kolan,  ifdn  (siehe  ot)en  bei  dem 
bildungssuffix  -n;  1.  sing,  tolnam,  2.  tolncU  u.  s.  w.)  {j  wog. 
tninl  'er  geht',  joxti  'er  gelangt':  3.  sing,  minas^  mins^  joxts 
(1.  minäsd-my  rninsd-m,  joxtsd-my  2.  minäsa-n,  mfnA9-n,  joxtsa-n) 
(vgl. //wir/dÄ 'angemessen';  morfe« 'bestimmt';  ünbs  'sitz;  k*uJ9S 
'lager';  k'äls  'mensch',  eigend.  'sterblich'  =  x^^  ^^  sl9m'xäl9s 
'mensch)  ;;  ostjN  joyotieni  ich  gelange,  vtdUem  'ich  nehme'* 
3.  sing,  joxtas,  vias  (1.  joyotse-m,  vtuse-m,  2.  joyotse-n^  vuise-n) 
(vgl.  x<-^^'os-taya  'friedhof ,  eigentl.  'totenort'  Papay;  x^f^  =  wog. 
xälds,  k'al^).^ 

Die  formen  der  3.  person  sing,  des  mit  -l^  -e  gebildeten 
Präteritums  von  ungarischen  -ik-losen  Zeitwörtern  haben  im 
allgemeinen  ebenfalls  kein  personalsuffix  (vara  'er  wartete', 
kere  'er  bat'  <  *vara,  *kere),  und  von  der  regel  abweichende, 
auf  -n  ausgehende  formen  finden  wir  nur  bei  einigen  zeitwör- 


*  Nach  BUDENZ  (ÜA  356)  ist  das  ostj.-wog.  praterital- 
suffix  'S  urspr.  ein  momentanes  bildungssuffix  gewesen;  ebenso 
nach  Setälä  (TuM  170-1);  ich  halte  es  indes  urspr.  für  ein 
nomen  verbale-suffix. 
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tem,  nämlich  allein  bei  solchen,  die  auch  im  präsens  ein  -n 
haben  (siehe  oben  p.  60).  Nach  dem  gesagten  dürfen  wir 
dieses  im  Präteritum  auftretende  -n  für  einen  späteren,  und 
zwar  aus  dem  präsens  übertragenen  zusatz  halten.  Für  eine 
solche  Übertragung  giebt  es  in  den  verwandten  sprachen  un- 
zweifelhafte beispiele.  So  sind  die  auf  -vat»  -Tit  endigenden  3. 
peis.  plur.  der  fi.  präterit  und  kondit.  entstanden,  z.  b.  tole- 
'  kommen',  mene-  *  gehen':  3.  plur.  prät  toU-vat,  meni-Tät 
von  den  auch  heute  noch  vorhandenen  ursprünglicheren  toli-t» 
manl-t»  und  3.  plur.  kond.  toliai-vat,  meniai-T&t  von  den  auch 
heute  noch  vorhandenen  ursprün^cheren  toliai-ty  meniai-t  nach 
dem  muster  der  3.  plur.  präs.  tule-vat,  mene-vit,  wo  -va,  -vi 
eigentl.  ein  präsens-(=  noroen  verbale-)6uf]fix  war,  doch  ist 
die  ganze  endung  -vat,  -v&t  mit  der  zeit  als  personalsufßx  auf- 
gefasst  und  weiter  verbreitet  worden  (vgl.  SbtAUI,  TuM  12). 
Ebenso  ist  das  präsenssuftix  -g  des  syrj.  verneinenden  Zeit- 
wortes og  'ich  .  .  .  nicht,  wir  .  .  .  nicht',  als  personalsufßx 
aufgefasst,  in  das  Präteritum  übertragen  worden:  eg,  ig  (ibid. 
65-6).  —  Und  so  ist  auch  aus  ung.  *leve,  *teve  u.  s.  w. 
nach  der  analogie  des  präsens  durch  hinzufügung  des  als  per- 
sonalsufßx aufgefassten  -n  *leve-n,  *teve-n  u.  s.  w.  >  len 
(Utn),  ten  (tän)  u.  s.  w.  geworden.  Diese  Übertragung  des  -n 
in  das  Präteritum  muss  verhältnismässig  spät,  d.  h.  in  der 
zeit  erfolgt  sein,  wo  der  allergrösste  teil  der  Zeitwörter  sein 
präsens-n  bereits  verloren  hatte,  sodass  es  wahrscheinlich 
nur  mehr  in  den  oben  behandelten  mit  einem  frequ.<lurat.  Suf- 
fix gebildeten  präsensformen  bewahrt  war;  so  können  wir  es 
uns  erklären,  dass  auch  im  Präteritum  nur  einige  dieser  Zeit- 
wörter mit  der  endung  -n  auftreten. 

III.  Das  -n  der  3.  pers.  sing,  imperat.  ist  auch  nach  mei- 
ner jetzigen  auffassung  der  Überrest  eines  personalsußixes. 
In  den  verwandten  sprachen  sind  die  unzweifelhaften  formen 
der  3.  pers.  imperat,  sämüich  mit  personalsufßx  versehen;  z. 
b.  lappL  haUis,  kuUus  er  höre';  lo5kp^,  loökus  er  lese'  ,| 
finn.:  suomi  (dial.)  tnokaan  <  ^tuoka-han  <  *tuo}ca'8€n  *er 
bringe';  märjkan  <  *märikä-hän  <  *mäiikä'8en  *er  gehe'  | 
kar.  noSka-h  'er  stehe  auf;  mäijgä'h  *er  gehe'  \  ol.  tulga-h  'er 
komme';  süfigä-h  'er  esse'  |  suomi  tulkoon  <^  tulko-hon  •< 
*i%JJcO'gen  'er  komme';  menköön  <  menkö-hön  <  "^tfietikösen 
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'er  gehe^  |  kar.  iulko-k  *er  komme'  1  mord.  peh<a  *er  fürchte ; 
ft;Wf  *  er  mache'  i|  tscher.  toUäo'tr  komme  :  lij^ze  'er  sei'.  — 
Hiemach  müssen  wir  auch  die  ung.  formen  a^Jon  'er  g^\ 
meiueii  'er  gehe'  u.  s.  w.  als  mit  ptt'sonalsufßx  versehen  be- 
trachten . 

Das  Imperativische  personalsufHx  -n  ist  —  wie  ich  in 
meinen  obenzitierten  aufsätzen  auseinandergesetzt  habe  ~  der 
Überrest  eines  früheren  vollständigeren  *'jimf  und  dieses  ^-jan 
entspricht  fl.  -aan,  est.  -sa  «  *'9en)  und  ist  identisch  mit 
dem  ung.  pronomen  dn  -^  fi.  hin  «  ^sän^  *sen)^  est. 
aen  (in  der  älteren  Uteratur),  mord.  läpp,  son  'er,  sie,  es.' 
Also  entspricht  ung.  adjon,  meiueii  <  *ad-x'a-jte  (-Jan),  *iiiiii- 
XH^   ganz  fi.    (dial.)    antakaaa,    mä^hSn    <    *anto-A»-a6N, 

Im  gegensatz  hierzu  sagt  Munkacsi  (Ethnogr.  XII  464-5): 
„Die  imperativformen  der  3.  person  sing,  im  mord. 
ptfe-aa,  ptfe-ae,  tscher.  pokto-io  und  läpp,  eoe-a,  aoo-a  ha- 
ben zwar  [als  personalsuflRx]  das  pronomen  der  3.  person,  al- 
lein ohne  das  bildungssufßx  -n  der  selbständigen  form  aon, 
gleichwie  auch  die  übrigen  personalsufßxe  ohne  dieses  prono- 
minale bildungssuffix  vorkommen  (vgl.  1.  pers.  -m,  -n,  2.  pers. 
-t,  -d).  Wenn  wir  uns  nun  nach  diesen  >  richten,  so  können 
wir  auch  bei  der  ungarischen  form  Tlujo-n  nicht  annehmen, 
dass  in  ihr  das  latent  gewordene  pronomen  der  3.  person  das 
bildungssuffix  -n  hatte.  —  Übrigens  hat  das  ungarische  auch 
im  selbständigen  gebrauche  kein  solches  mit  einem  bildungs- 
sufßxe  -n  versehenes  pronomen  der  3.  person,  wie,  fi.  hin 
und  lapp.-mord.  son,  sondern  bloss  das  ö  ['er,  sie,  es'],  des- 


^  „Nur  hinsichtlich  der  finnischen  endung  -kaan,  -k&äii  der 
3.  pers.  sing,  des  Imperativs,  sowie  der  endung  -koon,  -köÖQ  der 
3.  pers.  sing,  des  Optativs,  weist  SetäLÄ  nach,  dass  in  ihnen, 
resp.  in  ihrer  ursprünglicheren  form  ^-kä-hän  der  schlusstdl 
*-hen  <  *^seH  das  sufßx  der  3.  person  ist  (TuM  118,  124).  Allein, 
wenn  wir  auch  die  richtigkeit  dieser  erkldrung  nicht  bezweifeln, 
das  müssen  wir  jedenfalls  annehmen,  dass  neben  den  einfachen  per- 
sonalsuftixen  i.  p.  -n,  2-  p.  -t  die  an  Wendung  des  längeren  -hftn 
Suffixes  (=  fi.  h&n  'er,  sie,  es )  späteren  Ursprunges  ist,  um  so  eher, 
als  ein  solches  personalsuffix  der  3.  p.  mit  der  endung  -n  in  den 
dem    finnischen   näher   stehenden    sprachen    nicht  nachweisbar  ist.** 
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sen  ältere  form  nach  der  Zeugenschaft  von  öto  ['sein,  ihi^], 
sowie  des  »mit  ihm  genau  übereinstimmenden  woguUschen  pro- 
nomen  tau  (accus,  täwä)^  ostj.  teu,  lu  'er,  sie,  es\  *öv  war, 
resp.  wie  ich  an  anderer  stelle  darlegte  (NyK  XXVI  11),  noch 
ursprünglicher  *jav.  Das  dn,  worauf  sich  Szinnybi  beruft,  kann 
nicht  für  eine  blosse  nebenform  dieses  affixlosen  pronomens 
gehalten  werden,  da  jenes  bekanntlich  aus  önndn  {<  ^öv-nön) 
zusammengezogen  ist,  welches  wieder  eine  ebensolche  forma- 
üon  darstellt,  wie  en-nen  und  ten-nen  (nach  analogie  der  bei- 
den früheren  anstatt  ^te-nen^  und  nach  der  bedeutung  ein  ge- 
netiv  ist  (z.  b.  önnön  libcdc  =  *pes  eorum\  NySz.)  offenbar 
derart  gebildet,  wie  die  pronominaldative  im  Konda-wogulischen 
'^^m-fiän^  '^näl-ttän,  täu-nän^  oder  im  pelymschen  "^am-n^nS-m^ 


Es  ist  nicht  schwer  auf  diese  einwendungen  zu  antwor- 
ten. —  a)  Die  suffixform  auf  -n  kommt  im  finnischen  durch- 
aus nicht  bloss  im  imperativ  und  im  optaüv  vor,  sondern  findet 
sich  auch  im  passivum  Impersonale,  z.  b.  von  mene-  'gehend 
ind.  präs.  menniän,  prät.  mentün,  kond.  mantiisün,  potent. 
mentaaeaii;  weiter  auch  in  der  reflexiven  konjugation,  z.  b. 
mautaka^n  'ändert  sich',  mauttUn  <  manttiheii  'änderte 
sich';  ebenso  als  possessivsuffix,  z.  b.  sunssaan  <  snussahan 
'in  seinem  munde',  kädestään  <  kädesifthAn  'aus  seiner 
Hand';  herriJleiiBaii  'seinem  herm',  weUelensSa  'seinem  bru- 
der'  (aus  einem  lied  vom  tode  des  bischofs  Henrik,  18.  jahrh.); 
d.  h.  es  kommt  überall  vor,  wo  es  überhaupt  vorkommen  kann. 
—  6)  Für  die  annähme,  dass  die  suffixform  auf  -n,  d.  h.  die 
anwendung  der  form  mit  -n  des  pronomens  als  suffix  „spä- 
teren Ursprunges""  wäre,  ist  das,  was  M.  vorbringt,  kein  hin- 
reichender gnind.  Erstens  weichen  die  formen  der  ersten  und 
zweiten  person  auch  in  anderer  hinsieht  (d.  h.  bezüglich  der 
bildung  des  präsensstammes)  von  der  der  3.  person  ab,  wir 
brauchen  also  nichts  sonderbares  darin  zu  erblicken,  dass  wir 
auch  in  der  form  ihrer  personalsuffixe  eine  abweichung  finden. 
Zweitens:  daraus,  dass  im  suffix  der  3.  person  in  den  dem 
finnischen  am  nächsten  stehenden  sprachen  keine  spur  von 
einem  -n  zu  entdecken  ist,  darf  man  nicht  den  schluss  ziehen, 
dass  im  finnischen  ursprünglich  der  grundstamm  des  pronomens 
als  suffix  gedient  hätte  und  erst  später  an  seiner  statt  die  län- 
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gere  fomn  auf  -n  verwendet  worden  wäre.  Dagegen  spricht 
entschieden  das  fast  allgemeine  Vorhandensein  der  längeren 
suffixform;  die  form  ohne  -n  kommt  ja  nur  in  dem  posses- 
sivsufßx  -naa,  -naä  und  in  den  Varianten  der  formen  der  re- 
flexiven konjugation  (z.  b.  moutaikte,  muattihe)  vor,  in  beiden 
fällen  mit  -n-formen  wechselnd;  die  erstere  hat  sich  einesteils 
aus  -nsan,  -nsftn  (wie  allat.  -Ue  <C  -Uen  <  *'lenj  vgl.  tscher. 
'lan,  syij.  -2a4,  wotj.  -Aaü),  anderenteils  aus  der  pluralform 
*^n8ak^  *'nsäk  entwickelt;  bezüglich  der  letzteren  bezeugen  die 
übrigen  finnischen  sprachen,  dass  die  -n-form  entschieden  die 
ursprünglichere  ist  (vgl.  SbtAlä,  ÄH  220,  245,  371,  384,  413; 
Virittäjä  IV  123).  —  c)  Dass  irgend  eine  form  einer  spräche  in  den 
nächstverwandten  sprachen  nicht  existiert,  beweist  keineswegs, 
dass  sie  ^späteren  Ursprunges""  ist;  denn  z.  b.  das  ungarische 
komparativsufßx  -b,  -bb  hat  keine  entsprechung  im  woguli- 
schen und  ostjakischen,  sondern  nur  in  den  entfernteren  ver- 
wandten sprachen,  seine  uralte  existenz  kann  man  aber  trotz- 
dem nicht  in  zweifei  ziehen;  ja  dafür  spricht  gerade  der  um- 
stand, dass  dasselbe  in  so  verhältnismässig  weit  von  einander 
entfernten  sprachen  wie  dem  ungarischen,  dem  lappischen  und 
dem  finnischen  vorhanden  ist  (um  nicht  schwache  spuren  des- 
selben in  anderen  ferneren  verwandten  sprachen  zu  erwähnen).* 

—  d)  Hiermit  will  ich  natürlich  nicht  sagen,  dass  die  anwen- 
dung  der  längeren  form  des  pronomens  der  3.  person  als  sufßx 
in  der  finnisch-ugrischen  Ursprache  allgemein  gewesen  wäre; 
denn  ich  brauche  ja  nicht  hervorzuheben,  dass  die  Ursprache 
nicht  ganz  einheitlich  gewesen  ist  und  es  nicht  hat  sein  kön- 
nen, sondern  dass  verschiedenartige  dialekte  in  ihr  bestanden 
haben.  Nun  legen  die  finnischen  sprachen  zeugnis  davon  ab, 
dass  in  dem  dialekt  der  Ursprache,  dessen  fortsetzung  sie  sind, 
diese  längere  form  als  suffix  der  3.  person  angewendet  wurde ; 
also  kann  dasselbe  auch  in  einem  anderen  dialekt  der  Ursprache, 
z.  b.  in  dem  Vorläufer  des  ungarischen,  der  fall  gewesen  sein. 

—  e)  Weiter  sagt  M. :    „Übrigens  hat  das  ungarische  auch  im 


^  Zu  der  frage,  was  wir  in  den  verwandten  sprachen  als 
neue  entwickelung  und  was  als  erbgut  aus  der  Ursprache  betrach- 
ten dürfen,  vgl.  Brugmann*s  artikel  in  Techmer's  Internat.  Zeit- 
schrift bd.  I  (226-56). 
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>ständigen  gebrauche  kein  solches  mit  einem  bildungssuffixe 

versehenes  pronomen  der  3.  person,  wie  fi.  hän  und 
p.-mord.  son.*"  EMeser  behauptung  liegt  die  annähme  zu 
inde,  dass  sich  die  pronominalform  ön  aus  öxmön,  und  diese 
»  *öV'nön  entwickelt  habe,  özinön  aber  der  bedeutung  nach 

genetiv  sei.  Diese  letzte  behauptung  wird  von  der  älteren 
ratur  widerlegt,  wo  önnfo  nicht  nur  als  genetiv,  sondern 
:h  anders  auftritt,  z.  b.  Mexmyi  penzt  hagyott  volt  meg, 
e  utan  öxmön  megvallotta  öosödi  Nagy  Istv^  'wie  viel 
d  er  nachgelassen  habe,  das  gestand  nach  seiner  eidleistung 
ran  Nagy  von  Öcsöd  selbst'.  Bit  onnon  KriatuB  unmk 
maga  jelenlitelevel  vigaastallya:  'diesen  tröstet  mit  seiner 
^enwart  unser  herr  Christus  selbst'.  Kyt  ha  mondanak  hogy 
len  CriatuB  lett  legyen  awagy  angyal  mynd  meg  lehetot 
3nn  von  ihm  gesagt  wird,  er  sei  Christus  selbst  oder  ein 
;el  gewesen,  dies  alles  konnte  sein*  (NySz.).  In  diesen  fäl- 
i  ist  önnön,  ennen  soviel  als  'selbst,  ipsemet'.     Meinetwegen 

zugegeben,  dass  dieses  wort  hier  aus  der  zusammenset- 
ng  öxmön-  od.  exmen-xxiaga  selbständig  gemacht,  also  ur- 
linglich  doch  nur  ein  genetiv  gewesen  ist.  Wir  können  fer- 
r  vorderhand  auch  das  noch  zugeben,  dass  die  formen  önn, 
Of  die  wir  in  den  folgenden  Sätzen  finden:  Tulaidon  oimebe 

ea  oxmei  otet  nem  fbgattao.  Twlaydon  exmeeben  yewe 
hw  eexmey  hwtet  be  nem  fogadaak   *in  propria  venit  et 

eum  non  receperunt'  (NySz.),  zusammengezogene  formen 
n  öxmön,  exmen  sind;  doch  können  wir  nicht  einräumen, 
SS  hier  öxm,  exm,  woran  die  besitzendung  -e  getreten  ist,  ein 
letiv  wäre.  Hier  ist  oxmebe,  exmeeben  =  'in  das  seinige^ 
nei,  eexmey  aber  =  'die  seinigen^^   also  öxm,   exm  an  sich 


^  Ohne  zweifei  ist  auch  in  diesen  die  besitzendung  -e  ent- 
ten.  Dagegen  sprechen  nicht  die  formen  ewxmony  ('sui*), 
unenyt  (*suos^  (NySz.),  denn  diese  lassen  sich  auf  ein  ur- 
Unglicheres  ^öxmönei  zurückführen.  Mit  kürzung  der  besitzen- 
Qg  (vgl-  tied  'dein\  ixiienk  'unser',  tietek  'euer'  ^  tied, 
enk»  tietek;  üveje  'sein,  ihr'  ^  üve^e,  üeje  MTSz.)  hat  auch 
*öxmönei  zustande  kommen,  und  aus  diesem  dann  nach  der 
dogie  von  venei  *  seine  alten'  '^  veiu,  vitezei  'seine  krieger'  ^ 
esi  u.  a.  önnöni  werden  können.  —  Wir  brauchen  auch  onnei, 
oney  nicht  unbedingt  önnei,  exmei  zu  lesen,  denn  nach  dem 
SU  gesagten  kann  auch  die  lesung  öxmei,  exmei  erlaubt  sein. 


76  J.   SZINNYEI. 


s=  'er,  selbst'.  Und  dasselbe  gilt  auch  von  ennen  in  dem 
Satze:  Bnnenneebol  sol  *ex  propriis  loquitur'  (NySz.).  War- 
um sollten  wir  auch  die  form  önnön  als  genetiv  auffassen, 
wo  wir  wissen,  dass  im  ungarischen  die  ursprünglichere  form 
des  ausdruckes  für  den  besitzer  suffixlos  ist?  Im  ungarischen 
giebt  es  gar  kein  eigentliches  genetivsufßx,  und  ebensowenig 
in  den  nächstverwandten  sprachen.  Ich  weiss,  auch  Budsmz 
(MUSz.  194)  war  der  ansieht,  dass  in  der  endung  von  ennen, 
tennen,  önnön  u.  s.  w.  das  ursprüngliche  flnnisch>ugrische 
genetivsuffix  vorliege,  dies  ist  aber  eine  blosse  annähme. 
Und  wenn  wir  diese  annähme  auch  billigen,  so  müssen  wir 
uns  fragen,  woran  ist  das  angebliche  genetivsuffix  -n  angetre- 
ten? Es  muss  einmal  ein  pronomen  *ön  oder  *ön  gegeben  haben 
(vgl.  onon,  hwnen,  wnen,  ewneon»  unon»  finon  NySz.), 
denn  sonst  hätte  man  das  suffix  nirgends  anfügen  können. 
Wenn  also  jemand  auch  behauptet,  dass  das  in  historischer 
zeit  vorkommende  pronomen  ön,  önn  eine  zusammengezogene 
form  von  önnön  sei,  so  kann  er  doch  nicht  in  abrede  stellen, 
dass  es  wenigstens  in  vorhistorischer  zeit  einen  pronominal- 
stamm *ön  oder  *öf^  gegeben  haben  muss.  Ob  nun  das  bil- 
dungssuffix  -n  an  den  vokalisch  auslautenden  grundstamm  des 
pronomens  oder  an  den  mit  -v  gebildeten  stamm  getreten  ist, 
ist  für  die  Untersuchung  des  Ursprungs  des  Imperativischen 
personalsufßxes  -n  eine  nebensächliche  frage.  M.  behauptet 
unter  bezugnahme  auf  die  wogulischen  formen,  dass  sich  ön- 
nön aus  *öV'nön  entwickelt  habe,  und  demnach  wäre  das  von 
mir  angenommene  personalsuffix  *j»n  nicht  ganz  identisch  mit 
dem  fi.  suffix  -sen.  Nun  sehen  wir  aber,  dass  das  büdungs- 
suffix  der  personalpronomina  -n  (*-n«,  -nö)  überall  an  ihren 
grundstamm  angefügt  ist;  namentlich:  fi.  minä,  sinft,  h&n 
(häne-)  i  mord.  läpp.  moM,  ton,  son  '  tscher.  www,  ww/i,  few, 
ttn  i  wotj.  man  Onpi-J^  to7i  (tin-)  I  syrj.  akkus.  men-^j  ten-^  \ 
ostj.m^*?i,m^/w  (dat.  nione-m)  wogK  dat.  ä-mnä-fiy  abl.  ä-mnä-n^l: 
P  akk.  ä-))ma-7n,  dat.  a-mnä-iw-m;  T  akk.  <5f-mä'n-mt,  abl.  ä- 
mä'n-ndl  ,  ung.  en  <  *e-men^,  —  nur  in  wogK  ftd/nän,  näi- 

'  Vgl.  Nyr.  XXV  19:  „Ung.  en  und  wog.  am,  an  stellen  of- 
fenbar Vereinfachungen  eines  ursprünglicheren  *(tmn  dar,  in  dem 
der  erste  teil    am    bequemsten    als    emphatische    partikel   au%efa8St 
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närij  P  näinan  'dir*  und  K  täunän  'ihm,  ihr*  ist  es  an  einen 
derivativstamm  angefügt;  also  sind  dies  ausnahmen  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  anlogiegebilde,  deren  wir  unter  den 
wog.  pronominalformen  manche  finden.  Demnach  dürfen  wir 
getrost  annehmen,  dass  das  bildungssufüx  -n  in  dem  ung. 
pronomen  ön,  wie  auch  in  en  (=  en  <  *e-meii),  ten,  einfach 
an  den  grundstamm  getreten  ist.^ 

Dass  die  form  mit  dem  emphatischen  bildungssufüx  -n 
gerade  im  imperativ  angewendet  wurde,  ist  sehr  leicht  zu  ver- 
stehen. 

IV.  Die  3.  pers.  plur.  des  präsens  ist  in  mehreren  ver- 
wandten sprachen  ein  nomen  verbale  im  plural,  d.  h.  der  plural 
des  als  form  der  3.  pers.  sing,  gebrauchten  nomen  verbale;  z. 
b.  wog.  mini  'er  geht*,  äU  *er  tötet*:  minit  *sie  gehen*, 
äUt  'sie  töten*  (eigentl.  'gehende,  tötende*)  ||  mord.  kculf  < 
kadij  'er  verlässt',  Mti  <  nilij  *er  verschlingt*:  kad\xt 
«  *kadijf)  'sie  verlassen*,  fltA'xV,  MlU  «  *MRjf)  *sie  ver- 
schlingen* (eigentl.  'verlassende,  verschlingende')  ||  est.  sub, 
fi.  saapi  'er  erhält*;  est.  sävaoy  fi.  saayat  'sie  erhalten*  (ei- 
gentl. 'erhaltende*).  —  Hiemach  können  wir  die  3.  pers.  plur. 
des  ung.  präsens  auf  -nak,  -nek  (z.  b.  jamak  'sie  gehen*, 
kemek  'sie  bitten ,  iasnak  'sie  trinken*,  vismek  ^sie  tragen*) 
gleichfalls  so  auffassen,  dass  sie  der  plural  des  als  form  der 
3.  pers.  sing,  gebrauchten  nomen  verbale  auf  -n  (*jaron,  *ke- 
ren,  isson,  viaien)  ist. 

Anderer  ansieht  ist  über  -nak,  -nek  Munkacsi  (Ethnogr. 
XII  465);  er  sagt  nämlich: 

„Das  bestimmt  nachweisbare  suffix  der  3.  person  ist  im 
ungarischen  -j,  welches  sich  unversehrt  erhalten  hat  in  den 
präsensformen  der  auf  die  3.  person  sich  beziehenden  objekti- 
ven konjugation:  v^r-j-a,  var-j-uk,  var-j-atok,  var-j-ak  ['er  er- 
wartet es,  wir  erwarten  es,  ihr  erwartet  es,  sie  erwarten  es*] 


werden  kann  (,Im  6n,  an  ego')"   (Munkacsi);  —  *e-men,  siehe  M. 
Nyelvhasonl.''   io5. 

^  Meine  ansieht  ist,  dass  sich  emien,  temien,  önnön  (enen, 
eenen,  tenen,  onSn,  ewnen,  wnwn,  onen,  unon  NySz.j  durch 
Wiederholung  des  emphatischen  bildungssuffixes  -n  aus  an  (=  en), 
ten,  ön  gebildet  haben.  Das  ma  ist  eine  unter  dem  einfluss  des 
akzents  entstandene  gemination. 
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und  latent  vorhanden  ist  im  possessivsuflix  der  3.  person  -a, 
-e  ^z.  b.  hw  fsein  haus']  nem-e  fsein  äuge*]),  sowie  in 
den  formen  der  objektiven  konjugation:  vart-a-m,  ▼artrapd, 
▼artr«  ['ich  envartete  es,  du  erwart^est  es,  er  erwartete  es'] 
und  nach  Budenz  (Osszehas.  Alakt  334)  in  der  endung  -ik 
der  3.  person  des  präsens  ^z.  b.  eas-ik  f er  isst'],  l&B-ik  fer 
friert']).  Ebenso  ist  a,  e  der  vokal  des  personalsufßxes  der  3. 
person  plur.  -nak,  -nek,  den  wir  vergleichend  mit  dem  vokal 
o  der  entsprechenden  suffixe  der  2.  person  -tok  (z.  b.  Tar-tok 
['ihr  wartet']')  und  der  1.  person  -mok  (HB  yagy-iiiok  fwir 
sind^  =  ▼agy-imk'k  nur  so  erklären  können,  dass  in  ihm  das 
in  den  vorigen  fallen  nachgewiesene  personalsufiix  der  3.  per- 
son a,  e  latent  vorhanden  ist;  das  lautelement,  welches  die 
person  bezeichnet,  liegt  also  darin  und  nicht  im  n  (siehe  Bu- 
denz, a.  a.  o.  34o)." 

MuNKAcsi's  hauptstützpunkt  ist  das  a,  e  in  -nak,  -nek; 
und  dies  nimmt  mich  etwas  wunder,  denn  bei  einer  anderen 
geiegenheit  (Ny K  XXV  265)  hat  er  selbst  gegen  d  i  e  auffassung 
des  e  (dessen  hintervokalische  entsprechung  a  ist)  gewisser 
bildungssuftixe  einspruch  erhoben,  dass  dasselbe  auf  einen  diph- 
thong  auf  j  (o:  i)  zurückginge.  Im  hinblick  hierauf  ist  die 
zitierte  auffassung  des  a,  e  in  -nak,  -nek  ein  rückfall.  Früher 
herrschte  bei  uns  die  ansieht,  die  „konstante  qualität*"  der  vo- 
kale a,  e  zeuge  für  das  latentsein  eines  wesentlichen  elemen- 
tes  j  in  denselben.  Nach  meiner  Überzeugung  berechtigt  jedoch 
die  beständigkeit  des  a,  e  [=  f](d.  h.  die  tatsache,  dass  diese  laute 
nicht  mit  o,  ö,  e  [  —  e]  wechseln)  an  und  für  sich  nicht  zu  dieser 
annähme,  sondern  noch  etwas  gehört  dazu,  nämlich  der  Wech- 
sel von  a,  e  mit  a,  e.  Alle  a,  e,  die  wir  auf  grund  unzwei- 
felhafter belege  als  aus  einem  diphthong  auf  -/  entwickelt  be- 
trachten können,  wechseln  mit  a,  e  (vgl.  jara  'er  ging  einher', 
kere  'er  bat'  -^  jarank  'wir  gingen  einher',  kerenk  *wir 
baten';  adna  *er  würde  geben',  keine  *er  würde  aufstehen' 
'^  adnatok  'ihr  würdet  geben',  kelnetek  *ihr  würdet  auf- 
stehen'; haza  'sein  haus\  keze  'seine  band*  ^^'  haaat  'sein 
haus',  (akk.)  kezet  'seine  band*  (akk.);  varta  *er  erwartete 
es*,  kerte  'er  bat  es*  -^  vartak  'sie  erwarteten  es',  kertek 
'sie  baten  es';  vaija  'er  erwarte  es',  keije  'er  bitte  es'  '^ 
varjak  'sie  sollen   es  erwarten',  keijek  'sie   sollen  es   bitten'; 
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'nach   hause\   ide  'hierher'  ^  hasaig  *bis  nach  hause', 
>  'näher  hierher').    Von  einem  a,  e  ohne  diesen  Wechsel 
wir  nicht  befugt  anzunehmen,  was  M.  von  diesen  vokalen 
:n  Suffixen  -nak,  -nek  behauptet    Ebenso  wenig  dürfen 
n  den  vokalen  dieses  suffixes  ein  latentes  j  suchen,  wie 
in  des  objektiven  -lak,  -lek  (z.  b.  latlak  'ich  sehe  dich', 
k  'ich  bitte  dich'),    obwohl    dessen  a    und   e    gleichfalls 
ridig  sind.    Wären  jene  vokale   wirklich  des  Ursprungs, 
Ä.  denkt,  so  würde  das  suffix  wahrscheinlich  nicht  -aak, 
sondern  -nak,  -nek  lauten,  denn  in  solcher  phonetischen 
ng  ist  die  länge  gewöhnlich  bewahrt. 
Als  was  M.  das  -n  in  -nak,  -nek  betrachtet,  weiss  ich 
da  er  sich  nicht  bestimmt  darüber  äussert;  aus  dem  auf 
itTerte  stelle  folgenden  satze,  den  ich  zu  anfang  meines 
tzes  mitteilte,  können  wir  jedoch  entnehmen  oder  wenig- 
ahnen, dass  er  wie  Budenz  ein   „emphatisches   coaffix'' 
sieht.    Zu   bemerken   ist  indes,  dass  das  mit  personal- 
en verbundene  -n,  welches  Budbnz  im    ersten   heft   der 
chen  Sprachstudien  ausführlich  behandelt  hat,  Ursprung- 
lur  mit  possessivsuffixen  verbunden  Verwendung  fand  und 
eichen  der  pluralität  des  besessenen  war  (vgl.  Paasonbn, 
.  lautl.  120-3).    Natürlich  folgt  hieraus  noch  nicht,  dass 
r  Verbalflexion  nicht  ein  solches  -n  oder  wenigstens  eine 
davon  vorhanden  sein  könnte,   da  wir  ja  unzweifelhafte 
3  dafür  haben,  dass  die  personalsuffixe  der  nomina  die 
eitwörter  beeinflusst  haben  und  umgekehrt,  und  manche 
e  von  den  einen  auf  die  anderen  übertragen  worden  sind 
im  wogulischen,  aber  auch  im  ungarischen,  worüber  bei 
anderen  gelegenheit  mehr).     Indessen  kann  in  dem  vor- 
iden  fall  von  einer  solchen  Übertragung   nicht   die   rede 
und  zwar  aus  zwei  gründen  nicht:  a)  weil  die  possessiv- 
e  nur  die  objektive  konjugation  beeinflusst  haben,  in  der 
ctiven    konjugation    dagegen    eine    solche     beeinflussung 
nachzuweisen    ist;    aber    selbst    wenn    wirklich    belege 
vorhanden  wären,  würden  sie  nichts  nützen,  weil  b)  das 
ssivsuffix  der  3.   pers.   plur.  nicht  -nak,  -nek  lautet  und 
keine  spur  davon  aufzuzeigen  ist,  dass  es  jemals  so  ge- 
hätte. 
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Dass  der  vokal  des  suflixes  -nak,  -nek  nicht  identisch 
mit  dem  vokal  des  suflixes  der  I.  und  der  2.  person  ist,  dOrfte 
uns  auch  in  dem  falle  nicht  befremden,  wenn  -nak,  -nek  ein 
wirkliches  personalsufRx  wäre,  da  ja  die  vokale  der  ihnen 
entsprechenden  pronomina  auch  nicht  identisch  sind,  und  da 
sich  eine  solche  abweichung  auch  anderswo  sowohl  in  den 
pronomina  als  auch  in  den  sufflxen  findet  (vgl.  z.  b.  fi.  mi-^il 
*ich',  Bi-nä  *du\  hft-n  *er,  sie,  es^  possessivsufT.  1.  -ni,  2. 
-ai,  3.  -nsa,  -naA).  Noch  weniger  brauchen  wir  daran  anstoss 
zu  nehmen,  wenn  wir  im  ersten  teile  von  -nak,  -nek  kein  pro- 
nominales Clement,  sondern  ein  nomen  verbale-sufYix  sehen. 

Um  nun  meine  erklärung   fortzusetzen,   muss   ich  noch 
von  den  nichtpräsentischen  formen  sprechen.     In  den  verwand- 
ten sprachen  sehen  wir,  dass  im   Präteritum  und   konditional 
die  der  suffi.xlosen   3.  pers.   sing,  entsprechende  mehrzahl  mit 
dem    pluralzeichen    gebildet    ist;    z.    b.    fl.    meni    'er    ging\ 
menisi   'er    ginge':    (dial.)   meni-t   *sie   gingen',    meniai-t    'sie 
würden    gehen'  :  mord.    hdo.^,    kuloz   *er   starb',  pe^ei^    pehi 
'er    fürchtete*:    l-uM-f   *sie   starben*,   pefei-f  *sie   fürchteten' 
tschcr.    fol,w    'er    kam*:    toln94   'sie    kamen'  i  wog.    jäls    'er 
ging  einher*,   tufHs,   minos  *er  ging*:  jäls-t  'sie  gingen  einher', 
mihs  f,   mhuiS'f  'sie  gingen*;   minnüw  'er  ginge':   minnü-i  od. 
nii)fnHir.f't   *sie    würden    gehen'  !  ostj.  vms  *er  nahm':    vtuse-t 
'sie    nahmen'    (PArAY);     m,m(hp    'er    ginge*    (manaif^    'ich 
gingc\   niftviYU   \iu  gingest');    monä^-t  *sie   würden  gehen' 
(I'aasonkn).  —  Auch   im   ungarischen  giebt  es  so  gebildete  3. 
pers.  plur.:   varta-k  *sie  warteten',  kerte-k  'sie  baten'  (=  plur. 
Jus  nomen  \  crbale  vart,  kert).     Da  aber  die  Stammformen  des 
ung.  mit  -a,  -e  gebildeten  Präteritums  und  des  mit  -na,  -ne  ge- 
bildeten konditionals  gleichfalls  nomen  verbale-stämme  sind  und 
die    form   der    .1    pers.  sing,   kein   personalsuffix  hat,   können 
wir  auf  grund  der  obigen  mit  fug  annehmen,  dass  die  3.  pers. 
plur.  ursprünglich  einfach  mit  dem  pluralzeichen  aus  dem  nomen 
verbale  gebildet   worden   ist,   dass  es  also  einmal  formen  wie 
"vara-k,  ^kere-k,  *varna-k,  ''keme-k  gegeben  hat.     Aus   diesen 
sind  durch  Übertragung  der  endung  -nak,  -nek  aus  dem  präsens 
die    späteren    vard-nak    'sie    warteten',    kore-nek    *sie     baten*, 
varnä-nak  'sie  würden  warten*,   kcrne-nek  *sie  würden   bitten' 
entstanden,  so  wie  im  tinnischen  tuli-t,  meni-t,  tulisi-t,  meni- 
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lit  der  endung  -Tat,  -tut  der  3.  pers.  plur.  des  prisens  in 
it,  meni-vit,  toUei-irat,  meniel-Tit  übergingen  (siehe  oben 
y.  Neben  den  ursprünglicheren  tArta-k,  kArte-k  u.  s.  w. 
gleicherweise  t<rt»-iiek,  %irte*>iiek  u.  s.  w.  entstanden 
Hunfalvy-Aibum  42),  die  in  der  älteren  iiteratur  ziemlich 
hinlich  waren,  Ja  auch  hie  und  da  noch  heutzutage  vor- 
len  (vgl.  TMNy.  I  605). 

Im  Imperativ  erscheint  gleichfalls  -nak,  -nek,  und  da  das 
r  3.  pers.  sing,  pronominalen  Ursprungs  ist,  könnten  wir 
:ht  sein  dieses  -nak,  -nek  für  den  plural  desselben  prono- 
en  elementes  C-j^n)  anzusehen.  Indessen  finden  wir  im 
shen,  wo  —  wie  wir  oben  gesehen  haben  —  in  der  3. 
sing,  dasselbe  mit  -n  gebildete  pronomen  angewandt  ist, 
die  entsprechende  pluralform  mit  dem  plural  der  bildungs- 
losen form  des  pronomens  gebildet  ist:  tuokaan  « 
%'8en)  'er  bringe*,  mäijkan  «  *mäi}kä'9en)  *er  gehe*: 
^t  (<C  Uuoka-set)  *sie  mögen  bringen*,  mäifkSt  «  ^mäf- 
)  'sie  mögen  gehen*  (Savol.)  j  saakoon  «  *sQko-$en) 
ekomme^  elSköön  «  ^eläkö-sen)  *er  lebe':  saakoot 
Mco-set)  'sie  mögen  bekommen*,  eläkööt  «  ^eläkö-setj 
nögen  leben*  andaka(n}  'er  gebe*,  mäifkS(n)  'er  gehe*: 
fossek  'sie  mögen  geben,  mäi]kässek  'sie  mögen  gehen* 
Auf  grund  dieser  beispiele  können  wir  annehmen,  dass 
lg.  in  der  3.  pers.  plur.  imperat.  ursprünglich  gleichfalls 
lie  pluralform  tles  dem  pronominalen  grundstamm  ent- 
lenden  personalsuffixes  vorgelegen    hat,    d.    h.    dasselbe 

das  als  possessivsuffix  in  der  form  -nk,  -ük,  -ok,  -ök  u. 

bewahrt  ist  (siehe  M.  Nyelvhasonl.*  121);  also  haben 
(.  pers.  plur.  von  ad  'er  giebt*,  men  'er  geht*  einst 
5r-jÄ  (-j8k),  *menx'»-jÄ  (^  ingr.  andagassek,  mär^kässek) 
:et,  und  daraus  ist  *adj»k,  *mei^f^k  geworden,  vyoraus 
die  heutigen  a^Janak,  menjenek  gleichfalls  durch  über- 
lg  des  -nak,  -nek  aus  dem  präsens  ergeben  haben. 


^  Im  finnischen  sind  noch  mehrere  solche  Suffixübertragungen 
reten;  namentlich  wurden  die  endungen  i.  plur.  -mme,  2. 
;es  präsens  in  das  Präteritum,  den  konditional  und  den  im- 
w  übertragen  (vgl.  Setälä,  TuM  53,   114,   148). 
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Zum  schluss  müssen  wir  noch  das  rätselhafte  element  -n 
erwähnen,  das  in  dem  dialekt  der  nordcsangös  in  der  Moldau 
im  auslaut  verschiedener  formen  der  3.  pers.  sing,  der  objek- 
tiven konjugation  vorkommt  (mit  ausnähme  des  konditionals, 
für  den  ich  keine  beispiele  gefunden  habe);  z.  b.  ertin  *er 
versteht  es",  aseretm  'er  liebt  es\  moB^gyan  *er  sagt  es'; 
latan  'er  sah  es',  gyCgten  *er  sammelte  es*;  hallottan  *er 
hörte  es',  mondottan  *er  sagte  es',  lättan  'er  sah  es',  karten 
'er  bat  es',  sseretten  'er  liebte  es',  kerün  'er  bat  es',  tdrtiii 
'er  brach  es',  tettin  'er  tat  od,  l^e  es';  aggyan  'er  gebe 
es',  elvegyen  'er  nehme  es'  (Nyr.  XXX  112;  XXXI  5,  143-8). 
Solche  kommen  mit  den  gewöhnlichen  monygya,  aggya,  aJcarta, 
kerte  u.  s.  w.  abwechselnd  vor.  Vor  dem  -n  steht  immer  a, 
e  oder  i;  nur  in  zwei  beispielen  o:  ellbgatton  'er  nahm  es  an 
(XXX  1 12),  fbkton  'er  fing  es  an'  (XXXI  147).  [Formen  der  sub- 
jektiven konjugation  auf  -an,  -en  habe  ich  zwei  gefunden: 
sBÖljan  'er  spreche'  (gemeinspr.  aiöljon,  XXXI  147)  und  ▼egyen 
'er  nehme'  (gemeinspr.  vegyen,  XXXI  143)]. 

Dieses  -n  ist  kaum  älterer  herkunft,  sondern  wahrschein- 
lich ein  analogischer  zusatz  neueren  Ursprungs,  wie  das  d  nach 
dem  lokativ-superessiv.  -n,  z.  b.  labend  'auf  dem  fiisse',  lovond 
'zu  pferdc',  földönd  'auf  der  erde'  u.  s.  w.  (gemeinspr.  laben, 
lovon,  földön). 


Die  ergebnisse  meiner  Untersuchung  fasse  ich  in  den  fol- 
genden punkten  zusammen: 

1.  1.  Die  formen  der  3.  pers.  sing.  präs.  jener  Zeitwör- 
ter, deren  präsensstamm  das  frequ.-durat.  suffix  -gy  oder  -es 
enthält  (vagyon,  megyen,  teszen,  leszen  u,  s.  w.)  sind  ursprüng- 
lich mit  dem  suffix  -n  gebildete  nomina  verbalia. 

2.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  ursprünglich  alle  3.  pers. 
sing.  präs.  der  -ik-losen  Zeitwörter  diese  bildungsweise  zeigten. 

3.  Die  endung  -en  der  verbalform  ninosen  ist  mit  van 
identisch. 

4.  Die  formen  Jon  und  hin,  sain,  rin  u.  s.  w.  sind  neuere 
analogiebildungen. 

5.  Das  präteritale  -n  (tön,  von,  lön  u.  s.  w.)  ist  aus  dem 
präsens  übertragen. 
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II.  1.  Die  pluralformen  des  prasens  auf  -nak,  -nek  sind 
)rünglich  plurale  von  nomina  verbalia  mit  dem   bildungs- 

ix   -IL 

2.  Die  endung  -nak,  -nA  im  Präteritum,  konditional  und 
erativ  ist  aus  dem  präsens  übertragen. 

m.  Das  -n  in  der  3.  pers.  sing,  des  Imperativs  (z.  b. 
OD,  ke^en)  ist  ein  pronominales  element,  d.  h.  der  über- 
einer  mit  -n  gebildeten  form  des  pronomens,  also  identisch 
dem  -n  des  pronomens  ön. 

Budapest. 

J.   SZINNYBI. 


LemminkäinenB  tod  <  OhriBti  >  Balders  tod. 


I. 

Dass  der  Lemminkäinen-zyklus  bei  den  karelischen  volks 
gern,  denen  Lönnrot  im  Kalevala  gefolgt  ist,  aus  mehreren, 
prünglich  selbständigen  gesängen  zusammengesetzt  ist,  las- 

ims  schon  die  verschiedenen  namen  des  beiden:  Lemmin- 
len,  Eankamoinen  und  Ahti  mit  dem  beinamen  Saarelaanen 
iten.  In  der  tat  ßnden  wir  südlicher,  in  Ingermanland,  drei 
schiedene  gesänge,  welche  sich  diesen  drei  namen  anschlies- 
Iiemmiiik&inen  gehört  einem  liede  von  der  fahrt  des  bru- 
5  zur  Schwester  und  zum  schwager  mit  hindernissen  auf 
1  wege  (schlangenzaun,  böse  hunde  an  der  pforte),  von  der 
rirtung  desselben  mit  dem  schlangenbiere  und  von  der  tö- 
g  der  Wirtin  und  des  wirtes  an.  Kankamoinen  erscheint 
;eladen  bei  einem  trinkgelage,  zu  dem  hier  gebraut  worden, 
it  in  streit  mit  dem  wirte,  dem  *blutvolien  schelme*  (veitikka 
[»▼&),  erschlägt  ihn  und  flüchtet  nach  einer  insel  (Saari), 
che  er  wegen  leichtsinnigen  lebens  wieder  verlassen  muss. 

dritten   ingermanländischen    liede    sucht    sich    Ahti    einen 
leraden  für  eine  seereise. 
Aus  dem  Lemminkäinen-zyklus   können    wir   aber   noch 

viertes  lied  ausscheiden,  obgleich  es  weder  in  Ingermanland 
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noch  anderswo  abgesondert  gefunden  worden:  das  vom  tode 
des  Lemminkäinen.  Dass  der  getötete  und  wieder  belebte 
held  LemminUineii,  zuweilen  auch  Kankomieli  heisst,  beruht 
natürlich  auf  der  Stellung  des  liedes  als  episode  in  dem  erwähn- 
ten Zyklus.  Aber  in  dieser  episode  tritt  ein  parallelname  auf, 
weicher  in  den  übrigen  nicht  vorkommt:  poika  pltö  od.  p&- 
tMnen  *der  taugliche  söhn.*  Die  ursprüngliche  Selbständigkeit 
derselben  wird  noch  dadurch  bestltigt,  dass  sie  verhältnismSs- 
sig  selten  in  den  zahlreichen  Varianten  des  Lemminkäinen 
Zyklus  anzutreffen  ist. 


1 — 10.    Aus  Bossisoh-Karelien. 

1.    Aus  dem  dorfe  Vuonninen  von  Ontrei  Malinen  (Lönn- 
rot  A  II  5  n.  40,  Niehi  Vanhan  Kalevalan   eepilliset   ainekset 

n.  56).  Lemminkäinen  lässt  bei  der  abfahrt  zum  schwager  in 
Luotola  eine  bürste  an  dem  pfeiler  und  dem  Stützbalken  fest- 
machen. Über  einen  feurigen  ström  und  durch  einen  himmel- 
hohen zäun  kommt  er  nach  Luotola,  wo  er  die  hunde,  al. 
W(*)lfe,  dadurch  beschwichtigt,  dass  er  schafe  durch  seinen  ge- 
sang  hervorzaubert. 


Siitä  Meto  L[emininkäinen] 

Laulo  Luotolan  perehen 
Kultiin  helisevihin,  6o 
Hopeihin  helkkävihin ; 
Heitti  3'hcn  naton 
Lattian  lakasiaksi, 
Plenen  pirtin  pj'yhkiäksi. 

Siit'  Louhi  Pohjolan  emäntä  65 
Kovin  suuttu  ja  vphastu], 

Lauloi   Louhi  longotteli, 
Pataruuhi  pauhatteli, 
Vaskilautan  päälaelle, 
Rautaruuhcn  jalkoinsa,  70 
Veestä  venehen  ^  laulo, 
Umpiputken  lainehista, 


Drauf  der  muntre  Lemminkäi- 
nen 
Sang  die  laute  von  Luotola 
Wohl  in  klingendes  gold  hinein, 
Sang  hinein  sie  in  klirrend  silber; 
Eine  Schwägerin  liess  er  übrig, 
Um  die  diele  rein  zu  fegen, 
Blank  zu  scheuem  die  hütte  klein. 

Louhi,  Pobjolas  herrin,  drob 
Ward   von  -grimm    und   wut  er- 
griffen, 
Louhi  sang  in  vollen  tOnen, 
Kesseltrog  mit  lautem  schalle, 
Kupferf^hre  auf  den  scheitel, 
Eisennachen  an  die  füiise. 
Aus  dem  wasser  sang  ein  boot  sie, 
Geschlossnen  Stengel  aus  den 

wellen. 


1     Drüber  geschieben:  vesomen. 
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SyOksi  miehen  «yOmfm  kw[tti]> 

Knutti  kainalon  vasemmtn. 

Si|n'    911    hukka    L(emm]nkii* 

se]n,  75 
Tuho  poikoa  pitOttä, 

Sysittiiii  mereh  syvfth, 
Ajettih  «ivmininalle. 

Run  vaatteet  verin  val[Qiipi], 

Kave  pitka,  koria  80 
Kahto  illalla  sukoa, 

Aamut  haijasa  terefl, 

Jo  suka  verin  tuleepi. 
Lflhti  leivon  lentimi)le, 

Lenteft  lekutteloo.  w 

Siitt  Vuojelan  emäntä 
Laitti  rauaista  sotoa, 

Terikaiata  teUltteli. 
Lenteft  lekiittelee, 

Liikautti  leukaluuta,  90 
Purskahti  punai^ei)  sappi 
Kahen  puolen  leukaluusta; 
Sillft  sen  soao  havitti. 
»Kunne  aaatit  Lemmink[aise]n?» 

Sano  Vuojelan  em[anta]:  95 
Sy5tin  miehen  syOneheksi, 

Panin  orihin  rekehen.» 

Vaan  ei  usko  valehia. 
»Sano,  sano  LemminkAittfl, 
Eli  surmaan  sukian,  100 
Kuolemasi  kohtaelen.» 

—   »Veesta  vesomen  laulon, 

Umpiputki  lainehille, 


Schoat  dem  manne  durch  das 

herze, 
Durch  die  linke  acbfelhOhle. 
Hin  war  da  der  Lemmtnkainen, 

Um   den   taugilohen  söhn   war's 

geschehn, 
Ward  in  meereatieüs  geatürset, 
Fem  getrieben  über  die  tee. 

Als  die  kleider  von  blut  ntin 

triefen, 

Das  lange,  scbOne  weib 

Schaute  am  abend  nach  der 

bürste, 

Nach  der  spitze  der  borsten 

morgens, 

Drang  das  blut  da  aus  der  bürste. 

Da  flog  auf  sie  mit  lerchen- 

flügeln. 
Regte  die  schwingen  mit  raschem 

schlag. 
Drob  die  herrin   von   Vuojela 
Schmiedet'  aus  dem  eisen  den 

krieg, 
HAmmerte  ihn  aus  dem  stähle. 
Eegte  die  fltigel  mit  raschem 

schlag, 
Rührte  flink  das  kinn  dazu, 
Spritzte  die  rote  galle  aus, 
Aus  zu  beiden  Seiten  des  kinns ; 
Damit  löschte  den  krieg  sie  aus. 
»Wohin  brachtest  du  Lemminkäi- 

nen?» 
Sprach  die  herrin  von  Vuojela: 
»G'nug  gab  ich  dem   manne  su 

essen. 
Legte  ihn  in  den  schütten  des 

hengsts. » 

Doch  sie  traute  nicht  der  lüge. 

»Sag',  wie  ist's  mit  Lemminkäinen, 

Oder  wisse,  ich  mache  dich  tot, 

Dir  den  tod  bereiten  ich  will.» 

»Aus  dem  wasser  sang  ich  die 

Wasserpflanze, 
Geschlossnen  Stengel  auf  die 

wellen. 
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SyOksin  miehen  S3rämeii  kantti, 

Panin  venehen  perBhän,  im 
Laitin  koaket  laskemfahan]«» 

—  >Jo  valehtelet[kiii]. 

Sano,  sano  [Lemminkäisti], 
Taikka  surmasi  tuleepi, 
Tahi  kuollo  kohteloopi.»   iio 
Laulo  rautasen  haravan, 

Laulo  piit  satoa  syltä, 

Varren  tuhatta  syltä, 
Meren  ristihin  harasi, 

Lapohille  lasketteli.   115 

Löy$i  lieto  L[emminkä]se]n, 

Anto  kielen,  anto  mielen, 
Ei  saatat  sanoille  panna, 
Eikä  virsille  veteä. 


Schoss  dem  manne  dnrch  das 

herze. 
Setzte  Um  an  das  heck  des  boots, 
Lieas  die  schndlen  hinab  ihn 

fiihren.» 
»Lügen  kommen   aus  deinem 

munde. 
Sa||^,  wie  ist's  mit  Lemminkünen, 
Oder  Unheil  soll  dich  treffen. 
Sonst  bist  du  dem  tode  geweiht  t 
Sang  drauf  einen  eisernen 

rechen, 
Sang  dran  zinken,  yon  hundert 

klaftern, 
Einen  stiel  von  tausend  klaftern, 
Furchte  das  meer  die  kreuz  und 

quer, 
HAufite  es.  in  htufchen  auf. 
Fand    den    muntern    Lemmin- 

käinen, 
Gab  ihm  spräche  und   verstand, 
Konnte  ihn  nicht  reden  machen, 
Noch  ihm  liedeir  wiedergeben. 


2.  Aus  dem  dorfe  Vuonninen  von  Jyrki  Malinen,  dem 
söhne  des  voiigen  (Borenius  I  n.  67).  Lemtninkäinen  fahrt 
nach  Luotola  wie  oben. 


Siitä  Laotolan  inäntä 
Sepä  lauloi  lonkotteli, 
Laulo  vcsuman  veestä, 

Umpiputken  lainnehesta. 

Sillä  syöksi  Lemminkäistä, 
Siit'  oii  hukka  Lemminkäistä. 
Tuho  poikoa  pätöistä. 


Drauf  der  wirt  v6h  Luötola, 
Der  sang  traun  in  vollen  tOnen, 
Sang  die  Wasserpflanze  aus  dem 

■'■  Wasser, 
Geschlossnen  Stengel  aus  der 

welle, 
Damit  schoss  er  Lemminkäinen. 
Hin  war   da  der  Lemminkäinen, 
War's  um  den  tauglichen  söhn 

geschehn. 


3.  Aus  dem  dorfe  Latvajärvi  von  Arhippa  Perttunen 
(Lönnrot  A  II  6  n.  66,  Niemi  VKA  n.  131;  vgl.  Cajan  n.  177). 
Lemminkäinen  fangt  eine  fischjungfrau,  welche  seinen  händen 
entschlüpft.  Dann  begiebt  er  sich  nach  Vuojela  und  kommt 
von  den  hunden  nichtaufgehalten  an.  Verschmäht  das  ihm 
gebotene  schlangenbier. 


Lemminkäinens  tod  ^  Christi  ^  Balders  tod. 
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Itse  laiiluUe  rupes[i], 

TOille  virtten  t[yAntelihe], 
Laulo  nuoret,  l[aalo]  v[anhat],  200 

Laulo  kerran  keskilaaut, 
Kultehin  kulajavih[in], 
Hop[eihin]  helkkävihßn]. 
Yhen  heitti  laulamatta, 
Ulappalan' ukko  vanhan;  205 
Ukko  vfanha],  umpisilmä, 

Pahin  astian  pesiä, 


Lusikkain  luutustaja, 

Kapu8taj[e]n  kaavistaja, 

Sen  on  heitti  laula[ma]tta.  210 

Nun  ukko  t[anoiksi]   v[irkko] : 
»Sie  lieto  L[emmin]  p[oika]! 
Laulot  n[uoret],  l[aalot]  v[anhatl, 

(Lauk)^  kerran  keskilaaut; 
Nun  miks'  et  miua  laula?»  213 

Se  l[ieto}  L[emmin]  p[oika] 

Sanan  virkk[o,  noin  nimesi]: 
»Siksi  en  sinua  laula, 

Kun  ennen  nuorempan[a] 
Koirat  kannot  kohussasi,  220 
Maksoissasß]  maan  valiot, 
Nun  sie  herjäsit  heposet, 
Juoksuttelit  suorajouhet, 
Suon  selallfl,  maan  navalla, 

• 

Veen  liivan  liikkumilla. »  22:^ 

Ulappala[n]  ukko  vanha, 
Ukk[o]  v[anha],  umpisilmä, 
Pian  suuttu  ja  vihastu, 
Vesikyyt*  veestä  nosti, 

Lapo  käfirmeen  lainehesta,  230 


Selbst  hob  er  nun  an  zu  fan- 
gen, 
Schickt'  sich  an  zum  liederwerke, 
Besang   die  jungen,   besang  die 

alten, 
Einmal  auch  die  in  mittlem  jähren. 
In  das  gold,  das  tonende, 
In  das  klirrende  silber  auch. 
Einen  liess  er  unbesungen, 
Den  alten  greis  von  Ulappala; 
Den  alten  greis  mit  blinden 

äugen, 
Schlechtsten     wAscher    des    ge- 

schirres, 
Den  reiniger  der  lOfifel, 
Den  putzer  der  quirle. 
Diesen  liess  er  unbesungen. 

Also  nahm  das  wort  der  alte: 
»Oh  du  muntrer  söhn  der  Lempi ! 
Besangst    die   jungen,    besagst 

die  alten, 
Einmal  auch  die  in  mittlem  jähren; 
Wamm  hast  nicht   mich   besun- 
gen?» 
Und  der  muntre  söhn  der 

Lempi 
Sprach  die  worte,  liess  sich  hOren: 
»Darum  hab'  ich  dich  nicht 

besungen, 
Weil  du  einst  in  juügen  jähren 
Hunde  tmgst  in  deinem  schösse. 
In  der  leber  die  auserlesnen. 
So  auch  schändetet  du  die  pferde, 
Jagtest  wild  die  strammhaarigei^. 
Auf  dem  sumpfe,    auf  trocknem 

flecke, 
In   dem   schlammgetrübten  was- 

ser.» 
Doch  der  alte  von  Ulappala, 
Der  alte  greis  mit  blinden  äugen, 
Bald  ergrimmt  er  und  erzürnt  er. 
Nattern  liess  er  dem  wasser 

entsteigen, 
Aufstehn  schlangen  aus  der  welle, 


1  Cajan  n.   177:  yeaikyyn  singul. 
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Meni    vaimo    hevoista    kttso- 

in[aaii], 
Jo  baxja  verin  [tuleepi]: 

»IsAnt*  on  tuhooD  s«anut.i 

Paikka  kyynältfl  sytäävi. 

Tako  varren   ioo[o  syltä], 

Piit  on   loo  syltft, 
Varren  kahta  kalkutteli. 

Veti  kerran,  v[eti]  t[oisen], 

Jopa  k[erran]  3:ki 
LOysi  luuta  palasen. 

Puhun  on  miehen  miekkone[he]n, 

Hevosen  satuloinehen. 

Sano  kfaunis]  K[auko]ni[teli] : 
»Kauan  aikoa  makasin.» 

Sano  äiti,  noin  nimesi: 

»Vier   olisit  viikon   moanut 
Ilman  äitittäs  pahatta.> 


Ging  das  weib  nach  dem 

pferd  zu  sehen. 
Sieh,  da  schAumen  von  blut  die 

borsten : 
»Um   den   bausherm    ist    's   ge- 

schehn.« 
Aus  dem   handtuch    fliessen  trä- 
nen. 

Schmiedet'  'nen  scbaft  von 

lOO[o]  klaftern« 
Zinken  dran  von   ipo  klaftern, 
Und  einen  schaft  von  zweimal 

hundert. 
Zog  wohl  einmal,  zog  wohl 

zweimal, 
Noch  ein  drittes  mal  sie  sog. 
Fand  ein  kleines  splitttercben 

knochen. 
Ich  bespreche  den  mann  mit 

dem  Schwerte 
Und  das  pferd  mitsamt  dem 

Sattel. 

Sprath  der  schöne  Kaukomieli: 
:>l^apge  seit  hab*  ich  geschlafen.» 

Sprach  die  mutter,    redet'  die 

Worte: 
»Lange  hätt'stdu  noch  geschlafen 
Ohnedein^  arme  mutter.» 


8.  Aus  dem  dorfe  Uhtue  von  Paavila  Sirkeinen,  dem 
söhne  des  obigen  (Karjalainen  n.  84).  Abfahrt  Kaukomielis 
uneingeladen  und  trotz  aller  gefahren  nach  Päivölä.  Zweikampf 
mit  einer  Jungfrau,  flucht  zur  insel  und  das  leichtsinnige  leben 
daselbst. 


Nosti  purjon  puun  nenäh, 
Voattien  varpojen   varah. 
Tuli  akka  koukkuleuka: 

»Kauko  rukka,  mieli  kaunis! 
Ei  oUun  Kita  hyvOä, 
Ei  ollun  sitä  pahoa, 
Kuta  et  sie  koskenkoana. 
Juoskah  purtesi  kiveh!» 


Zog  das  segel  am  mast  empor, 
Auf  das  tuch  an  den  Stangen. 

Kam  eine  alte  mit   krummem 

kinn: 
»Armer  Kauko,  schflner  sinn! 
Keine  war  zu  gut  für  dich, 
Keine  war  zu  schlecht  für  dich, 
Die  du  nicht  berührt 
Stoss'  dein  nachen  auf  den  stein!» 
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Purto  juoksi  kivch, 
koatu  Hinne;  koira  ja 
nästyyki  koissa; 
koira  rupei  haukkumah, 
nästy\*ki  verta  vuotamah; 

äiti  silloin 

Tako  rautasen  haravan, 

Kolmie  syltä  piit  pitflt, 
"Miekseä  syltä  varsi  pitkä. 
Läksi  poikoa  haketnah, 

\'eti  kerran,  veti  toisen, 

\'eti  kohta  kolmannenki, 

Sitten  tuli  Kauko  merestä, 
sano: 
>Jopa  mie  nyt  viikon  makain.» 

—   »Olisit  moamotta  pahatta 
Moannu  vielä  viikommanki.» 


Lief  der  nachen  auf  den  stein, 
hinein  er  fiel;  der  hund  und 
das  Schnupftuch  daheim; 
der  hund  begann  zu  bellen, 
das  Schnupftuch  von  blut  zu 

triefen ; 
die  mutter  da 

Schmiedet'  einen  eisernen 

rechen, 
Drei  klafter  lang  die  zinken  waren, 
Neun  klafter  der  schaft  war  lang. 
Macht'  sich   auf  den    söhn  zu 

suchen. 
Zog  wohl  einmal,  zog  wohl 

zweimal, 
Zog  sofort  ein  drittes  mal  noch. 
Da  kam  Kauko  aus  dem  meere. 
Und  sprach: 

»Hab'  nun  eine  woche   geschla- 
fen.» 
—  »Hättest  ohne  die  arme  mutter 
Länger  wohl  noch  schlafen 

müssen.» 


9.    Aus  dem  dorfe  Akonlahti  (Lönnrot  A  II  2  n.  12  b, 
NiEMi  VKA  n.  53).     Ohne  einleitung. 


Jo  suka  verin  tuloo, 

Harja  nuorehin  valuu, 

Jo  on  hukka  Lemmingäisen, 

Polo  poikoa  pätostä, 

[P]olo  lieto  Lemmingäistä.  a 
Emo  nainen  kantajani 

Haravoipi  p[äivän]  toisen : 
»Mehiläinen  ilman  lintu!  —  — 
Tuoppa  nuita  voitehia, 
Kun  on  Luoja  voitanunna,  lo 
Maan  katala  kasvanunna. 
Tee  on  terve  Lemminkäinen, 
Aitisen  emoni  lapsi.» 

Viikon  nukku  Lemminkäin[en]. 


Blut  schon  zeigt  s^ch  auf  der 

bürste, 
Tropfen  spriessen  an  den  borsten. 
Lemminkäinen  ist  verloren. 
Schlecht  erging's  dem  tauglichen 

söhn, 
Und  dem  muntren  Lemminkäinen. 
Mütterchen,  das  mich 

getragen. 
Rechte  einen  tag,   'nen  zweiten: 

»Biene  du,  der  lüfte  vogel ! 

Bringe  mir  von  jenen  salben. 
Womit  der  Schöpfer  p^csalbt  hat. 
Die  die  böse  erde  Hess  wuchsen. 
Mach  gesund  mir  Lemminkäinen, 
Mach  gesund  das  kind  der 

mutter.  > 
Lange  schlief  der  Lemmin- 
käinen. 
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Kjlaslb  Rsohn. 


Viel'  oisit  nukkanna  mimin,  is 
Ilman  pahatu  titittäsi. 


Hlttesl  llnger  noch  geschlafen 
Ohne  deine  arme  mutter. 


Hier  folgt  Lemminkäinens  Zweikampf  mit  dem  söhne  von 
Päivöla  und  die  beratschlagung  mit  sdner  mutter  über  den 
Zufluchtsort. 

10.  Aus  dem  dorfe  Miinoa  (Bemer  n.  38).  Lemminkäi- 
nen  begiebt  sich  nach  Päivölä  ungeachtet  aller  hindernisse  (zu- 
letzt Wölfe  und  baren  an  der  pforte  von  Vuotola).  Das  weib 
von  Pohja  bietet  ihm  schlangenbier  an  und  fordert  ihn  zum 
zauberwettkampf  heraus  (ein  teich  und  ein  ochse  zum  aus- 
trinken desselben). 


Pohj[an]    a[kka]    o[li]    p[yOrrft] 

r[aiwo], 
Laulo  siitä  L[einininkai]sen 

merehe, 
Tulipa  naini  etsimähä: 

»Minne  soanut  L[eniniinkfti]ni?» 

Viikon  on  Vipuini  kuoUut, 
Kauvan  Ankervo  katonut, 
Lepät  on   nostu  leukaluista, 
Pajut  sormista  paattu, 
Otsasta  oravakuuset, 
V(;n«;hoavat  hartcjista. 

Sano  naini   L[emininkäijsen: 

»Miss'  on   kuusct  L[emminkäi]- 

st^n?» 
•    »Palat    on    kuuset    L[emmin- 

küijsen.» 
-    »Miss'   on  tuhkat  L[emmin- 

käi]sen?» 
»Jo  on  tuuli  tuhkat  vienyt, 

S«»lv{lllä  nicTon  selällä, 

lUavilla  auktjilla.» 

Tiiop'  on  naini  L[eniniinkäi]sen 

Kuin   kiTi  nicrcn   korüllä, 


Watend  war  das  weib  von 

Pohja, 
Sang  Lemminkflinen  ins  meer 

hinein. 
Kam  sein  weib,  um  ihn  zu 

suchen : 
»Was  ist  aus  Lemminkftinen 

geworden?' 
Lange  zeit  ist  Vipunen  tot. 
Lange  Ankervo  verschwunden, 
Ellem  entstiegen  aus   dem  kinn, 
Weiden  aus  den  fingern  sprossen, 
Aus  der  stime  eichhomtannen, 
Bootespen  ihm  aus  den  schultern. 
Sprach  das  weib  des  Lemmin- 

kainen : 
»Wo    sind   Lemminkäinens    tan- 

nen?» 

—  »Verbrannt  sind   Lemminkäi- 

nens tannen.' 

—  »Wo   ist   Lemminkäinens 

asche  ? » 

—  »Die  asche  hat  der  wind 

verweht, 
Auf  den  weiten  wassern  des 

meers, 
Auf  der  offenen  flflche  der  see.^ 
Als  das  weib  des  Lemmin- 
kftinen 
Auf  nun  wickelt  die  wasser  des 

meers, 
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Sommelolla  suolatteli; 
Sieltä  löysi  Lemminkäisen. 


Sorgsam  sie  zum  knäuel  schlingt; 
Da  fand   drin   sie  den  Lemmin* 

käinen. 


11 — 16.    Aus  Fizmisoh-Karelien. 

IL  Aus  dem  dorfe  Mekrijärvi  im  kirchspiei  Ilomantsi 
von  Simana  Sissonen  (Ahlqvist  B  n.  308  =  Europaeus  G  n: 
650,  vgl.  160  von  seiner  Schwester  Iro).  Lemminkäinen  begiebt 
sich  ungeladen  zum  trinkgelage  in  Hiitola  od.  Pohjola.  Trotz 
vieler  hindemisse  angekommen  begnügt  er  sich  nicht  mit  dem 
anspruchslosen  platze  an  der  tür,  welchen  ihm  der  wirt,  ein 
viehhirt,  angewiesen  hat. 


Märkahattu  kaijanpaimen 

Laulo  lieto  Lemminkäisen  i85 
Tuonne  mustahan  jokehen, 
Manalan  ikipurohon, 
Johon  Oll  puut  t3rvin  puonnut, 

Latvon  niohot  lankiellut. 

Kynsin  kylmähän  kivehen,  190 
Hampahin  vesihakohon. 
Jo  suka  verin  valuvi, 

Hnrmehin  hurahtelevi. 

Emo  ennätti  sanoa, 
Vanhempainen  vastaella:  195 
»Jo  njrt  hukka  Lemminkäistä, 
Pillo  poikoa  pätövi.» 

Laksi  akka  etsimähän, 

Koprin  helmansa  kokosi, 

Käsivarsin  vaattehensa,  200 
Laksi  emonen  etsimähän, 

Koprin  helmansa  kokosi, 

[Käsivarsin  vaattehensa]. 
Mika  lienee  kiviä  tiellä, 
Kaikki  sy3rti  syrjähänsä;  205 
Mika  lie  hakoja  tiellä, 


Da  sang  der  viehhirt  mit  nas- 
sem hut 
Unsem  muntern  Lemminkäinen 
Dort  in  des  flusses  schwarze  tiefe, 
In  den  bach  der  unterweit, 
Drein  die  bäum*  mit  der  wurzel 

gefallen, 
Mit    den    spitzen    das    gras   ge- 
sunken. 
Mit  den  nageln  in  kalten  stein, 
Mit  den  zahnen  in  faules  holz. 
Da  feuchtet  sich  die  bQrste 

mit  blut. 
Rötlich  schäumet  sie  von  nass. 

Also  hub  das   mütterchen   an, 

Liess,  die  alte,  die  worte  ertönen; 

»Hin  ist  nun  der  Lemminkäinen, 

Unheil  traf  den  tauglichen  söhn.» 

Auf  macht'  sich  das  weib  ihn 

zu  suchen, 
Mit  den  händen  aufrafft,  sie  die 

schösse. 
Mit  den  eilenbogen  ihr  kleid. 
Ging  die   muttcr  ihn    wiederzu- 
finden. 
Mit  den  händen  aufrafiPt'  sie  die 

schösse, 
Mit  den  eilenbogen  ihr  kleid. 
Wieviel  steine  am  wege  sind. 
Alle  stiess  sie  auf  die  seite; 
Wieviel  stocke  am  wege  liegen. 
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KAAftLS   RSOHN. 


Kaikki  polki  portahiksl, 
Pohjolahaii  *   mennessflhäti. 
Sano  sinne  mentyänsft. 

Mentyänsä,  saatuansa:  tio 
»  Märkähattu  karjanpaimen ! 
Kunne  lauloit  Lfemminkäisen], 
Kaotit  Kalevan  poian?» 

Mflrkähattu  k(arjan]p[aimen] 

Tuopa  taiten  vastaeli:  215 
»Empä  sano  Lemminkäistfl.  > 

Emo  varsin  vastaeli: 
>Jo8  et  sano  L[emminkäis]tä, 

Rikon  uksen  uuen  riihen, 

Tai  tan  taivosen  saranan.»  220 
Sano  siitä  L[emminkäi]sen : 

»Tuonne  laulon  L[emminkäi]sen, 
Kaotin  Kalevan  poian, 
Tuonne  mustahan  jokehen, 

Manalan  ikipurohon.»   225 
Tuopa  maamo  kantajainen 

Vartti  vaskisen  havavan, 

Pisti  piihin  rautasihin. 
Haravoitsi  vastavirran, 

Vastavirran,  myötävirran.  230 

Jopa  löytyi  L[cmminkäi]nen, 
Kohosi  Kalevan  poika, 

Sormesta  nimettömästä, 
Vaseroesta  varpahasta. 


Alle  trat  sie  tti  lattfbalken, 

Als  gen  Pobjola  hin  sie  zog:. 
Sprach,  als  sie  nun  hingekom- 
men, 

Hingekommen,  angelanget: 

»Viehhirt  du  mit  nassem  hut! 

Wohin  sangst  du  Lemminkäinen, 

Schafftest  du  mir  Raleyas  sohn?> 
Drob  der  viehhirt  mit  nassem 

hut 

Gab  gar  klaglich  zur  antwort  ihr: 

9  Runde  dv  nicht  von   Lemmin- 

kflinen.» 
Ihm  entgegnet  da  die  matter: 

»Kflndest  du  nicht  von  Lemmin- 
käinen, 

Die    tür    der    neuen    riege    zer- 
schlag*  ich, 

Brech'  die  angel  des  himmels  ab.» 
Da  von  Lemminkäinen  er 

kündet' : 

»Dorthin  sang  ich  Lemminkäinen, 

Schaffte  ich  Kalevas  söhn, 

Dort  in  des  fiusses  schwarze 

tiefe, 

In  die  bäche  der  unterweit.» 
Die  alte,  die  mutter,  sie 

schmiedete 

Den   Schaft  an   einen    kupfernen 

rechen. 

Fügte  eiserne  zinken  daran. 

Führte  gegen  den  ström  den 

rechen. 

Gegen  den  ström   und   mit  dem 

Strom. 
Da  fand  sie  den  Lemminkäinen, 

Aus  den  wogen  stieg  Kalevas 

söhn, 

An  dem  ringfinger  stieg  er  auf, 

An  dem   zeh'  des  linken  fusses. 


12.    Aus  dem  dorfe  Mekrijärvi  im  kirchspiel  Ilomantsi  (Euro- 
paeus  G  n.  649).    Lemminkäinens  abfahrt  und  ankunft  trotz  aller 


1  Europaeus  G  n.  650:  Hiitolahan. 
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misse  beim  trinkgeiage  in  Väinölä.  Der  wirt  Wäinämöi- 
^eist  dem  uneingeladenen  gaste  einen  platz  an  der  tür  an. 
r  fragt,  warum  er  nicht  besser  empfangen  werde,  wie 
als  sein  vater. 


rkko]  v[anha]  V[flinäinOinenJ: 
»ot  Ipeto]  L[emminkäinen],  1 75 
00t  poikia  pahin, 

eilt  em[osi  lapsen], 
ain[oan  sisaren]. 

heijä  helvettihin, 
maahasi  pakene,  iso 
kaiken  ristikansan.» 

rkko]  v[anha]  V[äinämöinen] : 
et  tuotana  toteile.» 

kuullut  L[emminkäinen]. 

o  ikiva[nha]  V[äinäinöi- 

nen],   iss 
ijä]  iänikui[nen], 
pannun  päivällinen, 
laulo  L[emminkäi]sen, 
i  Ka[levan  poian], 
en  mus[tahan  jokehen],  190 
dan  alantehesen], 
i  puut  [tyvin  putosi], 

it  lat[voin  lankieli], 
in  kylmähän  kivehen], 
>[ahin  vesihakohon],  195 
then  itkemähän], 
auksi  kujertamaban]. 

tuli  hukka  L[emminkäistä], 

poikoa  pahoa]; 

suka  verta  vuotamah.  200 

rkko]  emo  L[emininkäi]sen : 

on  bu[kka]  L[emininkäistä], 

[poikoa  pahoa], 

suka  verta  vuotanee.» 


Sprach  der  alte  Väinämöinen : 
«Bist  der  muntre  Lemminkäinen, 
Bist    der    schlimmste    der  böse- 

wichte, 
Verdarbest  deiner  mutter  kind, 
Schändetst  die  einzige  Schwester 

dein. 
Fahr  zur  höUe,  du   verdammter, 
Flieh  zu  deinem  land,  du  böser. 
Fort  von  allem  getauften  volk!» 

Sprach  der  alte  Väinämöinen: 
«Gehorchst    du    meinen    Worten 

nicht. » 
Taub  sind  Lemminkäinens  ohren. 

Das  war  Väinämöinen  der  alte, 

Väinämöinen  der  ewige  seher, 

Sohn  der  täglichen  magie, 

Der  sang  da  den  Lemminkäinen, 

Senkte  Kalevas  söhn  hinab 

In  des  totenreichs  finstem  fiuss. 

In  die  tiefen  der  unterweit, 

Drein  die  bäum'  mit  den  wurzeln 

fielen, 
Und  mit  seinen  spitzen  das  gras. 
Mit  den  nageln  in  kalten  stein, 
Mit  den  zahnen  in  faules  holz, 
Ewig  sollen  seine  tränen  fliessen, 
Ende    soll    des    jammems   nicht 

sein. 
Da  war's  um  Lemminkäinen 

geschehn, 
Unheil  traf  den  bösen  söhn; 
Blutig  schäumte  die  bürste  nun. 

Sprach  da  Lemminkäinens 

mutter : 
«Jetzt  ist's  aus   mit   Lemminkäi- 
nen, 
Unheil  traf  den  bösen  söhn, 
Da  die  bürste  blutig  schäumt.» 
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Kaarle  Krohn. 


Läksi  ein[o]  L[emminkäi]sen  205 

Poikoahan  etsimähän 
Nuoista  Väi[nölän]  pi[oista], 
Sini[vennon  juomingista]. 

Mik*  oli  tiellä  hakoja, 

Kaikki  käänti  tien  mukahan;  210 

Mik'  oll  ti[ellä]  kiviä, 

Kaikki  siirti  tien  sivuhun. 

V[irkko]  em[o]  L[emminkäisen], 

Kysytteli,  lausutteli: 

«Hoiot  v[anha]  V[äinämöinen] !  215 

Minne  lauloit  L[emminkäisen], 

Kaotit  Kalevan  p[oian]?» 

V[irkko]  v[anha]  V[äinämöinen] : 
cEn  tieä,  portto,  poikoasi, 

£nkä,  herjä,  hetelmääsi.»   220 

Vi[rkko]  emo  L[emminkäisen]: 

«Ho[iot]  v[anha]  V[äinämöinen] ! 
Jos  et  neuvo  L[emminkäi]stä) 
Kunnes  lauloit,  kunnes  lausuit, 
Kaotit  Kal[evan  poian],  225 
Jos  et  neuvo  L[emminkäi]stä, 

Rikonpa  ukset  uuen  riihen, 

Taitan  taivosen  saranat.» 

Tulipa  pakko  Väin[ämöisen], 
Tuska  partasuun  urohon.  230 

V[irkko)  v[anha]  V[äinämöinen] : 
«Tuonne  lauloin  L[emmin- 

käisen) »   — 
(nk.    190,    189,    192 — 7). 

Tuop*  oli  emo  L[emminkäisen], 
Lentipä  Tuonelan  joe[lle], 
Manalan  iki[purolle]. 
Liiteleksen,  laatel[eksen], 


Auf  macht  Lemminkäinens 

mutter 
Sich  den  söhn  nun    aufzusuchen 
Beim  geschmause  von  Väinölä, 
Bei  dem  trinkgelage  des  blauen 

—  (?)• 

Soviel  stock'  sie  am  wege  fand, 
Alle  wandte  sie  längs  zur  Strasse ; 
Soviel  stein'  sie  am  wege  fand, 
Alle  trug  sie  zur  seite  hin. 

Sprach    die    mutter    Lemmin- 
käinens, 
Fragt'  herum  und  liess  sich  hören : 
cHöre  alter  Väinämöinen! 
Wohin    sangst    du     Lemminkäi- 

nen, 
Was  tatst  du  mit  Kalevas  söhn?» 

Sprach  der  alte  Väinämöinen: 
€  Weiss   nicht,    hure,    um  deinen 

söhn. 
Nicht,  verruchte,  um  deinen 

spross. » 
Sprach    die    mutter    Lemmin- 
käinens : 
«Höre  alter  Väinämöinen! 
Stehst  du  rede  nicht,  wohin  du 
Lemminkäinen  hast  gesungen. 
Was  du  tatst  mit  Kalevas  söhn, 
Kündest  du   nicht  von    Lemmin- 
käinen, 
Zerbrech'  ich  die  türen  der  neuen 

riege. 
Heb*    ich    die   angeln    des  him- 

mels  aus.» 
Da  ergriff  den  Väinämöinen 
Not  und  angst,  den  bärt'gen 

beiden. 
Sprach  der  alte  Väinämöinen: 
«Dorthin    sang    ich    Lemminkäi- 
nen»  — 
(wie  V.    190,    189,   192 — 7). 

Auf  flog  Lemminkäinens  mutter 
Da  zum  flusse  des   totenreiches, 
Zu  dem  bache  der  unterweit. 
Glitt  wohl  hierhin,  schwebte 

dahin. 
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Ita  poikoahan  245 
[mustasta  joesta]; 
rä  poik[oahan]. 

o[li]  em[o]  L[emininkäi- 
sen], 
itasen  haravan, 
illä  vaskisilla.  250 
olla  poip^oahan] 
ruonelan  jokea; 
iuttu  Lfemminkäineii] 
askisen  haravan 
a  nim[ettöinästä].  255 

'  oli  emo  L[emminkäisen], 

i,  lausutteli: 

i  siusta  mies  tulevi, 

;i  toimiavi?» 

30  miestä  mennehessä,  26O 

jponnehessa, 
•n  syämeni  minun 
inisen  sivulla, 
Larvasen  mahassa. 
ppani  hartiani,  265 
mätäslihani 
m[ustassa  joessa], 
[alantehessa]. 
in  kauan  kaihossa  tilassa, 
dlussa  veessä,  270 
kylmässä  kivessä], 
tiin  vesihaossa]; 
lappani  h[artiani], 
tn[ätäslihani].  > 

co]  l[ieto]  L[emmin- 

käinen :  275 
n  minun  sukuni 

;yytä  sy)rttömälle, 

iattomalle ! 

palkka  maksetahan 

mustassa  joessa],  280 

[alantehessa], 
puut  tyvin  putosi], 


Spürte  dort  nach  ihrem  söhne 
In  des  totenreiches  tiefen; 
Nirgends  fand  sie  ihren  söhn. 

Drauf  die  mutter   Lemminkäi- 
nens 
Macht'  aus  eisen  einen  rechen, 
Fügte  kupferne  zinken  dran. 
Zog  ihn,  ihren  söhn  zu  finden, 
Durch  den  fiuss  des  totenreichs. 
Sieh,  da  haftet  Lemminkäinen 
An  des  kupferrechens  zinken. 
Mit  dem  ringfinger  haftet  er. 

Da  die  mutter  Lemminkäinens 
Fragt'  und  liess  sich  also  hören: 
cWird   ein    mann   noch    aus  dir 

werden. 
Wird  ein  neuer  held   erstehen?» 
—   cAus    dem   toten  wird   kein 

mann. 
Aus  dem  ertrunkenen    kein  held, 
Sieh,   dort  liegt  das  herze  mein 
An  der  seite  des  blauen  Steines, 
Im  leibe  des  leberbraunen  Steins. 
Meine  schultern  sind  verweset. 
Faulig  ist  mein  feistes  (?)  fleisch 
In  des  totenreichs  finsterm  flusse, 
In  den  tiefen  der  unterweit. 
Lange  lag  ich  an  schattiger  steUe, 
Lange  zeit  im  eis'gen  wasser, 
Mit  den  nageln  in  kaltem  gestein. 
Mit  den  zahnen  im  faulen  holZ; 
Dort  verwesten  meine  schultern, 
Faulig  wurde  mein  feistes  (?) 

fleisch.» 

Sprach    der    muntre    Lemmin- 
käinen : 
«Dies  möcht'  ich,  dass  meine 

sippe 
Den  schuldlosen  nicht  be- 
schuldige. 
Nicht  antaste  den  unantastbam; 
Schlimmer  lohn  wird  dort  gezahlt 
In  des  totenreichs  finsterm  flusse, 
In  den  tiefen  der  unterweit, 
Drein  die  bäum'  mit  der  Wurzel 

fallen, 
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|CAAi>r.F.  Krohn. 


H[emät  latvoin  lankieli].» 

V[irkko]  li[eto]  L[emminkäiaen] : 

cElkOhöt  ilmoiset  imeiset,  2S5 

Elköhön  minun  sukuni, 
Heimokuntani  heliä, 

Tehkö  syytä  S3ryttömälle, 

Vikoa  [viattoroalle]. 

TääUä  on  teille  tila  tietty  290 

Tuonen  [mustassa  joessa], 

MaD[alan  alantehessa]. 

Tila  on  tietty,  sanky  säätty, 

Sänky  kuum[ista  kivistä], 

Palavoista  paa[teroista],  295 

Peitto  pat)tu  sängyn  päälle, 
Maan  mustista  ma[oista]) 

Pistäjistä  käärmehistä.» 

Vi[rkko)  vielä  Lfemminkäinen] : 

«Tila  on  tietty,  paikka  paha  300 

Kovan  kuoleman  käsissä. 
Emoeni,  ainoeni! 

Ei  minusta  miestä  tule, 

Ukon  pojasta  urosta, 

Ei  00  miestä  menn[ehessä],   -.05 

Eikä  tuiki  tullehessa.» 


Und  mit  seinen  spitzen  das  gras.> 
Sprach   der   muntre    Leromin- 

käinen: 

cDies  mOcht'  ich,  dass  die  men- 
schen der  weit, 

Oass  die  liebe  sippe  mein, 

Dass  meine  trauten  stammge- 
nossen 

Den  schuldlosen  nicht  beschuldi- 
gen. 

Nicht  antasten  den  unantastbam. 

Hier  ist  euch  ein  platz  bereitet 

In  des  totenreichs  finsterm  fiusse. 

In  den  tiefen  der  unterweit. 

Platz  ist  bereitet,  ein  bett  gedeckt, 

Bett  aus  heissen  steinen  gefügt. 

Aus  glüh'nden  felsenplatten 

gebaut. 

Auf  dem  bett  liegt  eine  decke,. 

Wohl  aus  schwarzem  gewOrm 

gewirkt. 

Aus    der    stechenden    schlangen 

viel.  > 
Sprach  der  Leraminkäinen 

schliesslich  : 

«Platz    ist   bereitet,    ein   schlim- 
mer ort, 

In  den  banden  des  harten  todes. 

Ach  mein  mütterchen,  meine 

einzige ! 

'S  wird  kein  mann  mehr  aus 

mir  armen, 

Aus  Ukkos  söhn  nicht  mehr  ein 

held, 

Weckst  den  toten  nicht  auf  zum 

leben. 

Der  einmal  von  hinnen  ging.» 


13.    Aus    dem  dorfe  Mekrijärvi  im    kirchspiel    Ilomantsi 
(Europaeus  G  n.  653).     Bruchstück. 


Lemmon  joukko  juominkia. 

Mannun  poika  keltahattu 
Hän  on  v[irkki]: 
«LauUs  nyt  L[emminkäinen], 

mitäs  taiat.» 


Des  bösen  volkes  trinkgelage. 

Mantus  söhn  mit  gelbem  hüte 
Der  sprach  also: 
«Singe  nun  Lemminkäinen, 

was  du  kannst» 


Lemminkäinens  tod  <[Chrlsti  ]>  Balders  tod. 
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(Z.  5 — 20  enthalten   eine  Schilderung   des  zauberwettkampfcs: 
eichhömchen  und  marder,  teich  und  ochse). 


Vir(kko]  li[eto  Lemroinkäinen] : 

«Voi  mie  poloinen  poi[ka], 
Ruin  en  kysynt  maammoltani, 

Maaramoltani  Maarialta, 

Kuin  ei  saa  sanaista  kahta,  25 

Kovin  ftiftn  kolme,  neljä.» 


Sprach  der  muntre  Lemmin- 

käinen  : 
»Ach,  weh  mir,  ich  armer  söhn, 
Dass  ich  nicht  meine  mutter 

fragte, 
Meine  liebe  mutter  Maria, 
Dass  ich  nicht  weiss    der  worte 

zwei, 
Viel  wär's  schon,  wüsst'  ich  drei 

und  vier.» 


14,  Aus  dem  dorfe  Hattupää  in  Ilomantsi  von  Arhippa 
Buniskainen  (Ahlqvist  B  n.  195,  vgl.  Europaeus  H  121).  Lem- 
minkäinens abfahrt  und  ankunft  trotz  aller  hindemisse  unge- 
laden zum  trinkgelage  in  Päivölä.  Verschmähung  des  ange- 
wiesenen Platzes  an  der  tür  und  des  angebotenen  schlangenbie- 
res.     Die  herausforderung  zum  Zweikampf. 


Märkähattu  karjanpaimen 

Miekan  seinältä  sukesi, 

Tuo  leikkasi  Lemminkäisen, 
Löi  kun  naati[n]  naurihista. 

cTuo'os  vettä  verevä  piika  leo 
KAsiäni  pestäkseni, 
Veristä  Kaie  van  poian, 
Miehen  h3rvän  hurmehista.» 

Kateriina  kaunis  vaimo 
Katsoi  miekkoa  seinältä;   i65 

Jo  miekka  veren  valutti, 

Jo  hukkuvi  Lemfminkäinenj. 

Katferiina]  kaunis  vaimo 
Sinisukkahan  suliksen, 
Nahkapaulohin  paneksen,  170 
Läksi  PäivOlän  pitohin. 
Rysytteli  poikoansa, 
Kysyttell,  lausutteli: 


Drauf  der  viehhirt  mit  nassem 

hut 
Nahm  das  schwert  von  der  wand 

herab, 
Der  zerschnitt  den  Lemminkäinen, 
Schlug   ihn    wie    das    kraut   von 

der  rübe. 
€  Bring  mir  wasser,  frische  magd, 
Dass  ich  mir  die  bände  wasche. 
Von  dem  blut  des  Kalevasohnes, 
Von  des  guten  mannes  saft.» 

Katharina,  das  schöne  weib, 
Schaut    nach    dem  Schwerte    an 

der  wand; 
Blutig  troff  das  blatt  des 

Schwertes, 
Aus  ist  es  mit  Lemminkäinen. 

Katharina,  das  schöne  weib. 
Kleidet'  sich  in  blaue    strumpfe. 
Zierte  sich  mit  lederschnOren, 
Zog  zum  gelage  nach  Päivölä. 
Fragte  dort  nach  ihrem  söhne. 
Fragte  nun  und  Hess  sich  hören: 
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Kaarlb  Krohn. 


«Märkähattu  kaijanpaimen ! 
Kunne  lauloit  Lemfminkäisen],  ita 
Kaotit  Kalevan  poian?> 

Märkähattu  k[arjan]p[aimen] 

Tuopa  taiten  vastaeli: 
cEmpä  tieä  poikoasi, 

Empä  tieä,  enkä  näe.»   iso 

Kateriina  kaunis  waimo 
Sanan  virkki,  noin  nimesi: 
«Jos  et  tieä  poikoani, 

Rikon  uuen  riihen  uksen, 

Taitan  taivosen  saranan.»   igs 
Märkähattu  k[arjan]  p[aimen] 

Tuopa  taiten  vastaeli: 
«Tuonne  laulon   Lem[minkäisen], 
Tuonne  mustahan  jokehen, 
Manalan  ikipurohon.>   190 

Kateriina  vaimo  kaunis 
Piitti  rautasen  haravan, 

Vaskivarsin  valmisteli, 

Vetelevi  vastavirran, 
Eipä  löyä  poikoansa;   195 

Vetelevi  poikkivirran, 
Eipä  löyä  poikoansa; 

Vetelevi  myötävirran, 
Tuolta  löyti  poikasensa 
Sormesta  nimettömästä,  200 
Puuttui  rautaseen  haravahan. 
K[ateriina]  k[aunis]  v[aimo] 
Tuopa  virkki,  noin  pakisi: 
«Et  kuuUut  emon  sanoa, 

Tuonne  silma  laulettihin,  205 
Laulettihin,  voitettihin, 
Tuonne  mustahan  jokehen, 
Manalan  ikipurohon.> 


«Viehhirt  du  mit  nassem  hut! 
Wohin  sangst  du  Lemminkäinen, 
Brachtest  du  Ralevas  sohn?> 

Drob  der  viehhirt  mit  nassem 

hut 
Gab  gar  klüglich  ihr  zurantwort: 
«Was  weiss  ich  von  deinem 

söhne, 
Weiss  um  ihn  nicht,  seh'  ihn 

nicht. » 
Katharina,  das  schöne  weib, 
Sprach  die  Worte,  liess  sich  hören : 
«Sagst  du  bescheid  mir  nicht 

zur  stunde, 
Zerbrech'  ich  die  tür  der  neuen 

riege, 
Hebe  die  ang^l  des  himmels  aus.» 

Drob  der  viehhirt  mit  nas- 
sem hut 
Gab  gar  klflglich  ihr  zur  antwort : 
«DorÜiin  sang  ich  Lemminkäinen, 
Dorthin  in  den  schwarzen  fluss, 
In  den  bach  der  unterweit.  > 

Katharina,  das  schöne  weib, 
Zinken  setzt'  sie  in  eisernen 

rechen. 
Steckt'    einen    kupfernen    schaft 

daran, 
Zog  damit  den  fluss  hinan. 
Doch  der  söhn  blieb  ihr  verbor- 
gen; 
Zog  damit  quer  durch  das  wasser, 
Doch    den    söhn   fand   sie    nicht 

wieder ; 
Zog  damit  stromab  zuletzt. 
Da  fand  sie  den  lieben  söhn. 
Mit  dem  ringfinger  wohl 
Haftet'  er  am  eisenrechen. 

Katharina,  das  schöne  weib. 
Also  sprach  sie,  also  sagt*  sie: 
«Hörtst  nicht  auf  der  mutter 

Worte, 
Wardst  hinein  nun  doch  gesungen. 
Wardst  gesungen,  überwunden. 
Dorthin  in  den  finstem  fluss. 
In  den  bach  der  unterweit.» 


Lemminkäinens  tod  <^  Christi  >  Haiders  tod. 
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16.  Aus  dem  dorfe  Humuvaara  im  kirchspiel  Kesälahti 
von  Juhana  Kainulainen  (Lönnrot  S  n.  210,  Niemi  VKA  n. 
50).  Lemminkäinen  begiebt  sich  zum  Schwager  in  Lappland. 
Beim  schwager  angekommen  bittet  er  das  alte  weib  um  die  hand 
ihrer  tochter  (eine  zufällige  entlehnung  aus  Ilmarinens  freierei). 
Als  er  die  dritte  aufgäbe,  das  schiessen  eines  schwanes  auf 
dem  flusse,  ausführen  will: 


Tuli  ankara  anoppi, 
PäSn  mätäsi  mättflhäksi, 
Jalat  raijan  haarukaksi,  eo 
Muu  ruumis  lahoksi  puuksi. 

Jo  sukan  veri  venyypi, 
Harja  hurmehin  kuluupi, 
Sül'  ol'  loppu  Lemminkäisen. 

Sitte  aiti  äyhkäsepi:  es 

«Jo  nyt  on  poikani  polosen, 
Sekä  loppu  Lemminkäinen  f. 

Leipälapion 

purstoksi, 
Ehohurstit  siipihiksi;  70 
Läksi  kohta  lentämään, 
Lenti  tuonne  löyhäytti 

Yheksän  meren  ylite. 
Man  puolen  kymmenettä, 
Puut  punaset,  maat  siniset,  75 
Lehet  lammen  karvalliset. 

Kys3ry  tuolta  poikuonsa: 
«Miss'  on  poikani  polosen, 
Sekä  tyrmän  tyttäreni?» 

—   «Tuoll'  on  poikasi  polosen,  so 

Sekä  tyrmän  tyttäresi, 
Kypeniss'  on  kyynäsvarsi[n], 
Koprin  kylmissä  poroissa.> 

Etsi  tuolta  poikojasi, 
£tsi  tuolta,  eipä  löyä.  85 
Kysyy  kohta  poikojansa: 
«Miss'  on>   —   «Tuoll*  on>   — 
Lammissa  kalattomassa, 


Kam  die  strenge  schwäherin, 
Macht'  den  köpf  zum  erdhOcker, 
Die  beine  ihm  zu  weidenästen, 
Den  g^zen  nimpf  zum  mor- 
schen bäum. 
Blutig  ^bt  sich  da  die  bürste, 
Rot  ergiesst  sich  über  die  borsten. 
Das  hiess  Lemminkäinens  tod. 
Da  beginnt  die  mutter  zu 

jammern : 
«Jetzt  ist's  um  meinen  armen  söhn, 
Ist's  um  Lemminkäinen  ge- 

schehn.> 
Schuf  sich  zum  sterz  die  brot- 

schaufel  um, 
Komlaken  ward  zu  flügeln  zwei; 
Hob  sich  gleich  zum  flug  empor. 
Rührte  die  schwingen  mit  leich- 
tem schlag. 
Über  weite  neun  meere  hin, 
Ober  das  zehnte  meer  zur  hälfte. 
Bäume  rot  imd  blau'nde  länder. 
Auch  die  blätter  lieblich  all. 

Fragte  dort  nach  ihrem  söhn: 
«Wo  ist  der  knabe  von  mir  armen. 
Und  die  tochter  der  unglück- 
lichen ?> 
—   «Dort  ist  der  knabe  von  dir 

armen. 
Und  die  tochter  der  unglücklichen, 
In  den  funken  mit  den  armen, 
Mit  den  bänden  in  kalter  asche.t 
Suchte  dort  nach  ihrem  söhne. 
Suchte,  aber  fand  ihn  nicht. 
Fragte  drum  nach  ihrem  söhne: 
«Wo  ist>   —   «Dort  wohl  ist  — 
In  dem  teiche,  wo  keine  fische, 
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Kaafu  Ksohx. 


Aivsn  ibvcncttomsss^  9 
TQohm  et»,  etpi  Uhri. 

Kv5v  kohta  kohnaiuiesti :  m 
«Miss'  OD»   —  «Tuoll'  on  — 
Xlrrassa  vipajmvassa. 

Koskessa  kohajavassa.  >    i*« 
Otti  vaskisen  haiavan. 


Haravoipi  myöttvirran, 

Haravoipi  vastavirran; 

MiUon  saa  kättl,  kim  taa  piltl, 

Tftstä  poikosen  rakensi.   im 
Tali  turva  müttahfistä, 

Polka  polijasta  yleni. 


Keine  tMVsdic  schwimmen  dnn.> 
Wieder   SQdit'    sie,    £uid  ihn 

nicht. 
Fragte  drob  zum  dritten  male: 
«Wo  ist»    —    «Dort  wohl  ist  — 
In  dem  rauschenden  wasser  des 

stzx>ms. 
In  dem  bransenden  wasserfeül.» 
Einen  kupfernen  rechen  nahm 

sie. 
Zog  ihn  längs  der  nfer  hin, 
Zog  auch  einnud  ihn  stroman; 
Fnig  'ne  hand  und  fing  den  kopt 

auf, 
Daraus  baut*  sie  ihren  söhn. 
Kam   aus   dem    rasenhOcker   ihr 

schütz. 
Aus   der  tiefe    entstieg  ihr    der 

söhn. 


Das  lied  schliesst  mit  dem  anbieten  des  schlangenbicres. 

16.  (Vielleicht  gehört  hierher  noch  folgendes  referat  einer 
nine  in  Chbistfrid  Ganandebs  Mythologia  Fennica  23).  Als 
aus  anlass  eines  Streites  Vfimlmöinen  ihn  mit  einem  speer  durchs 
herz  gestochen  hatte,  rief  If aori-JookaYainen  *der  junge  J\  alle 
gottheiten  des  landes  und  des  wassers  zu  hülfe  und  wandte 
sich  in  seiner  not  auch  an  die  Jungfrau  Maria,  welche  in  einer 
nacht  seine  wunde  heilte,  sodass  er  ganz  gesund  wurde.  (Eine 
kopie  der  betreffenden  rune  befindet  sich  in  A.  Tömudds 
handschrift;  abgedruckt  von  A.  R.  Niemi  in  Suomi  III  14  p. 
22  n.  19.  Die  entsprechende  stelle  —  es  fehlt  jedoch  die  Schil- 
derung der  hülfe  Marias  —  lautet): 


Ihte  vanha  VäinämOinen  lo 
Pistihin  tulikotaban, 
LOysi  keihähän  sopesta, 

SyOxi  miestfl  syOmän  kautta, 

Kautta  kainalon  vasemman. 

Tuopa   nuori   Jouhkavainen  is 
HätÄytti,  hujautti, 
Ja  viheltÄ  vivautti: 


VftinftmOinen  da,  der  alte, 
Drang  in  die  kochhQtte  ein. 
Fand   einen   speer   in   der    ecke 

stehn, 
Stiess    dem    manne    ihn    durchs 

herz, 
Durch  der  linken  achsel  höhlung. 
Jouhkavainen,  der  junge,  schrie 
Auf  in  wilder  angst  und  not, 
Liess  einen  jähen   pfifif  ertönen: 


Lemminkäinens  tod  <^  Christi  >  Balders  tod.  105 

cOng^  maalla  maa  h3rvia,  «Sind  im  lande  gute  des  landes^ 

Ongo  veillä  vein  h3rviä?»  Auf  den  wassern  gute  des  Was- 

sers ?> 

Vor  allem  müssen  wir  herausfinden,  wer  mit  dem  'taug- 
lichen söhne',  welcher  sowohl  in  Russisch-  als  Finnisch -Kare- 
lien  auftritt  (poika  pätöinen  1,  2,  3,  9,  11,  vgl.  paha  12,  po- 
loinen 15),  gemeint  ist.  Als  beinamen  treffen  wir  ihn  allge- 
mein im  liede  von  der  kniewunde  Väinämöinens,  welcher  hier 
erwiesenermassen  ein  Substitut  Christi  ist  (Kalevalan  runojen 
historia  425).  Deutlich  auf  Christus  bezieht  isich  dasselbe  epi 
thet  in  einer  beschwörung  des  eisens  (Borenius  II  n  105  aus 
Vuonninen  in  Russisch-Karelien) : 

Polvilla  pojan  pätösen,  Auf  den  knieen  des  taugl.  sohns, 

Jaian  juuressa  Jumalan.  Zu  den  füssen  Gottes. 

Dass  die  hauptperson  unseres  liedes  wirklich  Christus  ist, 
bestätigt  seine  mutter,*  die  nicht  bloss  mit  einem  epithete  der 
Jungfrau  Maria  in  den  zauberliedern :  Kave  'weib'  (l,  3),  son- 
dern sogar  ausdrücklich  mit  dem  namen  Maaxia  (13,  vgl.  16) 
bezeichnet  wird.  Hierdurch  wird  das  Scheltwort  portto  *hure' 
(12  z.  219),  welches  sie  beider  erkundigung  nach  ihrem  söhne 
erhält,  verständlich.  Dieses  Scheltwort,  wie  noch  die  beschrei- 
bung  d^s  aufschürzens  der  kleider  (11  z.  199 — 200,  202—3),  ist 
einem  lied  von  der  Jungfrau  Maria  entlehnt,  in  welchem  sie 
sich,  eine  badestube  zur  statte  des  gebärens  sucht  (Julius 
Krohn  Kantelettaren  tutkimuksia  II  71).  Auch  das  zerbrechen 
der  Spindel  (6  z.  177)  stammt  aus  einer  karelischen  legende 
von  der  Gottesmutter,  welche  die  künde  von  der  auferstehung 
ihres  sohnes  nicht  glauben  will,  bevor  etliche  wunder  geschehen 


1  Anstatt  der  mutter  finden  wir  ein  paar  mal  die  g^ttin. 
Bnnen  naita  nainen  'vormals  vermählte  gattin'  (3,  in  der  z.  23s 
die  mutter  als  ratgeberin  erhalten),  ist  einer  bailade  entnommen 
(Julius  Rrohn,  Kantelettaren  tutkimuksia  I  168).  Bloss  naini 
(IG)  kommt  in  einer  auch  sonst  verdorbenen  Variante  vor.  In  ei- 
nem dritten  exemplare  (7)  nimmt  vaimo  'ein  weib'  (nicht  'gattin') 
die  blutende  bürste  wahr;  am  ende  des  liedes  wird  die  retterin 
ausdrücklich  äiti  'mutter  genannt.  Beide  worte  sind  im  russisch- 
karelischen ungebräuchlich  und  zeugen  von  der  Wanderung  des 
liedes  von  Finland  her. 
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Kaaslb  Krohn. 


(Julius  Krohn  Kant.  tutk.  II  159).  Femer  gehört  die  aussen- 
dung  der  biene,  um  die  salbe  des  Schöpfers  zu  holen  (9),  der 
Jungfrau  Maria  zu,  wie  aus  den  zauberliedern  ersichtlich  ist. 
Schliesslich  möge  folgende  episode  einer  Variante  des  lieder- 
zyklus  vom  Schöpfer  (LuQjan  yirsi)  zum  vergleich  herange- 
zogen werden  (Cajan  n.  46,  Julius  krohn  Kant  tutk.  II  170). 
Der  blutende  Gottessohn  ruft  seine  mutter  zu  hülfe: 


«Oi  emoni  kantajani, 

Varsin  vaivan  näkiä! 

Et  tiiä  miss'  on  n}^  poikasesi.t 

Emä  peäty  kuulemassa. 

Siitä  jalka  kengässä, 
Toinen  kengätä,  että 
Norot  nosti,  notkot  pauno, 
Ylahäiset  moat  alenti, 
Alahaiset  moat  ylenti. 
Niin  hänelP  oli  siitä  voiteet 

monennäköset  emällä. 

Niin  hänell'  oli 
Suonta  vyyhti  olkapeällä, 
Verta  vakka  kainalossa, 
Luuta  luikkari  pivossa. 

Sekä  matkai,  jotta  joutu 

poikah  luokse. 
Siitä  virkki 
Tuon  tuonne  mäntyö: 
«Voi  polosen  poikoani, 

Ankervoisen  lapsuttani! 
Minne  sai  poikani  polosen, 
Kunne  laiton  lapsuoni? 
Sai  päivillä  pahoilla.» 

Moaria  mat[ala]  neit[i], 
Vaim[o]  valk[ea]ver[inen], 
Puhas  muorp],  muot[o]  kaunis, 

Voiteloo  siitä  poiuttah  — 


cOh  mutter  mein,  die  mich 

geboren, 
Die  schwere  pein  gekostet  hat! 
Weisst  nicht,  wo  dein  söhn 

jetzt  ist.> 
Seine  mutter  vernahm  die 

Worte. 
Da  ist  der  eine  fuss  im  schuh, 
Ohne  schuh  der  andre,  dass  sie 
Täler  erhob  und  mulden  tiefte, 
Ragendes  land  in  fläche  wandelt', 
Niedriges  zu  höh'n  erhob. 
So  hatt'  salben  sie  dafür 

von  mancher  art,   die   mutter. 

So  hatte  sie  auf  der  schulter. 

Eine  haspel  voll  adem, 

Blut  ein  mass  voll   unterm  arme, 

Von  knochen  einen  Splitter  in  der 

hand. 
Auf  dann   brach   sie,   schnell  zu 
kommen  zu  ihrem  söhne. 
Da  sprach  sie. 

Als  sie  hin  zu  ihm  gelangt  war : 
cAch   mein    söhn,    du    söhn  der 

armen, 
Kindlein  mein,  der  kummervollen ! 
Wohin  kam  der  söhn  der  armen, 
Wohin  das  kind  der  elenden? 
Schlechte  tage  brachen  ihm  an.» 
Maria,  die  niedrige  Jungfrau, 
Das  weib  mit  weissem  blute, 
Die  reine  mutter  von  schöner 

gestalt. 
Salbte  da  ihren  lieben  söhn  — 


Beschreibung  der  heilung  des  fleisches,  der  sehnen   und 
der  knochen. 
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Siitä  miehen  saatto  valmeheksi,       Da  macht  sie  den  mann  nun 

fertig, 

Aivan  tervehelüseksi,  Gab  gesimdheit  ihm  zurück, 

Siitä  jalka  jaksoi  käyä,  Wieder  konnte  der  fuss  da 

schreiten, 

Polvi  polkea  kykeni.^  Wieder  das  knie  im  gelenk  sich 

drehn.i 

Von  den  konstituierenden  zügen  des  liedes  ist  erstens 
die  Vorahnung  des  todes  zu  vermerken.  Sowohl  in  Rus- 
sisch- als  Finnisch-Karelien  wird  bei  der  abfahrt  an  die  wand 
oder  an  den  pfeiler  eine  bürste  geheftet,  welche  beim  einge- 
trofifenen  todesfalle  zu  bluten  anfängt  (I,  3,  7,  9,  II,  12 
15).  Als  Substitut  der  bürste  erscheint  zuweilen  ein  blutendes 
Schwert  (14,  vgl.  die  todesart)  oder  tuch  (6,  auch  8  nebst  einem 
bellenden  hunde).  Neben  der  bürste  wird  gelegentlich  eines 
tränenden  tuches  (7),  blutiger  kleider  (1,  vgl.  Kalevala  16:  207) 
oder  der  Wiederbelebung  eines  längst  aufgegessenen  ochsen 
(3,  aus  dem  St.  Stephansliede)  erwähnung  getan. 

Die  grausame  zerStückelung  in  der  südlichsten  finnisch- 
karelischen Variante  (15)  ist  dem  liede  von  livana  Kojosen 
poika  «  Ivan  Godinoviö)  entlehnt,  welchem  auch  die  'ge- 
strenge Schwiegermutter'  angehört  (Kalevalan  runojen  historia 
332,  326).  In  einem  exemplare  aus  Ilomantsi  (14)  wird  dem 
ungeladenen  gaste  im  Zweikampfe  mit  dem  Schwerte  der  köpf 
abgeschlagen  infolge  einer  kontamination  mit  der  Kaukamoinen- 
episode,  in  der  umgekehrt  der  wirt  seinen  köpf  verliert. 
In  anderen  exemplaren  aus  Ilomantsi  wie  im  südlichsten  Rus- 
sisch-Karelischen wird  Lemminkäinen  in  den  Tuonela-fluss 
(11,   12)   oder  ins  meer  (10)  hineingesungen.    Dies  beruht  of- 


^  Lönnrot  hat  dieses  stflck  im  Kalevala  auf  Lemminkäinen 
übertragen  (14:  425  —  8,  15:  40 — 4,  54 — 6,  307  —  76).  Ebenso  hat 
er  ein  paar  andere  episoden  des  liederzyklus  vom  Schöpfer  hier 
verwendet:  das  einschläfern  der  leichen Wächter  (15:  215 — 38)  und 
das  befragen  des  baumes,  weges,  mondes  imd  der  sonne  nach  dem 
verlorenen  söhne  (15:  127 — 88,  vgl.  50:  373 — 415).  Der  letzter- 
wähnten legende  sind  in  der  Latvajärvi-variante  (3)  z.  260 — 3  ent- 
nommen. In  zwei  exemplaren  aus  Uhtue  (7,  8)  wird  in  der  ein- 
leitung  die  sonne  (in  7  mit  der  bitte  recht  heiss  zu  strahlen)  und 
der  mond  um  rat  im  bierbrauen  gefragt;  letzterer  rät  beim  abneh- 
men des  mondes  zu  brauen. 
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fenbar  auf  einer  lücke  in  der  darstellung,  denn  in  nördlicheren 
Varianten  tritt  Lemminkäinen  selbst  als  zaubersänger  auf.  Er 
singt  alle,  mit  einer  einzigen  ausnähme,  in  klirrendes  gold  und 
Silber  hinein  (1,  3,  4),  d.  h.  er  besticht  sie,  wie  aus  einem  exem- 
plare  (6)  deutlich  erhellt.  Aus  diesem  zuge  hat  sich  durch  die 
Vermischung  der  Kaukamoinen-episode.  das  liebkosen  aller 
mädchen,  ausser  einer  alten  Jungfrau,  entwickelt  (7,  8);  der 
Schiffbruch  aus  anlass  ihrer  Verwünschung  ist  einer  bailade 
entnommen  (Kanteletar  III  n.  13,  Julius  Krohn  Kant.  tutk.  1 
76-87). 

Als  töter  erscheint  in  einem  exemplare  aus  Ilomantsi  (12) 
der  alte  Väinämöinen,  aus  dem  liede  vom  Liederwettstreit  ent- 
lehnt, welchem  auch  die  z.  194-5  entnommen  sind  (ebenso  1 1  z. 
190 — 1).  In  den  anderen  aber  ist  er  ein  hirt  mit  nassem  (11, 
14)  oder  gelbem  (13)  hüte.  Derselbe  hirt,  obwohl  ohne  attri- 
but,  wird  in  einer  der  nördlicheren  exemplare  aus  Uhtue  wieder 
angetroffen  (6).  Nach  der  sangart  des  Arhippa  Perttunen  aus 
Latvajärvi  (3)  wird  er  als  blinder  greis  (ukko  Tsiiha, 
nmpisilmä)  dargestellt.  Der  mit  ihm  verbundene  Ortsname 
Ulappala  schliesst  sich  an  die  blinde  gebärerin  im  Urspunge 
des  hundes  an,  welchem  zauberliede  auch  die  Zeilen  220—1 
entlehnt  sind  (z.  b.  Europaeus  III  1  n.  2  aus  Ilomantsi,  von 
Simana  Sissonen  in  Mekrijärvi). 

Ulappalan  umpisilmä,  Von  Ulappala  das  blinde  weib, 

Väinölän  ver[i]sokea.  Von  Väinöla  die  stockblinde, 

Kohussahan  koiran  kanto.  Trug  einen  hund  in  ihrem  schösse, 

Penin  alla  pemojensa,  Einen  jungen  köter  unter  der 

milz, 
Makuutteli  maksoissaan.  Schläfert'  ihn  in  der  leber  ein. 

Die  Zeilen  219—225  giebt  derselbe  sänger  auch  im  liede 
vom  Urteil  des  Väinämöinen  wieder  (Lönnrot  A  II  6  n.  92, 
NiEMi  VKA  n.  265,  FUF  1904  p.  127).  Dass  sie  an  Väinämöi- 
nen früher  als  an  den  Widersacher  des  Lemminkäinen  gerichtet 
worden  sind,  erhellt  aus  der  Variante  von  Arhippa's  söhn  (4),  wo  der 
von  Lemminkäinen  verschmähte  den  namen  Vlinfimöinen  trägt.^ 

^  Im  Kalevala  (12:  489—90)  wird  er  noch  der  schwesterehe 
'tewshuldigt,  wie  umgekehrt  Lemminkäinen   selbst  in  einer  Variante 
Ilomantsi  (12).     Diese  beschuldigung  hat  sich   aus   dem  liede 
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Die  übrigen  Widersacher  in  Russisch-Karelien :  die  wirtin 
von  Pohja  (10)  oder  Pohjola  (1  ungeachtet  der  abfahrt  nach 
Luotola  und  der  verschmähung  einer.  Schwägerin),  der  wirt  von 
Luotola  (2)  und  die  alte  Jungfrau  auf  der  insel  (7,  8),  lassen 
sich  fius  den  Lemminkäinen-  und  Kaukamoinen-episoden  er- 
klären. 

Die  todeswaflfe,  welche  sich  in  nördlicheren  Varianten 
erhalten  hat,  wird  in  einem  exemplare  aus  Uhtue  einfach  als 
eisenpfeil  (6,  vgl.  Speer  16)  angegeben.  In  Latvajärvi  (3  z. 
229 — 30)  wird  sie  mit  den  worten  veaikyy  'wassematter*  und 
kaarme  'schlänge'  bezeichnet.  Gleich  darauf  klagt  aber  Lem- 
minkäinen,  dass  er  vergessen  habe  seine  multer  um  rat  gegen 
vesn  und  umpiputki  zu  fragen.  Dieselben  worte  veson  (-ome-) 
od.  Tesams  und  umpiputki  finden  wir  als  benennungen  der 
todeswaflfe  in  Vuonninen  (1,  2),  letztere  auch  in  Vuokkiniemi 
(5).  Auch  in  Ost-Finland  sind  dies  den  volkssängem  be- 
kannte Wörter.  In  einer  ilomantsischen  Variante  des  liedes  von 
der  Kniewunde  schreit  Väinämöinen  «  Christus)  in  seinen 
schmerzen  drei  mal:  1)  in  den  himmel  oberhalb  seines  hauptes, 
2)  in  die  erde  unterhalb  seiner  füsse,  3)  ins  breite  meer,  ins  flache 
Lappland  und  in  den  weiten  busen  des  nordens;  da  erscheint 
die  Wirtin  von  Pohjola  (Ahlqvist  B  n.  295  von  Simana  Sissonen 
im   dorfe  Mekrijärvi,  J.  Krohn  Kalevalan  toisinnot  II  n.  222). 


Lei  miehen,  uron  sukesi, 
Ei  tieä  vesun  vikoa, 
Veest'  on  vesusen  synty, 
V'esuputki  lainehesta.^ 


Schuf  den   mann    und  zeugte 

den    helden, 
Kennt  den  schaden   der  Wasser- 
pflanze nicht, 
Aus  dem  wasser  ist  die  Wasser- 
pflanze geboren. 
Der  Wasserstengel  aus  der  woge. 


von  der  verführten  Schwester  KuUervos  herein  verirrt,  wie  auch 
aus  dem  parallelnamen  Lemminkäinens  in  mehreren  ilomantsischen 
exemplarefi  (11,  12,  14)  Kalevan  poika  ersichtlich  ist,  worunter 
sich  vielleicht  ein  ursprünglicher  pätönen  od.  Jumalan  poika 
*  Gottes  söhn'  verbirgt  (vgl.  14  in  der  parallelzeile  hyvä  mies 
'guter  mann'). 

^  In  einer  anderen  aufzeichung  ist  das  wort  rauta  *  eisen' 
Ober  Tesiuxen  geschrieben  (erklärung  der  Sängerin,  einer  Schwester 
des  Simana  Sissonen),  und  in  einer  dritten  wird  an  dieser  stelle 
Ober  die  Unkenntnis  der  entstehung   des  eisens  geklagt  (Europaeus 
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In  einer  beschwöning  der  geschwulst  aus  Nord-Savolax 
treffen  wir  noch  folgende  bemerkenswerten  Zeilen  an  (Arvids- 
son  u.  Crohns  [E  2.  lo]  n».  35  aus  Kiuruvesi). 

Vesumella  miestfl  vesti.  Mit   der   Wasserpflanze  schnitt 

er  den  mann, 
Umpiputkella  urosta,  Mit    dem    geschlossenen   Stengel 

den   helden, 
Umpiputken  aineella.  Mit  dem  Stoff  des  geschlossenen 

Stengels. 

Durch  gütige  vermittelung  der  Zeitungen  Karjalatar  und 
Pohjois-Karjala  in  Joensuu  ist  es  mir  gelungen  festzustellen, 
welche  stengelpflanze  hier  gemeint  ist.  Herr  seminarlektor  dr. 
Arvid  TH.  Genetz  in  Sortavala  hat  von]|einer  seiner  Schülerinnen, 
R.  L.  Räty,  die  nachricht  erhalten  und  gütigst  mitgeteilt,  dass  die 
giftige  Cicuta  virosa  in  Kontiolahti,  dem  nachbarkirchspiele 
von  Ilomantsi,  vesiputki  genannt  wird.  Herr  J.  Nevala  aus 
Nurmes,  dem  nördlichsten  Finnisch-Karelien,  hat  dieselbe  pflanze 
eingesandt  nebst  einer  erklärung,  wie  daraus  der  'geschlossene 
Stengel*  (umpipntki)  verfertigt  wird.  Vom  Stengel  wird  ein 
stück  so  zugeschnitten,  dass  am  einen  ende  ein  wasserdichter 
knoten  bleibt.  In  das  offene  ende  werden  die  '  Stoffe"*  (aineet) 
eingelegt  und  dasselbe  mit  einem  propfen  dicht  verschlossen. 
Dieser  sog.  umpipntki  wurde  vormals  als  zaubermittel  ange- 
wandt.^ 

Das  wort  vesu  kommt  in  Finnisch-Karelien  auch  in  der  bedeu- 
tung'wasserschlange'  vor,  wie  herr  J.  LoNKAiNENaus  Kitee  bezeugt. 
Dadurch  erklärt  sich  die  Umwandlung  in  der  erwähnten  vari- 


G  n.  158  u.  Borenius  E  III;  J.  Krohn  Kalevalan  toisinnot  11  n. 
224,  226).  Herr  J.  Huurnainen  aus  Ilomantsi  schreibt,  es  könnten 
die  bohnen  aus  brüchigem  eisen  in  den  gewässem  Nord-Kareliens 
gemeint  sein.  Sie  gleichen  einer  gewehrkugel  oder  dem  köpfe 
einer  natter.  Die  geschlossene  schale  ist  von  härterem  eisen,  aber 
das  inneme  von  so  weichem  roststoiF,  dass  die  schale  beim  zusam- 
mendrücken zerbricht. 

1  Um  einen  menschen  ums  leben  zu  bringen,  wurde  von 
seinem  urin  oder  kot  in  den  Stengel  hineingetan  und  derselbe  zuge- 
pfropft in  einen  teich  ohne  ausfluss  (umpilampi)  gebracht;  da 
musste  die  betreffende  person  wegen  mangelnder  abfQhning  sterben. 
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ante  aus  Latvajärvi,  welcher  Lönnrot  im   Kalevala  gefolgt  ist 
(14:  407,  15:  579—80). 

Der  heftig  strömende  fluss  von  Tuonela,  welcher  in  Rus- 
sisch-Karelien  (3,  vgl.  1  Wasserfall)  und  besonders  in  Finnisch- 
Karelien  (11,  12,  14,  vgl.  15  Wasserfall)  als  verwahrungsort  des 
getöteten  vorgestellt  wird,  kommt  auch  im  liede  von  Väinämöi- 
nens  fahrt  zur  unterweit  vor.  Dieses  ist  aber  eine  nachbildung 
von  Christi  niederfahrt  zum  Hades  (Kalevalanrunojenhistoria  445). 
Da  die  Vorstellung  von  einem  totenflusse  dem  finnischen  hei- 
dentume  völlig  fremd  ist,  wird  auch  hierdurch  der  Charakter 
unseres  liedes  als  einer  christlichen  legende  beleuchtet.  Zu  den  le- 
gendenhaften Zügen  gehört  ferner  die  drohung  der  mutter  die 
türangeln  des  himmels  zu  zerbrechen  (11,  12,  14). 

Der  schluss  des  liedes  ist  am  schwersten  zu  bestimmen, 
da  die  Varianten  teilweise  einander  widersprechen,  teilweise 
uns  keine  auskunft  geben  (2,  4,  10,  13,  14).  Es  scheint  je- 
doch, dass  der  versuch  der  mutter  ihren  söhn  ins  leben  zurück- 
zurufen ein  missglückter  gewesen  ist.  Dafür  zeugen  die  am 
besten  erhaltenen  aufzeichnungen  des  liedes  (1,  3,  12;  auch 
1 1,  dessen  Schlusszeilen  sich  in  das  lied  von  Antero  Vipunen  des- 
selben Sängers  verirrt  haben,  s.  Europaeus  G  n.  642).  Von 
den  übrigen  fahren  drei  (6,  9,  15)  mit  einer  anderen  episode 
des  Lemminkäinen-zyklus  fort;  drei  (7,  8,  9)  haben  den  dialog: 
'lange  schlief  ich'  —  'noch  länger  hättest  du  geschlafen  ohne 
deine  mutter'  aus  den  märchen  entlehnt;  es  bleibt  somit  bloss 
ein  bruchstück  (5),  welches  mit  dem  'aufbauen  des  sohnes' 
schliesst.  Dass  die  antwort  des  Lemminkäinen  in  einer  finnisch- 
karelischen Variante  (12,  z.  260 — 1,  auch  11  vgl.  oben),  *aus  dem 
verstorbenen  könne  kein  mann,  aus  dem  ertrunkenen  kein  held 
entstehen'  ursprünglich  zum  liede  von  Lemminkäinens  tode 
gehört,  wird  durch  eine  aufzeichnung  aus  Kellovaara  in  Rus- 
sisch-Karelien  bestätigt  (Lönnrot  A  II  9  n.  12  von  der  Schwester 
Maaria  des  Arhippa  Perttunen  in  Latvajärvi);  in  welcher,  wie 
auch  in  einigen  Varianten  aus  Akonlahti  (Borenius  I  n.  111  —  2, 
Bemer  n.  27)  sich  das  suchen  mit  dem  rechen  im  wasser  in 
die  lieder  von  Väinämöinen  verirrt  hat.  Der  alte  Väinämöi- 
nen  bittet  seine  mutter  'ihn  zurück  ins  meer  zu  lassen'  (sie 
päästä  merehen  miestä),  mit  der  erklärung:  ei  ole  miestä 
mennehesaä,  nrosta  aponnehesBa. 
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Die  hauptsächlichen  momente  des  untersuchten  liedes 
können  wir  somit  feststellen,  und  zwar  erhalten  wir  ungefähr 
folgende  erzählung.  Der  'taugliche  söhn'  Gottes  hat  eine  Vor- 
ahnung von  der  todesgefahr,  in  welche  er  gerät.  Ein  blinder 
hirt  mit  schlapphut,  welchen  zu  bestechen  er  unterlassen  hat, 
durchbohrt  ihn  mit  einem  giftigen  wasserpflanzenstengel  und 
wirft  seinen  körper  in  den  fluss  von  Tuonela.  Aus  der  blu- 
tenden bürste  errät  seine  mutter,  die  Jungfrau  Maria,  dass  er 
getötet  worden  ist,  und  begiebt  sich  eilig  in  die  unterweit,  wo 
sie  ihn  mit  einem  rechen  in  dem  flusse  sucht  und  findet.  Es 
gelingt  ihr  aber  nicht  ihn  wieder  zu  beleben. 

Wie  die  übrigen  legendenartigen  lieder  Ost-Finlands 
und  Russisch-Kareliens  muss  auch  dieses  aus  West-Finland 
eingewandert  und  daselbst  unter  skandinavischem  einfluss  in 
katholischer  zeit  verfasst  sein. 


n. 

Schon  Castr£n  hat  am  Schlüsse  seiner  Finnischen  Mytho- 
logie die  episode  von  Lemminkäinens  tode  im  Kalevala  mit 
der  isländischen  Balder-sage  zusammengestellt.  Dass  sie  wirk- 
lich zusammengehören,  hat  später  Juuus  Kbohn  durch  eine 
Untersuchung  der  finnischen  Varianten  wissenschaftlich  festgestellt 
(Suomalaisen  kirjallisuuden  historia  I  Kalevala  518).  Um  dies 
einzusehen,  wollen  wir  uns  die  hauptzüge  der  Balder-sage  bei 
Snorri  vergegenwärtigen. 

Odins  söhn  Balder  hat  durch  schwere  träume  die 
Vorahnung  einer  lebensgefahr.  Seine  mutter  Frigg 
vereidigt  alle  dinge  Balder  nicht  zu  schaden.  Während 
die  Äsen  auf  dem  richtplatze  nach  Balder  schiessend,  hauend 
und  steine  werfend  spielen,  begiebt  sich  Loki  in  der  gestalt 
eines  vveibes  zu  Frigg  in  die  Fensalir  und  erfahrt  von  ihr,  dass 
sie  aus  geringschätzung  unterlassen  hatden  mistel- 
zweig, welcher  im  westen  von  Valholl  wächst,  zu  vereidigen. 
Loki  holt  den  mistelzweig,  überredet  den  blinden  Hodr  da- 
mit nach  Balder  zu  schiessen  und  giebt  ihm  die  richtung  an. 
Von  diesem  pfeile  durchbohrt  stürzt  Balder  tot  zur  erde. 
Die  allgemeine  sorge  bricht  in  tränen  aus.    Frigg  verspricht 
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all  ihre  huld  demjenigen,  der  den  weg  zur  unterweit  reiten 
wolle,  um  Balder  auszulösen.  Hermödr,  auch  ein  söhn 
Odins,  fahrt  neun  nachte  lang  durch  finstere  und  tiefe  täler 
zum  flusse  GjoU,  über  welchen  eine  goldene,  von  der  Jung- 
frau Mödgudr  bewachte  brücke  führt.  Bei  Hei  angekommen 
erhält  er  auf  seine  Vorstellung  die  antwort,  Balder  dürfe  zu  den 
Äsen  zurückkehren,  wenn  alle  dinge  ohne  ausnähme  ihn  be- 
weinten. Eine  riesln  Thokk  —  man  sagt,  es  sei  Loki  ge- 
wesen —  weigert  sich  Balder  aus  der  unterweit  loszuweinen: 
„weder  im  leben  noch  im  tode  brachte  mir  nutzen  des  man- 
nes  söhn;  behalte  Hei,  was  sie  hat." 

Die  Balder-sage  wiederum  ist  mit  zwei  christlichen  legen- 
den verglichen  worden.  Die  eine  von  Conrad  Hofbiann  (Ger- 
mania II  48)  nachgewiesene,  von  Sophus  Bugge  (Studier  over  de 
nordiske  Gude-  og  Heltesagns  Oprindelse  I  45,  48),  Friedrich 
VON  DER  Lbyen  (Das  Märchen  in  den  Göttersagen  der  Edda  23—5) 
u.  a.  behandelte  legende  finden  wir  in  einer  jüdischen  schrift 
des  mittelalters  Toledöth  Jeschu.  Jesus,  seines  urteiles  wohl 
bewusst,  dass  er  zum  galgen  verdammt  werde,  hat  alles 
holz  beschworen  ihn  nicht  zu  tragen.  Infolge  dessen  zer- 
bricht alles  holz  unter  ihm,  als  man  ihn  henken  will.  Judas 
jedoch  verrät,  dass  in  seinem  garten  ein  krautstengel  wachse, 
der  Jesus  tragen  werde,  und  bringt  diesen  den  Juden,  die  ihn 
daran  hängen.  Vor  dieser  Kreuzholz-legende  wird  von  einer 
Steinigung  Jesu  berichtet.  Weiter  erzählt  die  erwähnte  schrift, 
Judas  habe  Jesu  leichnam  gestohlen  und  in  seinem  garten 
verborgen.  Da  die  übrigen  jünger  darauf  das  gerücht  ver- 
breiten, Jesus  sei  auferstanden,  erfolgt  grosse  bestürzung  unter 
den  Juden,  grosses  fasten  und  beten;  nur  Judas  beteiligt 
sich  nicht  daran. 

An  diese  Kreuzholz-legende  schliesst  sich  eine  im  west- 
lichen England  mündlich  erhaltene  tradition:  Christi  kreuz 
sei  aus  der  mistel  (mistletoe)  verfertigt,  welche  zu  jener 
zeit  ein  schöner  bäum  gewesen,  seitdem  aber  verurteilt  sei  als 
Schmarotzerpflanze  zu  leben.  Auf  dieselbe  volkstümliche 
Vorstellung  gründet  sich  wahrscheinlich  auch  eine  der  benen- 
nungen  des  Viscum  album  in  Deutschland:  'Kreuzholz*  (Bugge 
Studier  I  47). 
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In  der  anderen,  von  Svend  Gründtvig  (Danmarks  gamle 
Folkeviser  II  537)  herangezogenen,  von  Bugge  (Studier  I  35—41, 
51)  wissenschaftlich  verwerteten  sog.  Longinus-legende  wird 
ein  blinder  krieger  vorgestellt,  welcher  dem  Herrn  vor  des- 
sen tode  den  ihm  auf  des  teufeis  anstiftung  in  die  hand 
gegebenen,  vom  teufel  geschärften  speer  in  die  seite 
stösst.  Diese  mittelalterliche  legende  finden  wir  in  einem  dä- 
nischen 1 732  gedruckten  volksliede  (Bugge  Studier  I  38),  femer 
in  einer  finnisch-  und  einer  russisch-karelischen  Variante  wieder 
(Julius  Krohn  Kantelettaren  tutkimuksia  II  153,  156—9,  168 — ^9). 

In  welchem  Verhältnis  steht  zu  diesen  legenden  und  zur 
Balder-sage  die  finnische  rune  von  Lemminkäinens  tode?  Eine 
rune  christlichen  Inhalts  kann  frühstens  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert in  Finland  entstanden  sein.  Da  die  anderen  erv\'eis- 
lich  schon  lange  vor  dieser  zeit  existiert  haben,  ist  die  annähme 
eines  einflusses  finnischerseits  auf  dieselben  aufgeschlossen, 
auch  wenn  sie  in  kulturgeschichtlicher  hinsieht  überhaupt  mög- 
lich wäre.  Dass  die  finnische  rune  in  den  meisten  zügen  die 
jüngste  form  bietet,  erhellt  aus  der  folgenden  analytischen  Unter- 
suchung. 

Die  Vorahnung  des  bevorstehenden  todes  wird  in  der 
Kreuzholz-legende  ohne  weiteres  erwähnt;  in  der  Balder-sage 
wird  sie  durch  schwere  träume  bezeichnet;  in  der  finnischen 
rune  ist  sie  mit  einer  blutenden  bürste  verbunden.  Letztere 
ist  augenscheinlich  einem  allgemeinen  märchenmotive  entnom- 
men. Die  träume  dagegen  sind  ein  echter  zug  der  legende, 
wie  aus  einem  dänischen  volksliede  vom  leiden  Jesu,  in  wel- 
chem Jesus  auf  der  mutter  knie  sitzend  seine  träume  ausspricht, 
ersichtlich  ist  (Bugge  Studier  I  49).  Da  die  finnische  rune  nach- 
weislich eine  legende  gewesen,  hat  sie  oder  ihr  Vorbild  an  der 
stelle  der  blutenden  bürste  ursprünglich  träume,  wie  die  Balder- 
sage,  als  Vorahnung  angewandt. 

In  der  Kreuzholz-legende  wird  alles  holz  beschworen 
ausser  einem  kohlstengel,  resp.  einer  mistel;  in  der  Balder- 
sage  werden  alle  dinge  vereidigt,  ausser  einem  mistelzweige; 
in  der  finnischen  rune  werden  alle  leute  bestochen,  ausser 
einer  verächtlichen  person.  Die  letztere  form  ist  sichtlich 
durch  eine  Verwechselung  der  todeswaffe  mit  dem  töter  ent- 
standen.    Auf  die  ursprüngliche  form  weist  auch  im  finnischen 
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die  klage  des  getöteten  hin,  er  habe  vergessen  von  seiner 
mutter  die  worte  wider  den  wasserstengel  zu  erfragen 
(var.  3,  vgl.  13). 

Die  Cionta  virosa  der  finnischen  rune  gegenüber  dem 
Visoom  album  der  Balder-sage  und  des  englisch-deutschen 
Volksglaubens  ist  einfach  dadurch  erklärlich,  dass  die  letztere 
eine  den  Annen  unbekannte  pflanze  ist.  Die  mistel  kann  so- 
mit im  skandinavischen  vorbilde  der  finnischen  legende  ange- 
nommen werden. 

Der  blinde  töter  der  finnischen  rune  entspricht  dem  blin- 
den Hodr  der  Balder-sage  und  dem  blinden  krieger  der  Lon- 
ginus-legende.  Julius  Krohn  (Suomal.  kirjall.  bist.  I  260)  ist 
der  ansieht,  im  beinamen  des  finnischen  hirten:  märkähattu 
oder  keltahatta  könne  eine  volkset^'mologie  vorliegen  (hqttr 
<  Hqdr,  vgl.  auch  Fr.  Kauffmann  Balder  243).  Doch  ist  es 
kaum  nötig  den  namen  Hodr  im  skandinavischen  vorbilde  der 
Lemminkäinen-rune  anzunehmen.  Der  finnische  ausdruck  kann 
auch  einfacher  erklärt  werden  aus  dem  feurigen  schlapphute 
des  teufeis  in  der  volkstümlichen  Vorstellung ;  vgl.  z.  b.  folgende 
Zeilen  in  den  finnischen  Zaubersprüchen  zur  blutstillung  (K. 
Levo'n,  Tutkimuksia  loitsurunojen  alalla  140): 


I.         Tiinge  Hiisi  hiippoasi, 
2  A.  Lempo  liekkilakkiasi. 

B.  Lempo  lierilakkians. 

C.  Liitä  lierihattujas. 


I.        Stosse  teufel  deine  mfltze, 
2  A.  Böser  deinen  flammenhut. 

B.  Böser  deinen  schirmhut. 

C.  Binde  deinen  schirmhut 

fest. 


Das  suchen  nach  dem  getöteten  mit  einem  rechen  in  dem 
Tuonela-flusse  hat  sein  gegenstück  in  einer  finnischen  ballade 
vom  ertrunkenen  bruder  (z.  b.  Slöör  IX  n.  7  aus  Lempaala 
in  Nord-Ingermanland,  vgl.  V  n.  54  aus  Rautu  und  Reinholm 
XI  n.  318 — 9  aus  Sakkula  im  südlichsten  Karelien;  im  Kalevala 
sind  15:  253—8,  289—90  dieser  ballade  entnommen). 


Kysyin  kirkon  kipparilta, 


Lausuin  laivamestarilta : 


»Näittäkö  miun  vellostani?: 


Da  fragt'  ich  den  schöffen 

der  kirche, 

Sagte  zum   meister    des   schiffes 

wohl: 

»Hast  mein  brüderlein  du  ge- 
sehen?» 
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—    >Tftss'  oli  eilen  nfiillft  pftivin, 

Näillä  puilla  pyörivillA, 

Varvoilla  vapiseviUa, 
LehtilOiUä  lieklravilla.» 

Käin  mä  tietä  pikkaraisen, 

Matkaista  anivähäisen, 
LOysin  rautaa  palaisen, 
Büe  rauan  sepän  pajahan: 

>Seppyeni  selvyeni, 
Taitaja  takojaseni! 

Taoit  ennen,  taoit  eilen, 

Tao  tänäki  päivänä, 

Tao  miuUe  rautainen  harava, 

Millä  mie  meret  haravoin.> 

Haravoin  meret  kokohon, 

Maren  ruo'ot  niokustelen; 

Löysin  viitan  velloltani, 

Viitan  vilja-itkukseni. 

Haravoin  meret  kokohon, 
M[eren]  r[uo*ot]  r[uokustelen] ; 

Löysin  paian  velloltani, 

Paian  mieliksi  pahoiksi, 

Löysin  hatun  velloltani, 

Hatun  suuren  harmiloiksi. 

Haravoin  meret  kokohon, 
M[eren]  r[uo'ot]  r[uokustelen] ; 

Löysin  viisuen  velloseni. 


—  »Hier  war  er  gestern  um 

diese  zeit, 

Bei    diesen    rollenden    stammen 

hier. 

Bei  den  zitternden  niten, 

Bei  den  wiegenden  blättern.  > 

Da  ging  ich  ein  Stückchen 

weges, 
Ein  g^anz  kleines  stQckchen  weges, 
Fand  ein  kleines  brOckchen  eisen, 
Bracht'  es  nach  der  schmiede 

des  Schmieds: 
»Lieber  schmied  verstandiger, 
Der   du   kunstvoll    zu    hämmern 

weisst ! 
Schmiedetst  früher,    schmiedetst 

gestern, 
Schmiede  auch   an  diesem  tage, 
Schmied'    mir  einen    rechen  aus 

eisen. 
Damit  ich  das  meer  kann 

rechen.» 

Zusammen  rechte  ich  die 

meere. 
Brachte  das  schilf  des  meeres 

zu  häuf; 
Fand  von  meinem  bruder  den 

mantel. 
Reichlich    die     tränen    mir    ent- 
strömten. 
Zusammen  rechte  ich  die  meere, 
Brachte  das  schilf  des  meeres 

zu  häuf; 
Fand  das  hemde   von  meinem 

bruder, 
Fand  es  und  mein  herz  ward 

schwer, 
Fand  den  hut  von  meinem 

bruder. 
Den  grossen  hut  zu  meinem 

schmerz. 
Zusammen  rechte  ich  die  meere, 
Brachte  das  schilf  des  meeres 

zu  häuf; 
Fand    einen   schuh   von   meinem 

bruder. 
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Jo  oli  siika  silmät  syOn}^!,  Schon  hat  der  schnäpel   die  äu- 

gen gefressen, 
Hauki   hartiat  reväiss)rt.  Seine    schultern    der    hecht   zer- 

fetzt. 

Das  lied  schliesst  mit  einer  ermahnung  der  verwand- 
ten das  Wasser  des  meeres  nicht  mehr  zu  gebrauchen. 

Das  suchen  mit  dem  rechen  ist  aber  in  dieser  bailade 
ein  allzu  seltener  zug,  um  darin  ursprünglich  zu  sein.  Dagegen 
kommt  er  regelmässig  in  den  ingermanländischen  Varianten  der 
Schöpfungsrune  vor,  jedoch  völlig  unnatürlich  einer  schwalbe 
angepasst  (Kalevalan  runojen  historia  202).  Welchem  Zusam- 
menhang dieses  liederthema  eigentlich  angehört,  ist  noch  nicht 
festgestellt. 

Die  auslösung  des  toten  durch  die  macht  der  tränen  in 
der  Balder-sage  scheint  hinwiederum  ein  märchenmotiv  zu  sein, 
welches  sich  jedoch  mit  der  Vorstellung  vom  weinen  der  ge- 
samten natur  über  den  tod  Christi  (Bugge  Studier  I  56—63, 
239),  sowie  mit  der  episode  vom  nicht-weinenden  Judas  in  der 
erwähnten  jüdischen  schrift  verbunden  hat.  Diese  legendenhaften 
Züge  der  Balder-sage  sind  ohne  zweifei  hier  ursprünglicher  als 
das  liederthema  der  finnischen  rune. 

Aber  auch  im  finnischen  finden  wir  einige  züge,  welche 
wahrscheinlich  ursprünglicher  als  die  entsprechenden  der  islän- 
dischen sage  sind.  Bei  der  beschwörung,  resp.  Vereidigung  od. 
bestechung  aller  ausser  einem  tritt  in  der  Kreuzhoiz-iegende 
Jesus  selbst,  in  der  Balder-sage  die  mutter  des  beiden,  in 
der  finnischen  rune  wiederum  der  held  selbst  auf,  welcher 
letztere  jedoch  seine  mutter  um  rat  fragt.  Die  unterweltsfahrt 
wird  in  der  Balder-sage  auf  die  bitte  der  mutter  von  Hermödr 
vorgenommen,  in  der  finnischen  rune  von  der  mutter  selbst. 
Zwar  hat  Julius  Krohn  (Suomal.  kirjall.  bist.  I  262)  die  hy- 
pothese  aufgestellt,  es  könnte  vielleicht  auch  hier  eine  Volks- 
etymologie vorliegen:  (Her-)m6dr  >  mödir  *  mutter'.  In  dem 
falle  wäre  es  aber  natürlicher  das  umgekehrte  Verhältnis  anzu- 
nehmen, da  Hermödr  in  der  germanischen  götterweit  sonst 
nirgends  bezeugt  ist. 

Die  finnische  rune  von  Lemminkäinens  tode  kann  somit 
nicht  direkt  von  der  isländischen  Balder-sage  hergeleitet  werden. 
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wohl  aber  von  einer  Variante  derselben,  die  in  christlicher  zeit 
und  mit  christlichen  namen  von  Schweden  nach  Finland  ge- 
wandert ist. 

Indem  wir  feststellen,  dass  in  Skandinavien  eine  mit  der 
Balder-sage  fast  identische  christliche  legende  existiert  hat,  kön- 
nen wir  auch  das  Verhältnis  der  Balder-sage  zu  der  Kreuzholz- 
und  der  Longinus-legende  näher  bestimmen.  So  wie  diese 
zeitlich  und  örtlich  bezeugt  sind,  ist  die  annähme  eines  einflus- 
ses  der  Balder-sage  auf  dieselben  völlig  ausgeschlossen.  Auch 
sonst  wäre  es  unerklärbar,  wie  die  erste  hälfte  der  Balder-sage 
sich  derart  in  zwei  legenden  gespaltet  hätte.  Die  Vereinigung 
beider  in  der  Balder-sage  ist  dagegen  leicht  verständlich  und 
wird  noch  durch  die  Widersprüche  in  derselben  bekräftigt.  Die 
mistel  kann,  wie  Henrik  ScHt)CK  (Studier  II  20 — 3)  richtig  be- 
merkt, weder  als  speer,  noch  als  pfeil  gedacht  werden;  hier 
liegt  einfach  eine  gedankenlose  kombination  der  kreuzholzmistel 
mit  dem  Speere  des  Longinus  vor.^  Ebenso  entstanden  sind 
die  doppelten  Widersacher  des  Balder:  Hodr  und  Loki,  durch 
die  Verknüpfung  der  verschiedenen  Widersacher  Jesu:  des  Ju- 
das, welcher  den  kohlstengel  zum  kreuzholz  holt,  und  des 
blinden  kriegsmannes,  welcher  auf  anstiften  des  teuf  eis 
den  Speer  stösst.  Dass  es  wirklich  eine  christliche  legende 
gegeben  hat,  in  welcher  die  Kreuzholz-  und  die  Longinus-le- 
gende verschmolzen  worden  und  an  welche  sich  noch  eine  unter- 


^  Einen  auf  den  mistelzweig  bezüglichen  ausdruck  der  Vo- 
luspä:  0rlqg  folgen  hat  Kauffmann  (Balder  21)  mit  'das  leben  ver- 
wahrt' übersetzt  und  auf  ein  Volksmärchen  vom  verborgenen 
leben  hingewiesen,  welches  J.  G.  Frazer  (The  Golden  Bough  HI 
351  —  89,  446)  mit  dem  mistelmotive  in  der  Balder-sage  zusammen- 
gestellt hat.  Das  verborgene  leben  liegt  aber  im  märchen  selten 
schlichterweise  vor,  gewöhnlich  ist  es  mehrfach  eingeschachtelt 
(z.  b.  im  ei  in  der  henne  im  schafe  in  der  tonne);  die  einschach- 
telung  setzt  noch  ein  anderes  motiv  von  den  hilfreichen  tieren  un- 
umgänglich voraus.  Dass  diese  motive  nebst  der  dem  helden  hilf- 
reichen tochter  für  das  märchen  unwesentlich  wären,  wie  Kauff- 
mann (Balder  139,  143)  ohne  versuch  einer  vergleichenden  analyse 
behauptet,  ist  unbegreiflich,  da  sie  geradö  die  charakteristischen 
merkmale  des  märchens  bilden,  welche  bloss  in  korrumpierten  Vari- 
anten teilweise  verschwommen  und  verschwunden  sind.  Die  grie- 
chische   Meleager-sage    und    die  persische    erzählung  vom  tode  des 
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weltfahrts-legende  (vgl.  Christi  niederfahrt  zum  Hades  Bugge 
Studier  I  53,  234)  angeschlossen,  ist  durch  die  finnischen  rune 
bestätigt  worden. 

Hiergegen  könnte  eingewandt  werden,  dass  die  namen 
der  Balder-sage  heidnisch  klingen.  Auch  wenn  sie  alle  heid- 
nisch wären,  würden  sie  das  resultat  der  bisherigen  Unter- 
suchung in  hinsieht  der  motive  nicht  im  geringsten  ändern. 
Wie  steht  es  aber  mit  den  namen  der  handelnden  persönlich- 
keiten in  der  Balder-sage?  Sind  etwa  Haider  und  Frigg  in  der 
germanischen  götterweit  sichergestellt  (s.  weiter  unten  im  4. 
abschnitt)?  Kommt  Hodr  ausserhalb  der  Balder-sage  im  skandinavi- 
schen Olymp  vor?  Ist  Loki  als  Vertreter  des  bösen  prinzips  ohne 
einfluss  einer  höheren  religion  im  nordischen  heidentum  denkbar? 

Balder  finden  wir  im  ags.  bealdor  als  appellativum  mit 
der  bedeutung  *herr'  und  speziell  als  beinamen  des  gottes  der 
Christen  (Bugge  Studier  I  65).  Daraus  können  wir  schliessen, 
dass  in  der  isländischen  sage  anstatt  des  Jesus  der  Kreuzholz-  und 
Longinus-legenden  sein  epithet  Balder  *herr'  angewandt  ist. 
Dass  Balder  niemand  anders  als  Christus  vertritt,  erhellt  aus 
seiner  doppelbenennung:  söhn  Odins,  d.  h.  des  höchsten  Got- 
tes und  Allvaters  und  mannessohn  (karls  Bon),  welche  deut- 
lich auf  die  doppelnatur  Christi  hinweisen  (ScHt)CK  Studier  II 
316).     Auf  Christus  bezieht  sich  augenscheinlich  auch  die  be- 


Isfendiar  (Kauffmann  Balder  161—6)  stehen  weder  mit  diesem 
Volksmärchen  noch  unter  einander  in  genetischem  Zusammenhang. 
In  der  ersteren  ist  das  leben  des  helden  an  das  unversehrtbleiben 
eines  Speeres,  zweiges,  holzscheites  derart  geknüpft,  dass  die  Ver- 
brennung desselben  seinen  tod  verursacht.  In  der  letzteren  ist  der 
längste,  stärkste  zweig  einer  tamarinde  die  einzige  waffe,  welche 
im  feuer  gehärtet  und  mit  zwei  eisenspitzen  versehen  auf  den  stäh- 
lernen Isfendiar  tOtend  wirkt;  bloss  in  diesem  sinne  ist  sein  leben 
an  diesen  zweig  geheftet.  Die  Zusammenstellung  der  persischen 
und  der  isländischen  sage  würde  in  anbetracht  der  geographischen 
entfemung  und  der  verschiedenen  stärke  des  zweiges  eine  gewagte 
hypothese  sein,  auch  wenn  die  anwendung  der  mistel  als  todes- 
Waffe  in  der  Balder-sage  aus  einer  ursprünglichen  konzeption  und 
nicht  aus  einer  kombination  der  Kreuzholz-legende  mit  der  Longinus- 
legende  entstanden  wäre.  Das  'verwahrte  leben'  —  angenommen 
dass  Kauffmann's  Übersetzung  der  erwähnten  stelle  der  VoluspÄ 
überhaupt  richtig  ist  —  müsste  jedenfalls  als  ein  bloss  bildlicher 
ausdruck  aufgefasst  werden. 
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Zeichnung  Haiders  in  der  Voluspä:  blodgom  tiTor  *  blutiger  gotf 
oder  'blutiges  opfer',  vgl.  ags.  über  'opfer'  (Buggb  The  Home 
of  the  Eddie  Poems  XXXIX— XL).i 

Dass  mit  Frigg,  der  *gattin*  des  Allvaters,  in  der  Balder- 
sage  die  Jungfrau  Maria  gemeint  ist,  bezeugt  ein  ausspruch  in 
der  Voluspä:  *Hodr  tat  den  schuss,  und  Frigg  weinte  in  den 
Fensalir  über  das  Unglück  von  Valholl\  welcher  augenschein- 
lich auf  das  im  mittelalter  stark  hervortretende  bild  der  am 
kreuze  Christi  weinenden  Maria  (vgl.  lat.  mare  =  fem)  zurück- 
zuführen ist.  BuGGE  (Studier  I  55,  vgl.  206)  erwähnt  z.  b.  ein 
cornisches  gedieht,  in  welchem  Maria,  als  sie  Longis  mit  seinem 
Speere  Jesu  herz  durchbohren  sieht,  bitterlich  weint 

Auch  Hodr  'krieg,  kämpf  ist  ein  als  name  angewandtes 
appellativum  und  hat  bezug  auf  den  'kriegsmann'  Longinus 
(Schuck  Studier  II  317).  Loki  wiederum  hat  Bugge  (Studier  I 
50,  70)  mit  Luoi-fer  zusammengestellt. 

Es  könnte  aber  noch  der  einwand  gemacht  werden,  dass 
in  der  Schilderung  der  leichenfeier  Haiders  zahlreiche  mytholo- 
gische namen  und  unter  ihnen  echt  heidnische  vorkommen. 
Diese  Schilderung,  welche  den  faden  der  erzählung  in  auflfälli- 
gerweise  unterbricht,  hat  Snorri,  wie  Friedrich  Kaufficann 
(Haider  30—9)  gezeigt,  grösstenteils  aus  der  Hüsdräpa  des 
Ulfr  Uggason  eingeschaltet.  Die  Hüsdräpa  wiederum  ist  nichts 
anderes  als  der  erklärende  text  zu  den  bemalten  Schnitzereien 
im  gildehause  eines  norwegischen  fürsten.  Der  Balder-sage 
gehört  davon  bloss  das  verbrennen  der  leiche  im  schiffe  mit 
weib  und  pferd  an.  Dass  Nannas  herz  vor  kummer  bricht,  und 
sie  erst,  nachdem  sie  gestorben,  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt 
wird,  beruht  auf  einem  missverständnis  des  alten  aristokraten- 
gebrauches,  welchen  der  araber  Ibn  Fadhlän  bei  schwedischen 
varjagen  beobachtet  und  ausführlich  geschildert  hat.  Nach 
einem  berichte  in  der  Olafssaga  Tryggvasonar  forderte  das 
gesetz  bei  den  Schweden,  dass  beim  tode  eines  königs  des- 
sen  gattin    mit   ihm    zusammen   im    hügel    begraben    wurde. 


1  Vgl.  auch  heilags  tafios  'des  heiligen  opfers'  in  der  Hüs- 
dräpa des  Ulfr  Uggason  (Kauffmann  Haider  34 — 5).  Neben  und 
hinter  dem  opfertode  des  Halder-Chnstus  den  einfluss  eines 
heidnischen  opferritus  verspüren  zu  wollen  ist  vollkommen  über- 
flüssig. 
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Diese  sitte  hat  der  dänische  historiker  Saxo  Grammaticus  in 
ähnlicher  weise  missverstanden,  indem  er  die  schwedische  kö- 
nigin  Gunnilda  aus  kummer  vor  der  beerdigung  einen  Selbst- 
mord begehen  lässt  (Schuck  Studier  II  288—95).  Wenn  wir  aber 
das  rührende  bild  des  gebrochenen  herzens  der  Nanna  aus  der 
bestattung  Haiders  streichen,  so  bleibt  uns  keine  handlung  üb- 
rig,^ sondern  lediglich  die  beiläufige  erwähnung,  dass  der  tote 
auch  bestattet  wurde  nach  einem  zur  zeit  der  entstehung  der 
Balder-sage  üblichen  gebrauche. 

Die  leichenverbrerinung  scheint  nicht  mehr  bei  den  isländi- 
schen ansiedlern  gebräuchlich  gewesen  zu  sein  (Karl  Ljung- 
STEDT  Eddan  23).  Die  Balder-sage  müsste  somit  vor  der  an- 
siedelung  ausserhalb  Islands  entstanden  sein.  Diese  schluss- 
folgerung  wird  auch  durch  den  als  todeswaflfe  wider  Haider 
angewandten  mistalteinn,  welcher  auf  Island  gar  nicht  vor- 
kommt, bestätigt.  Auch  in  Norwegen  kann  die  Halder-sage 
kaum  verfasst  sein,  da  die  mistel  bloss  im  Südosten  in  der 
Umgegend  von  Horten  wächst.  In  Süd-  und  Mittel-Schweden 
dagegen  ist  die  mistel  bekannt  und  als  zaubermittel  gebräuch- 
lich (J.  G.  Frazer  The  Golden  Hough  III  344)  2,  ausserdem  die 
existenz  einer  mit  der  Halder-sage  fast  identischen  legende 
durch  die  finnische  rune  von  Lemminkäinens  tode  bezeugt. 
Doch  scheint  es  überflüssig  die  isländische  Halder-sage  aus  so 
weiter  ferne  wie  aus  Schweden  herzuleiten,  da  die  skandina- 
vischen ansiedeiungen  auf  den  brittischen  inseln  viel  näher  lie- 
gen. In  England  begegnet  uns  nicht  nur  die  mistel  in  der 
angelsächsischen  form  mistelta,  sondern  auch  die  Kreuzholz- 
legende mit  der  mistel.  Haben  wir  nach  Bugge  hier  die  hei- 
mat  der  Halder-sage  wie  auch  mancher  anderen  isländischen 
Überlieferungen   zu   suchen,   so   steht   auch  kulturgeschichtiich 


1  Die  frage  Odins  im  Vafthrüdnismäl :  «was  sagte  Odin  dem 
söhn,  ehe  er  auf  den  Scheiterhaufen  stieg,  selber  ins  ohr?^  und 
die  antv^'ort  des  Vafthrüdnir:  «niemand  weiss  es»  setzt  wohl  einen 
konstitutiven  zug  in  der  verbrennungszene  voraus,  dieser  ist  aber 
wie  Bugge  (Studier  I  64 — 5)  nachgewiesen,  sichtlich  ein  christ- 
licher (vgl.  Joh.    12:   28,  Matth.   24:  36). 

^  Dagegen  sind  die  von  Frazer  als  benennung  der  Johannis- 
feuer  in  Schweden  angeführten  Balders  bälar  nicht  volkstümlich 
(vgl.   W.   GOLTHER   Handbuch    der  germanischen   M)rthologie    381). 
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kaum  etwas  der  annähme  entgegen,  dass  die  Balder-sage  bei 
den  nordmännern  im  westen  schon  vor  900  aus  derselben  christ- 
lichen legende  entstanden  sei,  welche  erst  mehrere  Jahrhunderte 
später  über  Schweden  nach  Finland  gewandert  ist. 


Selbst  SoPHus  BuGGE,  welcher  das  christliche  vorbild  der 
isländischen  Balder-sage  wissenschaftlich  festgestellt  hat,  be- 
gnügte sich  nicht  mit  dieser  erklärung,  sondern  versuchte  noch 
eine  andere,  klassische  quelle  aufzudecken,  welche  sich  bei 
Saxo  Grammaticus  ungetrübt  von  christlichem  zuflusse  erhalten 
hätte.  Seine  speziellen  Zusammenstellungen  von  Balderus 
<  Achilles,  Hotherus  <  Paris,  Nanna  <  Oinone  u.  s.  w.  haben 
wohl  wenig  beifall  gefunden,  desto  mehr  aber  der  allgemeine 
gedanke,  dass  die  Überlieferung  des  dänischen  Schriftstellers 
eine  ältere  form  der  sage  als  die  isländische  repräsentiere:  *In 
the  form  in  which  it  is  preserved  in  these  Old  Norse  sources, 
it  seems  to  be  a  reconstruction  of  an  older  myth,  more  epic 
in  character,  of  wich  we  seem  to  have  a  weak  echo,  a  moder- 
nised  and  localised  imitation,  corrupt  in  many  respects,  in  the 
Story  of  Hotherus  and  Balderus  in  Saxo  Grammaticus'  (The 
Home  XXXVIII). 

Die  Version  der  Balder-sage  in  der  Historia  danica  hat  in 
der  neuesten  zeit  ein  noch  erhöhtes  Interesse  erhalten,  nachdem 
Axel  Olrik  gezeigt,  dass  dieselbe  aus  verschiedenen  nicht  nur 
einheimischen,  sondern  auch  und  besonders  aus  norrönen  quel- 
len geschöpft  hat.  Der  dänischen  volkstradition  gehören  sicher 
die  drei  lokalsagen  vom  Baldersbrunnen,  vom  Baldershügel 
und  von  der  Stadt  Horsens  an.  Diese  hat  Olrik  (Küderne  tili 
Saxes  Oldhistorie  H  42)  folgendermassen  zu  einer  erzählung 
verknüpft:  „Balder  und  Hother  sind  zwei  könige,  welche 
lange  mit  einander  krieg  führen;  Hother  wohnt  in  Hor- 
sens, einer  Stadt,  welche  nach  ihm  ihren  namen  hat;  Balders 
heimat  ist  dort  zu  suchen,  wo  Baldersbrönd  und  Balderhöj  an 
ihn  erinnern,  wir  können  ihn  uns  als  einen  kleinkönig  auf 
Seeland  vorstellen;  Balder  wird  im  kriege  von  Hother  ge- 
tötet   und   in    einem    hügel  bestattet;    vorher  ist   von  einem 
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(wohl  für  Balder  glücklichen)  treffen  erzählt  worden,  auf  wel- 
ches die  Schöpfung  der  quelle  Balders  für  die  dürstende  mann- 
chaft  folgt." 

Es  fragt  sich,  ob  die  hier  durch  gesperrten  druck  hervor- 
gehobene kombination  berechtigt  ist.  Giebt  es  eine  von  Saxo 
unabhängige  dänische  tradition,  in  welcher  Balder  und  Hother 
zusammen  und  einander  gegenüberstehend  vorkommen?  Die 
von  Kauffmann  (Balder  89)  herangezogene  volkserzählung,  nach 
welcher  ein  könig  Bolder  in  Boldersleben  einen  könig  Hother 
in  Hadersleben  erschlagen  hat  (K.  Mt)LLENHOFF  Sagen  etc.  aus 
Schleswig-Holstein  und  Lauenburg  373),  ist  verdächtig,  wie 
Wolfgang  Golther  (Handbuch  der  germanischen  Mythologie 
386)  bemerkt.  Johannes  Steenstrup  (Historisk  Tidskrift  VI 
6  p.  378)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  endung  -lev 
nicht  mit  götternamen,  sondern  mit  menschlichen  personennamen 
in  Verbindung  steht;  BoUerslev  leitet  er  aus  Ballerslev  < 
Baldrinslev  her.  Die  Verbindung  von  Balder  und  Hother  bei 
Saxo  kann  ausschliesslich  aus  der  norrönen  sage  erklärt  wer- 
den, in  welche  drei  von  einander  unabhängige  dänische  lokal- 
sagen eingeflochten  sind.  Diese  annähme  wird  noch  wahr- 
scheinlicher, wenn  \\  ir  die  existenz  einer  Hother-sage  in  Däne- 
mark in  frage  stellen.  Einerlei  ob  wir  für  Horsens  «  Hors- 
naes)  oder  für  Hoyer,  dän.  Höjer  «  Hothaer)  stimmen  (Steen- 
strup, Arkiv  för  Nordisk  Filologi  n.  f.  IX  138—140),  die  herleitung 
des  Ortsnamens  aus  dem  personennamen  Hother  erweist  sich 
als  unechte  etymologische  deutung  (Olrik  Studier  II  14,  Dania 
X  182  -  3).  Und  mehr  als  eine  Volksetymologie  ist  hier  nicht 
vorhanden;  keine  erzählung  knüpft  an  den  ort  an,  welchen 
Hother  mit  seinem  namen  bezeichnet  haben  soll. 

Steenstrup  (Historisk  Tidskrift  VI  6  p.  377)  bestreitet 
sogar,  dass  Balder  in  dänischen  und  überhaupt  nordischen  Orts- 
namen mit  Sicherheit  festgestellt  sei.  Der  erwähnte  Balders- 
brunnen  wird  im  mittelalter  Baldorpsbroxmae  geschrieben. 
Aber  auch  angenommen,  dass  die  anknüpfung  von  Balders 
namen  sowohl  an  die  brunnenentstehungssage  als  an  die  hü- 
gelgräbersage  echt  und  ursprünglich  wäre,  könnte  immerhin 
dieser  name  in  Dänemark  unabhängig  von  der  isländischen 
Balder-sage  aus  demselben  appellativum  gebildet  sein.  Um  die 
identität   der    mit   dem    namen    Balder  bezeichneten  sagenper- 
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sönlichkeiten  festzustellen,  müsste  irgend  etwas  zusammenge- 
hörendes in  den  sagen  selbst  nachgewiesen  werden.  Die  beiden 
dänischen  ortssagen  haben  jedoch  mit  der  isländischen  Balder- 
sage  keinen  einzigen  zug  gemeinsam.  Zwar  setzt  die  sage  von 
Haiders  hügel  Balders  tod  voraus,  ein  so  allgemein  mensch- 
liches Schicksal  kann  aber  kaum  als  identischer  zug  be- 
zeichnet werden,  zumal  die  bestattungsart  eine  von  der  islän- 
dischen sage  völlig  abweichende  ist.^ 

Die  von  Saxo  in  seine  Balder-geschichte  eingeflochtenen 
dänischen  ortssagen  beweisen  also  nichts  für  die  kenntnis  der 
isländischen  Balder-sage  in  Dänemark.  Wäre  es  aber  möglich 
noch  irgendwelche  partien  aus  Saxos  erzählung  als  danische 
auszusondern.^  Über  den  versuch  Kauffmanns  urteilt  Olrik 
(Dania  X  182),  dass  ein  jeder  zug  gegen  das  streite,  was  den 
dänischen  sagenstofT  bei  Saxo  charakterisiere.  Das  eigentliche 
sagenmotiv  in  Kauffmanns  konstruktion,  die  zauberspeise,  fin- 
det sich  in  der  unzweifelhaft  norrönen  sage  von  Ericus  disertus 
bei  Saxo  wieder,  mit  einer  völlig  identischen  bereitung  dersel- 
ben durch  tröpfeln  des  eiters  dreier  schlangen  (Olrik  Kilderne 
II  20),  und  ist  augenscheinlich  aus  dieser  in  die  Balder-sage 
übertragen  worden.  Um  dasselbe  motiv  für  die  sog.  dänische 
Balder-sage  zu  retten,  ist  Schuck  (Studier  II  96—101)  genötigt 
hinter  der  schlangeneiterspeise  ein  einfacheres  lebenselixir, 
welches  mit  der  quelle  Balders  identisch  wäre,  vorauszusetzen; 
eine  annähme,^  die  als  kühne  hypothese  gelten,  aber  natürlich 


^  Der  aus  dem  plattdeutschen  entlehnte  dänische  reimvers 
(Olrik  Kilderne  II  39):  Balder  00  Rone  hans  Yift,  de  yppe  dem 
en  grote  kifT,  grote  kiff  ved  Tiine,  ddr  sieg  Balder  Rone  (1572), 
hat  mit  der  isländischen  Balder-sage  nicht  das  geringste  gemein, 
und  auch  mit  der  norrönen  sage  bei  Saxo  bloss  die  anspielung 
auf  ein  liebesverhältnis  Balders  mit  dem  weibe  eines  anderen. 
Bei  umgekehrtem  ausgange  des  Streites  genügt  aber  schwerlich 
dieses  keineswegs  seltene  motiv,  um  die  Identität  der  sagen  zu 
beglaubigen.  In  einer  reellen  sagen vergleichung  muss  das  zusam- 
mentreffen wenigstens  zweier  züge  unbedingt  gefordert  werden, 
wenn  die  möglichkeit  einer  zufälligen  ähnlichkeit  ausgeschlossen 
werden  soll. 

2  Auf  dieser  annähme  beruht  auch  die  hypothese  Schucks 
(Studier  II  75  —  6),  dass  der  siegesgürtel  und  sogar  der  reichtumsring 
dänischen  Ursprungs  sei. 
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nicht  den  anspruch  eines  beweises  erheben  kann.  Ausser  diesem 
motive  bezeichnet  Schuck  (Studier  II  78—85)  noch  zwei  andere 
als  dänisch:  das  plötzliche  verschwinden  der  hütte  der  weisen 
waldfrauen  und  die  traumerscheinung  der  Proserpina  als  Vor- 
ahnung des  todes.  Letzteres  entspricht  jedoch  den  träumen 
Balders  bei  Snorri,  und  auch  ersteres  hat  sein  gegenstück  in 
der  auflösung  des  blendwerkes  am  Schlüsse  der  Gylfaginning; 
speziell  dänisch  sind  sie  keineswegs. 

Ebenso  wenig  wie  in  Dänemark  kann  die  existenz  der 
isländischen  Balder-sage  in  Norwegen  aus  Saxo  bewiesen 
werden.  Die  von  ihm  nach  der  theomachie  eingeflochtene  an- 
merkung:  „testis  belli  portus  Balderi  fugam  vocabulo  refert", 
weist  wahrscheinlich  auf  Balsnaes  «  Baldersnes  1342)  auf 
Hitteren  in  Norwegen  hin.  Mit  diesem  Ortsnamen  ist  mög- 
licherweise die  erinnerung  an  eine  Seeschlacht  verknüpft  gewe- 
sen, in  welcher  der  besiegte  den  namen  Balder  getragen  hat; 
dass  aber  sein  gegner  Hother  gewesen  wäre,  haben  wir  nicht 
den  geringsten  anlass  anzunehmen.  Dafür  spricht  wenigstens 
nicht  der  umstand,  dass  der  geschilderte  kämpf  zwischen  Ho- 
ther und  Balder  mit  seinen  göttlichen  gehülten  trotz  der  benen- 
nung  Seeschlacht  zu  lande  stattfindet. 

Wie  Olrik  nachgewiesen  hat  (Kilderne  II  286—90),  sind  die 
norrönen  sagen  bei  Saxo  grösstenteils  einem  Isländer  im  ge- 
folge  Absalons  zuzuschreiben.  Auch  die  Variante  der  Balder- 
sage  stammt  aus  Island,  mit  ausnähme  einer  norwegischen  und 
dreier  dänischen  an  passenden  stellen  eingeflochtenen  lokalsagen 
und  einiger  für  die  sage  weniger  bedeutenden  zutaten  Saxos. 

In  welchem  Verhältnisse  steht  nun  diese  isländische  fas- 
sung  zu  der  oben  behandelten?  Es  ist  wiederholt  behauptet 
worden,  sie  enthalte  ältere  elemente  und  könne  unmöglich  aus 
der  Balder-sage  in  der  Gyltaginning  hergeleitet  werden.  Welches 
sind  aber  hier  die  älteren  elemente?  Etwa  der  Wettbewerb  um 
Nanna?  In  der  ernsten,  legendenhaften  erzählung  Snorris  vermisst 
man  sie  wahrlich  nicht.  Oder  das  schwert  als  todeswaffe 
statt  der  mistel?  Aus  der  Hrömundar  saga  Greipssonar,  welche, 
wie  die  personennamen  Bildr  und  Väli  bezeugen,  mit  der  Bal- 
der-sage im  Zusammenhang  steht,  kennen  wir  ein  schwert  mit 
dem  namen  Mistilteinn.  Es  fragt  sich  also,  ob  die  entwick- 
lungsreihe:  schwert  ohne  namen  >  schwert  mit  dem  namen 
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Mistilteinn  >  ein  gewächs  mistilteinn,  der  umgekehrten  vorzu- 
ziehen sei.  \'om  folkloristischen  Standpunkte  ist  die  antwort 
kaum  zweifelhaft.  Diese  entwicklung  lässt  sich  mit  hülfe  der 
ideenassoziationen  schwerlich  erklären,  wogegen  es  leicht  ver- 
ständlich ist,  wie  der  misteltein  als  wafTe,  wozu  er  nicht  passt, 
zum  Schwert  mit  dem  namen  Mistilteinn  wird  und  dieses  schwert 
später  seinen  namen  verliert 

Die  behauptung,  dass  es  unmöglich  sei  Saxos  erzählung 
aus  der  Balder-sage  Snorris  herzuleiten,  bedürfte  einer  genaueren 
Prüfung.  Hat  doch  schon  Olkik  (Kildeme  II  45 — 6)  wichtige 
winke  zum  Verständnis  der  konstruktion  von  Saxos  fassung 
gegeben.  Die  Verschiebung  der  heidnischen  götter  unter  christ- 
lichem einfluss  zu  gegnem  des  sagenheklen  hat  die  erhöhung 
Hothers  zur  hauptperson  an  stelle  Haiders  verursacht.  Zugleich 
verschwand  seine  blindheit,  und  die  treue  liebe  Nannas  wandte 
sich  dem  mit  körperlichen  (vgl.  die  stärke  des  'kriegs'mannes 
bei  Snorri)  und  geistigen  Vorzügen  ausgestatteten  Jüngling  zu. 
Die  liebessehnsucht  Balders  ist  aus  der  unzweifelhaft  einge- 
mischten Freyr-sage  (vgl.  das  fahren  Balders  im  wagen  und  die 
Schilderung  des  Freyr-kultes),  unter  mitwirkung  der  biblischen 
erzählung  von  David  und  Bathseba  (Olrik  Kildeme  II  34)  hin- 
zugefügt worden.  Hother  und  Balder  stehen  somit  als  feind- 
liche nebenbuhler  da.  Infolge  dessen  ist  die  tötung  Balders  aus 
einer  unabsichtlichen  in  eine  absichtliche  tat  und  das  kampf- 
spiel der  Äsen  in  eine  wirkliche  theomachie  umgeändert  worden. 
Durch  die  Vereinfachung  des  mistel-motives  zu  einem  Schwerte 
ist  die  eidesabnahme  Friggs  und  die  erkundigung  Lokes,  welcher 
einem  sehenden  Hother  nicht  die  waflFe  zu  holen  und  in  die 
band  zu  geben  braucht,  weggefallen,  und  beim  Wegfall  der 
unterweltsfahrt  die  beiden  erwähnten  persönlichkeiten  aus  der 
sage  gänzlich  verschwunden.^  Zuflüsse  aus  anderen  isländischen 
sagen  sind :  das  aufwachsen  Hothers  bei  einem  pflegevater,  die 
Waldjungfrauen  und  das  kleid  der  unverwundbarkeit  (Olkik 
Kilderne  11  20  zieht  die  Orvarodd-sage  heran),  die  völlig  über- 


^  Wenn  nicht  möglichenv'eise  die  von  den  drei  nymphen, 
welche  sich  um  Balder  kümmernd  dem  Hother  von  der  zau- 
borspeise  Balders  zu  geben  sich  weigert,  eine  reminiszenz  an  die 
fürsorgende  Frigg  enthält. 
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flüssigen  zugaben  des  Mimingus  und  der  nymphe  an  Hother: 
ein  reichtumsring  zum  schwert  und  ein  siegesgürtel  zur  zau- 
ber^eise,  der  schwertbesitzende  zwerg  Mimingus  (Golther 
Handbuch  180  vergleicht  mit  dem  schmiedemeister  Mime  und 
mit  Wielands  schwert  Miming  in  der  deutschen  heldensage), 
die  fahrt  mit  renntieren  nach  dem  hohen  norden  und  das 
motiv  der  überlistung  (s.  Bugge  Studier  I  101),  die  ganze  Helge- 
episode (Olrik  Kildeme  II  24)  sowie  die  OUerus-episode  (vgl. 
die  geschichte  von  Mitothin  bei  Saxo).  Schliesslich  ist  die  er- 
zählung  vom  Sachsenkönig  Gelderus  auf  die  Seeschlacht  eines 
Sachsenherzogs  Cheldricus  bei  Galfrid  von  Monmouth  zurück- 
zufuhren (Bugge  Studier  I  185).  Bloss  die  schiffsverbrennung 
des  Gelderus  gehört  der  Balder-sage  an,  in  welcher  wegen  der 
einflechtung  einer  dänischen  hügelbegräbnissage  die  ursprüng- 
liche bestattungsart  nur  durch  anknüpfung  an  eine  andere  per- 
son  beibehalten  werden  konnte. 

Eine  derartige  anhäufung  des  Stoffes  hat  das  einander 
widerstreitende,  verworrene  und  entstellte  (Olrik  Kilderne  II  19 
31,  37;  Kauffmann  Balder  64 — 5)  in  der  weitschweifigen  er- 
zählung  Saxos  verursacht,  wozu  noch  der  umstand  beigetragen 
hat,  dass  Saxo  seine  norrönen  sagen  nicht  direkt  aus  dem 
munde  des  isländischen  erzählers,  sondern  durch  einen  oder 
mehrere  dänische  wiedererzähler  erhalten  hat. 

Saxos  Variante  der  Balder-sage,  die  ebenfalls  eine  islän- 
dische ist,  lässt  sich  somit  in  allen  ihren  gemeinsamen  zügen 
aus  der  bei  Snorri  erhaltenen  und  finnischerseits  bestätigten 
Balder-legende  erklären.  Eine  bloss  scheinbare  ausnähme  macht 
der  Schlussbericht  Saxos  vom  gerächten  Balder,  welcher  noch 
eine  nähere  Untersuchung  verdient.  Auch  Snorri  kennt  den 
rächer  Balders  als  Odins  und  Rindas  söhn,  und  auf  die  art 
von  Odins  Werbung  bezieht  sich  der  ausdruck  Kormaks:  'Seid 
Yggr  tu  Rindar'  (Schuck  Studier  II  7).  Die  Werbungsepisode 
ist  aber,  wie  wir  bei  Saxo  sehen,  ein  skabröses  possenmärchen 
(vgl.  Bugge  Studier  136),  welches  zu  der  ernsten  Balder-legende 
im  grellsten  Widerspruch  steht;  von  ursprünglicher  Zusammen- 
gehörigkeit kann  hier  nicht  die  rede  sein.  Fällt  aber  diese 
episode  als  spätere  erfindung  weg,  so  bleibt  in  Saxos  bericht 
bloss  die  einfache  tatsache  der  räche.  Hierzu  hat  die  Veg- 
tamskvida  noch  zwei  etwas  widersprechende  nachrichten:  dass 
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der  söhn  Odins  schon  eine  nacht  alt  kämpft  und  dass  er  seine 
hände  nicht  wäscht,  sein  haar  nicht  kämmt,  bis  er  den  feind 
Balders  auf  den  Scheiterhaufen  gebracht.  Es  sind  zwei  präg- 
nante ausdrücke  der  früh2^itigen  und  der  ausharrenden  rache- 
pflicht,  aber  ein  konstitutives  sagenmotiv  enthalten  sie  nicht. 
Es  ist  wiederholt  hervorgehoben  worden,  wie  die  räche  Välis 
und  die  unterweltsfahrt  Hermöds  im  Widerspruch  mit  einander 
stehen,  also  eine  \'on  beiden  eliminiert  werden  muss.  In 
anbetracht  der  finnischen  Lemminkäinen-rune  können  wir 
schwerlich  unschlüssig  sein.  In  der  Balder-sage  hat  die  Her- 
mödr-episode  ihren  gesicherten  platz,  es  ist  auch  nicht  nach- 
weisbar, dass  sie  anderswohin  gehören  könnte.  Ein  einfaches 
und  inhaltioses  rachemotiv  dagegen  kann  sich  an  jede  belie- 
bige tötung  heften.  Wie  leicht  der  gedanke  an  räche  bei  den 
isländischen  dichtem  und  erzählem  aufsteigt,  sehen  wir  aus  der 
Schilderung  Snorris  von  der  Wirkung  des  Unfalles  auf  die  ver- 
sammelten Äsen:  „ihr  aller  gedanke  war  wider  den  gerichtet, 
der  diese  tat  vollbracht  hatte;  aber  sie  durften  es  nicht  rächen: 
es  war  an  einer  heiligen  freistätte.** 

Kurz  und  gut,  die  Balder-  «  Christus  >  Lemminkäinen) 
legende  bedarf  in  keiner  hinsieht  der  Balder-sage  Saxos  zu 
ihrer  erklärung;  diese,  nicht  jene  setzt  die  andere  voraus. 


IV. 


Ausserhalb  der  sage  vom  tode  Balders  berichtet  Snorri 
von  Balders  Wiederkunft  in  der  neuen  weit,  welche  unzweifel- 
haft ein  christliches  motiv  enthält.  Seine  vorläufige  beschrei- 
bung  Balders  „des  guten",  des  schönen  und  glänzend  weissen 
(vgl.  hvitakristr),  des  weisesten,  beredtesten  und  mildesten  aller 
Äsen,  des  richters,  dessen  urteilen  niemand  widerstehen  (?)  kann, 
und  des  bewohners  von  Breidablik,  wo  nichts  unreines  geduldet 
wird  (vgl.  das  neue  Jerusalem,  E.  H.  Meyer  Völuspa  138 — ^9), 
bezeugt  uns,  dass  nicht  nur  eine  spezielle  legende  vom  tode 
Christi  scheinbar  heidnische  färbung  erhalten  hat,  sondern  dass 
überhaupt  eine  Vorstellung  von  Christus  mit  dem  namen  Balder 
schon  vor  der  eigentlichen  bekehrung  zu  den  Isländern  ge- 
drungen ist. 
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Ist  aber  Bälden  *heiT*  bloss  ein  epithet  Christi  oder  steckt 
ein  alter  heidnischer  gott  dahinter?  Dass  keine  sicherer!  nach* 
richten  über  den  Baiderkult  zu  finden  sind,  ist  fast  allgemein 
anerkannt.  Der  letzte  versuch  Kauffmanns  ist  von  Olrik  ent- 
schieden zurückgewiesen  worden  (Dania  X  183).  Von  den 
erwähnten  dänischen  ortssagen  ist  die  vom  Baldershtigel  eine 
geläufige  schatzgräbergeschichte  und  die  vom  Baldersbrunnen 
mit  einer  ähnlichen  Wundertat  Karls  des  Grossen  zu  vergleichen ; 
vom  kulte  ist  hier  keine  spur  (über  die  zweifelhafte  äuthen- 
tizität  des  namens  Balder  s.  oben).  Die  späte  Frithiofssage, 
welche  einzig  und  allein  von  einem  heiligen  Baldershain  berichtet, 
kann  schwerlich  als  denkmal  heidnischer  Zeiten  gelten. 

Dennoch  wird  noch  heutzutage  in  den  germanischen 
mythologien  allgemein  angenommen,  Balder  sei  ursprünglich 
ein  heidnischer  lichtgott  gewesen.  Sogar  der  tapferste  deutsche 
Verteidiger  Bugge's  inbetreflf  der  Balder-sage  in  der  Voluspä  und 
bei  Snorri,  Elard  Hugo  Meyer  sieht  in  Balder  eine  urgerma- 
nische gottheit  und  zwar  aus  folgendem  gründe:  „Sie  muss 
so  lange  für  deutsch  gehalten  werden,  als  nicht  die  nordische 
herkunft  des  Merseburger-segens  oder  mindestens  der  appellative 
sinn  des  Wortes  ^Balder**  in  diesem  segen  klar  dargetan  ist** 
(Germanische  Mythologie  259). 

Der  erzählende  teil  des  Merseburger-segens  lautet  in  die 
heutige  spräche  übertragen:  „Phol  (h  übergeschrieben)  und 
Uaodan  ritten  zum  walde,  da  wurde  dem  füllen  BakLem  der 
fuss  ausgerenkt:  da  besang  (ihn)  Sinthgunt  (und)  Snima  ihre 
Schwester,  da  besang  Prüa  (und)  VoUa  ihre  Schwester,  da  be- 
sang Uuodan,  wie  er  wohl  konnte." 

Nach  Meters  eigener  meinung  (Mythologie  der  Germanen 
392 — 3)  atmet  dieses  gedieht  die  höchste  altertümlichkeit. 
„Hier  erscheint  ein  gott  als  reitender  Weidmann,  wie  in  der 
alten  sage  vom  wilden  Jäger.  Aber  er  stürmt  nicht  wie  dieser 
oder  sein  vater  Wodan  durch  den  wald,  sondern  er  reitet  freund- 
lich aus,  wie  etwa  in  den  christlichen  Segenssprüchen  der  hei* 
lige  Sonntag  oder  der  Sonnenschein  'hergeritten*  kommt,  von 
den  menschen  mit  einem  'grüss  dich  Gott'  empfangen.  Balder 
kommt  in  der  morgenfrühe  eines  jagdtages,  als  gott  des  tages- 
lichts,  des  morgenzwielichts.  Aber  wenn  die  strahlende  sonne 
aufgeht,  efblasBt  s&ein  sanfterer  glänz,  der  frühschein  schwindet. 


130  Kaarle  Krohn. 


Dann  lahmt  sein  ross  und  die  sonnengöttin  mit  ihrer  Schwester 
Sinthgunt,  d.  h.  der  sind-  oder  fahrtgenossin,  gleichfalls  einer 
lichtgottheit,  erscheint.  Aber  sie  können  nicht  helfen,  auch 
nicht  die  besorgte  (mutter)  Frija  und  deren  schwester  Volla, 
obgleich  sie  eine  göttin  der  fülle,  der  erfütlung  ist.  Das  hohe 
alter  dieser  göttinnen  ist  bezeugt  durch  die  Übereinstimmung 
dreier  von  ihnen  mit  drei  nordischen  göttinnen  Söl,  Frigg  und 
Fulla,  wie  denn  auch  Wodan  ganz  dem  nordischen  Odin,  dem 
meister  des  Zauberspruchs,  gemäss  handelt.'' 

BuGGE  hat  jedoch  auch  hier  den  ersten  grund  zu  einer 
nüchternen  auffassung  gelegt,  indem  er  den  namen  Pol  aus 
Paul  gedeutet  hat  (Studier  I  546 — 8).  Er  meint  aber,  Paul 
habe  eine  ältere  heidnische  gottheit  verdrängt;  derselben  mei- 
nung  ist  Schuck  (Studier  II  218).  Beide  setzen  v^oraus,  dass 
in  der  halbheidnischen  zeit  der  Merseburger-handschrift  eine 
doppelform  des  verrenkungssegens  existiert  habe;  die  eine  heid- 
nische mit  Frija  oder  Wolth  und  Wodan,  die  andere  mit  Paul 
und  Jesus  oder  Heiland.  In  welchem  Verhältnis  aber  stehen 
diese  fassungen  zu  einander?  Zwar  ist  die  christiiche  fassung 
durch  zahlreiche  Varianten  in  allen  germanischen  ländem  be- 
zeugt, doch  wird  allgemein  a  priori  angenommen,  dass  die  heid- 
nischen namen  der  Merseburger-formel  älter  und  ursprünglicher 
sind.  Auch  auf  andere  germanische  Zaubersprüche,  welche 
ausschliesslich  christliche  demente  aufweisen,  wird  dieselbe 
hypothese,  dass  ihnen  eine  heidnische  formel  vorangehe,  ohne 
weiteres  angewandt. 

Vorsichtiger  äussert  sich  Martin  Müller  (Über  die  stilform 
der  altdeutschen  Zaubersprüche  bis  1300,  Gotha  1901,  32 — 33): 
^Jedenfalls  ist  es  unberechtigt,  mit  der  allgemeinheit,  die 
gewöhnlich  angenommen  wird,  heidnischen  Ursprung  zu  behaup- 
ten. Nur  (!)  bei  den  christlichen  pferde-  oder  verrenkungssegen, 
die  eine  direkte  verwandschaft  mit  dem  2.  Merseburger  Spruch 
aufweisen,  kann  man  es  als  erwiesen  ansehen,  dass  ein  heiliger 
der  kirche  Wodans  stelle  eingenommen  hat,  und  so  der  über- 
lieferte heidnische  spruch  christlich  umgedichtet  worden  ist." 

Wenn  aber  der  Merseburger-spruch  wider  Verrenkung  die 
einzige  stütze  für  die  annähme  einer  Umbildung  heidnischer 
namen  zu  christlichen  in  den  altdeutschen  Zaubersprüchen  bil- 
det, so  wird  es  wohl  erlaubt  sein  an  derselben  mit  einer  kriti- 
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sehen  Untersuchung  der  frage  zu  rütteln.  Wäis  hindert  uns 
umgekehrt  eine  Umbildung  christlicher  namen  zu  heidnischen 
anzunehmen?  Was  zwingt  uns  an  der  analogie  des  Verhältnis- 
ses der  antiken  Überlieferungen  zu  den  christlichen  legenden 
hier  festzuhalten?  Etwa  die  Vorstellung  der  existenz  einer  ur- 
germanischen Zauberpoesie? 

Auch  diese  fragen  können  finnischerseits  beleuchtet  wer- 
den. Wie  bekannt,  ist  die  finnische  zauberpoesie  die  reichhal- 
tigste in  Europa  und  an  heidnisch  klingenden  namen  ohne 
vergleich  die  reichste.  Doch  bei  näherer  Untersuchung  schwih- 
den  diese  aus  den  bänden,  indem  wir  als  unterläge  christliche 
namen  und  Vorstellungen  finden.  Diese  zauberpoesie  ist  nach- 
weislich in  katholischer  zeit  entstanden  und  zwar  unter  dem 
einflusse  der  germanischen  Zaubersprüche  in  christlicher  fassung. 
Denselben  Ursprung  haben  augenscheinlich  auch  die  estnischen 
und  lettischen  Zauberformeln,  welche  nur  spärlich  heidnische 
oder  scheinbar  heidnische  namen  an  der  stelle  christlicher  auf- 
weisen. Von  den  übrigen  finnisch-ugrischen  Völkern  besitzen, 
bezeichnend  genug,  die  auf  dem  primitivsten  Standpunkt  stehen 
gebliebenen  ostjaken,  wogulen  und  läppen  keine  magischen 
formein.  Die  der  wotjaken,  tscheremissen  und  mordwinen 
enthalten  viele  christliche  elemente  und  nur  einzelne  Substitutio- 
nen heidnischer  namen  z.  b.  I&mar  für  Hja;  wahrscheinlich 
sind  sie  von  den  russen  entlehnt  (FUF  I  52 — 72).  Bei  den 
russen  wiederum  sind  die  uns  erhaltenen  Zaubersprüche  durch 
und  durch  christlich,  merkwürdigerweise,  wie  Lbvön  an  den 
blutstillungsformeln  gezeigt  hat  (Virittäjä  1904  p.  73),  sogar 
mit  römisch-katholischen  spuren  (*die  kirche  des  römischen 
papstes'),  welche  auf  die  Verbreitung  derselben  von  westen  her 
hinweisen.  Es  lässt  sich  also  gewiss  nicht  a  priori  annehmen, 
dass  die  germanen  allein  aus  dem  heidentum  stammende  Zau- 
berformeln besässen.  Bei  den  spärlichen  heidnischen  götter- 
namen,  die  in  den  germanischen  Zaubersprüchen  vorkommen, 
muss  immer  mit  der  möglichkeit  einer  Substitution  derselben 
an  stelle  christlicher  gerechnet  werden. 

Was  besonders  die  zweite  Merseburger- formel  betrifft, 
ist  ihr  christlicher  Ursprung  nicht  nur  möglich,  sondern  augen- 
scheinlich. An  und  für  sich  hat  eine  Spazierfahrt  Wodans, 
resp.   Balders  keinen   eigentlichen   sinn.     Schon   Jacob  Grimm 
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(Deutsche  Mythologie  4  aufl.  186)  hilft  sich  mit  der  annähme 
einer  verloren  gegangenen  Überlieferung:  „wahrscheinlich  wusste 
es  die  sage  im  Zusammenhang  zu  berichten;  dem  zwecke  der 
Zauberformel  war  nichts  daran  gelegen.*' 

E.  H.  Meyer  (Mythologie  der  Germanen  393 — 4)  bemerkt 
zu  seiner  auslegung  des  Merseburger-segens :  „Nun  ist  die  hei- 
Jung  gesichert  und  man  möchte  annehmen,  dass  Balder  am 
andern  tage  wieder  froh  sein  gesundes  pferd  besteigt."  Doch 
scheint  er  an  dieser  hypothese  zu  zweifeln,  da  er  hinzufügt: 
„Oder  verspürt  man  schon  in  diesem  Unfall  eine  bange  mah- 
nung  an  des  lichten  gottes  Untergang?  Der  mythus  vom  jäger 
Balder  hat  keinen  eigentlichen  abschluss;  es  fehlt  ihm  die  an- 
dere hälfte,  die  abendseite  des  tags,  das  abendlicht,  oder  my- 
thisch ausgedrückt:  es  fehlt  Haiders  bruder  und  gegner.  Das 
volle  Schicksal  des  lichtwechsels  zur  morgen-  und  abendzeit 
erzählen  uns  aber  die  indischen  Weda-gedichte  von  den  beiden 
reiterbrüdern,  den  Agvins,  und  die  reichen  griechischen  sagen 
von  den  beiden  Dioskuren-brüdern  und  die  lettischen  lieder  von 
den  beiden  gottessöhnen.  In  allen  steht  das  männliche  götter- 
paar  im  engsten  bunde  mit  einer  göttin,  die  zwei  schönen  Jüng- 
linge sind  nebenbuhler  um  ein  schönes  weib,  die  bei  ihrem 
auf-  oder  Untergang  mit  ihnen  am  himmel  vereinigte  morgen- 
und  abendröte  oder  die  sonne." 

Die  Verbindung  der  Dioskuren-sage  mit  der  Balder-sage 
stützt  sich  jedoch  hauptsächlich  auf  die  Saxosche  Variante,  die 
sich  als  nichtursprünglich  erwiesen  hat.  Die  brüderschaft  Hai- 
ders und  Hods  bei  Snorri  beruht  einfach  auf  der  Vorstellung 
Odins  als  Allvaters;  ausserdem  könnte  sogar  an  den  einfluss  der 
brüderschaft  Jesu  und  seiner  apostel,  somit  auch  des  Judas, 
gedacht  werden. 

Als  christliche  legende  dagegen  ist  die  Merseburger-formel 
leicht  verständlich.  Sie  hat  bezug  auf  ein  geschichtliches  ereig- 
nis:  Jesu  ritt  auf  einer  eselin  und  ihrem  füllen  nach  Jerusa- 
lem. Dass  in  der  beschwörung  wider  Verrenkung  das  reittier 
ursprünglich  ein  esel  gewesen  ist,  bezeugen  hunderte  von  fin- 
nischen Varianten.  Die  graue  färbe  des  *pferdes'  wird  in  die- 
sen in  nicht  misszuxerstehender  weise  beschrieben,  gelegent- 
lich wird  der  esel  ausdrücklich  genannt  (FUF  I  149),  wie 
auch  in  der  folgenden  schwedischen  aufzeichnung  aus  Söder- 
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manland:  'Vär  herre  Kristus  och  jungfru  Maria  de  red  p4  en 
äsna  igenom  ett  led*  (Bugge  Studier  I  550).  Gewöhnlich  reitet 
Jesus  in  den  finnischen  Varianten  'zur  kirche  od.  messe\  Ein 
berichterstatter  (Tanttu  n.  129)  erklärt  ausdrücklich,  diese  formel 
bezeichne  den  einzug  des  Heilands  in  Jerusalem,  und  in  einem 
englischen  Zauberspruche  aus  Devonshire  lesen  wir:  „As  our 
blessed  Lord  and  Saviour  Jesus  Christ  was  riding  into  Jeru- 
salem, His  horse  tripped  and  sprained  his  leg"  (A.  Kuhn  Zschr. 
f.  vergl.  sprachf.  XIII  54). 

Dass  Wodan  selbst  sein  pferd  heilt,  nachdem  es  ,alle 
anderen  vergebens  versucht  haben,  entspricht  der  ingermanländi- 
schen  fassung  der  zauberrune  wider  Verrenkung  (z.  b.  Porkka 
IV  Loits.  n.  39  aus  Hevaa  in  Ingermanland) : 


Kuohtui  Kiesuksen  heppoin,  10 

Niukahtui  heppoisen  jalka. 
Tue  kun  meijen  Luojuenne 

Etsi  tieltä  tietäjäistä, 
Tietäjäistä,  taitajaista, 
Maan  selältä  mahtajaa,  15 
Lukulan gan  laulajaista. 

Ei  saant  tieltä  tietäjäistä  j.  n.  e. 

Itse  istuis  kivelen,  10 

Käi  hän  itse  tietäjäksi, 
Tietäjäksi,  t[aitajaksi], 

Maan  selällä  m[ahtajaksi], 

Lukulangan  l[aittajaksi]. 

Siit'  sitoi  sinnisen  langan,  20 
Siit'  puhui  punnaisen  l[angan]. 


Da  erschrak  das  pferd  des 

Jesus, 
Dass  es  sich  den  fiiss  verrenkte. 
Auf  macht'  sich  drob  unser 

Schöpfer, 
Suchte  auf  dem  weg  *nen  seher, 
Einen  seher,  einen  kOnner, 
Auf  der  erde  einen  kund' gen, 
Der  ein  zaubergarn  bespreche. 
Fand  keinen  seher  auf  dem 

wege  u.  s.  w. 
Auf  den  stein  setzt'  er  sich 

nieder, 
Wurde  selber  da  zum  seher. 
Ward  zum  seher,  ward  zum 

könner. 
Auf  der  erde  ward  er  zum 

kund'gen. 
Selbst  besprach  er  ein  zaubergarn. 

Da  band  er  das  blaue  gam, 
Da  besprach  er  das  rote  gam. 


Den  anschein  heidnischer  herkunft  haben  der  Merseburger- 
formel  hauptsächlich  die  weiblichen  beifiguren  geliehen,  welche 
als  urgermanische  gottheiten  aufgefasst  worden  sind  wegen 
ihrer  Übereinstimmung  mit  einigen  in  der  nordischen  mytho- 
logie  vorkommenden  namen.  Sol  'sonne*  nebst  Bil  *mondab- 
nahme',  welche  der  Sunna  und  der  'den  weg  erkämpfenden* 
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(Smthgant)  entsprechen  könnten,  werden  von  Snorri  unter  den 
Asinnen  aufgezählt.  Was  er  von  ihnen  berichtet,  giebt  jedoch 
nicht  im  geringsten  die  Vorstellung  von  wirklichen  gottheiten; 
seine  genealogie  der  Söl  gemahnt,  wie  Golther  (Handbuch 
487)  bemerkt,  an  antike  muster.  Abgesehen  von  der  Verehrung 
der  sonnenscheibe  in  der  bronzezeit  (Olrik  Danske  Studier 
1904  p.  71,  vgl.  1905  p.  39),  muss  der  kult  einer  persönlich 
gedachten  sonnengöttin  bei  den  germanen  bezweifelt  werden. 
Ebenso  wie  in  den  finnischen  zauberrunen  PÜ^^U&r  und  Knu- 
tar,  sind  'sonne*  und  *mond*  (?)  in  der  Merseburger-formel  ganz 
einfach  poetische  gebilde  der  voiksphantasie.  Die  legende,  in 
welcher  die  heilige  Jungfrau  den  mond  und  die  sonne  nach 
ihrem  kinde  fragt  (Julius  Ksohn  Kant.  tutk.  II  80  —  102),  liefert 
uns  ein  beleuchtendes  beispiel  von  der  poetischen  Personi- 
fikation der  himmelslichter  in  christlicher  zeit 

Der  Frija  nebst  ihrer  Schwester  Volla  entsprechen  Frigg 
und  ihre  kammerjungfrau  Folla.  Diese  letztere  erscheint  bloss 
in  der  Balder-sage  und  in  dem  ebenfalls  christlichen  Grimnir- 
liede  (BuGGE  Studier  I  427),  in  welchem  u.  a.  Haider  in  Brei- 
dablick  erwähnt  wird.  Auch  an  und  für  sich  wäre  die  auf- 
stellung  einer  untergeordneten  göttin  des  heidnischen  nordens, 
welche  die  truhe  einer  anderen  trägt  und  ihr  schuhzeug  ver- 
wahrt, kaum  haltbar.  Bezeugt  dagegen  ist  die  Vorstellung  der 
Jungfrau  Maria  mit  der  bedienung  einer  edelfrau  des  mit- 
telalters.^ 

Vom  kulte  der  Frigg  im  norden  wissen  wir  herzlich 
wenig.  Nordische  Ortsnamen,  die  ihren  namen  enthielten,  sind 
wie  Steenstrup  (Historisk  Tidskrift  VI  6  p.  376)  bemerkt, 
schwerlich  zu  linden.  In  der  Volsunga-saga  (Fornaldarsögur 
I  117)  wird  erzählt,  wie  könig  Rerir  und  seine  frau  inbrünstig 
zu  Frigg  und  Odin  beteten,  um  nachkommenschaft  zu  erhalten. 
Im  liede  von  Oddruns  klage  nennt  eine  von  den  geburtswehen 
befreite  in  ihrem  heilwunsche  über  Oddrun  Freyja  und  Frigg. 
Der  Frigg  als   beschützerin  der  geburt  entspricht  die  Jungfrau 


*  Z.  b.  in  einer  schönen  estnischem  legende  (Jakob  Hurt 
Setukeste  laulud  I  n.  34,  Julius  Krohn  Kant.  tutk.  II  182);  vgl. 
auch  die  schwedische  legende  von  der  schwalbe  als  Jungfru 
Marias  nyokelpiga  od.  kammartäma  (Nyland  IV  94 — 5). 
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Maria  im  mittelalterlichen  Volksglauben;  in  den  finnischen  zau- 
berliedem  bei  der  entbindung  wurde  sie  nebst  dem  obergotte 
XJkko  um  hülfe  angerufen. 

Wie  die  Jungfrau  Maria  im  finnischem  volksliede  (vgl.  auch 
die  mutter  Lemminkäinens  p.  105)  wird  Frigg  in  der  Lokasenna 
der  buhlerei  beschuldigt.  Dass  sie  hier  bloss  eine  benennung 
der  Gottesmutter  ist,  erhellt  aus  der  erwähnung  ihres  sohnes 
Balder  nebst  der  anspielung  Lokis  auf  seinen  anteil  an  Balders 
tode.  Im  Vafthrüdnismäl  wiederum  ist  zu  bemerken,  dass  Frigg 
ihren  gatten  Odin  als  Vater  der  menschen*  anredet. 

Über  Fiija,  Frigg  äussert  sich  Eugen  Mogk  (Grundriss 
der  germanischen  Philologie  IIP  369):  „Es  ist  nicht  ohne  bedeu- 
tung,  dass  sich  diese  göttin  gerade  bei  den  germanischen  Völ- 
kern nachweisen  lässt,  bei  denen  man  eine  höhere  Wodans- 
verehrung findet,  und  zwar  zeigt  sie  sich  überall  in  engster 
Verbindung  mit  Wddan-Odin.  —  —  Diese  Vereinigung  kann 
natürlich  auch  nur  da  erfolgt  sein,  wo  Wodan  zum  höchsten 
gotte  wurde  d.  h.  in  Niederdeutschland." 

Dass  Odin  im  norden  ein  späterer  eindringling  im  Ver- 
hältnis zu  Thor  und  auch  zu  Freyr-Njordr  ist,  hat  Henry 
Petersen  in  seiner  'antiquarischen'  Untersuchung:  Om  Nord- 
boemes  Gudedyrkelse  og  Gudetro  i  Hedenhold  1876,  deutlich 
dargelegt.  Aber  nicht  nur  bei  den  Skandinaviern,  auch  bei 
ihren  nachbaren  im  ganzen  norden  ist  ein  gemeinsamer  kult 
derselben  gottheiten  des  donners  und  der  fruchtbarkeit  mit 
teilweise  identischen  namen  nachweisbar.  Dem  Thor  und 
ijc^rgyxm  entspricht  bei  den  litauern  Perknnas,  bei  den 
russen  Penrn,  bei  den  esten  Tar-apitha  (vgl.  das  schlachtge- 
schrei  bei  den  normannen  Tor-aie),  pörga  *hölle*,  pörgel  'teufel', 
äi  (gen.  äia),  äikene  'gewitter ,  äi  (gen.  äio)  'teufel',  bei  den 
finnen  Torisas  als  kriegsgott,  Ukko,  Ukkonen  *donner\  perkele» 
pim,  ätjö  'teufel'  und  auch  bei  den  läppen  Hora  gallea 
(vgl.  im  norwegischen  Torekall),  a^a  'donner*.  Ebenso  ist 
mit  Freyr,  dem  veraldar  god,  nebst  dem  pferdephallus  Vplsi  bei 
den  läppen  Varalden  od.  Veralden  olmay,  bei  den  finnen 
(F)Baum,  gemahlin  des  Ukko,  und  Sämpsä  (ursprünglich  Scirpus 
sih  aticus,  von  J.  Mikkola  aus  hd.  simse,  semse  *binse'  erklärt), 
bei  den  russen  VoIob  od.  Veles  zu  vergleichen  (FUF  IV  246—8). 
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Ist  aber  Odin  erst  in  der  wikingerzeit  und  zwar  als 
höchster  gott  mit  einer  'gattin*  (Frigg>  in  die  skandinavische 
götterweit  aus  Niederdeutschland  eingewandert,  so  liegt  der  j 
gedanke  nahe,  dass  diese  neue  religion  eine  vom  Christentum 
beeinflusste  gewesen  ist.  Eine  parallele  bietet  die  heutige  Ver- 
ehrung des  Limar  bei  den  wotjaken;  ursprünglich  ein  gott  der 
beweglichen  luft,  wie  Wodan,  ist  er  durch  den  einfluss  des 
muhamedanismus  und  des  Christentums  zum  höchsten  gott  im 
himmel  (ohne  Muhamed  und  ohne  Christus)  emporgestiegen. 

Anstatt  des  christlichen  gottes  erscheint  Odin  nicht  bloss 
als  vater  Balders,  sondern  auch  als  bruder  des  Vili  Sville' 
(vgl.  voluntas  dei  als  bezeichnung  des  Gottessohnes)  und  des 
Ve  'heilig*,  also  cfes  heiligen  geistes.  Einer  Vorstellung 
der  trinität  entspringen  auch  Odins  namen  Har  *der  hohe*, 
Jafiihar  'der  gleichhohe'  (vgl.  mhd.  ebenh^r  als  bezeichnung 
des  Gottessohnes)  und  Thridi  'der  dritte*,  wie  der  heilige  geist 
oft  kurzweg  genannt  wird  (Meyer  Völuspa  81 — 2).  Die  christ- 
liche einheit  des  Vaters  und  des  Sohnes  kommt  in  dem  an- 
schaulichen bilde  vom  speerdurchbohrten,  am  windgewehten 
bäume  (=  galgen  <  kreuz)  hängenden,  sich  selber  geweihten 
Odin  zum  Vorschein  (Bugge  Studier  I  291). 

^Als  Allvater,  V^ater  der  menschen  (aldafiBMiir,  aldagautr), 
Allwaltender,  Allmächtiger  ist  er  nicht  ganz  ohne  christlichen 
einfluss  seiner  machtstellung  nach  gekennzeichnet,"  äussert 
sich  GoLTHER  (Handbuch  355)  mit  recht.  Petersen  (Om  Nordb. 
Gudedyrk.  98,  136)  hat  auf  die  Verknüpfung  des  Valhqll- 
glaubens,  welcher  eine  höhere  moralische  auffassung  des  jen- 
seitigen lebens  voraussetzt,  mit  der  Odinslehre  und  auf  das  per- 
sönliche eingreifen  Odins  —  aber  keines  anderen  skandinavischen 
gottes  —  in  das  Schicksal  der  holden  aufmerksam  gemacht^  \'on 
Odins  eigenschaften  ist  noch  seine  zauberkundigkeit  hervor- 
zuheben. In  der  Vegtamskvida  od.  Balders  draumar,  also  in 
einem  Hede  christlichen  Inhalts,  wird  Odin  galdrs  &dir  'vater  des 
zaubersanges'  genannt  und  übt  den  totenzauber  am  grabe  der 
Volva.     In  den  siebzehn  verschiedenen  Zaubereien,  welche  der 


^  Odins  einäugigkeit  besonders  in  seiner  erscheinung  als 
Schutzgeist  könnte  vielleicht  mit  dem  symbolischen  allsehenden 
Gottesauge   in    christlichen    abbildungen   in   Zusammenhang   stehen. 
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galgen  «  kreuze)  sich  selber  opfernde  Odin  «  Christus- 
t)  gelernt,  hat  Bugge  (Studier  I  363—81)  christlichen  ein- 
s  nachgewiesen;  u.  a.  erscheint  hier  die  christliche  taufe 
einer  magischen  handlung  umgewandelt.  Die  Vorstellung, 
5  der  (christliche)  Gott  von  allen  besprechern,  der  Schöpfer 
>er  von  allen  Zauberern  der  grösste  ist  (vgl.  Kalevala  3: 
—2  und  Kalevalan  runojen  historia  501),  finden  wir  auch 

den  finnischen  volkssängern ;  aus  derselben  hat  sich  das 
i  des  idealen  Zauberers  mit  dem  substituirten  namen  Väinä- 
Inen  entwickelt. 

Dass  in  der  Merseburger-formel  der  heilkundige  Wodan 

en  Pol  (Paul)  und  mit  dem  beinamen  Haider  'herr'  nichts 

ter  als  eine  Substitution  des  christlichen  Gottes  ist,  und  dass 

mit  ihrer  Schwester  Fulla  auftretende  Frija  'gattin'  niemand 

ers  als  'unsere  liebe  frau*  Maria  vorstellt,  wird  noch  durch 

analogie  einiger  in  neuerer  zeit  aufzeichneten  schwedi- 
en  Varianten  des  Zauberspruches  wider  Verrenkung  bekräftigt, 
welchen  gelegentlich  entweder  Odin  anstatt  Jesus  reitend 
kommt  (Bugge  Studier  I  287  aus  Smäland)  oder  Marias 
[Vertreterin^  Frygge  fragt,  wie  die  pferdekrankeit  geheilt 
•den  soll  (J.  Grimm  Deutsche  Mythologie  4.  aufl.  1030). 
de  Substitutionen  zugleich  finden  wir  ferner  in  einer  schwe- 
;hen  beschwörung  der  eifersucht:  Orke  frqjde  Frigga  tili, 
XI  jag  nu  bot»  will  *Odin  fragte  Frigg,  wie  soll  ich  nun 
en'  (P.  G.  VisTR^ND  Meddelanden  frän  Nordiska  Museet 
7  p.  48,  ebenfalls  aus  Smäland).  Restituieren  wir  somit  die 
len  des  Merseburger-segens,  erhält  der  erzählende  teil  des- 
sen einen  vollkommen  verständlichen  sinn:  „Paul  und  Gott 
jn  zum  walde  «  kirche)^,  da  ward  dem  füllen  des  Herrn 

fuss  ausgerenkt;  da  besang  ihn  die  sonne  mit  ihrer  sind- 
ossin,  da  besang  ihn  Unsere  frau  mit  ihrer  Schwester,  da 
ang  ihn  Gott  selber,  wie  er  wohl  konnte." 


^  Die  Jungfrau  Maria  zusammen  mit  Jesus  auf  dem  esel  kommt 
len  finnischen  Varianten  allgemein  vor  und  ist  auch  in  Schweden 
Uten  (Bugge  Studier  I  550). 

*  Dieselbe  Verschiebung  des  ortes  hat  Reinhold  Köhler 
»inere  Schriften  III  5*44)  in  einer  schottischen  Variante  gefunden : 
r  lord  to  Honting  red,  his  soll  soot  sied. 
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Anstatt  die  annähme  eines  heidnischen  gottes  mit  dem 
namen  Balder  zu  stützen,  bezeugt  der  zweite  Merseburger- 
spruch,  dass  balder  auch  in  Deutschland  als  appellati\iim  mit 
der  bedeutung  'herr*  gebräuchlich  und  speziell  vom  christlichen 
Gotte  angewandt  worden  ist.  Dieselbe  auffassung  können  wir 
auch  in  dem  schon  von  Snorri  angedeuteten  blumennamen 
Baldrabra  verspüren,  welcher  nicht  bloss  in  Island,  auf  den 
Färöern  und  in  Nord-England  (Baldeyebrow),  sondern  auch  in 
Norwegen,  Dänemark  und  Südschweden  fortlebt  (Bugge  Stu- 
dier I  283).  Dass  Balder  hier  kein  blosses  appellativum  ist, 
bezeugt  die  analogie  des  isl.  Friggiargras  =  dän.  Marie  haand, 
schwed.  Jusgfhi  MarisB  liand,  fi.  Maariankimmen  (Orchis 
maculata). 

Als  resultat  unserer  Untersuchung  erweist  sich,  dass  die 
Balder-sage  in  der  Edda,  ebenso  wie  die  episode  von  Lemmin- 
käinens  tode  im  Kalevala^  nichts  anderes  als  eine  christliche 
legende  ist  und  dass  Balder  auch  ausserhalb  dieser  sage  bd 
den  Skandinaviern,  angelsachsen  und  sogar  im  deutschen  den 
'Herrn*  im  christlichen  sinne  bedeutet  hat  Hinter  diesem  Chris- 
tusbilde etwas  heidnisch-mythologisches  oder  primitiv-anthropo- 
logisches zu  suchen  ist  und  bleibt  vergebliche  mühe. 

Helsinoffors. 
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Fi.  peijaiset. 


Neben  payalset  'begräbnismahr  hat  Lönnrot  in  seinem 
\\r»rterbuch  auch  peyaat  in  derselben  bedeutung.  Der  singular 
peyas  scheint  nicht  vorzukommen,  wohl  aber  das  davon  abge- 
leitete peyanen,  nach  Juslenius  'daemon;  pluto,  charon'  und 
peijanen  (Renvall)  'genius  mythol.  malus,  homines  deludens, 
Spectrum'.  Das  gleichbedeutende  peiijakas  und  in  der  hypo- 
koristischen  form  peikko  hat  schon  Juslenius  mit  dem  vorher- 
gehenden \ereinigt.  Porthan  (De  superstitione  fennorum,  Opera 
selecta  IV,  s.  74)  erklärt  diese  Wörter  foigendermassen:  ^'^icijfl= 

'   Vgl.  auch  p.    10 1   n.    i4  z.    160 — 3  mit  Matth.   27,   24. 
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1.  ^eiiafdS  forte  primum  deum  inferorum,  Plutonem,  sig- 
avit:  unde  adhuc  inferiae  (grafol)  $etiatfet  1.  $eiia^atfet 
uitUTy  quasi  festum  huic  deo  sacrum,  cujus  regni  mortuus 
US  Sit  incola,  quoque  huic  propitium  illum  reddere  stude- 
t**    POHTHAN  hat  auch  bemerkt,  dass  die  zusammengehörig- 

von  pe^'aiset  'begräbnismahl'  mit  peiija(i)nen  'genius.  inferus* 

dem  ahnenkultus  zu  erklären  ist.  In  der  einleitung  zum 
x)nicon  episcoporum  (Opera  selecta  I,  32)  sagt  er:  „Mortuos 
>  ritu  Fenni  antiquissimi  extulerint  atque  sepeliverint,  parum 
let;  nisi  quod  vocabulum  ^eijatfct  superest,  epulum  signi- 
Jis  in  memoriam  mortuorum  (etiam  aliquot  interdum  annis 
t  obitum  eorum)  celebratum ;  cum  quo  vocabulo  quod  ^teija« 

vel  ^eijaiten  genius  inferuSj  manifestam  habet  cognatio- 
n,  ad  inferos  placandos  istas  institutas  maxime  fuisse  epulas, 
isimile  est,  quamvis  ad  convivium  quodvis  indicandum  deinde 
liberi  a  quibusdam  audias,  ades  ut  convi\'as  quoscunque 
iaeilttr^rt  aliquando  appellare  non  dubitent."  Aus  dem  est- 
:hen  führt  WrcDEMANN  in  seinem  Wörterbuch  peie'  'schmaus, 
mahr  an,  und  um  Fellin  sagt  man  nach  einer  mitteilung 
i  herm  dr.  O.  Kallas  hundi  peiigi  pidama  'schmaus  halten, 
nn  ein  wolf  getötet  worden  ist',  vgl.  karhnn  pe^aiset  im 
üschen.  Über  die  zum  totenkult  gehörenden  gebrauche  bei 
[  finnen  und  verwandten  Völkern  siehe  M.  Waronen,  Vaipa- 
ipalvelus  muinaisilla  suomalaisilla,  p.  75  ff. 

Da  nun  petiainen  'genius  inferus'  und  peiüsiset  'begräb- 
schmaus'  bedeutet,  so  liegt  es  sehr  nahe  anzunehmen,  dass 

bedeutung   'genius   inferus'    sich  aus  der  bedeutung  'geist 

verstorbenen'  entwickelt  hat.  Die  etymologie  des  einfachen 
4)88,  das  sich  mit  Sicherheit  aus  peijaat  ergiebt,  kann  uns 
rbei  helfen.  Das  finnische  wort  ist  nämlich  aus  einer  alt- 
manischen spräche  entlehnt.  D.  feige,  schw.  feg  bedeuten 
prünglich  und  dialektisch  auch  noch  jetzt  'dem  tode  verfal- 
*.     Die   alten    formen,    an.   feigr,  ahd.  feigi,  as.  f(§gi,  gehen 

die  Urformen  *faigaz,  *fafgiaz  zurück.  F'ür  finn.  petja8 
d  zwei  möglichkeiten  vorhanden.  Es  kann  aus  *2^eljias 
standen  sein  und  stellt  sich  dann  zu  germ.  *faiglaz,  es  kann 
T  auch  ein  paradigma  peiasipeikaan  bestanden  haben,  in 
Ichem  falle  pe^akas  eine  mischform  von  peüasipe^aan  und 
88:*peikaan  wäre.     Jedenfalls  haben  wir  es  hier  mit  einem 
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germanischen  lehnwort  zu  tun,  das  mit  iinn.  teuras  (aus  tep- 
ras)  'Schlachtvieh* :  ags.  tä>erj  ahd.  eäpar  *victima,  sacrificium' 
(ViLH.  Thomsen,  GSI  152)  und  finn.  luoüeet  'zauber,  kraftworte' 
:  an.  blöt  'Opferung,  opferfest'  (Tuhkelo,  FUF  I,  186)  auf  uralte 
beziehungen  zwischen  germanischem  und  finnischem  kultus 
hinweist. 

Helsingfors. 
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Zu  dem  urfl.  nu 

Nachtrag  zu  FUF  IV   151-2. 


In  meinem  aufsatz  „Urfl.  m**,  FUF  IV  151-2,  sind  durch 

versehen   folgende  zwei  wortartikel  weggeblieben,  welche  ich 

hier  nachträglich  hinzufüge: 

(Gemeinfinnische  Wörter  mit  m:) 

fi.  pemä  Renv.  *cortex  tiliae  maceratus  et  degluptus',  *bast' 
(wird  von  Renvall  als  tavastländ.  wort  bezeichnet),  est. 
päm  g.  päma  'alte  linde  (tilia  parvifolia  Ehrh.)\  auch  'rüster 
(ulmus  effusa  W.)',  vgl.  den  stadtnamen  Pämu,  estS  Pämä 
*Pemau',  liv.  päma  part.  sg.  pähna  part.  pl.  pef'ni  Minde*. 

fi.  pema  *milz',  est.  pöm  g.  pöma  id.,  livO  pima  part.  pirn9y 
W  ptmia  part.  pürnd  id. 

Helsingfors. 

E.  N.  SbtälX. 
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r  finnisoh-iigrisolien  sprach-  und  Volkskunde 

für  das  Jalir  1902. 


'] 


ie  vorliegende  bibliographie,  fQr  welche  • —  die  abteil.  VIII 
i)  und  das  autorenverzeichnis  ausgenommen  —  der  uqterzeich- 
srantwortlich  ist^,  erscheint  nach  *  demselben  allgemeinen 
e  die  beiden  früheren  bibliog^aphien  (siehe  FUF  1  Anz., 
i;  3  Anz.^  p.  1-2).  *  In  der  bibliographie  der  ungarischen 
lungen  (abteil.  VIII)  hat  es  die  redaktion  jedoch,  um  allzu 
i  anschwellen  des  materials  vorzubeugen  und  nach  beratung 
a  ungarischen  mitarbeiter  der  bibliographie,  herrn  dr.  2k)L- 
OMBOCZ,  für  zweckmässig  gefunden,  die  folgenden  be- 
kungen  vorzunehmen,  wodurch  unbedeutende  oder  für 
zweck  weniger  interessante  erscheinungen  beseitigt  werden : 

Die  literaturhistorischen  aufsätze  rein  ästhetischer  natur 
ers  die  kleineren  artikel  in  den  provinzia}blättern)  werden 
ächt  gelassen.  Als  grenze  für  die  literaturhistorischen  er- 
Qgen  wird  das  jähr  1608  (Wiener  friedensschluss)  angesetzt, 
n  späteren  erscheinungen  werden  in  der  regel  jedoch  be- 
itigt: 

i  diejenigen,  welche  auch  die  sprachliche  seite  eines  schrift- 
berühren; 

I  die  neu  aufgefundenen  werke  eines  Schriftstellers; 
I  die  grösseren  zusammenfassenden  arbeiten; 
I  die  quellenforschungen,  falls  unter  den  quellen  auch  volks- 
e  erwähnt  werden. 

Die  kleineren  denkmäler  der  älteren  spräche  sind  nur  bis 
lire  1608  aufzunehmen;  die  späteren  nur,  im  falle  sie  sprach- 
iras  interessantes  bieten  (z.  b.  fachausdrQcke  etc.).. 


Die  redaktionsarbeit  wurde  von  mir  im  September  des  vorigen 
übernommen. 
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3.  Von  den  bQchem  und  aufsätzen,  die  sich  auf  die  latein- 
sprachig^  literatur  in  Ungarn  beziehen,  sind  nur  diejenig^en,  welche 
auch  für  die  ungarische  Sprachgeschichte  von  Wichtigkeit  sind  (z.  b. 
Anonymus),  und 

4.  von  den  literaturgeschichten,  wOrterbflchem  und  Wörter- 
verzeichnissen für  den  schulgebrauch  nur  die  umfangreicheren  auf- 
zunehmen. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  ist  die  bibliographie  der  ungari- 
schen erscheinungen  von  herm  dr.  ZoltAh  Gombocz  ausgearbeitet. 
Beim  sammeln  von  materialien  hat  ihm  herr  DezsÖ  Szabö  hilfe 
geleistet,  wie  ihm  auch  herr  prof.  E.  N.  SSTÄLÄ  bei  der  schliess- 
lichen  redigierung  und  bei  der  korrektur  beig^tanden  hat  —  Das 
autorenverzeichnis  ist,  wie  zu  den  früheren  bibliographien,  von  frau 
Hblmi  Sbtälä,  unter  leitung  von  prof.  SetäUl,  zusammengestellt 
worden. 

Beim  sammeln  von  notizen  und  bei  besprechung  von  erschei- 
nungen für  die  übrigen  abteilungen  (I-Vn,  IX  und  das  rezensionen- 
Verzeichnis)  bin  ich  vor  allem  von  dr.  OsKAR  Kallas  (O.  R.;  Dor- 
pat,  estnische  erscheinungen)  und  stud.  phil.  JALO  Landgren  (J.  L.; 
Helsingfors,  russische  erscheinungen)  unterstüzt  worden.  Wertvolle 
beitrage  sind  auch  von  rektor  J.  QviGSTAD  (J.  Q.;  Tromso,  nor- 
wegisch-lappische erscheinungen),  dr.  GUSTAV  Schmidt  (G.  S.; 
Helsingfors,  einzelne  referate,  hilfe  beim  korrekturlesen),  prof.  E.  N. 
Setälä  (E.  N.  S.;  Helsingfors,  materialien  [ausschnitte,  zeitungs- 
nummem,  separatabdr.  u.  ä.],  einzelne  notizen)  und  doz.  dr.  K.  B. 
WiKLUND  (K.  B.  W.;  Upsala,  schwedisch-lappische  erscheinungen) 
eingeliefert  worden.  Kleinere  notizen  haben  beigesteuert  pastor 
M.  J.  Eisen  (M.  J.  E.  ;  Kronstadt),  prof.  Robert  Gauthiot  (Paris), 
dr.  ZoltAn  Gombocz  (Budapest),  doz.  dr.  K.  Grotenpelt  (K.  Gt.; 
Helsingfors),  dr.  K.  F.  Karjalainen  (K.  F.  K.;  Helsingfors),  mag. 
phil.  A.  Kannisto  (A.  K.;  Helsingfors),  mag.  phil.  U.  Karttunen 
(U.  K. ;  Helsingfors),  doz.  dr.  I.  Krohn  (I.  K.;  Helsingfors),  prof. 
K.  Krohn  (K.  K.;  Helsingfors),  prof.  P.  E.  Pavolini  (Florenz), 
herr  D.  Szabö  (D.  Sz.;  Budapest)  und  mag.  phil.  Frans  ÄiuA 
(Helsingfors).  Allen  diesen  geehrten  mitarbeitem  spreche  ich  hier- 
mit meinen  aufrichtigen  dank  aus. 

Helsingfors,  im  mai  1905. 

YsjO  Wichmann. 
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I.    Allgemeines. 

1.    Zeitschriften  und  Sammelwerke. 

[II  1-4;  VIII  l.J 

1.  Suomalais-ugrilaisen  Seuran  aikakauskirja.  XX.  — 
Journal  de  la  Soci6t6  Finno-Ougrienne.  XX.  [oi  I  i.]  Hels. 
o2.     8:o.     72  +  32  +  7  -f  55  p.     Fm.  8. 

2.  Finnisch-ugrische  Forschungen.  Zeitschrift  für  finnisch- 
ugrische  sprach-  und  Volkskunde.  Unter  mitwirkung  von  fach- 
genossen herausgegeben  von  E.  N.  Setälä  und  Kaarle  Krohn. 
Zweiter  band.  1902.  [01  I  2.]  Hels.,  Redaktion  der  Ztschr.; 
Lpz.,  Otto  Harrassowitz.  02-3.  8:0.  IV  -|-  280  p.  B.  (3  hefte» 
inkl.  Anzeiger)  Fm.  10  =  Frcs  10  =  Rmk  8  =  Kr.  ö.  W.  9  = 
Rbl.  4. 

Als  beilage  folgt  nr.  8.    Bez.  siehe  rez.-verz. 

3.  Anzeiger  der  Finnisch-ugrischen  Forschungen.  Herausgegeben 
von  £.  N.  Setälä  und  Kaarle  Krohn.  Zweiter  band.  1902. 
Hels.,  Redaktion  der  Ztschr.;  Lpz.,  Otto  Harrassowitz.  02-3. 
8:0.     IV  -j-  122  p. 

Folgt  als  beilage  zu  nr.  2. 

4.  Suomi.  Kixjoituksia  isänmaallisista  aineista.  Toimittanut  Suo- 
malaisen  Kixjallisuuden  Seura.  Kolmas  jakso.  20  osa.  r=  Ab- 
handlungen über  vaterländische  gegenstände.  Dritte  serie.  20. 
teil.  [Ol  I  4.]  Hels.,  FLG.  02.  8:0.  VIU  +  306  +  193  + 
16  -f-  10  P-     Fni.  5. 

Vm-f  306  p.  =  01  n  21;  193  p.  =  nr.  59;  16  p.  (beilage  zu  nr.  69^ 
=  01  n  42;  10  p.  =  nr.  22. 

5.  Nyelvtudomänyi  kOzlem^nyek.  A  Magyar  Tudomänyos: 
Akad^mia  nyelvtudomänyi  bizottsäg  megbizäsäböl  szerkeszti  Szin- 
nyei  Jözsef.  Harminczkettedik  kOtet.  =  Sprachwissenschaftliche 
mitteilimgen.    Im  auftrage  des  sprachwissenschaftlichen  ausschus- 

ses    der    Ungar.    Akademie    der    Wissenschaften   red.  v. . 

XXXn.    [Ol   I  5.]    Bpest,  UAW.    02.    8:0.    IV  +  484  p.    Kr.  6. 

6.  Keleti  szemle.  Közlem^nyek  az  ural-altaji  n6p-  €s  nyelvtudo- 
mäny  kOr^bÖl.  A.  M.  Tud.  Akad^mia  tämogatäsäval.  A  Magyar 
N^prajzi  Tärsasäg  keleti  szakosztälyänak  6s  a  Keleti  Kereskedelmi 
Akad^miänak  6rtesitöje.  —  Revue  Orientale  pour  les  6tudes  ouralo- 
altaiques.  Subventionn^e  par  TAcad^mie  Hongroise  des  Sciences. 
Journal  de  la  section  Orientale  de  la  Soci^t^  Ethnographique 
Hongroise  et  de  TAcad^mie  Orientale  de  Commerce  ä  Budapest. 
R6dig^e   par  Dr.  Künos  Ignäcz,  Dr.  Munkäcsi  Bemät.     Tome 
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III.     Kötet.     [Ol   I  6.]     Bpest,  Lpz.  (in  komm,  bei  Otto  Harras- 

sowiu^    02.    8:0.    rv  +  308  -\-  1 13-201  -|-  1-rv  p.    Kr.  S  = 

Rm.  8. 

7.  Ethnographia.  A  Magyar  N^prajzi  Tkrsasäg  ^  a  M.  Nem- 
zeti  Müzeum  £rtesit6je.  Szerkesztik  Dr.  Munkäcsi  Bemät  es 
Dr.  Sebesty6n  G3rula.  XIII.  6vfolyam  1902.  =  Ethnographie. 
Intelligenzblatt  der  Ungar.  Ethnographischen  Gesellschaft  und 
des  Ungar.  Nationalmuseums.  Hrsg.  von  Dr.  B.  Munkäcsi  und 
Dr.  Gy.  Sebesty^n.  XDI.  jahrg.  1902.  [01  I  7.]  Bpest, 
Ungar.  Ethnogr.  Gesellsch.  02.  8:0.  VI  -f-  4^4  p.  Kr.  10, 
für  abonnenten  Kr.  6. 

Als  beilage  folgt  nr.  8. 

8.  A  Magyar  Nemzeti  Müzeum  N^prajzi  Osztälyänak  Er 
tesitöje.  Az  »Ethnographia»  mell^klete.  Szerkesztett^k  Dr 
Jankö  Jänos  6s  Dr.  Semayer  Vilibäld.  HI.  6vfolyam.  1902 
=  Intelligenzblatt  der  ethnographischen  abteilung  des  Ungar 
Nationalmuseums.  Beilage  zur  »Ethnographie».  Hrsg.  von  Dr 
J.  Jankö  und  Dr.  V.  Semayer.  III.  jahrg.  1902.  [01  I  8.] 
Bpest,  Ungar.  Nationalmuseum.     02.     8:0.     m  -|-  240  p. 

Mit   2    farbigen   und  7  schwarzen  tafeln  und  54  textillustrationeQ. 
Folgt  als  beilage  zu  nr.  7. 

9.  Suomen  Muinaismuistoyhdist3'ksen  Aikakauskirja.  Fin- 
ska  Fomminnesföreningens  Tidskrift.  =  Zeitschrift  der  Finnischen 
Altertumsgesellschaft.  XXII.  [01  I  9.]  Hels.,  FAG.  02.  Gr. 
8:0.     IV  +  385  p.     Fm.   6. 

Mit  einer  karte  und  25  abbildungen  im  texte. 

10.  HaßtcTifl  Oön^ecTBa  Apxeojioriu,  HcropiH  h  BrHOi^a^iH  npu  Hiiae- 
paropcKOM'b  KasaHCKOM'b  YaHBepcHTeTk  XVni,  1-3.  =  Mitteilungen 
der  Gesellschaft  für  Archäologie,  Greschichte  und  Ethnographie 
an  der  Kaiserlichen  Universität  zu  Kasan.  XVIII,  1-3.  [01  I  10.] 
Kasan,  Universitätsbuchdruckerei.  02.  8:0.  11  -|-  132  -|-  54  + 
80  +  XXV  +  6  +  27  p.     Rbl.  3. 

11.  9THorpa^HqecKoe  OöoapiHie.  HsAaide  BTHorpa4>Hqecicaix)  OrAi^ 
Hmo.  OömecTBa  JlroÖHreJieä  EcrecTBoaBaHia,  AarponoxoriH  h  Bthoi  pa4>iQf 
cocTOflmaro  npH  Mockobckom-b  jEHBepcHrerL  IIoa'b  peA&Kiueft  npeAci;ia- 
rejifl  OrA'^a  B.  G.  MHJiJiepa  h  ToBapama  IIpeAciA&TeJifl  K.  A.  HnqyKa. 
^  Ethnographische  rundschau.  Publikation  der  ethnographischen 
abteilung  der  Kaiserl.  Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturfor- 
schung, Anthropologie  und  Ethnographie  an  der  Universität  zu 
Moskau.  Red.  vom  Präsidenten  der  abteilung  V.  F.  Miller  und 
vom  Vizepräsidenten  N.  A.  Janöuk.  14.  jahrg.  [01  I  12.] 
Mosk.,  02.  8:0.  153  +  194  +  184  +  150  +  53  P-  Rbl.  6, 
fürs  ausl.  Rbl.  7. 
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Die  53  p.  =  Register  zum  Ethnogr.  Obozr.  XXXII-LI  (1897-1901) 
von  G.  I.  Kulikovökij. 

12.  Internationales  Centralblatt  für  Anthropologie  und  ver- 
wandte Wissenschaften.  (Vordem:  Centralblatt  für  Anthropolo- 
gie, Ethnologie  und  Urgeschichte).  In  Verbindung  mit  D.  Anut- 
schin-Moskau,  T.  de  Aranzadi-Barcelona,  G.  Colini-Rom,  A.  Götze- 
Berlin,  Fr.  Heger-Wien,  J.  Heierli-Zürich,  A.  H.  Keane-London, 
Y.  Koganei-Tokyo,  F.  v.  Luschan-Berlin,  L.  Manouvrier-Paris, 
R.  Martin-Zürich,  O.  Montelius-Stockholm,  S.  Reinach-Paris,  L. 
Stieda-Königsberg,  A.  v.  Török-Budapest  und  anderen  Fachge- 
nossen herausgegeben  und  geleitet  von  Dr.  phil.  et  med.  G. 
Busch  an,  Stettin,  [oi  I  13.]  VII.  jahrg.  1902.  Stettin,  Selbst- 
verlag. Postamt  6.  8:0.  389  p.  Rm.  12,  nach  dem  ausl. 
Rm.    13  bei  freier  Zusendung. 

13.  Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  für  Naturgeschichte 
und  Urgeschichte  des  Menschen.  Organ  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Urgeschichte.  Begründet 
von  A.  Ecker  und  L.  Lindenschmit.  Hrsg.  und  red.  von 
Johannes  Ranke  in  München.  Siebenundzwanzigster  Band.  [01 
I  14.]  Braunschweig,  dr.  u.  verl.  von  Fr.  Vieweg  u.  Sohn.  02. 
4:0.     XX  4- 686  +  210  p. 

Mit  in  den  tcxt  cin<^edruckten  abbildungen,  25  tafeln  und  2  gra- 
phischen darstollungeii.  Enthält  nebst  aufsätzcn  zahlreiche  referate  der 
anthropologischen  u.  ethnographischen  arbeiten  auch  vom  fiugr.  ge- 
biet, sowie  ein  Verzeichnis  der  anthropologischen  literatur  für  1898  u. 
1899  (wo  auch  die  rubrikcn  „Urgeschichte  und  archäologie",  „Völker- 
kunde** vorkommen).  210  p. 

14.  PjccKiö  AHTpono.iorHqecKift  HCypna.i'b.  Il3;iaHie  AHTponojiorH- 
480 Karo  OrA'kna  IlMnepaTopcKaro  0(5iuecTBa  JI(o(5HTeJieA  EcrecTBOdHaBifl, 
AHTpoDOJioriu  H  dTHorpa(()iH,  cocTOflmaro  npH  Mockobckomi>  yHHBepcHTer^. 
OcHOBain>  KG  ÄHK)  25-jiiiTiii  A'feflTeJibHOCTH  B'b  AHTponoJiorHHecKOMi>  OTAtjrfe 
(SO  Mapra  1900  r.)  upejic'feAaTe.ifl  OxA'feJia,  npo(|).  jX.  H.  ÄBynana.  IIoai» 
pejaKiuett  CaKpeTapa  AHTponojoriiqecKaro  OrAtJia  A.A.  HBaHOBCKaro. 
roAT»  3-ft.  Kh.  IX-XII  -=  1902  r.  »\s  1-4.  =  Russisches  anthropolo- 
gisches Journal.  Publikation  der  anthr.  abteilung  der  Kaiserl. 
Gesellsch.  der  Freunde  der  Naturforschung,  Anthropologie  und 
Ethnographie  an  der  Universität  zu  Moskau.  Gegründet  am  jubi- 
läumstage  (30.  märz  1900  a.  st.)  der  25-jährigen  Wirksamkeit 
prof.  D.  N.  Anujin's  als  präsident  der  anthr.  abteilung.  Red. 
V.  dem  Sekretär  der  anthr.  abteilung  A.  A.  Ivanovskij.  3. 
Jahrg.,  h.  IX-XII  =  1902,  nr.  1-4.  Mosk.,  dr.  v.  A.  V.  Vasifev. 
02.  Gr.  8:0.  IV  4  153  -|-  IV  -f  114  i-  IV -f  126  +  124  p. 
Rbl.    5,  fürs  ausl.  Rbl.   6  pro  jahrg. 
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a.    Bibliographie. 

ri  189;  II  5.] 

15.  Orientalische  Bibliographie.  Bearb.  und  hrsg.  von  Dr. 
Lucian  Scherman.  XV  (für  1901).  [01  I  18.]  BerL,  Reulher 
u.  Reichard.     02.     8:0.     VII  -j-  335  p.     Rm.    10. 

üralaltaische  Völker  p.  56-81. 

16.  Könyv6szet.  =  Bibliographie.  [01  I  20.]  Nyr.  31,  p.  40-1, 
90-1,    163-4,  261-2,  339,  401-2,  458-9,  520,  574. 

17.  Hellebrant  Arpäd.  A  magyar  philologiai  irodalom  1901-ben. 
=  Die  ungarische  philologische  literatur  im  j.  1901.  [01  I  22.] 
EPhilK  26,  p.  557-655. 

18.  Hellebrant  Ärpäd.  N^prajzi  könyv^szet  1901-böl.  =  Ethno- 
graphische bibliographie  1901.  [01  I  23.]  Ethn.  13,  p.  141 -2, 
234-7,  283-5,  326-31,  375-6. 

19.  Dozy  G.  J.  Revue  bibliographique.  [01  I  24.]  Int.  Arch. 
f.  Ethnogr.   14,    1901,  p.  26-33,  71-7,   127-33,  218-25,  239-42. 

20.  Dozy  G.  J.  Revue  bibliographique.  Int.  Arch.  f.  Ethnogr. 
15,  1902,  p.  35-9,   64-8,    108-13,   210-6. 

Auch    mit   borücksichtigung   der  ethnogr.  literatur  über  die  fiu<;:r. 
Völker. 

21.  Jahresberichte  der  Greschichtswissenschaften  im  Auftrage 
der  Historischen  Gesellschaft  zu  Berlin  hrsg.  von  E.  Bern  er. 
XXIII.  Jahrg.  1900.  [01  I  25.]  BerL,  R.  Gaertners  verlags- 
buchhandl.     02. 

Vgl.  Bibl.  00  I  17.  —  Abt.  H.  §  41  (p.  286-800)  Liv-,  Est-  und 
Kurland,  ref.  v.  C.  Mettig  (darunter  archäologie  p.  294-6,  ethnographie 
p.  298);  abt.  JII.  §  52  B  (p.  175-84)  Finnland,  ref.  v.  M.  G.  Schvberg- 
son  u.  Alfr.  Hack  man;  §  53  A  (p.  184-99)  Russland  bis  1613*  ref.  v. 
W.  V.  Wulffius;  §  57  (p.  231-60)  Ungarn,  ref.  v.  L.  Mangold. 

22.  Luettelo  »Suomi»-kirjan  sisällyksestä.  (Ensimmäinen  jakso 
1841-60,  toinen  jakso  I-XX,  kolmas  jakso  I-XX.)  —  Verzeichnis 
des  Inhalts  der  Zeitschrift  >Suomi».  (Erste  serie  1841-60,  zweite 
Serie  I-XX,  dritte  serie  I-XX.)  Suomi  HI  ser.  20,  nr.  4,  10  p. 
Auch  sep.  Hels.,  FLG.     02.      10  p.     Gratis. 

23.  Bergroth  H.  Katalog  öfver  den  svenska  litteraturen  i  Fin- 
land  samt  arbeten  pä  främmcinde  spräk  af  finländske  författare 
eller  utgifna  i  Finland  1896- 1900  (:=  Skrifter  utgifna  af  Sven- 
ska Litteratursällskapet  i  Finland.  LIII).  —  Katalog  der  schwe- 
dischen literatur  in  Finland  sowie  von  arbeiten  in  fremden  spra- 
chen von  finländischen  autoren  oder  in  Finland  herausgegeben, 
1896- 1900  (=  Veröffentlichungen  der  Schwedischen  Literatur- 
gesellschaft in  Finland.  LIII).  Hels.,  Schwed.  Litt.-Ges.  02. 
8:0.     VIII  -j-  302   p.     Fm.  4. 


2.    Bibliographie. 


P.  258-61 :  gesohichte  u.  archäologie ;  p.  261-2 :  biographie  u.  genea- 
^e;  heraldik;  Dumismatik ;  p.  262-5:  Sprachwissenschaft  ( ^nisch-ugri- 
le:  p.  263);  p.  265-6:  volksdichtuDg;  p.  278-80:  geographie,  anthropo- 
^e,  ethnographie,  Statistik. 

Ssakats  Peter.  A  M.  N.  Müzeum  N^prajzi  Osztälyänak  k6zi 
szakkOnyvtära.  II.  Pötl^k*:  Az  1902.  6vi  szerzem^nyek  (1301- 
2500).  -=  Die  handbibliothek  der  ethnographischen  abteilung  des 
üng.  Nationalmuseums.  I.  nach  trag:  Die  erwerbungen  während 
les  Jahres   1902  (1301-2500).    [01   I  28.]    N6prfi  2,  p.  189-240. 

Kreisberg  A.  Karajiorb  pyccKHX-B  KHHn>  ÖHdJiioroKH  HiinepaTop- 
SKaro  C.-nerepÖyprcKaro  yHHBepcHTera.  ToifB  n.  Gi)  1-ro  HeBapa  1896 
roxBL  no  31-06  Aeica^pa  1901  ro^a.  =  Katalog  der  russischen  bücher 
1er  kaiserlichen  Universitätsbibliothek  zu  St.  Petersburg.  Band 
[I.  I.  Januar  1896  bis  31.  dezember  1901.  Pburg.  02.  Gr. 
B:o.     IV  +  881   p.     Rbl.  3. 

HoBua  KHHFH  HCTopHKO-apxeojiorHHecKaro  coAepxaHia,  BumeAuiifl  bi> 
EV>cciH  BT>  1901  ro^y.  =^  Neue,  in  Russland  im  j.  1901  erschienene 
bücher  historisch-archäologischen  inhalts.  HaB.  Hmh.  Apxeoji.  Kom- 
iHcciu.  UpHÖaaneHie  icb  BunycKy  2-My,  p.  39-45. 

HoBbifl  KHUPH  HCTopHKO-apxeojiorHHecKaro  coAepxaHifl,  BumeAniia  bi> 
PoccIh  sa  nepByio  nojiOBHHy  1902  rofla.  =  Neue,  in  Russland  in  der 
ersten  hälfte  des  jahres  1902  erschienene  bücher  historisch- 
irchäologischen  inhalts.  Hbb.  H)in.  Apxeoji.  KoMMHCciH.  IlpHÖaajieHie 
ci»  BLinycKy  3-My,  p.   11 3-21. 

0<$8opi>  CTareft  HcropHKO-apxeojiorHqecKaro  coAepHcama  bi»  pyccKHX'B 
lOBpeMeHHLix'B  H3AaHiflxi>  aa  1901  roAi>.  =  Obersicht  über  die  histo- 
isch-archäologischen  aufsätze  in  russischen  periodischen  publika- 
ionen  fürs  j.  1901.  Msb.  Hmd.  Apxeoji.  KoMifHCciH.  UpHÖaBAeme  ki> 
oinyoKy  2-My,  p.  46-53. 

Ck^sop'B  craTefl  HCTopiiKO-apxeojiorHHecKaix)  coAep^KaHia  b'b  pyccKMXb 
lOBpeMeHHUX'b  H3AaHiaxi>  sa  nepByio  nojioBHHy  1902  ro^a.  =  Übersicht 
Iber  die  historisch-archäologischen  aufsätze  in  russischen  perio- 
iischen  publikationen  für  die  erste  hälfte  des  jahres  1902. 
38B.  Hmu.  Apxeoji.  KoMMucciH.  IIpHÖaBJieHie  ki>  BunycKy  8-My,  p.  122-30. 

Antiquarische  kataloge.     Buchhändlerische  ankündigungen. 

Ficker  Otto.  Antiquarischer  Katalog  N:o  4.  Slavische  und 
Finnisch-ugrische  Sprachen  und  Völker.  Lpz.,  O.  Ficker.  02. 
3:o.     33  p. 

Finnisch-ugrisch  p.  17-22.  G.  S. 

Hiersemami  K.  W.  Katalog  273.  Ostasien  mit  den  Grenz- 
gebieten. Central-  und  ostasiatisches  Russland,  Sibirien,  Turkestan, 
Buchara,  Indo-China,  Siam,  Korea,  Japan,  Tibet,  Mongolei,  China, 
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Philippinen,  Sundainseln,  Neuguinea.  Ethnologie,  G^chichte, 
Geographie,  Reisen,  Sprache,  Litteratur,  Kultur,  Industrie,  Kunst. 
Hierin  u.  a.  ein  Theil  der  Bibliothek  des  bekannten  Sinologen 
E.  Bretschn eider  (St.  Petersburg).  Lpz.,  Hiersemann.  02. 
8:0.     94  p. 

32.  List  &  Francke.  Lager- Verzeichnis  N:o  342.  Slavica.  Klei- 
nere Sprach-  und  Völkerstämme.  Lpz.,  List  Sc  Francke.  02. 
8:0.      58  p. 

Finnisch-ugrische  Völker  p.  57-8.  G.  S. 

33-  Spirgatis  M.  Verzeichnis  des  antiquarischen  Bücherlagers 
von  —  — .  N:o  89.  Uralaltaische  Völker  und  Sprachen.  Lpz., 
Spirgatis.     02.      8:0.      22  p. 

Inhalt:  ^1.  Allgemeine  Schriften.  2.  Finnisch,  Lappisch,  Ehst- 
uisch,  Jakutisch.  Ost-  und  Westjakisch  [sic!J,  Eskimo  etc.  etc.  3.  Tür- 
kisch-tatarische Dialecte." 


3.    Geschichte  der  Wissenschaft. 

[I  118.  125,  12B,  189,  232-3;  II  112-3. J 

34.  Thomsen  Vilh.  Sprogvidenskabens  historie.  En  kortfattet 
fremstilling.  •=:  Die  geschichte  der  Sprachwissenschaft.  Eine  kurz- 
gefasste  darstellung.     Kub.,  G.  E.  C.  Gad.     02.     4:0.      87  p. 

Akademische  einladungsschrift.  —  U.  a.  über  G.  W.  Leibniz  p. 
33-4,  P.  S.  Pallas  p.  35,  Sam.  Gyarmathi  p.  39,  Basmus  Rask  p.  39-45, 
47,  55.  —  Rez.  V.  H.,  Rev.  Grit.  54,  p.  82. 

35.  Mathias  Calonii  bref  tili  Henrik  Gabriel  Porthan.  Aren 
1793- 1800.  =  Mathias  Calonius'  briefe  an  Henrik  Gabriel  Por- 
than in  den  jähren  1793- 1800.  Skrifter  utgiftia  af  Sv.  Litera- 
tursällskapet  i  Finland  55.  Hels.,  Schwed.  Literaturges.  02. 
4:0.     XI  -\-  449  4-  XCIII  p.     Fm.   8. 

Beleuchtet  auch  die  geschichte  der  Wissenschaft  u.  gelehrsamkeit 
in  Finland.  P.  380  über  die  Verwandtschaft  der  finnischen  spräche  mit 
dem  uno^arischen  (anlässlich  der  arbeit  Gyarmathi's:  Afßnitas  linguae 
hungaricee  etc.).  —  Hrs^.  v.  W.  L[agus]. 

36.  Hai»  HCTOpiH  KEoe^ipw  (j[)HncKaro  ABUKa  h  jiHxepaTypu  bi>  Fe-ibCHnr- 
(t)OpCKüM'b  yHHBepcHTerfe.  =  Aus  der  geschichte  des  lehrstuhls  für 
finnische  spräche  und  literatur  an  der  Universität  Helsingfors. 
PyccKafl  3Iijcnb  23,  p.    127-41. 

Rede  prof.  E  N.  Sotälä's  anlässlich  des  50-jährigen  bestehens  des 
lehrstuhls  an  der  genannten  Universität.  Übersetzvmg  (von  R.  Sfeppä- 
nejn)  der  nr.  Ol  I  38.  G.  S. 

37.  Falander  Gunnar.  Henrik  Gabriel  Porthan  yliopiston  opetta- 
jana.  =  H.  G.  Porthan  als  Universitätslehrer.  (Suomen  uudem- 
masta  historiasta  3.  =  Aus  der  neueren  geschichte  Finlands.  3.) 
Hels.,  Weilin  &  Göös.     02.      8:0.      222  p. 
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Inhalt :  I.  Voraussetzungen  und  allgem.  Charakter  der  lehrtätigkcit 
Porthan's.  TL.  Die  Vorlesungen  Porthan's.  HI.  Die  unter  dem  Präsi- 
dium Porthan's  herausgegebenen  dissertationen.  IV.  Porthan's  Verhält- 
nis zu  seinen  schülem. 

38.  8[nellman]  A.  H.  Henrik  Gabriel  Porthan  pedagoogina. 
=  Henrik  Gabriel  Porthan  als  pädagog.  Tidskrift  utg.  af  Pedag. 
Foren,  i  Finland  39,  p.  401-7. 

39.  Gjunter  [Günter]  Z.  Hcropifl  reorpa4)HqecKHxi>  orKpuritt  h  ycntxH 
HayqHaro  aenjaBtAeHifl  bt»  aeBarHaÄuaTOM-b  BiK-fe.  IIepeBOAi>  JI.  Jl.  Chhhu- 
Karo.  IIoA'B  peAaKuiefl  npo$.  Jl,  H.  AeyqHHa.  =  Geschichte  der  geo- 
graphischen entdeckungen  und  Fortschritte  der  wissenschaftlichen 
erdkunde  im  19.  Jahrhundert.  Übersetzt  von  L.  D.  Sinickij. 
Redigiert  von  prof.  D.  N.  AnuCin.  Mosk.,  I.  N.  Kusnerov  & 
C:o.     02.     8:0. 

Diese  geschichto  erscheint  als  beilage  zur  Zeitschrift  ZemlevSdenie 
1902,  buch  IV,  und  wird  in  den  heften  von  1903  fortgesetzt.  P.  33  (im 
kapitel  „Neue  entdeckungen  und  forschungen  in  Asien**)  wird  Castren 
genannt,  der  sich  um  die  ethnographische  und  linguistische  erforschung 
Nordasiens  hoch  verdient  gemacht  habe.  J.  L. 

40.  N[ieinl]  A.  Kolme  M.  A.  Castr6nin  kirjettä.  =  Drei  briefe 
von  M.  A.  Castr6n.     Vir.  6,  p.    105-9. 

A.  N.  publiziert  drei  briefe  Castrcn's  (aus  den  jähren  1839-41) 
an  dr.  C.  R.  Ehr  ström.  Keisepläne;  wissenschaftliche  u.  liter.  beschäfti- 
ojungen :  aus  den  Universitätskreisen. 

41.  Blomqvist  Hugo.  M.  A.  Castr6ns  resor.  =  Die  reisen  M. 
A.   Castr6n's.     Geogr.  Foren.  Tidskr.  14,  p.    193-203. 

Nichts  neues. 

42.  Elias  Lönnrotin  matkat.  I  osa.  Vuosina  1828- 1839.  —  Die 
reisen  Elias  Lönnrot's.  I  teil.  In  den  jähren  1828- 1839.  [  — 
Suomalaisen  Kirjallisuuden  Seuran  Toimituksia.  98  osa.  L] 
Hels.,  FLG.     02.     Gr.  8:0.     XIV -f- 415  p.     Fm.   6.  . 

Mit  dem  bildnisse  Lönnrot*s.  —  Hrsg.  v.  A.  Niemi. 

43.  Elias  Lönnrotin  matkat.  II  osa.  Vuosina  1 841-1844.  =  Die 
reisen  Elias  Lönnrot's.  II  teil.  In  den  jähren  1 841-1844.  [= 
Suomalaisen  Kirjallisuuden  Seuran  Toimituksia.  98  osa.  11.] 
Hels.,  FLG.     02.     Gr.  8:0.     IX  +  283  +  XTV  p.     Fm.  4. 

Mit  einer  karte.  Die  pp.  XIV:  Personenregister.  Hrsg.  v.  A. 
Niemi.  —  Bez.  (I  u.  II)  O.  Grotenfelt,  Finsk  Tidskr.  53,  p.  511-15. 

44.  8[etala]  E.  N.  Valvojan  Lönnrot-kuvien  johdosta.  =  Zu  den 
bildem  Lönnrofs  im  Valvoja.     Valv.  22,  p.   252-4. 

ü.  a.  über  den  verschlag  Lönnrot  zum  ehrendoktor  der  Universi- 
tät zu  wählen  und  über  das  Verhältnis  prof.  J.  G.  Lins^n's  zu  Lönnrot. 
Vgl.  nr.  45. 

45.  Lindqvist  Rafael.  Elias  Lönnrot  och  de  lärde.  Nägra  lOsa 
blad.  —  Elias  Lönnrot  und  die  gelehrten.  Einige  lose  blätter. 
Eko  (Helsingfors)  02,  p.   3-5. 


I O  I*     Allgemeines. 


111.    Über   Jakob    Grot^s,  Peter  Pletnev's  und  Johan  Oabriel  Lin- 
sen's  Verhältnis  zu  Lönnrot.    Vgl.  nr.  44. 

46.  8[ilander]   Alpo.     Elias  LOnnrotin  sadantena  vuosipäivänä.  = 
Zum  hunderten  Jahrestag  Elias  Lönnrot's.     Vir.  6,  p.   17-24. 

Einige  briefe  von  Lönnrot  an  Antero  Warelias  werden  mit- 
geteilt. 

47.  Lönnrotsmonumentet.  Blomsterhyllningen.  Kollationema.  Lönn- 
rotsfester  i  landsorten.  =:  Das  LOnnrot-denkmal.  Die  blumen- 
huldigung.  Die  feste.  Die  Lönnrotfeste  in  der  provinz.  Hut- 
vudstadsbladet  02,  nr.  284  A,  p.  4-5. 

48.  Boldt  R.  Hembygdsforskning.  =  Die  heimatforschung.  Geogr. 
Foren.  Tidskr.  14,  p.    161-78. 

Zur  geschichte  der  finnischen  Ortsbeschreibung.    Aufgaben. 

49.  Forschungsreisen.     FUF  2  Anz.,  p.  54-6,  80-1. 

Stehende  rubrik  in  FUF  Anz.,  vgl.  Ol  I  43.  —  Forschungsreisen 
der  herren  Heikel,  Kallas,  Kannisto,  Karjalainen,  Ojansuu,  Paasonen, 
Schvindt,  SetälÄ,  Wichmann. 

50.  Kleine  notizen.     FUF  2  Anz.,  p.  56. 

Unterstützung  aus  finlftnd.  Staatsmitteln  für  die  „Finnisch-ugrischen 
Forschungen**  und  den  „VirittÄjä**. 

Tätigkeit  der  gesellschaften,  kongresse,  Universitäten  etc. 
[I  49,  175,  232-8;  vgl.  I  36-7,  48,  50;  II  L9B.] 

51.  Thätigkeit  wissenschaftlicher  gesellschaften  und  Institute. 
Litterarisches.     [01   I  46.]     FUF  2  Anz.,  p.   51-4,   78-80. 

Stehende  rubrik  in  FUF  Anz.,  vgl.  Ol  I  46.  Inhalt  der  oben- 
genannten artikcl:  Preisaufgaben  der  Ung.  Akad.  d.  Wissensch.  Sitzim- 
gen  wissensch.  gesellschaften.  Ethnogr.  Atlas  über  die  Wohngebiete  der 
fiugr.  Völker.  Der  ^verein  für  finn.  national  tanze**  in  Helsingfors.  Die 
Kanteletar  auf  ungarisch.  —  Der  XIII.  intemat.  orientalistenkongress. 
Die  „Association  internationale  pour  Texploration  de  TAsie  Centrale  et 
de  l'Extr^me  Orient"  und  das  finnische  lokalkomitee  (Helsingfors)  dersel- 
ben.    Literatur  zur  Kalevalafrage. 

52.  Mikkola  Joos.  J.  Suomalais-ugrilaisen  Seuran  vuosikertomus 
V.    1901.     [01   I  47.]     JSFOu.  20^,  p.   39-46. 

53.  Mikkola  Joos.  J.  Rapport  annuel  de  la  Soci6t6  Finno-Ougri- 
enne.     Ann6e   1901.     [01   I  48.]     JSFOu.  24,4,  P-  47-55- 

Übersetzung  der  vorig,  nr. 

54.  Donner  O.  Alkajaispuhe  Suomalais-ugrilaisen  Seuran  vuosi- 
kokouksessa  192/^201.  =  Eröffnungsrede  in  der  Jahresversamm- 
lung der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft  192/^201.  [01  I  49.] 
JSFÖu.  20,4,  P-   26-32. 

Die  rolle  der  turko-tatarischen  Völker  in  der  geschichte  Asiens. 
Über  die  bedeutung  der  turko-tat.  sprachen  für  die  erforschung  der  ural- 
alt, sprachen. 
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55.     Donner    O.     Discours    prononce    par    M.  le   pr^sident  de  la 
Societe    Finno-ougrienne    ä    la    s6ance    annuelle    le   2  d6cembre 

1901.  [01   I  50.]     JSFOu.  20^,  p.  32-8. 

Übersetzung  der  vorigen  nr. 

56.  Otteita  Suomalais-ugrilaisen  Seuran  keskustelemuk- 
sista  V.  1900.  —  Auszüge  aus  den  Sitzungsberichten  der  Fin- 
nisch-ugrischen Gesellschaft  im  j.  1900.  [01  I  51.]  JSFOu. 
20^,  p.   1-55. 

57.  Niemi  A.  R.  Suomalaisen  Kirjallisuuden  Seuran  vuosikerto- 
mus  Maaliskuun  lyinä  päivänä  1902.  =  Jahresbericht  der  Finni- 
schen Literaturgesellschaft  am  17.  märz  1902.  [01  I  52.]  Suo- 
malaisen Kirjallisuuden  Seuran  keskustelemukset  1 901 -1902  [nr. 
59],  P.   163-81. 

58.  Suomalaisen  Kirjallisuuden  Seuran  Vuosikokous 
19*^/3  02.  =  Jahresversammlung  der  Finnischen  Literaturgesell- 
schaft am  17.  märz  1902.  [01  I  53.]  Hels.,  FLG.  02.  Kl. 
8:0.     40  p. 

Enthält  die  Jahresberichte  des  Sekretärs  (=nr.  57),  des  kassierers, 
des  bibliothekars  u.  s.  w.,  nr.  59,  p.  163-93. 

59.  Suomalaisen  Kirjallisuuden  Seuran  keskustelemukset 
V.  1 901 -1902.  •=  Verhandlungen  der  Finnischen  Literaturgesell- 
schaft 1901-1902.  [01  I  55.]  Suomi  III,  20,  nr.  2,  193  p. 
Auch  sep.  Hels.,  FLG.     02. 

U.  a.  reiseberichte  von  folg.  Stipendiaten  der  ges.:  V.  Hytö- 
nen  (p.  69-72,  158-61),  O.  Kallas  (p.  77),  U.  T.  Sirelius  (p.  77-8),  F. 
A.  Hästesko  (p.  82-4),  A.  Niskala  (p.  84-7),  V.  Pajari  (p.  87-9),  M. 
Nyholm  (p.  105-15),  J.  Fr.  Ruotsalainen  (p.  119-21),  T.  Vallenius 
&  L.  Björkbom  (p.  121-3),  K.  Kontio  (p.  128-5),  G.  A.  Wikman 
(p.  139),  T.  Helo  (p.  139-41),  U.  J.  Wegelius  (p.  155-8),  A.  Söder- 
man  (p.  162);  über  das  einsammeln  von  materialien  für  ein  wbuch  der 
finn.  Volkssprache  (p.  13-4,  64-6,  148-50),  der  heutigen  finn.  litteratur- 
sprache  (p.  62-4)  und  für  ein  finn.-deutsches  wbuch  (p.  75);  die  Jahres- 
versammlung 19  »7,02  (p.  163-93»  -  nr.  58. 

60.  Kotikielen  seuran  vuosikokouksessa  .  .  .  =  In  der  Jahresver- 
sammlung der  Gesellschaft  für  heimatsprache  .  .  .  [01  I  57.] 
Päivälehti  02  1^3,  nr.   62,  p.   2. 

Auszüge  aus  dem  Jahresbericht  der  gesellschaft  fürs  j.  1901-02. 

61.  Binne  Juhani.  Vuosikertomus  Suomen  Muinaismuistoyhdis- 
tyksen  32:selta  toimivuodelta  ^/^  i90i-''/5  1902.  =  Jahresbericht 
über  die  tätigkeit  der  Finnischen  Altertumsgesellschaft  während 
des  32.  Jahres  ihres  bestehens.     [01   I  60.]     SM  9,  p.  41-7. 

62.  Hembygdsföreningens  i  Bjömeborg  första  värksamhetsär  1901- 

1902.  =  Das  erste  tätigkeitsjahr  1 901-1902  des  Bjömeborgschen 
heimatvereins.     Geogr.  Foren.  Tidskr.  14,  p.    179-82. 

Jahresbericht  zum  Jahrestage  d.  15.  märz  1902. 
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63.  Lichtenstein  H.  Jahresbericht  [der  Gelehrten  Estnischen 
Gesellschaft]  für  das  jähr  1901.  [01  I  61.]  Sitzungsberichte 
der  Gel.  Estn.  Ges.    1901,  p.   292-8. 

64.  Sitzungsberichte  der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft 
1901.  [01  I  62.]  Drp.,  Gel.  Estn.  Ges.  (Lpz.,  in  komm,  bei 
K.  F.  Koehler.)     02.     Kl.  8:0.     IV  +  326  p. 

65.  Jahresbericht  der  Felliner  litterarischen  Gesellschaft  für  die 
jähre  1900  und  1901.  [01  I  63.]  Fellin,  dr.  v.  F.  Feldt.  02. 
8:0.     XXV  +  116  p. 

Enthält  u.  a.  einige  noüzen  über  archäologische  funde  in  der  Um- 
gebung von  Fellin. 

66.  Kopp  J.  Kodumaa  ülikool.  =  Die  Universität  der  heimat. 
EÜAlb.  7,  p.    1-66. 

Geschichte   der  Universität  Dorpat;  insbes.  die  bedeutung  der  Uni- 
versität fUr  die  esten.     Bild  der  univers.  O.  K. 

67.  Pold  H.  Tartu  ülikool.  =  Die  Universität  Dorpat.  Sirwi- 
lauad  (Dorpat)  7,  p.   1-9. 

68.  Ise  [Liedioh  W.]  Ülikooli  saja-aastane  kestuse-püha  ja  Pämu 
linn.  =:  Das  fest  des  hundertjährigen  bestehens  der  Universität 
[seil.  Dorpat]  und  die  Stadt  Pemau.     Teat.  02,  nr.   300. 

Geschichtliches  über  die  Universität  Pemau  (1699-1710).  0.  K. 

69.  [Päts  K.]  Tartu  ülikooli  saja-aastase  kestevuse  puhul.  = 
Zum  hundertjährigen  bestehen  der  Universität  Dorpat.  Teat.  02, 
nr.   304-6. 

Geschichte  der  Universität.  O.  K. 

70.  Kodumaa  ülikooli  loo-aastase  kestuse  mälestusepäew.  =:  Ge- 
denktag des  100-jährigen  bestehens  der  heimatlichen  Universität. 
Postim.  02,  nr.   88. 

Geschichtliches  über  die  Universität  Doq)at.  O.  K. 

71.  [K]ö[pp  J.]  Kodumaa  ülikool.  =  Die  Universität  der  heimat. 
Postim.   02,  nr.   274-6. 

Geschichte  der  Universität  Dorpat  (von  163*2  ab).  O.  K. 

72.  Kohaliku  ülikooli  100  aastast  kestusepidu.  —  Die  feier  des 
100-jährigen  bestehens  der  lokalen  Universität.    Olewik  21,  nr.  50. 

Geschichtliches  über  die  Universität  Dorpat.  O.  K. 

73.  [J]aa[kson  A.]  Tartu  ülikooli  lOO-aastase  kestuse  juubeli- 
päew.  z=  Der  jubeltag  des  100-jährigen  bestehens  der  Universität 
Dorpat.     Uus  Joulu-album  1,  p.   22-4. 

Kurzer   überblick    über    die    geschichto  der  Universität;  abbildung 
der  univorsitÄt.  O.  K. 
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74.  Ssily  Kälmän.  Jelentds  a  M.  Tud.  Akad^mia  munkässägäröl 
1901-ben.  =  Bericht  über  die  tätigkeit  der  Ung.  Akademie  der 
Wissenschaften  im  j.    1901.     [01   I  64.]     Akfi  13,  p.   217-69. 

Vgl.  nr.  76. 

75.  Ssily  Kälmän.  Jelent6s  a  M.  Tud,  Akad6mia  1901.  €vi  mun- 
kässägäröl.  =  Bericht  über  die  tätigkeit  der  Ung.  Akademie  der 
Wissenschaften  im  j.    1901.     [01   I  65.]     Ak£  13,  p.  317-8. 

Kurze  Zusammenfassung  der  vorigen  nr.,  auf  der  Jahresversamm- 
lung der  UAW  (den  11.  mai  1902)  mitgeteilt. 

76.  Szily  C.  Rapport  sur  les  travaux  de  TAcad^mie  Hongroise 
des  Sciences  en   1901.    [01  1  66.]    Bpest,  UAW.  02.  8:0.  27  p. 

77.  A  Magyar  N6prajzi  Tärsasäg  1902.  märczius  l9-ik6n 
tartott  rendes  6vi  közgyül6se.  =  Jahresversammlung  der  Ung. 
Ethnographischen  Gesellschaft  am  19.  märz  1902.  [01  I  67.] 
Ethn.  13,  p.    175-92. 

Enthält  u.  a.  eine  eröffiiungsrede  von  1.  Szalay,  den  Jahresbericht 
der  gesellsch.  von  Gy.  Sebesty^n  und  den  bericht  über  die  Wirksam- 
keit des  orientalischen  fachvereins  derselben  von  1.  Kunos. 

78.  y^eHUfl  oömecTBa  h  y^peacAenifl.  =  Gelehrte   gesellschaften    und 

anstalten.     ApesHOCTH.   TpyAu   Biin.   Mock.   Apxeojior.   06m*  19,3,  p, 

121-48. 

Enthält  berichte  über  die  tätigkeit  mehrerer  gesellschaften  etc., 
wie  der  Kais.  Mosk.  Archäol.  Ges.  (p.  121-34),  der  Mosk.  Numism.  Gea. 
(p.  135-7),  der  Kais.  Naturwissensch.,  Anthrop.  u.  Ethnogr.  Gea.  (p.  137- 
40),  der  Kais.  Russ.  Arch.  Ges.  (p.  141-5),  der  St.  Petersb.  Anthrop.  G^s. 
(p.  146-8). 

79.  Zmigrodzki  Michat.  Kongres  Folklorystow  w  Paryiu  1900 
roku.  =  Der  folkloristenkongress  zu  Paris  im  j.  1900.  Lud  7, 
p.   78-89. 

Vgl.  00  I  44  u.  Ol  I  69.  E.  N.  S. 

80.  Actes  du  Premier  Congr^s  international  d'Histoire  des 
Religions  Paris  1900.  Deuxi^me  partie.  S6ances  des  sections. 
Fascicule  I-III.  [01  I  70.]  Par.,  Emest  Leroux.  02.  8:0. 
I :  VII  -I-  145,  n  :  179,  m  :  165  p. 

Fase.  I:  Religions  de  TEgypte,  de  TExtrSme-Orient,  de  Tlnde,  de 
la  Grece  et  de  Rome.  —  Fase,  n:  Religions  dites  S^mitiques  et  Chri- 
stianisme.  —  Fase.  III:  Religions  des  non  civilis^s  et  histoire  generale 
des  religions. 

81.  AM.  Tud.  Akad^mia  jutalomt^telei.  =  Preisaufgaben  der  Ung. 
Akademie  der  Wissenschaften.     [01   I  77.]    Akü  13,  p.   294-304. 

Von  den  preisaufgaben  sind  die  uns  interessierenden  FUF  2  Anz., 
p.  51-2  erwähnt;  vgl.  nr.  51. 

82.  Vorlesungen  und  Übungen  auf  dem  gebiete  der  finnisch- 
ugrischen  sprach-  und  Volkskunde  an  den  Universitäten  Europas 
1902/3.     [Ol  I  79.]     FUF  2  Anz.,  p.   11 6-21. 
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83.  Magyar  Minerva.  A  magyarorszägi  müzeumok  6s  könyv- 
tärok  czimkOn3rve,  kOzrebocsätja  a  müzeumok  6s  kOn3rvtärok 
orszägos  f(5felügyelös6ge.  II  6vfolyam.  1901-02.  =  Ungarische 
Minerva.  Adressbuch  der  ungarischen  museen  und  bibliotheken, 
hrsg.  V.  d.  Oberverwaltung  der  museen  und  bibliotheken  des 
landes.  2.  jahrg.  1901-02.  [01  I  80.]  Bpest,  Athenaeuro.  02. 
Kl.  8:0.     XXXn  +  550+2p.     Kr.  8. 


Prog^mmaufsätze. 
[I  48,  51.j 

84.  Heikel  Axel  O.  Kansatieteelliset  kokoelmamme  ja  museo- 
kys3rmys.  =  Unsere  ethnographischen  Sammlungen  und  die  mu- 
seumsfrage.     Valv.  22,  p.  528-35. 

Über  den  zuwaohs  der  ethnogr.  gegenRtände  aus  dem  gebiete  der 
fingr.  Völker  in  Bussland;  gegenwärtig  belaufen  sich  dieselben  auf  4,900 
nummem.  Über  fiugr.  abteüungen  in  den  museen  Kusslands.  Vorschläge 
betreffs  des  geplanten  neuen  museumsgebäudes. 

85.  Smimov  I.  H'^ckojibko  cjiob'i>  no  Bonpocy  o&h  opraHüsaidH  dmo- 
rpa4>HqecKaro  OTAiJia  PyccKaro  Myaea  HiinepaTopa  AjieiccaHApa  m.  = 
Einige  worte  zu  der  frage  von  der  Organisation  der  ethnogra- 
phischen abteilung  des  russischen  museums  Kaiser  Alexander's 
in.     Hbb.  Hmu.  AicaA.  BayRi)  01   15,  p.  225-37. 

£ef.  von  H.  Kern  in  Intern.  Aroh.  f.  Ethnogr.  15,  p.  29-81. 

86.  [Kusiok  Alla.]  Meie  nähtawast  wanawarast.  =  Von  unseren 
sichtbaren  volksüberliefenmgen.     Postim.  02,  nr.   125. 

Aufforderung  zur  gründung  eines  estnischen  nationalmuseumB. 

O.  K. 

87.  [Sirelius  U.  T.]  PyicoBOAcrso  naa  cocrameHifl  9THorpa^H«iecRaro 
OT^era  0  puÖHoft  lOBjrfe  y  4)hhckhx'i>  napoAOBi».  =r  Anleitung  zur  abfas- 
sung  ethnographischer  berichte  über  die  fischerei  bei  den  finni- 
schen Völkern.     Hels.,  FUG.     02.     8:0.     8  p. 

Abgefasst  im  auftrage  der  Finn.-ugr.  Gesellsch.  um  ethnogr.  be- 
richte bei  den  in  Russland  lebenden  fiugr.  Völkern  anzuregen. 

Biographien,  nekrologe. 
[U  89;  III  24.1 

88.  Amheim  Fritz.  Göttinger  Studenten  und  Professoren  im 
Jahre  1779.  Reiseeindrücke  des  finnländischen  Historikers  Hein- 
rich Gabriel  Porthan.     Finnland.  Rundschau  02,  p.    10-20. 

Biographisches  über  Porthan.  Zwei  briefe,  in  denen  Porthan  eine 
„ebenso  humorvolle,  wie  lehrreiche  Schilderung  von  dem  Göttdnger  aka- 
demischen   und    geistigen   leben    entwirft",    werden   in    deutscher    über- 

trafj^iin«^  mitgeteilt. 
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89.  Bndnev  A.  D.  üasfaTH  eeJiHRaro  JiHHrBHCTa-3THorpa<|MU  =  Dem 
andenken  eines  grossen  linguisten  und  ethnographen.  Ganootfpa- 
aoBame  02,  nr.  27,  p    833-6.      i  portr. 

Dem  andenken  M.  A.  Castr^n^s. 

90.  Kallio  O.  A.  Elias  Lönnrot.  Hels.,  Gres.  f.  Volksaufkl.  02. 
Kl.  8:0.      144  p.     Fm.   1,75. 

Populäre   darstellung.    Rez.   A.  N[iemi],  Vir.  6,  p.  41-4.  —  Auch 
in  schwed.  übersetzimg  (147  p.)  erschienen. 

91.  Erohn  Kaarle.    Dem  andenken  Elias  Lönnrot's.   FUF  2,  p.  1-7. 

Zum  hundersten  Jahrestage  der  geburt  Lönnrot's. 

92.  Erohn  Kaarle.  Elias  Lönnrotin  muistopäivänfi.  :=  Am  gedächt- 
nistag Elias  LOnnrot's.     Valv.  22,  p.   247-51. 

Zur  Charakterisierung  Lönnrot^s  und  seines  lebenswerkes. 

93.  Zu  Elias  Lönnrots  Gedächtnis.  Finnland.  Rundschau  02,  p. 
183-90. 

94.  Ghrotenfelt    O.     Elias    Lönnrot.     Den    9    apnl    1902.     Finsk 

Tidskr.  62,  p.  90-9. 

Eine  biographie   und  Wertschätzung  Lönnrot^s.    Betont  besonders 
die  missgeschicke  und  Schwierigkeiten,  mit  denen  L.  zu  kämpfen  hatte. 

95.  SetSlä  E.  N.  LOnnrotin  muisto.  z=.  Dem  andenken  Lönnrot's. 
Päivälehti  02,  nr.   243  A,  p.  3. 

Rede  bei  der  feierlichkeit  zu  ehren  des  bildhaners  Emil  Vikström 
(des  Schöpfers  des  Lönnrotmonuments  in  Helsingfors). 

96.  Elias    Lönnrot.     Kyläkirjaston   Kuvalehti,  B-sarja  15,  p.  37-8. 
niustr. 

97.  Buin  Wald.  Inför  Lönnrotsmonumentet.  =  Vor  dem*Lönn- 
rotdenkmal.  Tidskr.  utg.  af  Pedag.  Foren,  i  Finland  39,  p. 
345-51-     Auch  sep.  Hels.,  vf.     02.     7  p. 

Lönnrot  —  ein  erzieher  seines  Volkes. 

98.  Eliaksen  muisto.  Elias  Lönnrotin  muistoksi  19^^x02.  =  Er- 
innerung an  Elias.  Zur  erinnerung  an  Elias  Lönnrot  ig  ^^ /KOI, 
Gelegenheitsschrift.  Hels.,  Eemil  Forsgren.  02.  Gr.  8:0.  58  p. 
Fm.    I. 

Inhalt  u.  a.  Muistojen  hetkenä  (In  der  stunde  der  erinnerungen, 
über  die  bedeutung  Lönnrot's)  v.  O.  A.  K[allio];  Elias  Lönnrotin  päivä- 
kirjasta  (aus  dem  tagebuch  Elias  Lönnrot's,  über  sein  leben  in  Kajaani 
in  den  dO:iger  jähren)  y.  A.  N[iemi];  Ealevala  Suomen  mnoudessa  (das 
Kalevala  in  der  dichtung  Finlands)  v.  Eino  Leino.  —  Bez.  W.  S[öder- 
hjelm],  Hufvudstadsbladet  02,  nr.  284.  E.  N.  S. 

99.  Groundstroem  W.  Elias  Lönnrot  och  Jakob  Grot.  Anteck- 
ningar  ur  Grots  bref  tili  PletnefF.  =  Elias  Lönnrot  und  Jakob 
Grot.  Aufzeichnungen  aus  Grot's  briefen  an  Pletneff.  Finsk 
Tidskr.  52,  p.    181-9. 

Zur  Charakteristik  Lönnrot's.  —  Vgl.  Valvoja  1898,  p.  589-608. 
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loo.  Mola  A.  J.  Elias  Lönnrot.  Muistosanoja.  =  Elias  Lönnrot. 
Gedächtnisrede.     Luonnon  Ystävä  6,  p.    104-9. 

Biographisches.    Betont  die  bedeutung  Lönnrot's  als  natnrforscher 
(botaniker)  und  Sammler  von  volkstümlichen  pflanzen-  u.  farbennamen. 

loi.  L[önn]b[äo]k  G.  Frän  Elias  Lönnrots  ilderdomshem.  (Min- 
nen.) :=  Aus  dem  altersheim  Elias  Lönnrots.  (Erinnerungen.  > 
Hufvudstadsbladet  02,  nr.   283,  p.  4-5. 

102.  [Prants  H.]  Elias  Lönnrot.  Spome  suur  kirjanik,  »Kale- 
wala»  koguja.  :=  Elias  Lönnrot.  Ein  grosser  finnischer  Schrift- 
steller, Sammler  des   »Kalewala».     Linda  14,  nr.    14,   20. 

Lönnrots  bedeutung  für  die  esten  wird  hervorgehoben.     Bild. 

O.  K. 

103.  [Miiide  J.]  Elias  Lönnroti  100  aastane  sündimisepäew.  = 
Der   100-jährige  geburtstag  Elias  Lönnrot's.    Postim.  02,  nr.  72. 

Kurze  biographie.  O.  K. 

104.  Favolini  P.  E.  Elias  Lönnrot.  II  Marzocco  (Firenze)  02  ^Z^, 
nr.   14. 

Kurze   Schilderung  der  Verdienste  Lönnrot^s,  aus  anlass  der  pole- 
mik  über  die  Kalevalafrage  zw.  K.  B.  Wiklund  u.  K.  Krohn.  G.  S. 

105.  Ahlqvist,  August  Engelbert  [sie!].  Meyers  Konversations-Lexi- 
kon 1,  p.   203. 

Kurze  biographie. 

106.  [Prants  H.]     Professor  Kaarle  Krohn.     Linda  14,  nr.  32. 
Einige  biogr.  notizen  nebst  bild.  O.  K. 

107.  [Prants  H.]  Eemil  Nestor  Setälä,  Soome  ülikooli  professor. 
—  Eemil  Nestor  Setälä,  professor  an  der  Universität  Finlands. 
Linda  14,  nr.   38. 

Einige  biogr.  notizen  nebst  bild.  O.  K. 

108.  B[einian]  W.  Kodumaa  hariduseloost.  ==  Aus  der  kultur- 
geschichte  der  heimat.     Postim.  02,  nr.   283. 

J.  Hornung's  biographie.  O.  K. 

109.  Pörk  A.  Dr.  F.  R.  Fählmanni  mälestuseks.  =  Zum  anden- 
ken an  dr.  F.  R.  Fählmann.     Postim.  02,  nr.   283. 

Biographisches.  O.  K. 

HO.     Tönisson  J.     Dr.  M.  Weske   60.  sündimisepäewa  puhul.  = 
Zum  60.  geburtstage  dr.  M.  Weske's.     Linda  15,  nr.   5. 
Würdigung  Weske's  nebst  bild.  O.  K. 

111.  Sirelius  U.  T.     Jänos  Jankö  f.     FUF  2  Anz.,  p.  85-9. 
Nekrolog.    Über  seine  wissenschaftliche  tätigkeit. 

112.  Jänos  Jankö.    *  "/"i  ^  868  —  f  28/vii  1902.    SM  9,  p.  33-6. 
Nekrolog  (über  die  ethnogr.  arbeiten  Jankö's:  mit  seinem  bildnis). 
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113.  [Sirelios  U.  T.]    Jänos  Jankö.    Päivälehti  02,  nr.   206,  p.  2. 
Nekrolog. 

114.  Semayer  Vilibäld.  Jankö  Jänos  Dr.  ^letrajza.  =  Biographie 
Dr.  Jänos  Jankö's.     N6pr£  3,  p.    116-22. 

115.  t  Dr.  Jankö  Jänos.     N6pr£  3,  p.    113-5. 

Nekrolog  mit  kurzer  beurteilung  seiner  wissenschaftl.  tätigkeit  (mit 
dem  bildnis  Jaukö's). 

116.  Schmeltz  J.  D.  E.  Johann  Jankö  f.  Intern.  Arch.  f.  Eth- 
nogr.  15,  p.   232. 

Über  die  wissenschaftliche  tätigkeit  Jankö's. 

117.  [Dr.  Johann  Jankö  f.]     Globus  82,  p.    13 1-2. 
Kurze  darstellung  seiner  wissenschaftl.  tätigkeit. 

118.  Jankö  Jänos.  A  Virchow-ünnep^l}-  Berlinben.  =  Das  Vir- 
chow-fest  in  Berlin.     N^pr£  3,  p.    17-29. 

Auch  über  Virchow's  anthropol    arbeiten  und  über  seine  bedeutung 
als  anthropolog.     (Mit  dem  bildnis  V.'s.) 

119.  (i^     Virchov  Rudolf  f.     N6pr£  3,  p.    122-3. 
Nekrolog. 

120.  Dmitriev  AI.  AI.  MaTepia.iiii  a^ia  6iorpa<|)iH  naMflTHUxi>  AtflTe.iefl 
H3T>  JlepiiCKUx'B  ypoaceHueB'b.  =  Materialien  zu  einer  biographie  denk- 
würdiger  männer   permischer   herkunft.     TpyÄU  llepucKott  Yh.  Ap- 

XHBH.   KoMMHCCiH    6,    p.    28-75. 

Enthält  u.  a.  die  biographien  D.  D.  Smysljaev^s  und  A.  E.  Te- 
plouchov^s. 

121.  Fopov  M.  J.  A.  A.  JlsinTpieB-B.  £iorpa(t)HqecKi(t  oqepKi>.  =  A. 
A.  Dmitnev.  Biographische  skizze.  TpyAU  nepMCKOft  Vq.  ApXHBH. 
KoxxhccIh  5,  p.   7-27. 

122.  Eledrov  N.  BacHüifi  KoHCTaHTHHOBHq'b  MarHHmufl.  =  Vasilij 
Konstantinovi^  Magnickij.    Hsb.  no  KasaHCKOtt  EaapxlH  oi  36,  nr.  8, 

p.   368-73- 

Biographie.  —  In  den  alten  Chroniken  wird  ein  und  dasselbe  volk 
häufig  bald  tscheremjssen,  bald  tataren  oder  mordwinen  genannt.  Mag- 
nickij ist  der  meinung,  dass  in  den  Urkunden,  die  auf  tschuwassischem 
boden  gefunden  sind,  unter  all  diesen  verschiedenen  namen  lediglich  die 
tschuwassen  und  nichts  anderes  zu  verstehen  sind  (p.  371).  J.  L. 

123.  Ivanovsk^  AI.     ^.  Jl.  He(J)ejOBT>.  =  F.  D.  Nefedov.    RAntr^J 

3,  nr.   I,  p.   139. 

Biographisches.  —  Nefedov's  anthropologische  forschungen  haben 
zwei  arbeiten  von  prof.  D.  N.  Anucin  zugrunde  gelegen:  1)  „Ki>  HCTOpin 
HCKyccTBa  H  BiipoBaHÜi  y  IIpHjpajibCKOft  nyÄH.  Hjäckih  HaoöpaaceHifl  jibth- 
mHXi>  DTHU'B  H  MH(|)HqecKHxi>  KpujiaTbixi>  cymecrBb"  [=  Zur  geschichte  der 
kunst  und  zum  glauben  der  tschuden  am  Ural.  Tschudische  darstel Lun- 
gen fliegender  vögel  und  mythischer  beschwingter  wesen].  2)  ,0  Kyjb- 
T}'p*  KocrpoMCKiix'b  KypraHOB'i»  h  ocoöeHHO  0  HaxoAHnux'b  bi>  hhxt>  yKpame- 
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BisjTb  H  peJiHriosBuxi»  CHVBOJiax'B*'  [b  Über  die  koltur  der  kurgane  Yon 
Kostroma  und  besonders  die  in  ihnen  angetroffenen  schmuckgegenstände 
und  religiösen  Symbole].  J.  L. 

124.       D.      S.     A.       CMmeHBHKl»    KOHCraflTHH'B    KHpOBHH'B    JlbflqKOB^.    = 

Pfarrer  Konstantin  Kiroviö  D'ja{kov.    ApzaHrejbCicifl  Enapx.  Bi^oM. 
16,  nr.  2,  p.   50-4. 

Biographisches.  —  Der  verstorbene  hat  während  nahezu  zehn  jähre 
fleissig  religiöse  literatur  ins  karelische  übersetzt.  J.  L. 

125.     Personalien.     FUF  2  Anz.,  p.   56,  90. 

Stehende  rubrik  in  FUF  Anz.,  vgl.  Ol  I  107.  Personalnotizen  über 
die  forscher  auf  dem  fiugr.  gebiet  etc. 


4«    Sprachkunde. 
Phonetik  der  finnisch-ugrischen  sprachen. 

126.  Äusserungen    über    die   transskription    der  finnisch-ugrischen 
sprachen.     [01   I   109.]     FUF  2  Anz.,  p.  28-47. 

Vgl.  Ol  I  109.  8.  J.  Sieber,  Zur  „Transskription  der  finnisch- 
ugrischen  sprachen**  von  E.  N.  Setälä.  4—9.  Äusserungen  von  Vilh. 
Thomsen,  Nikolaj  Katanov,  Q.  (aus  NyK  31  858),  K.  F.  Karjalai- 
nen,  S.  Simonyi,  E.  Teza  (aus  Rivista  Bibliogr.  Italiana  7  1)  10. 
Josef  Balassa,  Eine  phonetische  transskription  für  die  finnisch-ugrischen 
sprachen  (aus  NyK  3a  82-94).  11.  J.  Szinnyei,  Phonetische  schrift  für 
die  finnisch-ugrischen  sprachen  (aus  NyK  3a  95-8). 

127.  Balassa  Jözsef.  Fon^tikus  iräs  a  finn*ugor  nyelvek  szämära. 
=  Eine  phonetische  transskription  für  die  finnisch-ugrischen  spra- 
chen.    NyK    32,    p.  82-94.     Auch  sep.  Bpest,  Franklin  g.     02. 

15  p. 

Besprechung  und  kritik  der  in  FUF  vorgeschlagenen  neuen  trans- 
skription   der  fiugr.   sprachen. „Aus  diesen  bemerkungen  über  die 

vorgeschlagene  phonetische  transskription  können  wir  ersehen,  dass  das 
System  mit  grosser  Sorgfalt  ausgebaut  ist  und  dass  seine  Urheber  jedes 
detail  der  lautschrift  beachtet  haben.*"  Auszüge  u.  ausführliches  refe- 
rat  des  artikels  in  FUF  a  Anz.  85-42.    Vgl.  die  vorherg.  nr. 

128.  Sziimyei  Jözsef.  Fon^tikus  iräs  a  finn-ugor  nyelvek  szämära. 
II.  =  Eine  phonetische  transskription  für  die  finnisch-ugrischen 
sprachen.     U.     NyK  32,  p.   95-8. 

Aus  anlass  des  neuen  transskriptionssystems  der  FUF.  Ins  deut- 
sche übersetzt  in  FUF  a  Anz.,  p.  42-7.     Vgl.  die  beiden  vorigen  nm. 

129.  Balassa  Jözsef.  A  j6sitett  mässalhangzök.  =  Die  mouillier- 
ten konsonanten.     NyK  32,  p.   255-6. 

Über  die  bildiing  und  bezeichniing  der  mouillierten  konsonanten. 
Aus  anlass  der  äusserung  Szinnyei's  über  das  neue  transskriptions- 
system  der  FUF,  vgl.  oben  nr.  126  u.  128. 
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Finnisch-ugrische  sprachen  mit  einander  verglichen. 

ri36.] 

).   T.  Ja.  S.   ^HHCKifl  HJiH  ^HHCKo-yropcKifl  napt^ifl.  =  Die  finnischen 
»der  finnisch-ugrischen  sprachen.     Bhiihkji.  CjOBapb  d6,  p.  26-8. 

Mit  anwendung   des  artikels  y.  Y.  Thomsen  in  Salmonsens  kon* 
}.-lexikon  bearbeitet  v.  F.  Äimäu.  E   N.  Setälä. 

Setälä    E.    N.     Zur    finnisch-ugrischen    lautlehre.     FUF    2, 
>.  219-76. 

Vorlauf,  mitteilungen  aus  einer  grösseren  arbeit,  i.  Ober 
isch-ugrische  6-laute.  A.  Inlaut.  B.  Anlaut.  Als  hauptergeb- 
seiner  Untersuchungen  hebt  der  vf.  hervor,  »dass  man  in  der 
nisch-ugrischen  Ursprache  &-laute,  und  zwar  zwei  ver- 
liedene  vorauszusetzen  hat,  einen  nicht-mouillierten 
'  und  einen  mouillierten  (fi),  die  schon  in  der  Ursprache 
irscheinlich  mit  stimmhaften  oder  teilweise  stimmhaften  afErikaten 
:hselten.>  —  2.  Ober  finnisch-ugrische  s-laute.  A.  Anlaut.  Das 
ptergebnis  wird  durch  folgende  tabelle  veranschaulicht: 

leres      fi.      Ip.    mord.    tscher.    wotj.-syrj.    wog.        ostj.  ung. 

,  ,  ,  8  8  az  (0 : 5) 

8  8  8  &  8    (Z)  t         I,    t,  j  0 


8    (6)  8  88   (O  :  ^> 


) 

(?)}«*        ^  *  ^  t       I,  t,  j  0 

SBinnyei  Jözsef.  Magyar  nyelvhasonlitäs.  (Jegyzetek.)  Hall- 
atöi  szämära  irta  —  — .  Mäsodik,  teljesen  ätdolgozott  kiadäs» 
Finnugor   k^zikönyvek.     lü.)  =  Ungarische   Sprachvergleichung. 

Aufzeichnungen.)    Für  universitätshörer  hrsg.  v. .    Zweite, 

oUständig  umgearbeitete  aufläge.   (Finnisch-ugrische  handbücher. 
[I.)     Bpest,   V.  Homyänszky.     02.     8:0.     XI+  128  p.     Kr.  3. 

Setfilä  E.  N.  Beiträge  zur  finnisch-ugrischen  wortkunde. 
.     2.     FUF  2,  p.  78-80,  277-80. 

I.  Lp.  duogT|at  ^flicken'  =  mord.  tavadoms  'bedecken',, 
ler.  tuma^tem,  syrj.  dömny  'flicken',  ?  vgl.  fi.  tavaskaltainen 
;ben,  verschieden'.  2.  Est.  taba  'hängeschloss'  =  wotj.  tuijgOYiy. 
.  toman  (>  wog.  toman,  ostj.  tuman)  id.  3.  Ung.  fogoly 
huhn'  =:  fi.  pyy,  mord.  povo,  po£ä  'haselhuhn',  Ip.  baggoi 
•ao  bonasia',  ostj.  pöi^k.  4.  Fi.  tohtiga  'colymbus'  =  Ip.  dcvta, 
ler.  tokta,  wog.  täxyt,  ostj.  toxty7|  id. 


Beziehungen  zu  den  indoeuropäischen  und  anderen  sprachen. 

[1  54.J 

A^marin    N.    I.     Eonrapu  h  HyBCuim.    Ki»  Bonpocy  0  bojekckhxi> 
ojirapaxi»   h   HXb  OTHouieiiiu  k-b  HUHtmHLiM'B  qyBamaM'B.  =  Bulgaren 
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und  tschuwassen.  Zur  frage  nach  den  Wolgabulgaren  und  ihrei 
beziehungen  zu  den  heutigen  tschuwassen.  IzvOAJE  18,  p 
1-132. 

P.  4-29  umfassen  eine  darstellung  der  geschichte  der  Wolgabul^ 
ren,  im  Zusammenhang  womit  fiugr.  Völker  erwähnt  werden,  p.  8,  11-3 
17,  22-3,  29.  P.  80-51  wird  eine  menge  tschuwassische  Wörter  der  fiu 
nisch-ugrischen  sprachen  angefUhrt.  Yergleichungen  mit  Wörtern  fiu^ 
sprachen  p.  53,  56-61,  72-3.  Aufmerksam  gemacht  sei  noch  auf  p.  10^ 
108-18,  122-5,  129.  J.  L. 

135.  Faasonen  H.  Etymologische  streifzüge.  1-5.  FUF  2,  p 
184-91. 

I.  Syxj.  tsaröm  'schneekruste'  türkischen  Ursprungs  (vg' 
alt.  ^car9m);  ung.  azirom  <  tschuw.  *&ir9m.  2.  MordM  fcenäfidc 
*sich  freuen*  <:^  kas.  tat.  kinän-  'sich  vergnügen*.  3.  S}TJ.-wot 
purt  'messer*  »scheint  arischen  Ursprungs  zu  sein»  (vgL  oss.  flikra 
'axt',  skr.  para^u  id.).  4.  Fi.  vehnä  'weizen'  =  wotj.  voi  *spelt 
Ip.  viste  'renntiermoos*.  5.  S3rrj.  6ogla  'mast',  vielleicht  ein  durc 
vermittelimg  des  russ.  aufgenommenes  altnordisches  wort. 

136.  Fogodin  A.  K-b  Bonpocy  0  lui^eiH  HHAO-eBponeflcKux'B  hbukoi 
HE  KaBKascide.  =  Zur  frage  vom  einfluss  der  indoeuropäische 
sprachen  auf  die  kaukasischen.  CöopHUKT»  vaTepiuioBi>  a^ü  ooiicaH 
MtcTHOcreö  H  njiCMSHi»  KasKasa  (Hs^aHie  KaeKaacK.  YieÖH.  OKpyra)  S 
Auch  sep.  vf.,   5  p. 

Vf.  stellt  u.  a.  fi.  uros  mit  avar.  ros  'mann'  zusamme 
meint  aber,  dass  beide  entiehnungen  aus  einer  gemeinsamen  ind 
europ.  quelle  stammen,  vgl.  ap.  arlui,  skr.  r^bha,  gr.  agofjv,  an 
oij.  —  Zu  anfang  des  artikels  wird  auf  die  von  Setälä  aufg 
worfene  frage  nach  dem  einfluss  einer  armenischen  od.  thrakisc 
phrygischen  spräche  auf  die  fiugr.  sprachen  (vgl.  JSFOu.  17, 
p.   31-2  fussnote)  aufmerksam  gemacht. 

137.  Karsten  T.  E.  Studier  öfver  de  nordiska  sprakens  primä 
nominalbildning.  Ordregister.  =  Studien  über  die  primäre  noir 
nalbildung  der  nordischen  sprachen.  Wortregister.  [01  I  I2f 
Hals.,  vf.     02.     8:0.      37  p. 

Das    Wortregister   enthält    ein  Verzeichnis  der  behandelten  finn. 
Ip.    Wörter.     In   einem   nachtrage  werden  einige  finn.  Wörter  besprecht 
(u.  a.  fi.  huojis,  kilu,  kilta,  kilti,  kiristuorstai,  lama).  E.  N.  S. 

138.  Mikkola  Joos.  J.  Nochmals  kl»njiga,  könyv  und  koi&o 
FUF  2,  p.  77-8. 

Vgl.  Ol  I  123.  G.  Schmidt  lenkt  jetzt  die  aufmerksamkeit  d 
verf.  auf  assyr.  kunukku  'siegel'. 

139.  Mnnkacsi  Bemät.  A  samän  csuvas  neve.  =:  Die  tschuwa 
sische  benennung  des  schamanen.     NyK  32,  p.  483-4. 
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Der  vf.  billigt  die  von  H.  Paasonen  herrührende  Zusammen- 
stellung von  tschuw.  jum  (in:  im-jum  'heilende  Zauberformeln') 
mit  alt.  etc.  kam  'zauberer,  schamane'  nicht,  besonders  wegen  des 
bedeutungsunterschiedes  (einerseits  »Zauberei»,  »zaubermittel»  od. 
»Zauberformel»,  andrerseits  »die  person  des  Zauberers,  der  scha- 
mane»); er  hebt  dabei  hervor,  dass  wotj.  em-jum  (tschuw.  lehn- 
wort)  nicht  »heilende  Zauberformel»  sondern  'heilmitteP  bedeu- 
tet,  wie   auch   das   tavda- wogulische   Im-join,  jim-jotn  'heilmitteP. 

140.  Meillet  Antoine.  Communication  ä  la  Soci6t6  de  Linguistique. 
Bulletin  de  la  Soc.  de  Ling.  01-03  12,  p.  LXXVI. 

M.  A.  Meillet  constate  que  remploi  de  Tinstrumental  au  predicat 
ne  s'est  developpe  que  dans  les  dialectes  indo-europ^ens  (slaves  et  bal- 
tiques)  qui  ont  ete  en  contact  avec  les  langues  finnoises.  Or  ces  lan- 
gnes  ont,  pour  exprimer  le  sens  de  Tinstrumental  slave  et  baltique,  des 
cas  autres  que  le  nominatif.  Robert  Gauthiot. 

Fragen  nach  den  verwandtschaftlichen  beziehungen  anderer  sprachen  zu 

den  ünnisch-ugrischen. 

141.  Velics  Anton  von.  Ueber  die  Einheit  der  Sprachen.  Bpest, 
J.  Vass  in  komm.     02.     8:0.     60  p. 

Früher  ungarisch  erschienen,  vgl.  Ol  I  131.  —  Rez.  K.  Bruch- 
mann, Berl.  philol.  Wochenschr.  2a,  p.  630-2. 

142.  Trombetti  Alfrede.  Delle  relazioni  delle  lingue  caucasiche 
con  le  lingue  camitosemitiche  e  con  altri  gruppi  linguistici.  Let- 
tera  al  professore  H.  Schuchardt.  Giomale  della  Soc.  Asiatica 
Italiana  15,  p.    177-201. 

Auch  fiugr.  sprachen  werden  berührt. 

143.  Somogyi  Ede.  A  szumirok.  =  Die  sumiren.  Budap.  Hir- 
lap  02,  nr.   290-1. 

Über  die  Verwandtschaft  der  sumiri sehen  spräche  mit  dem  ungari- 
«.'hen.  D.  Sz. 

144.  Czobel  Istvän.  A  szumir  magyar  rokonsäg.  =  Die  sumi- 
risch-magyarische  Verwandtschaft.     Budap.  Hirlap  02,  nr.   298. 

145.  Somogyi  Ede.  Szumir  öseink.  =  Unsere  sumirischen  ahnen. 
Magyar  Szö  02,  nr.   252. 

Über  die  Verwandtschaft  der  magyaren  mit  den  sumiren.       D.  Sz. 

146.  Czobel  Istvän.  Szumir  öseink.  =  Unsere  sumirischen  ahnen. 
Magyar  Szö  02,  nr.   266. 


Allgemeine  Sprachwissenschaft  (bezw.  Sprachunterricht)  unter  berllck- 
sichtigung  der  finnisch-ugrischen  sprachen. 

147.    Scripttire  Edward  Wh.    Elements  of  experimental  phonetics, 
New- York,  Scribner's  Sons.     02.      8:0.     XVI  -j-  627  p. 
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Bepertoire  tres  complet  des  proced^s  et  r^soltats  de  la  phone 
expörimentale.    Peu  original.    Les  resultats  des  experiences  de  M. 
ping  sur  quelques  sons  finnois  sont  consign^s  pp.  21-4. 

Bobert  Gauthiot. 

148.  Dunay  Ferenc.    Hangrajz  6s  helyesiräs.    KOlOnOs  tekint 

a  m4gyar  hang-  6s  nyelvtan  kOvetelm^nyeinek  lehetö  összeeg 

tet6s6re.  =  Phonetik  und  rechtschrei bung.    Mit  besonderer  r 

sieht    auf   die   mögliche  einigung  der  anforderungen  der  un; 

sehen   laut-   und  Sprachlehre.     Bpest,  Lampel  R.     02.     Gr. 

46  p.     Kr.   I. 

Auszug  aus  einer  grösseren  arbeit  desselben  vffs :  .  Phonetica  t 
scriptoria**  [Ol  I  187].    Rez.  J.  Balassa,  NyK  3a,  p.  250-3.- 

149.  Dunay  Ferenc.  »Quo  vadis?»  vagyis:  Hovä  fordulsz,  1 
se  rajtad,  se  mäson  igazsägtalansäg  ne  ess6k?  A  »Nyeh't 
mänjri  K0zlem6nyek»  t.  c.  szerkesztos6g6nek  kQlOnOs  figyeln 
ajänlva  k6rdi  —  — .  =  »Quo  vadis?»  d.  h.:  Wohin  gehst 
damit  weder  dir  noch  jemand  anders  Ungerechtigkeit  gesch 
Der  geehrten  redaktion  der  »Nyelvtudomän)d  Közlem^nyek» 

besonderen  beachtung  empfehlend,  fragt .   Bpest,  Wodi< 

02.     Gr.  8:0.     23  p.     Kr.  0,60. 

Polemisches  gegen  J.  Balassa  anlässlich  der  unter  der  vorh' 
henden  nr.  erwähnten  rezension  B:s. 

150.  Klis   Lajos.     Köz6rdekü   tudnivalök  a  siketn^mäkröl.  = 
teilungen  von  allgemeinem  interesse  über  die  taubstummen.  A 
A.  Fritz.     Ol.     8:0.     80  p. 

U.  a.  über  den  Unterricht,  bes.  den  Sprachunterricht  der  taubs 
men;  auch  über  die  bildung  der  sprachlaute  (bes.  der  des  iiugarisc 
welche  in  der  reihenfolge  behandelt  werden,  in  welcher  die  taubs 
men  die  laute  am  leichtesten  erlernen  können. 

151.  Sarbo  Artur.  N^pszerü  ütmutatäs  a  besz^dhibäk  felisr 
s6re  6s  elhärftäsära  szülök  €s  tanitök  r6sz6re.  =  Gemeinversi 
liehe  anleitung  für  eitern  und  lehrer  zur  erkenntnis  und  be 
g^ng  der  sprechfehler.     Bpest,  Hungaria.     01.     8:0.      24  p 

Bez.  J.  Balassa,  NyK  3a,  p.  254. 

152.  Qombocz  Zoltän.  Nyelvtört^net  6s  161ektan.  =  Sprac 
schichte    und    psychologie.     Nyr.  31,  p.  353-9,  417-24,   53* 

Zusammengestellt  auf  grand  der  bekannten  diesbezüglichen  ( 
ten  von  Wilhelm  Wundt  (Völkerpsychologie.  I.  Die  Sprache. 
Sprachgeschichte  und  Sprachpsychologie),  B.  Delbrück  (Grundfi 
der  Sprachforschung)  und  Ludwig  Sütterlin  (Das  Wesen  der  sp 
liehen  Gebilde).  Kritische  bemerkungen.  Mit  einigen  beispielen  aus 
ungarischen. 

153.  Donner  Otto.  Über  die  Charakteristik  der  ural-altais 
sprachen  und  die  typen  des  Sprachbaues.  Actes  du  douz 
congr6s  intern,  des  orientalistes  Rome  1899  (Florence  o 
p.   237.61. 
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«Wenn  in  dieser  allgemeinen  entwicklung  einige  sprachen  eine 
solche  stafe  erreicht  haben,  dass  die  werke  von  Shal^espeare,  Goethe, 
Moliere  in  sie  übertragen  worden  sind,  wie  dies  in  betreff  des  türki- 
schen, magyarischen  und  finnischen  der  fall  ist,  kann  wahrlich  der  be- 
griff formlos  für  diese  nicht  massgebend  sein.  Form  existiert  mehr  oder 
weniger  entwickelt  in  jeder  spräche,  sie  ist  nur  in  einigen  kunstreicher 
tnsgebildet,  wie  die  höhere  pflanzenweit  im  verhältniss  zu  einfacheren 
bildongen.** 

154.  Krimar  Elek.     A  hatärozökröl.  =  Ober  die  adverbialen  be- 
Stimmungen.     NyK  32,  p.  99-^23,   230-49,  343-60,  449-63- 

Unter  heranziehung  des  ungarischen. 

155.  Pets  Gedeon.    A  nyelvbeli  kieg^szül^srÖl.  =  Vom  suppletiv- 
wesen  der  spräche.     NyK  32,  p.  216-29. 

Rezension  der  arbeit  Osthoffs:  „Vom  Suppletivwesen  der  indo- 
germanischen Sprachen *"  (Heidelberg  00).  Auch  ungarische  beispiele  wer- 
den herangezogen.  —  Derselbe  artikel  findet  sich,  in  etwas  kürzerer  form, 
lach  im  Ak£  13,  p.  429-88. 

156.  Wiklund  K.  B.    Ein  paar  werte  zur  formulierung  der  regeln 
in  grammatischen  lehrbüchem.     FUF  2  Anz.,  p.   109-16. 

Polemisches  auf  F.  Äimä's  kritik  (siehe  FUF  a  Anz.  p.  19-27)  von 
Wiklnnd's  Lehrbuch  der  lappischen  spräche  [Ol  III  8]. 


5.    Volkskunde. 

Allgemeines. 
[I  84-7.] 

157.  K — j  L.  ^HHHO-yropcKoe  naeMa.  =  Der  finnisch-ugrische  volks- 
stamm.     3hiihkji.  Cjioeapb  d6,  p.  9-12. 

158.  SteenstTup  Johannes.  Etnografien.  En  Oversigt  til  Vej- 
ledning  ved  historisk  Lsesning  og  Studium.  =  Die  ethnographie. 
Eine  Übersicht  zur  anleitung  beim  lesen  und  Studium  der  ge- 
schichte.     Kob.,  Tillge.     02.     8:0.     IX -t-   110  p.     Kr.   1,40. 

P.    100-4:    „Die   finnisch-ugrische  volksklasse"  (eigtl.  nur  über  die 
Ungarn,  finnen  u.  läppen). 

159.  Hutohinson  H.  N.  and  others.  The  living  races  of  mankind. 
I.     n.     Lo.,  Hutchinson.     01.     4:0.     Je  sh.  7,6. 

niustr. 

160.  Lampert  Kurt.  Die  Völker  der  Erde.  Eine  Schilderung 
der  Lebensweise,  der  Sitten,  Gebräuche,  Feste  und  Zeremonien 
aller  lebenden  Völker.  I.  II.  Sttg.-Lpz.,  Deutsche  Verlagsan- 
stalt.   02.    Gr.  4:0.    I:  V -f- 383  p.,  II:  VIII  +  428  p.    Rm.  25. 

Mit  776  abbild.  nach  dem  leben.  Populäre  darstellung.  Deutsche 
Wrbeitung  von  H.  N.  Hutchinson's  The  living  races  of  mankind 
(vorherg.  nr.).  —  P.  281-53:  Russland,  Lappland,  Finland,  skand.  halb- 
»sel;  p.  309-28:  Sibirien;  p.  326-44:  Oesterr.-Ungam.  —  Rez.  P.  Ehren- 
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reich.  Deutsche  Litt.-zeit.  23,  p.  1775-6;  Schmelz,  Intern.  Arch.  f.  Eth- 
nogr.  15,  p.  73;  Karl  v.  d.  Steinen,  Zeitschr.  f.  Ethnol.  02  p.  96:  Litt 
Centralbl.  02.  p.  1010. 

161.  Bahnson  Kristian.  Etnografien  fremstillet  i  dens  Hovedtrsek. 
Efter  hans  Dod  fortsat  af  Cand.  mag.  Carl  Fredstrup.  =  Die 
ethnographie  in  ihren  hauptzQgen  dargestellt.  Nach  des  Verfas- 
sers tode  fortgesetzt  von  —  —  — .  Kgb.,  Det  nord.  Forlag. 
1:  1894,  H:  00.  8:0.  I:  LXV -f  548  p.,  II:  XI-^- 705  p.  Kompl. 
Kr.   28. 

lUustr.  Über  fiugr.  Völker  p.  664-5  (dieser  teil  sehr  kurz  und  ganz 
veraltet). 

162.  Kürti  Menyhert.  Rokonainkröl.  =  Über  unsere  verwandten. 
Eger,  Szolcsänyi.     02.     8:0.      16  p.     Kr.  0,40. 

Kurze,  populäre  vorlesimg  über  die  fiugr.  Völker.     Nichts  neues. 

Z.  Gombocz. 

163.  L'vovi6  V.  HapoAu  pyccKaro  uapcTsa.  CöopHiiici  cTarefi  no  areo- 
rpa(t)iii,  icHHra  ^h  qreHia  AOMa  h  b-b  mKOJrfe  ci>  pHCjHEcaiiH  bi>  TBKcrfe.  = 
Die  Völker  des  russischen  Zarenreichs.  Sammlung  von  ausätzen 
aus  dem  gebiete  der  ethnographie.  Ein  lesebuch  für  haus  und 
schule  mit  illustrationen  im  text.  Mosk.,  M.  V.  Kljukin.  01.  8:0. 
599  p.     Rbl.  2. 

Enthält  u.  a.  die  abschnitte:  finnen,  p.  89-103  (.»HapcTU  PocciH." 
—  Il3,i.  „^'locyiT»  n  x^o*^  =  Die  Völker  Russlands.  —  Verlag  ^Musse  und 
arbeit"),  esten  und  liven  p.  103-10  (N.  Aleksandrov),  karelier  p.  110-7 
(V.  Nemirovic-Dancenko),  läppen  p.  118-31  (S.  Maksimov),  syrjänen 
p.  131-42  (A.  Osipov»,  mordwinen  p.  142-54  (I.  Symev),  wotjaken  p. 
154-62  (V.  Ch.),  tscheremissen  p.  163-70  (N.  Aleksandrov),  permja- 
ken  p.  171-80,  wogulen  p.  189-200  (N.  Aleksandrov  imd  N.  Sorokin), 
ostjaken  p.  217-26  (D.  Turskij).  J.  L. 

164.  PyccKaa  HCTopHtiecKaH  reoi'pa(|)ia.  KoHcneicrb  .leKiä^  C.-IIeTepÖypr- 
cKaro  ApxeoJorHHecKaro  HHcrHTyra.  =  Russische  historische  geogra- 
phie.  Entwurf  zu  Vorlesungen  am  St.  Petersburger  Archäologi- 
schen Institut.     Pburg.     01.     67  p. 

Ein  ziemlich  grosser  teil  des  buches  behandelt  das  finnisch-ugri- 
sche gebiet,  p.  1-2,  7-17,  32-3,  63-5.  Mit  der  Schreibmaschine  geschrieben. 
Name  des  vf.  fehlt.  J.  L. 

165.  Hehn  Victor.  Kulturpflanzen  und  Hausthiere  in  ihrem  Ober- 
gang  aus  Asien  nach  Griechenland  und  Italien  sowie  in  das 
übrige  Europa.  Historisch-linguistische  Skizzen.  Siebente  auf- 
läge. Neu  herausgegeben  von  O.  Schrader,  mit  botanischen 
Beiträgen  von  A.  Engler.  Berl.,  C^ebr.  Borntraeger.  02.  8:0. 
XXVI  +  651    p.     Rm.    12. 

166.  Wessel  A.  B.  Fra  vor  graendse  mod  Rusland.  =  Von  unse- 
rer grenze  gegen  Russland.  Krist.,  Alb.  Cammermeyer.  02. 
8:0.     72  p.     Kr.   1,75. 
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Schilderungen  aus  dem  Pasviktal  mit  45  Illustrationen  u.  einer 
karte  (enthält  notizen  über  die  finnen  u.  läppen  des  Pasviktales). 

J.  Q. 

167.  Bore  Erik.  Lappfolk.  =  Lappische  leute.  Stockh.,  Wahl- 
ström &  Widstrand.     02.     8:0.      150  p.     Kr.   2,50. 

Skizzen  aus  dem  leben  der  läppen  und  finnen  im  nördlichsten 
Schweden.  K.  B.  W. 

168.  Hemberg  Eug.  Frän  Kola  och  Ural.  =  Aus  Kola  und  dem 
Ural.     Stockh.,  Bonnier.     02.     8:0.     248  p.     Kr.   3,75. 

SchwtQstige  skizzen  aus  dem  leben  im  nördlichsten  Bussland  mit 
notizen  über  die  läppen,  syrjänen  und  samojeden.  K.  B.  W. 

169.  A.  n.  9BrejibrapATi>  0  Hjaviaxi.  ApxaHreJibCKOfi  ryÖepmH.  =  A.  P. 
Engergardt  [Engelhardt]  über  die  bedürfnisse  des  gouvernements 
Archangel.     ypaji-B  02,  nr.    1636,  p.  3. 

Referat  eines  aufsatzes  des  früheren  gouvemeurs  des  gouv.  Ar- 
changel, A  P.  E.,  im  „VSstnik  Finansov**.  Es  werden  darin  die  klimati- 
schen u.  a.  Verhältnisse  des  gouvernements,  die  erwerbszweige  der  be- 
wohner  etc.  geschildert.  Die  bewohner  haben  sich  meistenteils  am  meer 
oder  an  den  Aussen  niedergelassen,  nur  die  an  das  nomadenleben  ge- 
wöhnten samojeden  und  läppen  wohnen  im  innem  des  landes.        J.  L. 

170.  Barsov  E.  V.  Pl8i>  RcropiH  KOJiciiHsaiuH  h  KyjibTypu  PocroBCKaro 
Kpafl.  =  Aus  der  geschichte  der  kolonisation  und  kultur  der 
Rostower  gegend.  TpyÄU  Hpocji.  OöJiacTH.  ci>taAa  (Mosk.  02),  p. 
164-9. 

Die  m  er  Janen  sollen  die  ersten  ansiedier  an  den  Aussen 
Suda  u.  Scheksna  gewesen  sein.  P.  165  werden  auch  VeÄ  u. 
legna  erwähnt  (nichts  neues).  Im  übrigen  behandelt  der  artikel 
die  russische  kolonisation  des  landes. 

171.  reorpa<j[)HHecKiM  CüOBapb  TaMÖOBCKOit  ryÖepeiH  ri»  KOHuii  XVlll  h 
R-b  naHaji-ib  XIX  cTOJitiiö.  CocraBJieH'b  no  reorpa(j|)HHecKOMy  CjioRapio 
PoccitIcKaro  rocy^apcTBa,  Hs^aHHOiiy  JlbBOMi»  MaKCHiiOBH^eM'b  h  Aoaea- 
cieM'b  meKaTOBuin>.  =  Geographisches  lexikon  des  gouvernements 
Tambov  am  ende  des  18.  und  anfang  des  19.  jh.  Zusammen- 
gestellt nach  dem  Geographischen  lexikon  des  russischen  reiches, 
herausgegeben  von  Lev  MaksimoviJS  und  Af-anasij  Sfekatov. 
llsB.  TanöOBCK.  Yh.  Apx.  KouHCciH  46,4,  V  -|-  82  p. 

Hrsg.  V.  F.  S.  Sokolov.  Zusammenstellung  u.  nachdruck 
solcher  artikel  des  erwähnten  alten  geogr.  lexikons,  welche  sich 
auf  das  gouv.  Tambov  beziehen.  Beachtung  verdienen  besonders 
die  artikel:  Er^ana,  Eereme£,  Meija,  Me66era,  Me66eijaki, 
Moköa,  Mokliane,  Mordva. 

172.  Blagovidov  N.  PyccKafl  seMjifl,  npHpoAa,  crpaHu,  HaceJieHie  h 
ero  npOMucjibi.  C^opiiHK-b  ajia  napoAHaix)  ^Tenifl.  Bojira-MaTyiuKa.  IIpH- 
xoacKaa  ÖRÖJiioTeKa  i]oai>  psA-  B.  H.  IIIeMaKHHa.  PIs^aHie  rperbe.  =  Das 
russische  land,  seine  natur,  gegenden,  bevölkerung  und  deren 
gewerbe.     Handbuch    für    volkslektüre.     Mutter    Wolga.     Kirch- 
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Spielbibliothek  redig.  von  V.  I.  Semjakin.    Dritte  aufläge.    Pburg. 

01.  8:0.     370  p.     Rbl.  0,40. 

Hervorzoheben  die  Schilderung  der  fremdvölker  an  der  Wolga 
(mordwinen  p.  124-89,  tscheremissen  p.  140-62)  sowie  über  die  apos- 
tel  der  fremdvölker  an  der  Wolga  p.  188-99.  Ausserdem  u.  a.  p.  9.  87, 
72,  841,  848.  J.  L. 

173.  Gk>lova6ev  P.  CmÖEph.  üpupcAa.  JIioah.  H<Ch3H]>.  =  Sibirien. 
Natur.  Bevölkerung.  Leben.  Mosk.,  J.  I.  Bazanov.  02.  8:0. 
3CX)  p.     Rbl.   I. 

Der  zweite  teil  des  buches,  ^Bevölkerung",  beginnt  mit  einer  Schil- 
derung der  wogulen,  ostjaken  und  syrjänen,  p.  88-6.  Auf  den  fol- 
genden Seiten,  8i6-7,  ist  von  den  tatarisierten  ostjaken  und  samojeden  am 
oberen  Ob  und  am  Jenisei  die  rede.  In  dem  kapitel  „Einfloss  der  russen 
und  der  fremdvölker  auf  einander**  (p.  182-47)  wird  u.  a.  der  einfluss  der 
rus.sen  auf  die  wogulen  und  ostjaken  behandelt.  Hingewiesen  sei  ausser- 
dem auf  p.  169.  Dem  zweiten  teil  des  buches  ist  eine  kleine  karte  über 
die  wohnplätze  der  fremdvölker  Asiens  vorangeschickt.  J.  L. 

1 74.  HsB'fecTifl  H  saifikTKH.  BoryjbCicie  nepeeoAu  bi>  EKarepHHÖjprk  — 
IlepMflKH.  ^  Mitteilungen  und  bemerkungen.  Die  wogulischen 
Übersetzungen  in  Jekaterinburg.  —  Die  permjaken.  Fr.  Bl.  10, 
nr.   24,  p.  351-5. 

In  Jekaterinburg  hat  das  komitee  für  die  förderung  des  missions- 
Werks    die   Veranstaltung   eines  russisch-wogulischen  ^Vokabulars   (25<i 
Wörter  1  und  abcbuchs  begonnen.  —  Beferat  von  K.  F*.  Zakov^s   vertrag 
in  einer  Versammlung  der  russ.  geographischen  gesellsch.,  eine  ethnogra 
phische  Schilderung  der  permjaken.  J.  L. 

175.  Eon  F.  J.  MHHycHHCKÜt  nyÖjjHqHufl  wkcTEuA  Myaefi.  HcropHHecKifi 
o«iepKi>  MHHycHHCKaro  MicTHaro  Myaea  aa  25  JFbn>  (1877- 1902).  =:  Das 
öffentliche  lokalmuseum  zu  Minusinsk.  Geschichtliche  skizze  des 
lokalmuseums    zu   Minusinsk  nach  25  jähren  (1877- 1902).     Kas. 

02.  8:0.      260  4-  VI  p. 

U.  a.  zu  beachten  p.  18,  14,  22  und  154.  J.  L. 


Volksliteratur. 

176.  Erohn    Kaarle.     Wo    und    wann    entstanden   die   finnischen 

Zauberlieder?     [01   I   168.]     FUF  2,  p.   206-19. 

V.  Das  Verhältnis  der  zauberlieder  zu  den  epischen  liedem.  Ge- 
gen Ahlqvist  und  bes.  Comparetti.  „Die  magischen  lieder  stehen  in 
keinem  genetischen  zusammenhange  mit  den  epischen.  Sie  sind  parallele 
erscheinuno^en,  welche  nicht  zeitlich,  sondern  teilweise  örtlich  getrennt 
sind,  indem  der  grössere  t<eil  der  epischen  lieder  ausserhalb  Finlands  in 
Estenland  entsprossen,  dagegen  sämtliche  zauberrunen  innerhalb  Finlands 
entstanden  sind.**  Speziell  wird  die  rune  vom  liederwettstreit  eingehend 
untersucht  (Väinämöinen  —  urspr.  ein  wassergott). 

177.  Arnold    Robert    Franz.     Die   Natur  verrät  heimliche  Liebe. 
Zeitschr.  des  Ver.  f.  Volksk.  12,  p.    155-67,  291-5. 
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Über  das  thema:  „  Natur  als  Verräterin  heimlicher  liebe*  im  volks- 
I.  Das  Volkslied.   IL  Beflexe  des  Volksliedes  in  der  kunstdichtung. 

?.  162  wird  ein  finnisches   und   p.    168   ein   estnisches   Volkslied   an- 

Lhrt. 

Sur  les  applications  du  phonographe  k  P^tude  des  traditions 
•opulaires.  Congr^s  international  des  traditions  populaires  (10- 
2  septembre   1900)  02,  p.   136-7. 

„Le  Dr.  Azoulay  explique  les  ressources  que  les  traditions  popu- 
3s   peuvent   tirer   de   l'emploi  du  phonographe  ...  —  .  .  .  M.  Paul 

►  illot analyse  ensuite  le  memoire  de  M.  B61a  Vik&r,  „Re- 

i\  phonographique  des  chants  populaires  de  la  Hongrie**,  qui,  en  1897, 
btenu  une  Subvention  du  Mmistre  de  Tinstruction  publique  de  la 
igrie:  M.  Yik&r  a  pu  recueillir  plus  de  500  cylindres  phonographi- 
9;  M.  Jules  Sebestyän  des  dpop^es  anoiennes,  M.  Kernoz  des 
osons  turques  en  Hongrie.** 


Melodien. 

I.     Erohn  Ilmari.     Melodien  der  Berg-Tscheremissen  und  Wot- 

aken.     Sammelbände  der  IMG  3,  3,  4,  p.  430-8,  741-3. 

Sammlung  der  tscheremissischen  melodien  von  N.  Suvorov  ana- 
ert  nach  tonalität  (pentatonik  nach  der  art  der  chinesischen  und  kel- 
hen  melodien),  ambitus  (mehr  plagal  als  authentisch),  melodik  (weite 
rvallschritte  bevorzugt),  struktur  (meist  4-zeilig),  kadenzen  (meist:  1. 
ika,  2.  dominante,  8.  Subdominante,  4.  tonika),  Charakter  (konsequente 
ivverwertung).  —  Ebenso  die  Sammlung  der  wotjakischen  melodien 
Trjö  Wichmann  analysiert  (primärere  stufe  der  pentatonik,  dabei 
Irängen  der  diatonik;  ambitus  beschränkt,  oft  auf  8-4  töne).        I.  K. 


Stoffliche  ethnographie  der  finnisch-ugrischen  Völker. 

(II  2231 

>.  Janko  Jänos.  A  magyar  haläszat  eredet^rÖl.  (Välasz  U.  T. 
Jirelius  birälati  megjegy^^seire.)  =  Über  die  herkunft  der  ma- 
;yarischen  iischerei.  (Antwort  auf  U.  T.  Sirelius'  kritische  be- 
nerkungen.)     N6pr6  3,  p.   37-47. 

Gegen  Sirelius'  rezension  in  FUF  1  Anz.,  p.  1-26. 

Eeppen   [Koppen]  F*.     0  opeacHem»  h  HUHtnjHeMi»  pacnpocrpa- 

leHlH  Öoöpa  BT.  upeÄ'feJiaxT.  PocciH.  ==  Über  die  frühere  und   heutige 

erbreitung   des  bibers  im  gebiete  Russlands.     ^^MNP  341-2,  nr. 

►-8,  p.   330-68,   101-53,   241-86. 

In  dieser  naturwissenschaftlichen  Untersuchung  kommt  vf.  auf  ei- 
3  mit  dem  biberfang  u.  a.  zusammenhängende  ethnographische  punkte 
sprechen;  beachte  nr.  6  p.  335-45.  351  6,  nr.  7  p.  129,  nr.  8  p.  250-1, 
-6.  Die  Studie  stützt  sich  auf  die  vorhandene  literatur,  sodass  sie  in 
lographischer  hinsieht  nichts  neues  bietet.  Die  fiugr.  Völker,  welche 
dem  aufsatz  erwähnt  werden,  sind  die  finnen,  läppen,  ostjaken 
.  woffulon.  J.  L. 


j-i 
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182.  Charuzin  AI.  Marepiajiu  no  Hcropm  pasBHTiü  cjiaBaHCKHxi»  »ziuHni'b. 
}KHJiifme  cjOBBHKa  Bepxaefl  KpallHU.  =  Materialien  zur  entwickelungs- 
geschichte  der  slavischen  wohngebäude.  Das  Wohnhaus  des  slo- 
venen  von  Oberkrain.     i,iv,  Star.  12,  p.   259-357. 

Am  schluss  des  aufsatzes  (p.  955-7)  ein  kiirzer  ausblick  aaf  die 
entwicklung  des  Wohnhauses  bei  den  fiugr.  Völkern  und  einige  namen 
von  wohngebäuden.  J.  L. 

183.  Heikel  Axel  O.  Suomensukuisten  heimojen  ompelutyöt  Pie- 
tarin  käsityönäyttelyssä.  =  Die  stickereiarbeiten  der  finnischen 
Völkerschaften  auf  der  handarbeitsausstellung  in  Petersburg.  Valv. 
22»  P-  776-80. 

184.  Bobrinskoj  A.  A.  0  HtKOTopLixi»  cHMBoaHHecKHX'b  sHaKaxi, 
oÖmMxi»  nepso^uTHoö  opHaiieHTHKii  Bcixi»  HapoAOBi>  EsponLi  h  AsIh.  = 
Ober  gewisse,  der  primitiven  Ornamentik  aller  europäischen  und 
asiatischen  Völker  gemeinsame  symbolische  zeichen.  Tpyjiu  flpoci. 
OÖjacTB.  c-btaia  (Mosk.  02),  p.  66-75. 

Illustr. 

Anthropologie. 

185.  Losy  Jözsef.  Anthropologia.  (Embertan.)  =  Anthropologie. 
(Die  lehre  vom  menschen.)  (Tudomänyos  zsebkönyvtär.  108.) 
Pozsony,  K.  Stampfel.     02.     8:0.     81   p.     Kr.  0,60. 

186.  Deniker  J.  HejioBtqecKifl  pacu.  nepesejn»  ci>  <f)paHi;yacKaix)  B. 
PaHuoBi>.  =:  Die  menschenrassen.  Aus  dem  französischen  über- 
setzt von  V.  Rancov.  Pburg,  BoFsakov  &  Golov.  02.  8:0. 
XV  +  720  p.     Rbl.   2,50. 

Rcz.  Ivanovskij  EAntrZ  3,  p.  UO-1.  —  VgL  00  I  106,  00  rez.  p. 
251,  Ol  I  188.  Ol  rez.  p.  164. 

187.  Nagy  G6za.  N^pfajok  ^s  n^pek  a  XIX.  szäzadban.  =  Völ- 
kerrassen und  Völker  im  XIX.  Jahrhundert.  [01  I  191.]  Ethn. 
13,  p.   202-7,   253-60,   301-12,   350-3. 

Fortsetzung  der  nr.  01  I  191. 

188.  Inosov  A.  O.  Ki>  Bonpocy  0  aHaneHiH  MHOion.iOAHfcix'b  poaobt>. 
=  Zur  frage  von  der  bedeutung  der  fruchtbaren  familien.  Bo- 
npocbi  HepBHO-ncHXHHecKofl  mbähuhhu  7,  nr.  3. 

Der  vf.  versucht  zu  zeigen,  dass  die  fruchtbarkeit  der  ehen  in 
Russland  ziemlich  allgemein,  ja  sogar  im  zunehmen  begriffen  ist  Unter 
den  einzelnen  Völkerschaften  sind  in  dieser  beziehung  unterschiede  zu 
verspüren  (absteigende  Ordnung:  die  fiugr.  Völker,  semiten,  slaven,  leiten, 
mongolen).  Die  fruclitbarkeit  der  ehen  wird  ebenso  wie  die  Überfrucht- 
barkeit als  zeichen  der  degeneration  angesprochen.  —  Rez.  A.  Z.,  EcrecT- 
HoanaHie  h  reorpa({)ia  7  (1902),  p.  138.  J   L. 

189.  Ivanovsk^  AI.  Oöt»  aHxponojiorHHecKOMT.  BsyqeHiu  HHopo^HecKaro 
HacejiBHia  Poccin.  =  Über  das  anthropologische  Studium  der  fremd- 
völker  Russlands.     RAntr2  3,  nr.    i ,  p.    11 2-34. 
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Es  werden  mehrere  forscher  aufgezählt,  die  sich  mit  der  anthro- 
pologie  der  fremdvölker  Russlands  beschäftigt  haben.  Bibliographie  der 
einschlägigen   literatiir.     Anthropologie   der  fiugi'.  Völker  berücksichtigt. 

J.  L. 

190.  Weinberg  R.  Ki>  aHaTOMin  HeÖHaro  eajiHKa  (torus  palatinus). 
=:  Zur  anatomie  des  gaumenwulstes  (torus  palatinus).  RAntr2 
3,  p.   85-93.     Mit   2  abbild.  im  text. 

An  zwei  liven Schädeln  (unter  vier  beobachteten)  konnte  der  verf. 
Ewei  versch.  formen  des  Torus  palat.  beobachten,  die  er  ausführlich  be- 
schreibt. Im  gegensatze  zu  den  früheren  beobachtem,  die  ein  vorkom- 
men des  Toms  palat.  bei  allen  Völkern  behaupten,  glaubt  der  verf.  zu 
einem  andern  ergebnisse  kommen  zu  müssen.  Unter  berücksichtigung 
des  häufigen  Vorkommens  des  Torus  paJat.  an  den  läppen schädeln,  misst 
der  verf.  dem  vorkommen  von  Torus  an  2  livenschädeln  (unter  4  Schä- 
deln 2  mal)  eine  gprosse  bedeutung  bei.  Er  vermutet,  dass  auch  unter 
den  anderen  Vertretern  der  fiugr.  Volksgruppe  der  Torus  palatinus  an- 
nähernd so  häufig  vorkommen  muss,  wie  unter  läppen  und  liven.  Es  sei 
das  eine  aufgäbe  für  spätere  Untersuchungen.  Dass  die  finnen-  und 
esten Schädel,  wie  es  scheint,  selten  einen  Torus  palat.  aufweisen,  glaubt 
der  verf.  durch  die  Stellung  der  gen.  Völker  gegenüber  dem  isoliert  rein 
gebliebenen  lappenvolke  erklären  zu  müssen.  (Nach  L.  Stieda's  referat 
im  Arch.  f.  Anthr.,  neue  folge  2,  p.  216-7.) 

191.  Talko-Hryncewicz  J.  S^öw  par^  ze  stanowiska  antropologji 
w  kwestji  pochodzenia  s/owian.  =  Ein  paar  worte  über  den  Ur- 
sprung der  slaven  vom  anthropologischen  Standpunkt  aus.  Wis/a 
(Warschau)  16,  p.  754-61. 

K.  Podkansky  nimmt  im  anschluss  an  Niederle  an,  dass  unter 
dem  einfluss  geogr.  und  anderer  bedingungen  der  urspr.  dolichokephale 
typus  der  slaven  sich  in  den  mesokephalen  u.  brachykephalen  umgebil- 
det habe;  es  sei  das  geschehen  durch  eine  mischung  der  slaven  mit 
irgend  einer  kurzköpfigen  rasse,  vielleicht  im  westen  mit  den  kelten,  im 
norden  mit  den  finnen.  Der  verf.  kann  vom  Standpunkt  der  anthropo- 
logie  aus  diesen  ansichten  nicht  zustimmen.  Das  Zentrum  der  kurzköpfig- 
keit  für  Ost-Europa  liegt  in  den  Karpathen,  in  dem  Zentrum  der  urspr. 
slavischen  bevölkening.  Als  Zentren  für  die  dolichokephalie  sind  der 
norden  u.  der  osten  anzuführen,  die  von  finnisch-ugrischen  volks- 
stämmen  bewohnt  werden  (liven,  esten,  kareliern,  tscheremissen, 
wotjaken,  syrjänen)  mit  einem  (mesokephalen)  kopfindex  von  79  u. 
höher,  aber  mit  einer  gewissen  hinneigung  zur  dolichokephalie.  Einst 
waren  die  Zentren  der  dolichokephalie  in  Ost-Europa  zahlreicher.  Der 
t3rpa8  der  slaven  war  in  alter  zeit  brachykephal.  Trotz  des  durch  viele 
generationen  andauernden  frischen  Zuflusses  slavischen  blutes  ist  noch 
heute  auf  die  masse  der  finnischen,  tatarischen  u.  mongolischen  bevöl- 
kerong  nicht  der  anthrop.  typus  der  slaven  übertragen  worden.  Der 
verf.  stellt  die  h3rpothese  auf,  dass  von  den  Karpathen  ein  kurzköpfiges, 
kriegerisches  und  ritterliches  volk  ausging,  das  langköpfige,  nomadisie- 
rende Volk  der  ebene  besiegte  und  eissimilierte.  Die  langköpfigen  indi- 
viduen  unter  den  polnischen  bauern,  sowie  die  langköpfigen  leute  unter 
der  fast  rein  grossnissischen  bevölkerung  sind  als  die  repräsentanten 
eines  einst  zahlreichen,  jetzt  ausgestorbenen  typus  der  autochthonen  zu 
betrachten.  (Nach  L.  Stieda's  referat  in  Arch.  f. ^Anthrop.,  neu  folge 
a,  p.  224-6.)  —  Ausführliches   autoreferat  in  HAntrZ  3,  nr.  4,  p.  107-11. 
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204.  Barre  Paul.  Le  peuplement  et  la  colonisation  de  la  Russie 
d'Europe.     Revue  de  G6ogr.  26,  p.    141-62. 

Über  üuffc.  Völker  pp.  141-5,  153-5,  157-9.  Die  ätatistischen  an^- 
bon  sind  im  all^.  veraltet. 

205.  Orqerb  ripaBoaiaRHaix)  MHccioHepcKaro  OömecTBa  sa  1901  it>Ai>.  (llpa- 
jioxeHie  in>  »üpaBocJiaBHOMy  BjaroirfecTHHKy**.)  =  Bericht  der  recht- 
gläubigen missionsgesellschaft  für  das  jähr  1901.  (Beilage  zum 
->  Rechtgläubigen    heilsboten » .)     Pr.  Bl.   10,   nr.    13-19,  p.    1-121. 

Enthält  eine  Statistik  der  missionsschulen  u.  a.  Der  abschnitt  nr. 
17  bezieht  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  wotjaken,  tschuwassen, 
tscheremissen  und  syrjänen.  Sogar  von  dem  religiösen  stand  der 
karelier  und  läppen  wird  gehandelt.  In  nr.  19  werden  unter  den  vom 
Übersetzungskomitee  in  den  jähren  1900-2  veröffentlichten  büchem  fol- 
gende aufgeführt  <p.  118-9):  Auf  wiesen-tscheremissisch:  1)  Kjk- 
eapb,  HsAauie  4.  [Fibel,  4.  aufläge.].  2)  HChthc  CBflToro  jlHRrpia  CojyH- 
CKaro  [Leben  des  heiligen  Dmitrij  Solunskij.]  Auf  wotjakisch:  Cbü- 
meHHafl  Hcropifl  Berxaro  h  HOBaro  aaB^Ta»  EnifCKona  Araeo;iopa  [Heilige  ge- 
schieh te  des  alten  und  neuen  bundes,  vom  bischof  Agafodor.]  Im  perm- 
jakischen  dialekt:  1)  Pascicasu  Barb  cßflmeHHofl  HcropiH  Berxait)  h  Hoearo 
saB^Ta  [Elrzählungen  aus  der  heiligen  geschichte  des  alten  und  neuen 
bundes.]    2)  Tpaxova  [Trachom].  J.  L. 

206.  Velecky  S.  N.  HaceJieHie  y(j)HMCKoä  ryÖepniH.  (CraTHcrnHecKiö 
OHepKT>.)  =  Die  bevölkerung  des  gouvemements  Ufa.  (Statisti- 
sche skizze.)     Hbb.  Hiin.  PyccK.  reorp.  06m.  38,  p.   546-613. 

P.  507-76:  PacopeA^eHie  HaceJieHifl  no  HapcAMOcraiii»  [=  Einteilung 
der  bevölkerung  nach  nationalitäten].  Im  gouv.  Ufa  gab  es  um  1896-98: 
B  1,322  mordvinen  (in  den  kreisen  Menzel insk,  Sterlitamak,  Belebeev. 
Ufa  u.  Zlatoust),  75,132  tscheremissen  (in  den  kr.  Birsk,  Belebeev. 
Ufa  u.  Menzelinsk),  23,361  wotjaken  (in  den  kr.  Birsk,  Belebeev,  Ufa 
u.  Menzelinsk),  und  93  ^esten  und  deutsche**  (im  kr.  Zlatoust. 

207.  Ivanov  A.  H3t>  HcropiH  xpHCTiaHCKaro  npocB^meeiii  HyBaiin> 
CaMapcKoft  enapxiu  bo  BTopofl  noJiOBHHt  XIX  crojrfeTiA.  Marepiaau  j.ifl 
HCTopiH  xpHCTiaHCKaro  npaBocjiaBHaro  MHCcioHepcTBa  bt>  PocciH.  =  Aus 
der  geschichte  der  christlichen  aufkläning  der  tschuwassen  der 
eparchie  Samara  in  der  zweiten  hälfte  des  19.  Jahrhunderts. 
Materialien  zur  geschichte  der  christlichen  rechtgläubigen  mission 
in  Russland.  Pr.  Bl.  01  9,  nr.  i,  3-8,  10-3,  15,  17,  19-20,  p. 
28.35,  126-32,  164.71,  21 1-8,  269-76,  316-22,  363-9,  81-6, 
127-8,   167-72,   201-5,   302-6,   36-40,    12 1-6,    166-76. 

In  dieser  langen  aufsatzreihe  werden  hin  und  wieder  auch  fiugr. 
Völker,  die  wotjaken,  mordwinen  und  tscheremissen,  besonders  in 
bezug  nach  ihrem  religiösen  stand  behandelt.  Speziell  sei  aufmerksam 
gemacht  auf  nr.  4.  p.  164-7;  nr.  6,  p.  269,  272-4;  nr.  7,  p.  316-7;  nr.  8. 
p.  366-8;  nr.  13,  p.  202.  In  nr.  4,  p.  167  wird  erwähnt,  i.  j.  1897  habe 
sich  die  zahl  der  mordwinen  in  der  eparchie  Samara  auf  271,397,  die 
der  tschuwassen  und  wotjaken  daselbst  auf  98,737  belaufen.  J.  L. 

208.  Il3i>  uepKOBHaro  apxHsa  cejia  YöteBSi,  HApHHCsaro  ytsAa,  KaaaHCKOä 
ryÖepniH.  —  Aus    dem    kirchenarchiv    des    dorfes    Ub6evo,    kreis 
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Jadrin    des    gouv.    Kasan.     II3B.  no  KasaHCKofl  finapxiH  01   36,  nr. 
8-9,  p.  343-52,  419-27. 

Auf  veranlassung  des  Heil.  Synods  wurde  1829  in  der  eparchie 
Kasan  eine  prüfung  des  religiösen  Standes  der  fremdvölkor  der  eparchie 
eingeleitet.  Nach  einer  Statistik  waren  im  gouv.  Kasan  zum  Christentum 
bekehrt:  tscheremissen  66,650,  wotjaken  4,866,  raordwinen  11.317; 
noch  nicht  bekehrt:  tscheremissen  1,007.  wotjaken  533.  mordwi- 
nen  60.  In  dem  bericht  an  den  Synod  finden  sich  einige  ethnographi- 
sche angaben  über  die  in  rede  stehenden  Völkerschaften,  p.  344,  350-2, 
420-1,  426.  J.  L. 

209.  Zeleneclqj  V.  OnepHE  MHCcioHepcKoö  AtflTejibHocru  h-^kotoplixi» 
Ka3aRCKHXi>  apxHnacTupeit.  =  Skizzen  der  missionstätigkeit  einiger 
kazanischen  erzbischöfe.     Pr.  Bl.  01   9,  p.    i,   5-7,    11-20. 

Nr.  11,  12,  13,  16  werden  keine  fiugr.  Völker  einzeln  behandelt, 
sondern  die  fremdvölker  der  eparchie  Kasan  im  allgemeinen  geschildert. 
Nr.  5  and  6  enthalten  u.  a.  statistisches  über  die  in  den  gouvernements 
Kasan  und  Simbirsk  wohnenden  tschuwassen.  tscheremissen,  wotja- 
ken und  mordwinen;  diese  Statistik  bezieht  sich  auf  die  zeit  um  das 
jähr  1828.  Man  kann  den  aufsatz  als  eine  historische  Schilderung  der 
fortschritte  des  missionswerkes  in  der  eparchie  Kasan  während  des  19. 
jh.  ansehen.  J.  L 

210.  06mee  coöpanie  BparcTBa  CBflXHTejia  Typiü.  =  Allgemeine  Ver- 
sammlung der  brüderschaft  des  metropoliten  Gurij.  ILib.  iio  Ka- 
saHCROft  Enapxiu  01   36,  nr.  4,  p.    149-63. 

P.  159  statistisches  über  die  1900  die  schulen  der  brüderschaft  be- 
suchenden Schüler,  unter  denen  sich  auch  eine  grosse  anzahl  tschere- 
missen, mordwinen  und  wotjaken  befanden.  Zu  beachten  ausser- 
dem p.  158,  161-2.  J.  L. 

211.  ÜTHerb  BflTCKai^  KOMUTera  IlpaBocaaBHaro  MHCcioHepcKaro  OöiuecTBa 
sa  1901  roAi».  (IlpHJioaceHie  Kt  «npaßocjiaBHOMy  BjiaroB-fecTHHKy**.)  = 
Bericht  des  komitees  der  rechtgläubigen  missionsgesellschaft  in 
Vjatka  für  das  Jahr  1901.  (Beilage  zum  »Rechtgläubigen  heils- 
boten».)     Pr.  Bl.  10,  nr.  9,  p.    102-16. 

Das  komitee  hat  sich  u.  a.  die  Unterhaltung  von  schulen  und  Ver- 
breitung von  flugschriften  angelegen  sein  lassen.  Betreffs  der  schüler- 
zahl der  missionsschulen  im  gouv.  Vjatka  ist  eine  kurze  Statistik  gege- 
ben, in  der  u.  a.  die  zahl  der  dsiselbst  studierenden  wotjaken,  tsche- 
remissen und  bessermanen  mitgeteilt  wird.  —  Die  wotjaken  und 
tscheremissen  sollen  an  vielen  orten  ihre  heiligen  opferhaine  gefällt 
haben.  Auch  einige  angaben  über  einzelne  tscheremissen  und  wot- 
jaken. J.  L. 

212.  Sosuncov  £.  F.  OnHcaHie  aepKOBHuxi>  niKOjn»  rop.  KasaiiH  h 
KaaaHCKaro  yta^a.  OrAijibHLilt  otthck-b  hbi»  HsBi^criü  110  KasaHCKOtl 
EnapxiH  sa  1900  roaT>.  =  Beschreibung  der  kirchenschulen  der  Stadt 
und  des  kreises  Kasan.  Separatabdruck  aus  den  Mitteilungen 
aus  der  eparchie  Kasan  für  das  jähr  1900.  Kasan.  02.  8:0. 
388  p. 

Das  buch  macht  genaue  angaben  über  die  kirchenschulen,  ihre 
geschichte,  ihren  heutigen  stand  u.  s.  w.  Wenn  in  der  umgegond  einer 
schule   fremdvölker   wohnen,    ist    eine,    freilich   kurze    schildening   ihrer 
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religiösen  und  kulturellen  läge  aufgenommen ;  so  findet  man  einige  werte 
über  die  wotjaken  und  tscheremissen.  Beachte  p.  18,  136-40, 
142,  356.  J.  L. 

213.  Onerb  y({)HMCKaro  enapxiajibHaro  KOMüTera  IIpaBOCJiaBHaro  MHccionep- 
CKaro  OöiuecTBa  sa  1899  roAi».  (IIpHJioxeHie  kt»  „IIpaBOCiaBHOMy  Baaro- 
BiMTTHBKy".)  =  Bericht  des  ufaschen  eparchialkomitees  der  recht- 
gläubigen missionsgesellschaft  für  das  jähr  1899.  (Beilage  zum 
»Rechtgläubigen  heilsboten».)     Pr.  Bl.  01    9,  nr.  5,  p.   35-43. 

Von  den  fremdvölkem  der  eparchie  Ufa  werden  u.  a.  die  mord- 
winen,  tscheremissen  und  wotjaken  erwähnt.  Die  mordwinen 
sind  sämtlich  Christen,  ihr  religiöser  und  sittlicher  Standpunkt  wird  ge- 
rühmt. Dagegen  lassen  die  tscheremissen  und  wotjaken  der  kreise 
Birsk  und  Menzelinsk  viel  zu  wünschen  übrig.  Ihre  als  tradition  von 
generation  zu  generation  übergegangene  religion  soll  eine  mischung  aus 
ererbter  nordischer  mythologie,  verderbtem  orientalischen  dualismos, 
Christentum  und  mohammedanismus  sein,  von  denen  die  einwirkung  des 
letztgenannten  jedoch  gering  sei.  P.  89  stösst  man  auf  einige  worte 
über  die  mythologie  der  tscheremissen  im  besonderen  (nach  Alonzov's 
Schilderung).  J.  L. 

214.  OTHerb  CaMapcKaro  enapxiajibHaro  KOMHreTa  IlpaBocjiaBHaro  MHCcio* 
HepcKaro  OömecTBa  aa  1899  roAi».  (üpiiJOHceHie  tsrb  „IIpaBocjiraBHOiij  £jia- 
roB'fecTHHKy**.)  =  Bericht  des  komitees  der  rechtgläubigen  mis- 
sionsgesellschaft in  der  eparchie  Samara  für  das  jähr  1899.  (Bei- 
lage zum  »Rechtgläubigen  heilsboten».)  Pr.  Bl.  00  8,  nr.  7, 
p.  63-78. 

In  der  eparchie  Samara  giebt  es  nach  dem  Jahresbericht  dieses 
komitees  mordwinen  ca.  6®/^,  wotjaken  ca.  0,7 "/„  d.  h.  von  den  erste- 
ren  137,861,  von  den  letzteren  2,123.  Von  den  wotjaken  sind  1,786  ge- 
tauft, 337  un getauft.  Die  mehrzahl  der  in  der  eparchie  ansässigen  mord- 
winen sind  erzamordwincn ;  die  moksamordwinen  sind  aus  den  gouver- 
nements  Penza  und  Tambov  übergesiedelt.  Die  wotjaken  sind  ans 
dem  gouv.  Vjatka  gekommen  und  wohnen  vorzugsweise  im  kreis  Bu- 
gulma,  p.  64-5.  Weitere  kleinere  angaben  über  dieselben  volksstämme 
p.  66,  68,  70,  75  J.  L. 

215.  Ivanov  A.  Ila-b  HcropiH  xpHCTiaHCKaro  npocB^iueHiü  HjBaurb  Ca- 
xapcKoft  enapxiu  bo  BTopoJi  nojioBHH'fe  XIX  crojiliTifl.  MaTepiaau  ;Mifl 
ucTopiii  xpHcriaHCKai 0  upaBocjiaBHaro  MuccioHepcTBa  Bb  PocciH.  =  Aus 
der  geschichte  der  christlichen  aufklärung  der  tschuwassen  der 
eparchie  Samara  in  der  zweiten  hälfte  des  19.  Jahrhunderts. 
Materialien  zur  geschichte  der  christlichen  rechtgläubigen  mission 
in  Russland.  Pr.  Bl.  00  8,  nr.  11-24,  P-  ^  25-30,  164-71,  218-27, 
262-8,  307-13,  352-9,  15-21,  63-9,  123-9,  178-84,  219-26, 
262-71,   320-3,   357-62. 

Hin  und  wieder  fällt  ein  Streiflicht  auf  die  religiöse  läge  der  fiugr. 
Völker  der  eparchie  Samara.  So  nr.  11  p.  125,  nr.  12  p.  170,  nr.  18 
p.  68,  nr.  21  p.  221-2  (die  wotjaken  sollen  früher  in  Asien  am  Jenisej 
gewohnt  haben,  von  wo  sie  in  späteren  zeiten  nach  den  Aussen  Vjatka 
und  Kama  gekommen  wären),  nr.  22  p.  270  (hier  werden  zwei  mord- 
winische dörfer,  BoKoj  und  Malyj  Tolkaj,  genannt).  J.  L. 
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216.  Orqerb  CaMapcKaro  enapxiajibnaro  KOMirreTa  UpaBoonaBHaro  Meccio- 
HepcKaro  CK^iuecTBa  sa  1900  roAi>.  (üpHJioaceHie  ki>  «IIpaBocjiaBHoiij  £ja- 
roeibcTHHKy'*.)  =  Bericht  des  komitees  der  rechtgläubigen  missions- 
gesellschaft  in  der  eparchie  Samara  für  das  jähr  1900.  (Bei- 
lage zum  >  Rechtgläubigen  heilsboten » .)  Pr.  Bl.  01  9,  nr.  8-9, 
P.   63-71,  73.85. 

Nach  der  Statistik  auf  p.  64  ß^iebt  es  in  der  eparchie  Samara  9,s  ®/o 
mordwinen.  P.  67  wird  bemerkt,  dass  sich  die  wotjakische  ein- 
wohneracbafb  des  dorfes  Taslo  äusserlich  nur  sehr  wenig  von  den  tataren 
nnterscheide.  P.  81  werden  die  ß:ründe  angeführt,  welche  die  tschuwas- 
sen  und  wotjaken  vom  übertritt  zum  Christentum  zurückgehalten  ha- 
ben: u.  a.  wird  die  Propaganda  der  mohammedaner  betont.  J.  L. 

217.  Onen>  GaMapcicaro  enapxiajn>Haro  KOMHTera  IIpaBOCJiaBHaro  MhccIo- 
Hepcfcaro  06mfiCTB&  aa  1901  roAi>.  (IIpHJOSieHie  ki>  «IIpaBocjiaBHOMy  B.ia- 
roBtcTHHKj*.)  =  Bericht  des  komitees  der  rechtgläubigen  missions- 
gesellschaft  in  der  eparchie  Samara  für  das  jähr  1901.  (Beilage 
zum  »Rechtgläubigen  heilsboten».)  Pr.  Bl.  10,  nr.  23-4,  p. 
30-4,  39-48. 

Statistische  angaben  über  die  in  der  eparchie  Samara  ansässigen 
bekehrten  und  nicht  bekehrten  mordwinen,  wotjaken  und  tschuwas- 
sen  wie  auch  über  ihre  wohnplätze.  Die  mordwinen  sind  am  meisten 
vermsst  und  nach  der  Statistik  durchweg  getauft.  Die  wotjaken  ver- 
halten sich  der  kirche  gegenüber  kühl  und  befolgen,  durch  die  tschu- 
waaaen  beeinflusst,  teilweise  mohammedanische  gebrauche.  Die  statisti- 
schen daten  stammen  aus  dem  jähre  1897.  J.  L. 

218.  ro;(H<iHoe  co(5paHie  (iJieHOBi>  IlpaBocjaBHaro  MnccioHepcicaro  Oön^ecTBa 
no  CanapcKOiy  KOMirreTy.  =  Jahresversammlung  der  mitglieder  der 
rechtgläubigen  missionsgesellschaft,  komitee  von  Samara.  Pr.  Bl. 
Ol   9,  nr.   8,  p.   379-80. 

In  den  schulen  der  eparchie  Samara  (für  fremde  nationalitäten) 
waren  1900  im  ganzen  10,394  schüler  (darunter  mordwinische,  wot- 
jakische, tschuwassische  und  tatarische  kinder).  Die  sog.  kirchensohu- 
len  waren  auch  von  ungetauften  wotjakischen  und  tschuwassischeu 
kindem  besucht.  J.  L. 

219.  Nikanor.  Ki>  BonjKHsy  o(h»  yjiyHoieHlH  coBpeMeHHaro  noJioaceHia 
npaBOCJiaBHaro  MHCcioHepcTBa  b^  ChÖhph.  =  Zur  frage  von  der  Ver- 
besserung der  gegenwärtigen  läge  der  rechtgläubigen  mission  in 
Sibirien.    Pr.  Bl.  01   9,  nr.   3,  p.    139-41. 

In  der  fnssnote  auf  p.  189  erwähnt  der  vf.  (bischof  in  Jakutsk), 
dasR  es  in  der  eparchie  Samara  kirchspiele  gebe,  deren  einwohnerschaft 
z.'  t.  aus  russen  und  z.  t.  aus  fremdvölkern  besteht.  Im  gottesdienst  die- 
ser gemeinden  werden  manche  kirchengesänge  hin  und  wieder  in  der 
spräche  des  betr.  fremdvolkes  gesungen  (auf  tschuwassisch,  tschere- 
missisch  etc.).  J.  L. 

220.  Jungerov  P.  A.  Bi>  saimiTy  canocTOflrejibHaro  cymecTBOBaiiifl 
niKorb  BparcTBa  CßflniTeJui  Typia.  =  Zur  Verteidigung  der  selbstän- 
digen existenz  der  schulen  der  brüderschaft  des  metropolitea 
Gurij.     Pr.  Bl.  10,  nr.    i,  p.    14. 
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Die  unter  den  tschuwassen,  tscheremissen  und  wotjaken 
tätigen  missionsschulen  der  brüderschaft  sind  so  organisiert,  dajBs  Zen- 
tralschulen vorhanden  sind,  zu  denen  die  übrigen  schulen  zweiganstalt^n 
bilden.  J.  L. 

221.  Ko&ergin.     Il3i>  cejia  Ysett,  MajuiuxcKaro  y.  =:  Aus  dem  dorfe 

Uzej,  kreis  Malmyz.    BaicKiH  lyö.  Bt^OM.  (lIpH^ioxeniej  02,  nr.  lOO, 

P-   2-3. 

In  verschiedenen  gegenden  des  kreises  Malmyz  und  besonders  un- 
ter den  tscheremissen  und  w o t j  a k e n  dieses  kreises  nimmt  man 
nicht  die  hilfe  des  arztes  in  anspruch,  sondern  greift  bei  krankheiten  zn 
allerlei  eigentümlichen  mittein,  denen  man  schon  jetzt  eine  ernste  auf- 
merksamkeit  widmen  sollte.  J.  L. 

222.  CTaTHCTHqecKie  oqepKH  no  BflTCKott  ryÖepeiH  sa  1901  roAi>:  Hho- 
poAUW.  =  Statistische  skizzen  über  das  gouv.  Vjatka  fürs  jähr 
1 90 1 :  Die  fremdvOlker.  naMATHaa  KHHacKa  BarcKofi  ryÖepaiH.  Toai» 
XXIV  [02  I  223],  p.   248-50. 

„Fremdvölker  beiderlei  geschlechts  wurden  in  dem  rechnungsjahr 
740,000  gezählt,  darunter  waren  ungetauft:  wotjaken  1,795,  tschere- 
missen 7,707.*  „Mit  der  aufklärung  der  fremdvölker  waren  beschäf- 
tigt: die  parochialgeistlichkeit,  die  fremdvölkermission  und  das  Vjatkacr 
komitee  der  orthodoxen  missionsgesellschaft.^  Nachdem  der  vf.  kun 
über  die  lehr-  und  bekehr ungstätigkeit  dieser  gesprochen  hat,  sagt  er 
zum  schluss:  „Bei  alledem  kommen  in  dem  rechnungsjahr  unter  den 
fremdvölkem  fälle  von  heidnischem  religiösen  fanatismus  vor.  —  Die 
unter  den  tscheremissen  aufgekommene  Vermutung,  dass  der  miss- 
wachs des  rechnungsjahres  durch  den  zom  der  ahnen  über  die  dürftig- 
keit  der  opfer  hervorgerufen  sei,  hat  stellenweise  zu  einer  Vermehrung 
der  darbringung  blutiger  opfer  in  hainen  gefuhrt;  so  haben  im  kreise 
Urzum  bei  7  dörfem  zahlreiche  Versammlungen  von  tscheremissen  ziun 
zweck  heidnischer  gebetshandlungen  stattgefunden,  im  kreise  Jelabngft 
im  dorf  Bolsaja  Eryksa  wurden  am  4.  juni  solche  vorgenommen,  wobei 
opfer  im  werte  von  800  rubel  dargebracht  wurden.** 

223.  naMflTHaa  KHH^cKa  BatckojI  ryÖepHiu  h  KajieaAapb  ea  1903  roji». 
roÄT.  XXIV.  =  Gedenkbuch  des  gouv.  Vjatka  und  kalender  fürs 
jähr   1903.     Jahrg.   XXIV.      [01   I   200.]     Vjatka.     02.      8:0.     \1 

+  142  +  288  -h  IV  +  208  p.     Rbl.    1,25. 

P.  27  (I):  ethnographische  bevölkerungsstatistik.  (II:)  V.  F.  Ku- 
d  r  j  a  V  c  e  V ,  Das  altertum  etc.  des  Kamalandes  siehe  Ol  I  225  u.  02  I  242. 
Statistische  skizzen  etc.:  Die  fremdvölker,  siehe  02  I  222. 

224.  OTqen>  npaBociaBHaro  MHCcioHepcKaro  OömecTBa  sa  1899  roAi>.  UpH- 
jiOÄCHie  KT>  „lIpaBOCJiaBHOiiy  BjiaroßibcTHHKy**.  =  Bericht  der  recht- 
gläubigen missionsgesellschaft  für  1899.  Beilage  zum  »Recht- 
gläubigen heilsboten».     Pr.  Bl.  00  8,  nr.    12-7,  p.    121-204. 

Nr.  13,  p.  144-5  wird  gesagt,  dass  die  russischen  und  syrjäni- 
schen  kaufleute  den  angehörigon  der  fremdvölker  von  Obdorsk  brannt- 
wein  verkaufen  und  dem  missionswerk  abbruch  tun.  P.  145-9  bericht 
über  die  tätigkeit  des  Waisenhauses  zu  Obdorsk;  die  ostj  aki sehen 
und  samojedischen  kinder  erhalten  unt-erricht  in  ihrer  muttersprache,  als 
lehrbuch  dienen  u.  a.  drei  ostjakische  märchen,  die  Ahlqvist  aufgezeich- 
net hat.  Nr.  15  p.  172-7  und  nr.  16  p.  179,  186,  nr.  17  p.  197,  200 
statistische   mitteilungen    über    die   in   den  missionsschulen  studierenden 
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*■  s  c  h  e  r  0  ni  i  s  s  e  n  ,    w  o  t  j  a  k  e  ii ,    iii  o  r  d  w  i  n  e  ii ,  b  e  s  s  e  r  in  a  n  o  n  ,  s  y  r  - 
Janen    und    karelier.     Von    selten  des  „Übersetzungskomitees**  liegen 
firuckfertig  vor  ^KparKiä  pyccKO-KopenbCKitt   cjiCBaph**  [=  Kurzes  russisch- 
karelisches Wörterbuch],  das  sich  auf  P.  Preobrazenskij's  umfangreiche- 
res lexikon  stützt,  sowie  „HacraBJieHie  b-b  saROH'k  Eoadeifb"  [=  Unterwei- 
•uog  im  gesetze  Gottes]  von  P.  Smimov,  ins  karelische  übersetzt  von 
K.   Djackov.    Das    kazaner    „übersetzungskomitee**    hat    während    seiner 
t&tigkeit    u.    a.   folgende   broschttren    und   buch  er   veröffentlicht    (nr.    17 
p.  204j: 

Auf  tscheremissisch: 

1.  HCfliie   OB.   EtaHTaaeHiiOHa  juia   ;iyroBfaiXT>  HepeMuci>  [=  Leben  des  heil. 

Pantaleon  für  wiesentscheremissenj. 

2.  noxBa.iLi  CR.  IlaHTeJieHMOHa  [=  Lobpreisungen  des  heil.  Pantaleon]. 

3.  PladCKasiii   «arb  cb.    BCropiH    [=  Erzählungen    aus    der   biblischen    ge- 

schichtej. 

4.  nepBOHaHEübHuft   yne^HHiTb  pyccKaro  aabiKa  [=  Elementarlehrbuch  der 

rassischen  spräche]. 

5.  VpoKB   pyccKaro   flauica  a^ia   JiyroBuxi»   HepeMucB  [=  Aufgaben  in  der 

russischen  spräche  für  wiesentscheremissenj. 

6.  TKiiTie   CR.   IlaHTejieRMOHa   na   bo€to4Homt>   napiniH  [=  Leben    des  heil. 

Pantaleon  im  östlichen  dialekt]. 
Auf  permjakisch: 
1.    Eo2KecTBeHHafl  airryprifl  ob.  [oaiiHa  BjiaToycra  [=  Gottesdienstliche  litur- 
gie  des  heil.  Johannes  Chrysostomus].  J.  L. 

225.  Onien»  IIpaBOCJiaBHaro  MuccionepcKaro  OßmecTBa  aa  1900  roAT>.  UpH- 
joaceme  m»  „IIpaBOCJiaBHOiiy  EjiaroBtcTHHKy**.  =r  Bericht  der  recht- 
gläubigen missionsgesellschaft  für  1900.  Beilage  zum  »Recht- 
gläubigen heilsboten».     Fr.  Bl.  01   9,  nr.    12-8,  p.    1-104. 

Für  die  o  s  tj  a  k  e  n  der  gegend  von  Narym  wurde  1900  auf  Ver- 
anstaltung des  bischofs  Makarij  die  schrift  ^Bectiiu  o6t>  hcthhhomi>  Bor'b 
B  HGTHHHOfl  vkp'k  Ha  Hap'feqlH  06cKBXi>  ocTffKGBT»'*  [=  Unterredungen  über  den 
wahren  Gott  und  den  wahren  glauben,  im  dialekt  der  obischen  ostjaken] 
veröffentlicht.  Beigefügt  sind  anleitungen  zur  erlernung  des  ostjakischen. 
Als  mitarbeiter  und  sprachmeister  haben  dabei  die  für  den  zweck  nach 
Tomsk  geholten  geborenen  ostiaken  Nikifor  und  Roman  ToboTzin  aus 
dem  wolost  Parabelskij  tungiert  (nr.  13,  p.  23-4).  Mitteilungen  über  die 
1900  getauften  oatjaken  und  die  ostjakischen  und  syrjänischen  kin- 
der  im  Waisenhaus  zu  Obdorsk  nr.  14,  p.  34-8.  Statistische  angaben  über 
die  in  den  missionsschulen  der  eparchien  Kasan  und  Vjatka  studierenden 
tscheremissen,  wotjaken,  mordwinen  und  bessermanen  nr. 
16,  p.  56-63.  Ähnliche  mitteilungen  aus  den  eparchien  Archangel,  Sim- 
birsk,  Samara,  Ufa,  Perm  und  Jekaterinburg  (nr.  16-7,  p.  65-6,  69,  72, 
75-8,  81).  Ins  karelische  hat  der  priester  K  Djackov  das  Evange- 
lium Johannis  übersetzt,  sodass  jetzt  sämtliche  4  evaugelien  in  diese 
spräche    übertragen    sind.     Zur    Veröffentlichung    bereit    sind:    „PycCKO- 

HSeMCKO-SbipAHCKlä     CJIOBapb    CaMbIXl>  ynOTpe6HTeJIbHUXl>  8UpflHCKHXl>   CJIOB-b* 

[=  Bussisch-Izmasyrjänisches  Wörterbuch  der  notwendigsten  syrjäni- 
schen Wörter],  „CjiaBflH0-pyccK0-H«eiiCK0-3upaHCKiö  ciOBapb"  [-^  Slavisch- 
russisch-I/masyrjänisches  Wörterbuch]  und  „uJiaBHHO-KopeJibCKO-pyccKitt  cjio- 
Hapb**  [=  Slavisch-k  a  r  e  1  i  s  c  h-russiaches  Wörterbuch].  Besonders  die  bei- 
den letzteren  werden  den  betr.  fremdvölkern  beim  Verständnis  des  recht^- 
gläubigen  gottesdiensts  von  grossem  nutzen  sein.  Unter  den  fremdvölkern 
der  eparchie  Samara  waren  i.  j.  1900  136,345  mordwinen  (alle  getauft) 
und  2,302  wotjaken  (getauft  1,965,  imgetauft  337).  Über  Kudyz-vodys 
p.  77-8.  Das  Übersetzungskomitee  der  orthodoxen  missionsgenellschaft  hat 
1900  folgende  bttcher  und  Schriften  veröffentlicht:  „Cre^Aw-h  BciHKonepx- 


^8  '  1.     Allgemeines. 


cidfl''  (auf  permjakisch).  .CKaaica  o  puöaKt  b  pu6Kt*  [=  Erzählmi^ 
vom  fischer  und  dem  fisch:  auf  permjakisch],  «upOTHBT»  AiBBsro nero- 
Brtaifl*  [=  Gegen  das  lange  nichtfasten:  auf  permjakisch],  «Tpi  Hpa* 
Boy^eBia*  [=  Drei  Sittenlehren:  auf  permjakisch],  «EjKsapb  m 
nepmiROBis  2-e  Hsaaeie*  [=  Fihel  für  permjaken,  2.  aufläge],  «BTRsapb 
ßßa  lyroBuxi»  «lepeMici»*  [=  Fibel  för  wiesentscheremissen],  «Hvirne 
CB.  CflMeoBa  BepxoTvpcKaro*'  (=  Leben  des  h.  Simeon  Verchotnrskij :  auf 
wotjakischj,  nr.  18.  p.  102-3.  J.  L. 

226.  Miropiev  M.  A.  O  DOjoxeHiH  pjcciaixi»  HBOpomes^.  =:  Cber 
die  läge  der  russischen  fremdvölker.  Pburg,  Ci-Ho:taa]»Baa  thdo- 
rp«i|>ia  (=  t3rpographie  der  S^-node).     01.  Rbl.  2. 

Das  dritte  kapitel  der  arbeit  behandelt  die  &emdvölker  Sibiriens, 
besonders  ihr  aussterben  und  die  Ursachen  desselben.  Vf.  behauptet,  diese 
erscheinung  sei  für  alle  als  sterbende  bezeichneten  Tölker  noch  nicht  völ- 
lig bewiesen:  die  beigebrachten  statistischen  zahlen  sind  mizuverlässig 
gewesen,  und  viele  autoren  haben  sich  auch  aus  anderen  grOnden  dazu 
verleiten  lassen  die  dinge  in  einem  dunkleren  licht  zu  sehen,  als  es  die 
Wirklichkeit  zeigt.  Er  tadelt  betsonders  Jadrincev.  dass  er  ftlr  die  ent- 
Wickelung  eines  eignen  nationalen  lebens  der  firemdvölker  von  der  regie- 
rung  Unterstatzung  fordert:  die  politik  der  regieruug  mtlsste  im  gegeo- 
teil  darauf  abzielen  die  fremdvölker  mit  den  mssen  zu  verschmelzen. 

K    F.  K. 

227.  Baire  Paul.  Le  peuplement  et  la  colonisation  de  la  Sibe* 
rie.     Revue  de  G^graphie  98,  p.   240-65. 

Statistiques  concemant  les  allogenes  de  la  Siberie. 

Robert  Gauthiot 


Gesichichte. 

2  28.  Modin  Erik.  Häijedalens  ortnamn  ock  bygdesägner.  :=  Die 
Ortsnamen  und  lokalsagen  Häijedalens.  [01  I  129.]  Nyare  bi- 
dra^  tili  kinnedom  om  de  svenska  landsmalen  och  s\'enskt  folk- 
lif  19,2    h.   76^,  p.    129-204. 

Historische  notizen  über  die  läppen  und  finnen  in  H&ijedalen, 
passim.  K    B.  W. 

22Q.  KuzneooT-Krftsnctiarskg.  Hcanme  ctepu  sri  CK6iipii.  =  Die 
erhebung  des  noicadentributs  in  Sibirien.  CatepcKifl  Hafijiijarejb 
4,  nr.   o.  p.   So-05- 

iV5^*h:oh:I:vhe$.     Im   ersten   ahsohnixt  de«  aufsatze;?  werden  einiire 
6uiT.  vv^'iker  Ivriilhn.     Nicht«  n^-aesL  J.  L. 
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230.  PoA&gJnskxj  V.  K.  UttcsüMwaa  erpasKirk  wa^  mcro^  cptBHH- 
TtauHuv  dKMiiso4^ta«Mds.  =  E:nii:e  Seiten  aus  der  geschichte  der  ver- 
^^tohet^den  spr.^chkur.^te.  KV«Ä*^i£t  cVfoirb  ■*  secn»  R  O.  Mhj- 
jtefHik  iXMV  i^^väk-vWä  H.  A  Hsvk*-  !=  Jubiliumsgabe  für  V.  F . 
MiUerx    iwü^jicrt    Vvm:    N.    A.     ]ar:cuk\  =  Hu.   Hul  O6111.  .~Iid6iit. 
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EcrecTBOdH.,  Aerp.  h  3th.,  XCVII.    (TpyÄW  9th.  OTÄt.ia,  XIV.     Mosk. 

00.  4:0.     XXn-l-369  p.     Rbl.  3.)     P.  31-48. 

U.  a.  über  die  sog.  finn.  theorie  p.  40  fF.  [reste  der  vorindoeurop. 
beTölkemng  sind  die  finnen  u.  iberer  (basken)].  E.  N.  S. 

231.  Semenov  V.  P.  Poccia.  üojiHoe  reorpa(J)HHecKoe  onHcaaie  na- 
mero  OTenecTBa.  HacTaibHaa  h  jiopoHvuaH  KHura  ji,Jisi  pyccKHXi>  JiioAeti. 
ToMi)  mecToft.  Cpe;iHee  h  HuacRee  noBOJUKbe  h  aaßOJixbe.  =  Russland. 
Vollständige  geographische  beschreibung  unseres  Vaterlands. 
Tisch-  und  reisebuch  für  russen.  Sechster  band.  Das  mittlere 
und    untere   Wolgaland  und  das  land  hinter  der  Wolga.     Pburg. 

01.  Vn  +  599  P-     Rbl.   2,75. 

Rez.  VI.  B..  Etn.  Obozr.  5a,  p.  120-7.  —  Eez.  ist  unzufrieden 
damit,  wie  in  dem  buche  die  früheren  historischen  Wandlungen  von  Völ- 
kern wie  den  mordwinen,  tscheremissen,  wotjaken,  tschu- 
wassen  und  baschkircn  fast  ganz  ignoriert  werden,  die  doch  mit  den 
hil£nnitteln  der  Sprachwissenschaft,  ethnographie  und  anthropologie  hät- 
ten beleuchtet  werden  können.  Das  Verhältnis  der  fiugr.  Völker  unter- 
einander bleibt  nicht  weniger  unklar.  J.  L. 


Archäologie. 

232.  ApxeojiorHqecKaA  xpoHHKa.  I.  JltATejibHOCTb  yqeHuxi>  0(5mecTBi>. 
n.  MyaeH.  III.  Cß'tA'feHia  0  laaÄaK'b  h  naxoAKax'b.  =  Archäologi- 
sche Chronik.  I.  Tätigkeit  der  gelehrten  gesellschaften.  II. 
Die  museen.  III.  Mitteilungen  über  schätze  und  funde.  Hsb. 
Hmh»  Apxeoji.  KoMMHCciH.  IIpHÖaBJieHie  m»  BunjcKy  2-My,  p.    1-38. 

233.  ApxeojorHqecKaa  xpOHiiKa. II.  A'^rejibHOCTb  yqeHuxi>  06- 

inecTBi>.  in.  MyseH.  IV.  Cß'^A'i^Hia  0  naMflTHUKax'B  ApeeBocru,  lua- 
Aaxi>  H  HaxoAKax-b.  =:  Archäologische  chronik.  —  —  II.  Tätigkeit 
der  gelehrten  gesellschaften.  III.  Die  museen.  IV.  Mitteilungen 
über  altertümer,  schätze  und  funde.  Ilas.  IImd.  Apxeoji.  KomiHCciii. 
IIpH($aB.ieHie  K'b  BunycKy  3-My,  p.   3-71. 

234.  Feredorskü  V.  V.  IIocejieHie  KaiieHHaro  BiKa  na  6epery  osepa 
ILibxeHfl.  =  Eine  steinzeitliche  ansiedlung  am  ufer  des  Ilmensees. 
HayqHoe  Oöoap.  9,  nr.    i,  p.    101-6. 

235.  Bekarevi&  N.  M.  0  H-feKoropux'b  ropo;iHmaxT>  bt»  KocrpoxcKoft 
ryÖepeiH.  =  Über  einige  gorodisce  im  gouvemement  Kostroma. 
TpyAbi.  Hpocji.  OÖJiacTH.  C'btsAa  (Mosk.  02),  p.   125-9. 

236.  Bekarevi&  N.  M.  0  KaxeHHOMi>  b^k'^  bi>  KocrpoMCKOtt  ry6epHiu. 
=  Über  die  Steinzeit  im  gouvemement  Kostroma.  Tpyjibi  Hpow. 
06;iacTH.  Cb-fea^a  (Mosk.  02),  p.    158-61. 

237.  Voejkov  V.  V.  3aMtTKa  0  KypraBaxi>  TaMÖOBCKOfi  r^'ÖepHin.  ^ 
Bemerkung  über  die  kurgane  im  gouvemement  Tambov.  IIsb. 
TaMÖOBCK.  y«i.  ApxHBH.  KomhccIh  40,3,  p.   61-5. 
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Mit   einer  karte.  —  P.  62-5:    Verzeichnis    der   bekannten   kurgane 
im  p:ouv.  Tambov. 

238.  ^peeiiocTH  KaMCKott  ny^u  no  KoaaeKuiu  TeoJioyxoBuxi».   Atjsci 

pHCjHKorrb  cb  npe;iiicjioRieiii> A.  A.  CnHuiiiHa.  :=  Altertümer 

der  tschuden  an  der  Kama  auf  grund  der  Teplouchov'schen 
Sammlungen.  Atlas  mit  einem  Vorworte  von  —  —  A.  A.  Spi- 
cyn.  Pburg,  Archäol.  Komm.  02.  4:0.  70  p.  -|-  XL  tafeln. 
Rbl.  3. 

239.  Mich—  I.  Ki>  Bonpocy  0  coxpaHeHiu  ApeeHocreä  KpaA.  =  Zur 
frage  von  der  bewahrung  der  altertümer  des  [Kama-]landes. 
üepMCKiö  Kpaft  02  ^74,  nr.  307. 

240.  Kl»  Bonpocy  0  coxpaHemH,  co(5HpaHiH  h  HsyqeHiH  ApesHOcreä  Hep^yR- 
CKaro  KpiM.  =  Zur  frage  von  der  bewahrung,  dem  sammeln  und 
dem  Studium  der  altertümer  des  Cerd3mschen  landes.  üepiiCKifl 
Kpan  02  'V,,  nr.  387. 

Anlässlich  des  in  der  vorangehenden  nr.  erw&hnten  aufsatzes. 

241.  I9'oyokre66ennyoh  N.  N.  ApxeojforHqecKia  Hacit^oBaHifl  bi> 
3ana;iHott  «lacru  IlepiieKOft  ry6epHiH.  fJ^HeBHHKi»  pacKonoin>  h  paaßi^ofrb.) 
=  Archäologische  Untersuchungen  im  westlichen  teil  des  gouv. 
Perm.  (Tagebuch  über  aufgrabungen  und  nachforschungen.) 
TpyAu  nepMCKofi  Yh,  ApxHBH.  KommhccIh  4,  01,  p.   107-41. 

242.  Kudijavcev  V.  F.  Crapena,  naMaTBHKH,  npenaHin  h  jiereHAu 
npnKajiCKaro  Kpaa.  (Onepini.)  üpoAOJixeHie.  XXXVII.  =  Das  alter- 
tum,  die  denkmäler,  die  traditionen  imd  die  legenden  des  Kama- 
landes. (Skizze.)  Fortsetzung.  XXXVII.  [01  I  225.]  naiiaTHaa 
KHHÄKa 'BuTCKoft  ryÖepHm.    Toxh  XXIV  [02  I  223],  p.    104-25. 

TJbor  den  fand  von  Anaiüino. 

243.  Spicyn  A.  A.  TiiffAeHOBCKoe  Kocrnme.  =  Der  opferplatz  von 
Gljadenov.  3an.  Hiin.  PyccK.  Apxeci.  06m.  XII,  i  u.  2.  Tpy^u 
OTAtieHifl  caaBaHCKoft  h  pyccKott  apxeoaoriH.  Pburg.  01.  P.  228-69. 
Mit   17  tafeln.     Auch  sep. 

Rez.  Axel  O.  Heikel,  FUF  a  Anz.,  p.  57-69  (mit  zwei  tafeln\ 

244.  Herman  Otto.  Ironga,  szänkö,  kecze.  Adal^k  a  prehistori- 
kus  hosszücsont-leletek  ismeret^hez.  =  Knochenschlittschuh,  kno- 
chenkufe,  knochenkeitel.  Ein  beitrag  zur  näheren  kenntnis  der 
prähistorischen  langknochenfunde.  Term^szettudomänyi  Közlöny 
34,  heft  389,  p.   5-36.     Auch  sep.  Bpest.     02.     34  p. 

111.  —  Deutsch  in  den  „Mitteilungen  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien**. 
Siehe  folg.  nr.  —  „Es  gelingt  dem  verf.,  all«  drei  gerate  auch  in  vorge- 
schichtlicher zeit  nachzuweisen.  Es  sind  meistens  langknochen  des  pfer- 
des  und  rindes,  die  vom  prähis!.  menschen  schon  verwendet  wurden  und, 
wie  es  scheint,  ohne  Unterbrechung  zu  demselben  gebrauche  sich  in 
unsere  zeit  herüberretteten»  wo  sie  dem  metalle  weichen-  Alte  geschichtl. 
nachrichten  über  die  benutzung  der  knochen  zu  Schlittschuhen  liegen 
aus    dem    mittelalter   vor  und  zwar  überall  im  norden,  auch  in  England 
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n.  s.  w.  Jetzt  ist  die  V)enutzung  der  l;nochcii  als  sclilittsclniho  in 
Deutschland  sehr  selten,  dagegen  noch  häufig  in  Ungarn.  —  —  Auch 
die  Verwendung  von  langknochen  als  Schlittenkufen  ist  alt  und  prähist. 
kufenknochen  aus  Deutschland,  England,  Ungarn  werden  vom  verf.  nach- 
gewiesen. Endlich  handelt  es  sich  in  der  vorliegenden  arbeit  um  „keit«l- 
knochen**,  die  Verwendung  der  langknochen  zu  netzsenkeni,  wie  sie  in 
Ungarn  bei  einem  merkwürdigen  netze  (kuszakecze)  benutzt  werden. 
Auch  fttr  diese  netzsenker  glaubt  der  verf.  prähistorische  Vorgänger  in 
ungarischen  fnnden  nachweisen  zu  können.**  (Qlobus.)  —  Bez.  Qlobus 
8a,  p.  148. 

245.  Herman  Otto.  Knochenschlittschuh,  Knochenkufe,  Knochen- 
keitel.  Ein  Beitrag  zur  näheren  Kenntnis  der  prähistorischen 
Langknochenfiinde.  Mit  32  textabbildungen  und  einer  tafel. 
Mittheilungen  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  82  (dritte  folge  bd.  2.), 
p.   217-38.     Auch  sep.  Wien,  Anthrop.   Ges.  02. 

Vgl.  die  vorige  nr. 

246.  Nyari  Albert.  A  csont  az  es  ember  szolgälatäban.  =  Der 
knochen  im  dienste  des  Urmenschen.     Urania  8,  nr.    12. 


Fragen  nach  den  verwandtschaftlichen  und  anderweitigen  beziehungen 

der  finnisch-ugrischen  Völker. 

[I  130,  134,  196,  140-6;  II  224.] 

247.  Nagy  G6za.  Turänok  6s  ärjäk.  =  Turanier  und  arier.  Ethn. 
18,  p.    i-ii,  49-60,  97-103- 

Sowohl  das  fiugr.  als  das  indoeuropäische  (^arische**)  urvolk  ent- 
stand im  verlaufe  eines  u.  desselben  Jahrtausends,  und  die  resp.  Urspra- 
chen existierten  ungefähr  zu  gleicher  zeit.  Wenn  also  die  uralaltaische 
(„tnraniache*)  sprachfamilie  eine  ältere  bildung  sein  muss,  als  die  indo- 
europäische, ist  es  auch  nicht  zu  verwundem,  dass  die  Verwandtschaft 
zwischen  den  versch.  iiralalt.  sprachen  nicht  so  offen  zu  tage  liegt,  wie 
die  zwischen  den  indoeur.  sprachen.  Die  bildung  der  uralalt.  sprach- 
familie lief  in  der  Umgebung  von  Völkern  äthiopischer  rassc  (in  Süd- 
west-Asien) ab.  Das  uralalt.  urvolk  existierte  gleichzeitig  mit  dem  se- 
mitisch-hamitischen  urvolke,  und  seine  entstehung  ist  bis  in  eine  zeit 
vor  der  jetzigen  geologischen  periode  zurück  zu  versetzen.  —  Die  indo- 
eur. Ursprache  war  eine  durch  Verschmelzung  zweier  verschiedenartigen 
sprachen  entstandene  mischsprache.  Die  eine  von  diesen  zwei  sprachen 
war  eine  suffigierende,  eine  uralalt.  spräche  (ob  sie  dem  türkentum  nä- 
her stand,  oder  aber  dem  finnougrertum,  lässt  der  vf.  dahingestellt  sein), 
die  andere  aber  eine  präfigierendc  spräche  (wie  im  allg.  die  afrikani- 
schen, die  nordkaukasischen  und  die  semitisch-hamitischen  sprachen), 
welche  von  einem  langschädligen,  blonden  urvolke  von  hohem  wuchs 
gesprochen  wurde,  über  dessen  kulturstandpunkt  die  dänischen  „kjokken- 
meddinger"  einen  begriff  geben.  Das  indoeuropäertum  bildete  sich  um 
2600  V.  Chr.  in  Mittel-Europa. 

248.  Ktuneoov-KrasnojarskU  Inn.  Ban'i^TKH  0  ApeBHnxi>  o6HTaTejiflxi> 
KMKHUxi»  HacTcä  EHHceflcKofi  ryÖepHiu.  =  Bemerkungen  über  die  alten 
bewohner  der  südlichen  teile  des  gouvemements  Jenisejsk.  GHÖup- 
ctdA  Ha(lxioAaTe.ib  4,  nr.  6,  p.    19-27;  nr.  7,  p.  45-60. 
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I.    Alphabetisches    Register.     II.     Sachregister.     Sitzxingsber.   d. 
Gel.  Estn.   Ges.    1901,  p.   255-91. 

9.  Hermann'i  trükikoja  suur-raamatukaupluse  ja  uue  laenuraamatu- 
kogu  nimekiri.  =:  Katalog  der  engrosbuchhandlung  und  der  neuen 
leihbibliothek  der  Hermannschen  druckerei  [in  Dorpat].  Drp., 
Hermann.     02.     8:0.      79  p. 

Enthält  hauptsächlich  neuere  bücher.  O.  K. 

10.  G.  Pihlaka  kirjastusel  ilmunud  Raamatute  nimekiri.  =:  Katalog 

der  in   G.  Pihlakas'    vertag    erschienenen    bücher.     Tallinna,  G. 

Pihlakas.     02.     8:0.     32  p. 

G.  Pihlakas  hat  1902  „für  50,000  rubel  estn.  blicher  verJegf* 
[hauptsächl.  geistl.  u  erzählenden  inhalts];  taxiert  seine  estn.  buchhand- 
lung  auf  150,000  rubel.  O.  K. 


3.    Sprachkunde. 

Allgemeines  (bezw.  finnisch-estnisch)  u.  finnisch. 

[I  141-2,  ',47.  158.] 

II.     T.  Ja.  S.     ^HHCKiÄ    HZUKh    \ CyoMH).   =   Die    finnische    spräche 
(Suomi).     Bhuhkm.  Cjoeapb  36,  p.   23-6. 

Siehe  oben  die  bemerkung  unter  I  130,  p.  19. 


Stilistik. 

12.  T[arkiainen]  V.  Volter  Kilven  »Parsifalin»  runotyylistä.  = 
Über  den  poetischen  stil  von  Volter  Kilpi's  »Parsifal».  Vir.  6, 
p.   81-9,  97-101. 

Wortkunde  (etymologie). 
fl  131-3,  135-7;  III  6-7.] 

13.  Setälä  E.  N.    Zur  etymologie  von  Sampo.   FUF  2,  p.  141-64. 

Die  verschied,  formen,  unter  welchen  der  name  des  merkwürdigen 
dinges  in  den  alten  epischen  gesängen  erscheint,  und  die  am  nächsten 
kommenden  Wörter  des  heutigen  finnischen  werden  verglichen  u.  erörtert. 
Resultat:  .,dic  behandelten  auseinander  gehenden  bedeutungen  können  — 
wenigstens  zum  grössten  teil  —  aus  einer  grundbedeutung  hergeleitet 
werden**.  —  Die  drei  bisher  bekannten  hauptformen  des  Sampoliedes 
stammen  aus  einer  gemeins.  quelle.  Vf.  meint,  „dass  die  allen  formen 
gemeinsamen  oder  aus  einander  herzuleitenden  züge  eine  urspr.  form 
voraussetzen,  die  auch  den  namen  Sammas  od.  Sampo  o.  ä.  enthalten  hat^ 
und  woraus  die  jetzigen  formen  herstammen". 

14.  Ä[imä]  F.  Sampo  sanan  alkuperästä.  =  Über  den  Ursprung 
des  Wortes  Sampo.     Vir.  0,  p.    12 1-7. 

Referat  der  voriß:en  nr. 
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15.  Wiklond  K.  B.  Sampo  ja  lohikäärme.  =  Sampo  und  der 
drache.     Vir.  0,  p.  38-40. 

Seine  frühere  hypothese  (I  Kalevalafr&gan  [02  II  118]  p.  27),  dass 
Sampo  als  name  eines  schiffes  statt  eines  ursprünglicheren  saima  leich- 
ter' stehe,  ersetzt  der  vf.  jetzt  durch  eine  von  doz.  O.  v.  Friesen  (münd- 
lich) vorgeschlagene  neue  hypothese,  dass  Sampo  als  name  eines  schüfes 
nur  eine  direkte  Übersetzung  des  schwed.  namens  drake  Vikingerschiff^ 
sei.  VgL  hierzu  B.  N.  Setälä,  Zur  etymologie  von  Sampo  [02  11  18], 
FUF^a,  p    163  note. 

16.  Mikkola  Joos.  J.  Sananselityksiä.  =  Worterklärungen,  i. 
liOhikäarme.     2.    Marras.     Vir.  6,  p.  70-3. 

I.  Fi.  lohikäärme  'drache',  vgl.  est.  lohe-madu  'Wasser- 
hose'; im  gegensatz  zu  Wiklund  (vgl.  Vir.  6,  p.  38-40)  hält  der 
vf.  das  fi.  wort  nicht  für  ein  schwedisches  lehnwort.  2.  Fi.  mar- 
ras »einer,  der  nahe  dem  tode  ist;  gestorben»  aus  dem  iran.,  vgl. 
skr.  mrtas,  av.  mdrdtas. 

m 

17.  Grotenfelt  K.  Marras  ja  mato  sanoista.  =  Über  die  Wör- 
ter marras  und  mato.     Vir.  6,  p.   127. 

Zur  bedeutung  der  fragl.  Wörter. 

18.  M[ikkola]  J.  Pieniä  sananselityksiä.  Kulhari.  Jalkavaimo. 
=  Kleine  Worterklärungen.  Die  Wörter  fi.  kolhari  u.  jalkavaimo. 
Vir.  6,  p.  40-1. 

Kolhari  'histrio'  <^  aschwed.  koklare  id.;  jalka-  in  jalka- 
vaimo 'konkubine'  ^=  mord.  jalgä  'freund,  kamerad'. 

19.  Mikkola  J.  0(h>acHeHiH  H'feKOTopbixi>  cjiaBaHCKHxi>  cjidbi».  ^  Er- 
klärung einiger  slavischen  Wörter.  PyccK.  ^hji.  BtcTH.  48  (in: 
C($opHHKi>  craTeft  DOCBfliueHHbixi>  yqeHHicaMH  h  noqHTarejiaMH  $.  8.  $op- 
TynaTOBy),  p.   270-80. 

Fi.  alias  (gen.  altaan)  Vassertruhe^  ein  litauisches  lehnwort,  vgl. 
lit.  eldijä  ^flusskahn\  neben  welchem  auch  alda,  dessen  urspr.  bedeutung 
'wassertruhe'  gewesen  zu  sein  scheint,  und  aldija  'grosse  stube',  urspr. 
'holz'  (vgl.  die  bedeutungsentwickelung  von  d.  'zimmer').  —  £uss.  TiaieHb 
'seehund'  <  Ip.:  vgl.  IpN  dullja  'eine  art  seehund'. 

20.  A.  £.  Pieniä  sananselityksiä.  lamma,  liiva.  =  Kleine  wort- 
erklärungen.     Die  Wörter  limma  u.  liiva.     Vir.  6,  p.  41. 

Im  gegensatz  zu  Tunkelo,  welcher  diese  Wörter  für  umordische 
lehnwörter  erklärt  (FUF  I  184-5),  hält  der  vf.  sie  ftlr  einheimisch  (limma 
<  litma;  liiva  =  syrj.  lyva). 

21.  F[orsman]  A.  V.  Sananselityksiä.  Velperi,  velpperi.  = 
Worterklärungen.    Die  Wörter  velperi,  velpperi.    Vir.  6,  p.  73-4. 

Fi.  yelperi  'hölzerne  flasche'  <  schw.  vasrpil. 

22.  Karsten  T.  £.  Germanisches  im  finnischen,  i.  Fi.  pa]jo: 
got.  (*fWu)  *fWjö.  2.  Fi.  küti,  kiUi:  germ.  •güdja-,  •güdi-z. 
3.  Fi.  kilta,  kilta-inen  etc.;  germ.  *gilda-.  4.  Fi.  kilu,  kel- 
jailla    etc.:    germ.    *gelu-,  *gi]ja-.     5.    Fi.  kiiras,  kihla-,  kiris- 
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taontai  etc.:  got.  skeirs,  awn.  skirsl  etc.  6.  Fi.  lama,  lamio 
etc.:  awn.  lame  etc.  7.  Fi.  liika  'auswuchs'  etc.:  germ.  lika- 
'fleisch'.     FUF  2,  p.   192-8. 

23.  Saxen  Ralf.  Einige  skandinavische  Ortsnamen  im  finnischen. 
FUF  2,  p.   198-206. 

Über  den  skand.  ursprang  der  Ortsnamen  fi.  Närvi,  Teuva,  Karvia, 
Lankoski,  Havinki,  Lammaittenkoski,  Lattomeri,  Suosmeri,  Viasvesi, 
Lauhavuori,  Hauho. 

24.  F[or8man]  A.  V.  Suomalaisista  kmitainnimistä.  =  über  die 
finnischen  gemeindenamen.     SM  9,  p.   i-ii,   17-26. 

Ein  versuch  die  gemeindenamen  Finlands  der  bedeutung  und  der 
bildungsart  nach  zu  systematisieren;  dabei  auch  etymologische  aus- 
legungen. 

25.  QjanBun  Heikki.  Muutamista  Lounais-Suomen  paikannimistä. 
=  Über  einige  Ortsnamen  aus  dem  südwestlichen  Finland.  Vir. 
e,  p.  64-70,  90-3. 

Sprachliche  erklärung  einer  menge  südwestfinnischer  Ortsnamen. 

26.  A[8pelin]  J.  R.  Ristillä  pyhitettyjä  paikkoja.  =  Mit  dem  kreuz 
geheiligte  platze.     SM  9,  p.   26-8. 

Die  historische  bedeutung  der  finnischen  Ortsnamen,  in  welchen 
das  wort  risti  'kreuz^  (als  Zusammensetzungsglied)  vorkommt,  wird  mit 
mehreren  beispielen  beleuchtet. 

27.  Yijö-Koskinen  E.  S.  Suomenkielen  synonyymeja.  II.  Eri- 
painos  aikakauskirjasta  >Suomesta>.  =-  Finnische  synonymen.  11. 
Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  »Suomi».  (=  Vähäisiä  kir- 
jelmiä  XXXin.  =  Kleinere  Schriften  XXXIU.)  Hels.,  FLG  (ge- 
druckt in  Tampere).     02.     8:0.     39  p.     Fm.  0,50. 

Kokoelma  suomenkielen  synonyymeja  [I.]  =  Sammlung  finnischer 
synonymen  [I.]  in  „Suomi"  m.8. 


Beziehungen  zu  anderen  sprachen. 

[I  165;  II  15-8,  20-3.  J 

28.  Mikkola    Joos.    J.     Finnisch-slavische    beziehungen.     FUF  2» 
p.  72-6. 

1.  Alte  spuren  der  karelier  auf  weissrussischem  gebiete.  2.  Ein 
finnisches  lehnwort  im  polnischen:  poln.  kobieta  Veib'  <  fi.  kave(t),  est. 
kabe  (gen.  kabeda)  id.  8.  Ein  slavisches  lehnwort  im  finnischen:  fi. 
talka  ^schiffskiel  etc.^  <  slav.  *dolga  (vgl.  czeh.  dlaha  ^unterläge  des  fiiss- 
bodens^  u.  verw.).  4.  Über  das  Verhältnis  von  Ruotsi  zu  Rusb.  5. 
Über  den  wepsischen  Ursprung  des  russ.  namens  Völogda. 

29.  KaUstenius   (]K)ttfrid.     Värmländska  Bärgslagsmälets  Ijudlära. 
=  Lautlehre    des    wermländischen    Bärgslagsdialekts.     Bidr.    tili 
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kann,  om  de  svenska  landsm.  21,1  (h.  77).  Stockh.,  Nordiska 
bokhandeln.  02.  8:0.  216  p.  Kr.  4,50.  Auch  als  akad.  abb. 
erschienen. 

Finn.  lehnwOrter  werden  p.  116,  174  berücksichtigt.  E.  N.  S. 

30.  Schlöter  W.    Finnisch-ugrische  Bestandtheile  im  Rothwelsch? 
SitzunG;sbeT.  d.  Gel.  Estn.  Ges.   1901,  p.   144-8. 

Kotw.  minotea  'ich'  und  zlnotea  'du'  (siehe:  Friedr.  Kluge,  Bot- 
weUch.  I;  p.  4G€)  vielleicht  <  S.  minB  od.  estn.  mloa  'ich'  und  fi.  ainft 
od.  BEtn.  sina  'du'  (über  gaimerachwediecb?). 

31.  Schmidt  Gustav.    Die,  der  oder  das  Kalevala?    FUF  2  Anz., 
P-  48-51- 

Abweichend  vom  bisherigen  gebraoch  in  der  litteratur,  hat  FUF 
dem  finn.  nationalepos  das  sächliche  geschlscht  gegeben.  Dieser  ge- 
nuswechsel  wird  jet£t  von  dr.  Gustav  Schmidt,  welcher  über  dem 
deutschsprachlichen  gewand  der  teitschrift  wacht,  eingebend  n     '  '    ' 


Beiträge  zum  Wortschätze  und  zur  Onomastik. 

Das  aanuneln  des  wortschaties. 

(I  ta.  100;  II  21-6,  i<e,  131,  -sa.i 

32.     Tankelo  E.  A.     Katsaus    kansankielen    sanavarain    keruuseen 
6.  III.  Ol  —  5.  III.  02.  =  Überblick  über  das  sammeln  von  ma- 
terialien    für  ein  Wörterbuch  der  [finnischen]  Volkssprache  6.  III. 
01  —  5.  m.  02,     Suomi  m  19,3,  p.    148-50. 
Vgl.  Ol  II  43. 

33-  Beavall  Thorsten.  Lintujen  nimiä  LAnsi-Suomesta.  =  Vogel- 
namen aus  West-Finland.     Luonnon  Ystävä  oa,  p.    149-53. 

34.  0atbei%  Kristian.  Finske  Slagtnavne  og  deres  Traditioner. 
=  Finnische  familiennamen  jind  ihre  traditionen.  Morgenbladet 
03  ^*,'j,  Extranr.    13. 

Finnische  familiennamen  aus  den  finneni^dem  Soler'a  u.  traditio- 
nen von  den  inbabem.  J.  Q. 

35.  Samzellas  Hugo.  Den  aldre  svenska  kolonisationen  i  Norr- 
bottens  finnbygder  (Kengisverken).  =  Die  ältere  schwedische 
kolonisation  im  finnischen  Norrbotten  (Kengisverken).  Person- 
historisk  Tidskrift  (Stockh.)  02,  p.  49-64. 

Entb&lt  u.  a.  (p.  55-7)  ein  Verzeichnis  jetzt  gebräuchlicher  finni- 
scher (u,  lappischer)  pereonen-  und  geschlecbtsnamen.  Eez.  Ealf 
Saxen,  Finsk  Tidskr.  53.  p.  858. 

36.  Tiedustelua.  =  Anfragen.     Vir.  6,  p.    15-6. 

Unter  dieser  rubrik  finden  meistens  anfragen  verschiedener  for- 
scher Über  den  volkatOmUchen  Sprachgebrauch  aufnähme. 


^8  II.     OstseefinDeo. 


Sprachrichtigkeit, 

[U  12,  96-7.1 

37.  Heikel  I.  A.  Anteckningar  tili  Bibelöfversättningskomit^ns 
Afversättning  af  Matthei  evangelium  tili  finska.  ^  Anmerkungen 
zu  der  vom  Bibelübersetzungskomitee  vorgelegten  finnischen 
Übersetzung  des  evangelium  Matthäi.    Teol.  Tidskr.  7,  p.  450-62, 

532-41- 

Eingehende  beurteilung  der  Übersetzung. 

38.  Dahlström  S.  G.  u.  Hjelt  Arthur.  Kirkkolain  uusi  suo- 
mennos.  =:  Die  neue  Übersetzung  des  kirchengesetzes.  Teol. 
Tidskr.  7,  p.  462-8. 

Die  herren  D.  und  Hj.  schliessen  sich  den  vom  herm  J.  G.  Sonck 
(in  üusi  Suometar  02,  nr.  145-6)  augeführten  bemerkungen  an. 

39.  Oikeakielisyyttä.  =  Sprachrichtigkeit.  [01  U  47.]  Vir.  6,  p 
13-5,   28-9,  75-8,  94-6,    128-31. 

Bemerkungen  von  verschied.  Verfassern  über  fehlerhafte  rede"wei- 
sen  und  Wörter  bei  finnischen  Schriftstellern. 

40.  Kirjevaihtoa.  =  Briefwechsel.  [01  U  48.]  Vir.  6,  p.  29-32, 
44-8,  78-80. 

Unter  dieser  rubrik  werden  grösstenteils  sprachrichtigkeitsfragen 
behandelt.  Hier  werden  auch  antworten  auf  die  anfragen  (vgl.  nr.  80) 
gegeben. 

41.  Kirjoittaa  vai  kirjottaa,  kirjoitus  vai  kirjotus?  Toimituksen 
loppulausunto.  =  Kirjoittaa  oder  kirjottaa,  kirjoitus  oder  kirjo- 
tus?    Schlussäusserung  der  redaktion.     Vir.  6,  p.    I1-2. 

Die  redaktion  schliesst  sich  der  ansieht  A.  Kann  ist  o's  an  (siehe 
Ol  II  49»,  also:  kirjottaa,  nicht:  kirjoittaa  u.  s.  w.   Vgl.  auch  Ol  II  50-6. 

42.  -tar  -tär  päätteen  käyttämisestä  nykykielessä.  =  Ober  den 
gebrauch  der  endung  -tar  -tar  in  der  heutigen  spräche.  I-R*. 
Vir.  0,  p.   8-1 1,   25-7. 

Äusserungen  von  (I.)  W.  P.,  (II.)  A.N.,  (III.)  Maila  Mikkola  und 
(IV.)  einem  „mitgliede  der  redaktion"  auf  eine  anfrage  der  redaktion  der 
ztschr. 

Grammatikon  u.  Wörterbücher  fUr  praktische  zwecke, 

Orammatikon. 

43.  Setälä  E.  N.  Suomen  kielioppi.  Äänne-  ja  sanaoppi.  Oppi- 
koulua  ja  omin  päin  opiskelua  varten.  Toinen,  tarkastettu  pai- 
nos.  =  Finnische  grammatik.  Laut-  und  wortlehre.  Für  die 
gelehrten  schulen  und  den  Selbstunterricht.  Zweite,  revidierte 
aufläge.     Hels.,  Otava.     02.     8:0.     Xn+128  p.     Fm.  2. 


3.    Sprachkunde.  ^9 

44.  Setfilä  £.  N.  Suomen  kielen  oppikirja  alkeis opetusta  varten. 
Toinen,  tarkastettu  painos,  ^  LehrbucK  der  finnischen  spräche 
fOr  den  elementarunterricht.  Zweite,  revidierte  aufläge.  Hels., 
Otava.     02.     8:0.      127  p.     Fm.    1,60. 

45.  SetUä  E.  N.  Aidinkielea  oppikirja  kansakouluja  varten.  Kol- 
mas,  tarkastettu  paioos.  ^  Lehrbuch  der  muttersprache  fQr  Volks- 
schulen. Dritte,  revidierte  aufläge.  Hels.,  Otava.  02.  8:0, 
128  p.     Fm.  0,90. 

46.  Setälä  E.  N.  Alustava  äidinkielen  oppikirja.  ^  Elementar- 
lehrbuch  der  muttersprache.  Heb.,  Otava.  02.  8:0.  48  p. 
Fm.  0,45. 

Sonderabdr.    aus   der   3.   aufl.   des  „Lehrbucha  der  mutCersprache* 
(Tgl.  die  vorige  nr.), 

47.  Eallio  A.  H.  Finsk  eleraentarbok.  I.  Femte  upplagan.  Om- 
arbetad  af  Selim  G.  Mikander.  ^  Finnisches  elementarbuch.  I. 
Fünfte  aufläge.  Umgearbeitet  von  Selim  G.  Mikander.  Hels., 
Söderström  &  C:o.     02.     8:0.     VI -|- 198  p.     Fm.   3,25. 


|8.  Binffvall  A.  F.  &  Euanen  P.  Suomalais-venäläinen  sana- 
kirja.  :=  Finnisch- russisch  es  wOiterbuch.  Hels.,  FLG.  02.  8:0. 
\ail  +  1005   p.      Fm.    18. 

(9.  Touristen-Parleur,  Deutsch- Finnisch -Schwedisch.  Hels.,  Otava. 
02.     Kl.   8:0.     31    p.     Fm,  0,65. 

|o.  Cteöhn  H.  G.  Pieni  englantilainen  tulkki  eli  suomalais-eng- 
lantilainen  tulkki  ynn3  lyhyt  katsahdus  kielen  lakiin.  Suomalai- 
sia  siirtolaisia  varten.  =  Kleiner  englischer  dolmetscher  oder  6n- 
nisch-englischer  dolmetscher  und  ein  kurzer  Überblick  Ober  die 
gesetze  der  spräche.  Für  finnische  emigranten.  Rauma,  Rau- 
man  kirjapaino.     02.      16:0.      119  p.     Fm.    1.50. 

;i.  Suomalais-englantilainen  tulkki  ynnä  Amerikan  opas  siirtolai- 
sia varten.  =  Finnisch-englischer  dolmetscher  und  Wegweiser  för 
Amerika,  fQr  emigranten,  Hels.,  YrjO  Weilin.  02.  8:0.  41  p. 
Fm.   I. 

■,2.  Suomalab-englantilainen  tulkki  siirtolaisia  varten.  =  Finnisch- 
englischer  dolmetscher  fQr  emigranten.  Hels.,  YrjO  Weilin.  02. 
8:0.      26  p.     Fm.  0,60. 

53.  Benft»B  Agnes.  Suomalais-englantilainen  tulkki.  =  Finnisch- 
englischer dolmetscher.  Hels.,  G.  W.  Edlund.  oz.  12:0.  164  p. 
Fm.   3. 


50 


II.     Ostseefinnen. 


Estnisch. 

Grammatik. 

[II  71,  114.] 

54.  Hurt  J.    Eesti  sönadest  -line  löpug^.    Kirjameestele  ja  kooli- 

dpetajatele.  ==  Die  estnischen  Wörter  auf  -line.    Für  Schriftsteller 

und  lehrer.     EÜAlb.  7,  p.  87-133.     Auch  sep.  Drp.,  EÜS.     03. 

50  p. 

Unterschied   zwischen    den    endungen   -lik  und  -line;  resultat:  die 
Wörter  auf  -line  sind  nomina  adessiva.  O.  K. 

55.  Baudkepp    L.     Eesti    keele    loomust.  =:  Vom   Charakter  der 
estnischen  spräche.    Postim.  02,  nr.  61-2,  64,   154,    165,   17 1-4. 

Lautstatistik,    alliteration,  assonanz.  —  Bez.  W.  Uni  wer,  Postiin. 
a2,  nr.  100.  O.  K. 

56.  ICa    [Neuxnaan    M.]     Meie    keele    murretest.  =  Von  unseren 
dialekten.     Uus  Aeg  02,  nr.   122-3. 

Verbreitung,  unterschiede.  O.  K. 

57.  Oh  [Suurmats  J.]    Karksi  keelemurre.  =:  Mundart  von  Karksi 
[=  Karkus].     Teat.  02,  nr.   303. 

23  Zeilen  sprachprobe,  O.  K. 


Wortkunde.     Sammeln  des  wortvorrate. 
[I  138;  II  16,  284-6. J 

58.  B[eiman]  W.     Rahkawuori.     Postim.  02,  nr.  41. 

Zusammenfassung  der  etym.  von  Rahkawuori  [=  Wesenberg]. 

O.  K. 

59.  R[eiman]  W.    Kirjandusest.  =  Aus  der  literatur.    Postim.  02, 
nr.  7. 

Kirwes   abgel.    von    lit.    kar;    palu  (Hrockene  heide^)  von  südestn. 
palama.  O.  K. 

60.  E[okla  Konstantin].    Kiri  Hiiumaalt.  =r  Brief  aus  Dago.    Teat. 

02,  nr.   55. 

Hiiumaa   wird   abgeleitet   von  biius  Viese^;  dorf  Hiieaaar  von  hiis 
'hain\  O.  K. 

61.  Ronk    A.     Kirjandusest.  =  Aus    der    literatur.     Postim.    02, 

nr.   5. 

Eirw^es    abgeleitet    von    lit.  kir-sti;  tapper  (ins  niss.  aufge- 
nommen); pold  (von  poletama).  O.  K. 

62.  S[dster]  J.     »Jöulu»  nimi.  =  Der  name   »jÖulu».    Postim.  02, 
nr.   286. 

Joulu    'Weihnachten'    wird    mit    jondma    in    Zusammenhang 
gebracht.  O.  K. 


3-     Sprachkunde.  5 1 


63.  Sp[eek  P.].  Kust  on  söna  »setu»  tulnud?  =  Wie  ist  das 
wort  >setu>   entstanden?     Teat.  02,  nr.   86. 

Setu  wird  abgeleitet  aus  soda  'krieg'  oder  aus  estnisch  see 
'dieses'  +  russisch  3T0  'dieses'.  O.  K. 

64.  Sföster]  J.  Wastla  nimi.  =  Der  name  wastla.  Linda  15, 
nr.    10. 

Wastla  'fastnacht'  darf  nicht  von  fastnacht  abgeleitet  werden; 
hängt  ssusammen  mit  wasta  'entgegen';  wastel  soll  eine  gottheit  des 
neuen  jahres  gewesen  sein.  O.  K. 

65.  H.  Apteegi-rohtude  nimed  rahwa  suus.  =  Namen  von  arzenei- 
mitteln  im  munde  des  volkes.  Teat.  02,  nr.  218,  beiblatt:  Nal- 
jalisa. 

21  populäre  bezeichnungen  und  Volksetymologien.         O.  K. 

66.  Kahlbars    F.     Seitsmes   aruanne    kohanimede  koijamisest.  = 

7.  bericht    über    das    sammeln    von    Ortsnamen.     [01   II  76-81.] 
Postim.  02,  nr.   5;  E.  Postim.  02,  nr.   7. 

67.  Kahlbars   F.     Kaheksas   aruanne  kohanimede  korjamisest.  = 

8.  bericht  über  das  sammeln  von  Ortsnamen.    Postim.  02,  nr.  89; 
E.  Postim.  02,  nr.   24. 

68.  Kahlbars    F.     Üheksas    aruanne   kohanimede  korjamisest.  = 

9.  bericht    über   das    sammeln   von  Ortsnamen.     Postim.  02,  nr. 
200;  E.  Postim.  02,  nr.   38. 


Denkmäler  der  älteren  spräche. 

69.     Beiinan    W.     Ein    altestnisches   Schriftdenkmal   aus  dem   16. 
Jahrhundert.     Sitzungsber.  d.  Gel.  Estn.  Ges.  01,  p.    185-95. 

Siehe  Ol  II  82.  —  „Bietet  somit  der  neue  fund  weder  in  sprachli- 
cher beziehungf  noch  nach  der  inhaltlichen  seite  hin  etwas  bemerkens- 
wertes oder  wertvolles,  so  beansprucht  er  doch  unser  literarisches  inter- 
esse,  sofern  durch  ihn  ein  estnisches  Sprachdenkmal  als  um  11  jähre 
älter  documentarisch  nachgewiesen  ist,  als  die  älteste  predigt  Georg 
Müller's  aus  dem  jähre  1600.'* 


Sprachrichtigkeit. 

70.  ICa  [Neamann  M.]  Emakeele  puhtuse  ja  ilu  hoidmisest.  = 
Wie  die  muttersprach e  rein  und  schön  zu  bewahren.  Uus  Aeg 
02,  nr.    138. 

71.  ICa  [Neamann  M.]  und  Ansomardi  PE^tka  P.]  Keelelised 
ülekohused.  =  Sprachliche  Ungerechtigkeiten.  Uus  Aeg  02,  nr. 
108-9,    114-5»   II 8- 
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Falscher  gebrauch  von  kunas,  töttu;  unterschied  zwischen 
kohane  und  kohallne,  järeldus  und  tag^järg,  korwas  und  kör- 
wal;  über  fremdwörter  im  estn.;  bedeutung  der  endungen  -line 
und  -lik.  O.  K. 

72.     Peterson    Ernst.     Eesti    keele   kirjawiisist.  =  Ober  estnische 
rechtschreibung.     Linda^4,  nr.  40-8. 

Die  vorhandenen  vokalzeichen  reichen  zur  bezeichnung  der  laute 
nicht  aus.  „Doppelkonsonanten**  (nn,  mm,  11  und  die  diesen  gleichwerti- 
gen p,  t,  k)  kommen  nicht  vor  am  anfange  des  Wortes  und  nicht  im 
Worte  am  anfange  einer  silbe  (p,  t,  k  sind  hier  eigentlich  =  b,  d,  g).  Es 
giebt  im  estnischen  vier  lautstufen.  Die  jetzige  Orthographie  müsste 
von  grund  aus  umgeschaffen  werden.  O.  K. 


Grammatiken  und  Wörterbücher  für  praktische  zwecke. 

73.  Kampmann  M.    Kirjalikud  harjutused  Eesti  keele  oppimiseks. 

1.  Ilukirjutus.  II.  Ärakirjutus.  III.  öigekirjutus.  IV.  Kirjasead- 
mine.  Kokku  seadnud  —  — ,  kodukooliopetaja.  =  Schriftliche 
Übungen  zur  erlernung  der  estnischen  spräche.  I.  Schönschrei- 
ben. II.  Abschreiben.  HI.  Orthographie.  IV.  Aufsatzlehre.  Zu- 
sammengestellt von  —  — ,  hauslehrer.     Wiljandi,    A.   Tollasepp. 

02.  8:0.      104  p.     Rbl.  0,30. 

Die  gramm.  termini  sind  die  in  Hermann's  und,Einer's  grammatiken 
gebrauchten.  Rez.  I.  Epken],  E.  Postini.  (Beilage:  Ohtused  Köned)  02, 
p.  463-4;  M.  K[raut],  Postim.  02,  nr.  270;  Ma  [M.  Neumann],  Uus  Aeg 
02,  nr.  129.  O.  K. 

74.  Jaanus  I.  M.  Wene-Eestikeele  Sönaraamat.  Kokkuseadnud 
—  — .  Umbes  17,000  sona.  Teine  trükk.  —  PyccKO-ScTOHCKiÖ 
cjioBapb.  CocTaBHjn,  H.  M.  HHycT>  (Opeorpa(j|)ia  uo  „PjKOBOACTBy**  ana- 
ÄeMHKa  FpoTa).  II.  «sAame.  =  Russisch-estnisches  Wörterbuch.  Zu- 
sammengestellt von  —  — .  Ungefähr  17,000  Wörter.  Zweite 
aufläge.    Weissenstein,  M.  TÖnisson.    [00.]    8:0.    288  p.    Rbl.  0,60. 

75.  Ploompuu  J.  &  Kann  N.  Tarwilik  saksa-eesti  sönaraamat. 
35-tuhat  saksakeele  söna  eestikeelse  seletusega.  Toimetanud  J. 
Ploompuu.  Täiendanud  keeleteadlane  N.  Kann.  —  Praktisches 
deutsch-estnisches  Wörterbuch  von  J.  Ploompuu  und  cand. 
phil.  N.  Kann.  Reval,  A.  Mickwitz.  02.  8:0.  604  p.  Geb. 
Rbl.  3. 

76.  ;&Walguse»  Wene-Eesti  sönaraamatu  teine  trükk.  =  Die  zweite 
aufläge  des  russisch-estnischen  Wörterbuches  von  »Walgus».  [01 
n  87.]    Tallinna,  dr.  v.   »Walgus»   (J.  M.  K5rv).    02,  p.    161-92. 

Erscheint  als  beilage  zur  zeitung  „Walgus*".  Die  erste  aufläge  im 
j.  1889  erschienen  („Wene-Eestikeele  Sönaraamat.  Toimetanud  J.  A. 
Korv"). 
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4.    Literaturgeschichte. 

Finnisch. 
II  96;  II  13a.] 

77.  Literaturas  escandinavas :  danesa,  sueca,  finlandesa.  (Todas 
las  literaturas.)  =  Die  literatur  Skandinaviens:  die  dänische, 
schwedische,  finnische.  (Die  gesamten  literaturen.)  Madrid,  F. 
Marques.     02.      128  p.     Pes.    1,25. 

78.  Morozov  P.  <I>HHCKaa  .iHTepaxypa.  =  Die  finnische  literatur. 
9hi(H(ui.  C;iOBapb  36,  p.    13-8. 

79.  Gtrotenfelt  Kustavi.  Moniahta  lehti  Suomen  sivistyshistoriaa. 
II.  Eripainos  aikakauskirjasta  »Suomesta».  =  Einige  blätter  aus 
der  kulturgeschichte  Finlands.  II.  Sonderabdruck  aus  der  Zeit- 
schrift >Suomi».  (Vähäisiä  kirjelmiä  34  =  Kleinere  Schriften  34.) 
Hels.,  FLG.     02.     8:0.     53  p.     Fm.  0,75. 

Inhalt:  VIII.  Über  das  gesangbuch  Jaakko  Suomalainen's.  IX. 
Sigfridi  Aroni  Forsii  Physica  aus  dem  jähre  1611.  X.  Eine  handschrifb 
der  finn.  Übersetzung  der  Pies  Cantiones.  XI.  E.  Justander^s  Schauspiel 
^er  verlorene  söhn".  XII.  Die  Studienreisen  der  finnen  nach  Dorpat 
im  17.  jahrh.  Xm.  Das  erste  finnische  promotionsgedicht  aus  dem 
j.  1679.  XrV.  K.  Bein's  trauergedicht  auf  den  tod  des  propstes  Andr. 
Mennander.  XV.  Eine  finnische  mythologie  von  A.  I.  Arwidsson  (aus 
dem  j.  1830).  —  Moniahta  lehti  Suomen  sivistyshistoriaa  fl]  in  „Suomi* 
n.19  (=  Väh.  kiijelm.  2). 

80.  Qrotenfelt  Kustavi.  Suomen  historia  uskonpuhdistuksen  aika- 
kaudella  1521-1617.  =  Geschichte  Finlands  in  der  reformations- 
zeit  1521-1617.  (Kuvallinen  Suomen  historia.  III.  =  Illustrierte 
geschichte  Finlands.  III.)  Jyväskylä,  K.  J.  Gummerus.  02.  8:0. 
Xn  +  480  p.     Fm.  9,25. 

Die  Seiten  456-77  behandeln  die  geschichte  der  literatur,  die  auch 
mehrmals  in  der  früheren  darstellung  berührt  wird.  Rez.  M.  G.  Schy- 
bergson.  Finsk  Tidskr.  53,  p.  153-6.  K.  Gt. 

81.  Qrotenfelt  Kustavi.  Näytelmäkirjallisuudesta  Suomessa  ennen 
aikaan.  =  Ober  die  dramatische  literatur  in  Finland  in  alten 
tagen.     Liitto  1,  p.  70-9. 

Enthält  u.  a.  einige  angaben  über  das  erste,  jetzt  verschollene  fin- 
nische drama  E.  Justander's  „Tuhlaajapoika"  (Der  verlorene  söhn)  v.  j. 
1650.  K.  Gt. 

82.  Setälfi  E.  N.    Suomen  Kansallisteatteri.    Kansallisteatterin  uuden 

talon   vihkiäisten  johdosta  Elias  Lönnrotin  sadantena  syntymäpäi- 

vänä.  =  Das  Finnische  Nationaltheater.     Aus    anlass  der  einwei- 

hung    des    neuen   gebäudes  des  Nationaltheaters  am  hundertsten 

geburtstag    Elias    Lönnrot\s.     Kansanvalistusseuran    Kalenteri   23 

(1903),  gedr.  02,  p.   73.87. 

Kurze  geschichtliche  übersieht  über  die  entwickelung  des  finni- 
schen dramas  und  der  finnischen  bühne.    Blustr. 
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83.  Leinberg  K.  G.  Orationes  academicae  lennonim  extra  pa- 
triam  ^habitae.  Ett  bidrag  tili  Finlands  kulturhistoria.  =1  —  — . 
Ein  beitrag  zur  kulturgeschichte  Finlands.  Bidrag  tili  kännedom 
af  Finlands  natur  och  folk  61,  p.   243-305. 

U.  a.  werden  p.  292  sechs  finnische  verse  (von  Olaus  Georgii  Suo- 
malainen)  aus  dem  j.  1610  angefUhrt. 

84.  Appelberg  K.  A.  Ett  finskt  dedikationspoem  i  Ericus'  Erici 
postilla.  =:  Ein  finnisches  dedikationsgedicht  in  der  postille  von 
Ericus  Erici.    Suomen  Kirkkohist.  Seuran  pöytäkirjat  2,  p.  89-90. 

Von  Olaus  Petri  Sämingensis,  „qui  in  hac  Postillarum  posteriori 
parte  excudenda  fideliter  laboravit**,  bisher  unbekannt  (v.  j.  1625). 

KL  Gt. 

85.  Ennen  tuntematon  suomenkielinen  katkismus  lOydett}*.  =  Ein 
bisher  unbekannter  katechismus  in  finnischer  spräche  aufgefunden. 
Päivälehti  02,  nr.   204,  p.   3. 

Kurze  notiz  (aus  der  zeitun^  „Satakunta**)  über  einen  finn.  kate- 
chismus vom  j.  1689. 

86.  Kallas  O.  Soome  kirjakeele  sündimisest.  =  Entstehung  der 
finnischen  Schriftsprache.     EÜAlb.  7,  p.    191-209. 

Zusammengestellt  hauptsächlich  nach  J.  Krohn:  Suomalaisen  kir- 
jallisuuden  vaiheet,  Hels.  1897.  O.  K. 

87.  Eestlane.  Peterburgist.  =  Aus  St.  Petersburg.  Sakala  25, 
nr.   7. 

Über  die  entst^hung  der  finnischen  Schriftsprache.  (Referat  tlber 
die  antrittsvorlesung  von  O.  Kallas  au  der  univers.  St    Petersb  ) 

O.  K. 

Estnisch. 
111  146.] 

88.  Menning  K.  Eesti  näitekirjanduse  ajalugu.  =  Geschichte  der 
estnischen  bühnendichtung.     EÜAlb.  7,  p.   210-24. 

^9.     Süd  O.     Johann  Philipp  von  Roth.     EÜAlb.  7,  p.    139-66. 

Biofpraphie  des  volksfreundes  und  estnischen  Schriftstellers  J.  v.  R. 
{1754-1818),  pastors  zu  Kanepi  [Kannapä];  verschiedene  seiner  südestni- 
schen (=  werroestn.)  lieder.  O.  K. 

90.  K[arttanen]  U.     Silmäys  Viron  sanomalehdistön  vaiheisiin.  = 

Überblick  über  die  Schicksale  der  estnischen  zeitungspresse.  Vir. 

6,  p.    1-8. 

Hauptsächlich  nach  Pöld's  artikel:  ^Eesti  ajakirjanduse  ajaloost* 
in  EÜAlb.  6,  p.  31-69  [Ol  II  95].     Vgl.  die  folg.  nr. 

91.  Tilk  J.  Oikaisua  kirjoitukseen  »Silmäys  Viron  sanomalehdis- 
tön vaiheisiin».  =  Berichtigung  zum  aufsatz  »Überblick  Ober  die 
Schicksale  der  estnischen  zeitungspresse».     Vir.  6,  p.   27-8. 

Vgl.  die  vorige  nr. 
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92.  H[eiman]  W.  Lauluisa  saja-aastasest  sündimisepäewast.  = 
Vom  hundertjährigen  geburtstag  des  sangesvaters.  Postim.  02, 
nr.   278. 

Vorschlag    zu   Fr.    R.    Kreutzwald'8    100-jähr.    geburtstag   seine 
werke  herauszugeben.  O.  K. 
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Allgemeines, 
fl  157-67,  170:  II  189,  292.) 

93.  Heüter  O.  M.  Finland  i  ord  och  bild.  Dess  natur,  folk  och 
kultur,  skildrade  af  —  — .  Med  talrika  illustrationer.  ■=.  Finland 
in  wort  und  bild.  Seine  natur,  sein  volk  und  seine  kultur,  ge- 
schildert von  —  — .  Mit  zahlreichen  illustrationen.  Stockh., 
Fröl^en  &  Comp.     01.     8:0.     964  p. 

94.  Frederiksen  N.  C.  Finland,  dets  private  og  oifentlige  (Öko- 
nomie. =  Finland,  seine  private  und  öffentliche  Ökonomie.  Kub., 
Gyldendal.  01.  8:0.  208  p.  —  Französ.  ausgäbe:  Paris,  Soc. 
nouv.  de  libr.     Fr.  3,50. 

Inhalt:  Eigentüml.  kultur.  Die  klassen  auf  dem  land.  Das  grund- 
stück.  Der  ackerbau.  Die  wftlder.  Der  bergbau  u.  die  industrie.  Han- 
del, Schiffahrt  u.  fischerei.  Geld  u.  banken.  Die  Verkehrsmittel  Der 
Staatshaushalt  u.  die  steuern.  Finlands  regierung.  Finlands  zukunft.  — 
Bez.  Rosberg,  Geogr.  Literatur-Bericht  02,  p.  110;  A.  Lille,  Finsk 
Tidskr.  52,  p.  318-27. 

95.  4>HBnHHAiH.  =  Finland.     Bhiihkü.  GjOBapb  36  A,  p.  905-60. 

II.  Die  bevölkerung  p.  916-28  v.  Krz.;  VII.  Die  volksauf klftrung 
p  946-51  V.  A.  Ig[el  ström];  VIII.  Die  Wissenschaft,  die  kunst,  die  presse 
u.  das  geselldchaftl.  leben  p.  951-3  v.  A.  Ig[olströmJ;  XII.  Bibliogra- 
phisches p.  958-60. 

96.  Moräne  Pierre.  Au  seuil  de  TEurope.  Finlande  et  Caucase. 
Par.,  E.  Plön,  Nourrit  &  Cie.  00.  Kl.  8:0.  VII  +  286  p. 
Fr.  3,50. 

Rez.  W.  Götz,  Deutsche  Litteraturz.  ai  (00),  sp.  2415-8. 

97.  Norman  H.  All  the  Russias:  travels  and  studies  in  contem- 
porary  European  Russia,  Finland,  Siberia,  the  Caucasus,  and 
Central  Asia.  Second  edition.  Lo.,  W.  Heinemann.  02.  8:0. 
XVI  -(-  476  p.  und  4  karten. 

Illustr.    P.  64-95:  Finland. 

98.  Berkovios  Miklös.  A  finnek.  =  Die  finnen.  Magyar  Szemle 
02,  nr.  46. 

99.  Zaborowski.     Les  Finnois.     Annales    de   G^ogr.   01,  nr.  50. 

100.  MilL   Finland  and  its  people.    The  Geogr.  Journal  00  16,  nr.  2. 
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loi.  Poppenberg  Felix.  Von  der  Finnen  Art  und  Kunst.  Die 
Nation  oo  17,  p.   535-8. 

102.  Alanne  Severi.  Kesämatka  Kuusamossa  ja  Pudasjärvellä.  = 
Sommerreise  in  [den  kirchspielen]  Kuusamo  und  Pudasjärvi.  Suo- 
men  matkailijayhdistyksen  vuosikirja  02,  p.  37-64. 

Verf.  machte  n.  a.  einen  abstecher  nach  der  anderen  seit«  der 
grenze  und  giebt  in  seinem  aufsatze  hie  und  da  auch  notizen  von  eth- 
nographischem iuteresse.  G.  S. 

103.  Novoselov  VI.  Ha  nopoi-fe  $iiH.iflHAiH.  =  An  der  schwelle 
Finlands.     ZR  02,  nr.  88,  p.  429-34. 

Schilderung  der  Stadt  Wiborg.    7  abbildungen.  J.  L. 

104.  Tavaststjema  Alarik.  Genom  ryska  Karelen.  Nägra  rese- 
intryck.  =  Durch  Russisch-Karelien.  Reiseeindrücke.  Finsk  Tid- 
skr.  62,  p.   105-21. 

ülustr.  —  Notizen  über  das  land,  die  gebäude,  die  lebensweise  a.  a. 

105.  Ispolatov  £.  IIo  ropaii7>  h  osepaMi»  IIoBiHeuKaro  yisAft.  Ilyre- 
BLifl  3aMtTKH  H  BocooMHHaHifl.  =  Auf  den  bergen  und  an  den  seen 
des  kreises  Povönec.  Reiseaufzeichnungen  und  -erinnerungen. 
EcTecTBOBHaHie  h  reorpa(j[)if]  7,  nr.  8,  p.   1-28. 

Der  aufsatz  ist  hauptsächlich  naturwissenschaftlicher  art,  zugleich 
auch  bietet  er  ethnographische  nachrichten  über  die  bewohner  des  gebiets, 
die  russen  und  karelier.  Einige  karelische  Ortsnamen  u.  a.  werden  er- 
wähnt. Auf  p.  23  findet  sich  ein  kleines  Wörterverzeichnis  (karelische 
tiemamen  in  russischer  transskription,  teilweise  fehlerhaft).  J.  L. 

106.  Lönborg  Sven.  Finnmarkema  i  mellersta  Skandinavien.  = 
Die  finnischen  kolonisationsgebiete  in  den  mittleren  teilen  Skan- 
dinaviens.    Ymer  22,  p.  65-90,  361-408,  465-504. 

Geschichte  der  finnischen  kolonisation  im  16:ten  und  17:ten  Jahr- 
hundert. Ethnographie  der  finnen  in  Mittel-Skandinavien.  Mit  karten 
und  illustrationen.  K.  B.  W. 

107.  Lönborg  Sven.  Till  finnskogen.  =  Nach  dem  finnenwald. 
Geogr.  Foren.  Tidskr.  14,  p.  40-51. 

Abdruck  aus  „Svenska  Turistföreningens  Arsskrift*,  vgl.  Ol  II 102. 

108.  Ostberg  Kristian.  Fra  Finskogene.  =  Aus  den  finnenwäl- 
dem.    Morgenbladet  (Krist.)  02 '-'V?  extranr.  30;  ^®/g  extranr.  32; 

•      24y^  extranr.  34;   i*/g  extranr.  36. 

Schilderungen  aus  den  finnenwäldem  Solor's  in  Norwegen.      J.  Q. 

109.  Palm  H.  Johann  Amhold  Brand'i  kirjeldused  eestlaste  elust 
kahesaja  aasta  eest  (1702).  zz  Johann  Arnhold  Brandts  beschrei- 
bungen  aus  dem  leben  der  esten  vor  200  jähren  (1702).  Postim. 
02,  nr.    149-50. 

Beferat  von  J.  A.  Brand:  Reysen  durch  die  Marck  Brandenburg, 
Preussen,  Churland,  Liefland  etc.  etc.  Wesel  1702.  O.  K. 
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110.  Kallas    O.     Saja   aasta  eest.    Chr.  Hier.  v.  SchlegePi  kirjel- 

dused  eestlaste  elust.  =  Vor  hundert  jähren.    Chr.  Hier.  v.  Schle- 

geVs    Schilderungen    aus    dem    estnischen    leben.     Linda  15,  nr. 

8-10. 

Auszüge  aus  Schlegel's  Reisen  in  mehrere  russische  Gouvernements 
in  den  Jahren  178*,  1801,  1807  und  1815.  O.  K. 

111.  Saksa    palwe    waese    Eesti    rahwa   eest.     Fried.  Hofmann 

(»Gartenlaube's»    1862.  a.).  —  Eines  deutschen  bitte  für  das  arme 

estnische  volk.    Fried.  Hofmann  (»Gartenlaube»    1862).    Teat. 

02,  nr.   225-8. 

Übersetzt  von  A.  Kiimann.  —  Lebensverhältnisse  der  estn.  bauern 
um  1860.  0.  K. 

112.  Heikel  Axel  O.  Kansatieteellisiä  retkeilyjä  Itämerenmaa- 
knnnissa.  =  Ethnographische  Streifzüge  in  den  Ostseeprovinzen. 
Päivälehti  02,  nr.   261  B,  p.   i. 

Beiseschilderungen. 

113.  Heikel  Axel  O.  Kansatieteellisiä  retkeilyjä  Itämerenmaa- 
kunnissa.  II.  =  Ethnographische  streifzüge  in  den  Ostseeprovin- 
zen.    Päivälehti  02,  nr.   266  B,  p.    1-2. 

Beiseschilderungen. 

114.  — n — .  Hiiumaalt.  =  Aus  Dago.  Olewik  21,  nr.  31-3,  35-7, 
41,  43,  46-8. 

U.  a.  beschreibung  der  insel,  dialekteigentümlichkeiten,  Volkstracht, 
stgen  über  kirchen,  sektenwesen  (volkspsychologie).  O.  K. 


Volksliteratur. 

Finnisch  (bezw.  finnisch-estnisch), 
fl  104,  176-7.] 

115.  Bau  Aladär.  A  finn  n^pkölt^szet.  =  Die  finnische  volks- 
poesie.     Budap.  Hirlap  02^/2,  nr.   31. 

Ästhetische  betrachtungen  über  die  finn.  volkspoesie,  bes.  über  die 
Heder  der  Kanteletar.  E.  N.  S. 

116.  Ban  Aladär.  A  finn  n^pkölt^szet  6s  zene.  =  Die  finnische 
volkspoesie  und  musik.     Zeneviläg  4,  nr.    13. 

117*  Ban  Aladär.  Csalädi  6tz€s  a  finn  n^pkölt^szetben.  =  Das 
gefühl  der  familienzusammengehörigkeit  in  der  finnischen  volks- 
poesie.    Alkotmäny  (Bpest)  02  ^/j,  nr.  34. 

Mutter,   Schwiegertochter,   Stiefmutter  und  waise  in  einzelnen  par- 
tien  des  Kalevala  und  der  Kanteletar.  G.  S. 

118.  Wiklond  K.  B.  I  Kalevalafrägan.  Ett  genmäle.  =  Zur 
Kalevalafrage.  Eine  erwiderung.  Upsala.  02.  8:0.  32  p. 
Kr.  0,35. 
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Erwiderung  auf  K.  Krohn's  ^Zur  Kalovalafrage«  (Ol  11  122).  — 
Bez.  V.  Lfundströjm  Göteborgs  Aftonblad  02  "»  ^  nr.  88. 

119.  Krohn  Kaarle.  Ar  Kalevala  ett  folkepos?  =  Ist  das  Kale- 
vala  ein  volksepos?     Finsk  Tidskr.  62,  p.   231-49. 

Aus  anlass  der  broschttren  K  B.  Wiklund's  ^Om  Kalevala^  (Ol 
n  115)  und  ^I  Kalevalafr&gan''  (nr.  118):  vgl.  auch  Kaarle  Krohn  «Zur 
Kalevalafrage"  (Ol  11  122).  —  „Das  Kalevala  ist  das  werk  Lönnrot's  in 
ebenso  geringem  oder  in  geringerem  grade  als,  so  viel  man  weiss,  irgend 
ein  andere«  sog  volksepos  ein  werk  seines  letzten  zusammenstellers  ist.* 
«Das  Kalevala  ist  in  ebenso  hohem  oder  in  höherem  grade  als  nach- 
weislich irgend  ein  anderes  sog.  volksepos  das  erzeugnis  einer  im  ver- 
laufe von  hunderten  von  jähren  ausgeftlhrten  koUektivarbeit,  d.  h.  ein 
werk  des  Volkes.*  «Das  Kalevala  verdient  sowohl  die  beuennung  -volks- 
tümlich' als  die  benennung  'gedieht'  undsomit  auch  die  beuennung  Volks- 
gedicht'' oder  Volksepos'  wenn  überhaupt  dieser  ausdruck  angewendet 
werden  darf.** 

120.  Wiklund  K.  B.     Ar  Kalevala  ett  folkepos?     Ett  slutord.  = 

Ist  das  Kalevala  ein  volksepos?    Schlusswort.     Finsk  Tidskr.  62, 

p.  470-3. 

Polemisches  gegen  K.  Krohn's  in  der  vorgehenden  nr.  referierten 
aufsatz. 

121.  Krohn  Kaarle.  Ar  Kalevala  ett  folkepos?  Svar  tili  dr.  K. 
B.  Wiklund.  =  Ist  das  Kalevala  ein  volksepos?  Antwort  an  dr. 
K.  B.  Wiklund.     Finsk  Tidskr.  63,  p.   77-9. 

Polemisches,  zunächst  anlässlicli  des  in  der  vorgehenden  nr.  er- 
wähnten aufsatzes. 

122.  Schmidt  Gustav.  Zur  Kalevalafrage.  Finnland.  Rundschau 
02,  p.    196-202. 

Referat  über  die  polcmik  zwischen  Kaarle  Krohn  und  K  B.  Wik- 
lund, über  Lönnrot's  an  teil  an  der  komposition  des  gedruckten  Kalevala  s, 
sowie  über  die  frage,  ob  das  Kalevala  ein  volksepos  zu  nennen  sei. 

123.  Kauko  [Krohn  Kaarle].  Das  finnische  Epos  Kalevala.  Finn- 
land. Rundschau  02,  p.   53-61. 

Über  die  nationale  und  internationale  bedeutung  des  Kalevalaepos. 

1 24.  Krohn  Kaarle.  Kalevalasta.  Lomakurssiluento.  (Tiedettä  kan- 
salle.  N:o  i.)  =  über  das  Kalevala.  Eine  Vorlesung  aus  den 
akademi.schen  ferienkursen.  (Wissenschaft  für  das  volk.  N:o  i.) 
Hels.,  Yrjö  Weilin.     02.     8:0.      15  p.     Fm.  0,25. 

125.  De  seks  forste  Sänge  af  Kalevala,  oversatte  og  indledede  af 
F.  Ohrt.  =  Die  sechs    ersten    gesänge    des    Kalevala,    übersetzt 

und  mit  einer  einleitung  versehen  von .    [Studier  fra  Sprog- 

og  Oldtidsforskning,  udgivne  af  det  philologisk-historiske  Sam- 
fund.     Nr.   54.]     Kob.,  Klein.     02.      103  p.     Kr.    1,75. 

126.  Pavolini  F.  §.    II  XLI'*  runo  del  Kalevala.  Tradotto  da . 

(Estratto  da  Sul  limitare.  Prose  e  poesie  scelte  per  la  gioventü 
italiana  da  G.  Pascoli.  Palermo  02,  p.  95.)  Milano- Palermo, 
Remo  Sandron.     02.     Kl.   8:0.      14  p. 
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127.  Kanteletar.  A  finn  n^pköltes  gyöngyei.  Forditotta  Bän 
Aladär.  -  Kanteletar.  Perlen  der  finnischen  Volksdichtung. 
Bpest,  Lampel  (Wodiäner).     02.     8:0.      189  p.     Kr.   2,40. 

Rez.  in  Budap.  Hirlap  02  "/,,  nr.  83,  p.  8;  B.  VikÄr,  KPhilK  26, 
p.  902-5;  J.  Bartha,  Kath.  Szemle  02,  p.  37(»-9;  J  Ander.  Alkotm&ny 
02,  nr.  67. 

128.  Krohn  Julius.  Kantelettaren  tutkimuksia.  Jälkimäinen  vihko 
(loppupuoli).  IV.  Viron  orjan  virsi.  V.  Kahdenlaisella  runo- 
mitalla.  Toimittanut  ja  täydentänyt  Kaarle  Krohn.  =  Kanteletar- 
studien.  Zweites  heft  (zweite  hälfte).  IV.  Das  lied  vom  estni- 
schen skia  ven.  V.  In  zweierlei  versmass.  Red.  u.  ergänzt  von 
Kaarle  Krohn  [01  II  130].  Hels.,  FLG.  02.  8:0.  P.  199-355. 
Fm.   2,75,  kompl.  (I  -|-  II,  i,  2)  Fm.    10. 

Rez.  Z.  Gombocz  Ethn.  13,  p  428-31;  O.  K[allas]  Postim.  02, 
nr.  206. 

129.  Andor  Jözsef.    Kanteletar.    Alkotmäny  (Bpest)  02  i»/^,  nr.  67. 

Kurzer  hinweis  auf  den  poetischen  und  ethischen  g:ehalt  der  finni- 
schen volksliedsammluno^  anlässlich  des  erscheinen»  der  Kanteletar-über- 
setzung  von  A.  Bdn.  G.  S. 

130.  Krohn  Kaarle.  Päivän  peitto  —  Kulu,  päivä!  =  Versteck 
der  sonne  —  V^ergehe,  tag!     Vir.  6,  p.    101-5. 

Behandelt  zwei  finnisch-estnische  lieder,  in  welchen  der  arbeiter 
oder  der  hirt  den  Untergang  der  sonne  wUnscht,  um  der  tagesarbeit  le- 
dig zu  werden.  K.  K. 

131.  Kask  Fr.  Mesilane  Kalewalas.  =  Die  biene  im  Kalevala. 
Mesilane  3,  nr.    10-2. 

132.  Qrotenfelt  O.  Johan  Ludvig  Runeberg  och  landets  finska 
befolkning.  =  Johan  Ludvig  Runeberg  und  die  finnische  bevöl- 
kerung  des  landes.  Sv.  Litteratursällskapets  förh.  o.  upps.  16, 
p.   85-112. 

Hauptsächlich  über  Runeberg  als  dolmetscher  der  finnischen  volks- 
poesie. 

133.  äismarev  V.  HoBua  paöoru  no  (J)HHCKOJiy  (|)OJibKjiopy.  =  Neue 
arbeiten  auf  dem  gebiet  der  finnischen  folklore.  ZMNP  342 
(abt.   2),  nr.   8,  p.  436-54. 

Aulässlich  des  erschein ens  der  ersten  hefte  der  Finnisch-ugrischen 
Forschungen      Vgl.  unten  rezensionenverzeichnis.  G.  S. 

134.  Hynen  O.  Mitä  lintumrne  puhuvat?  =•  Was  sprechen  unsere 
Vögel?     Luonnon  Ystävä  6,  p.    160-1. 

Über  Worte  u.  ausdrücke,  die  der  volkswitz  den  verschiedenen  vö- 
geln, je  nach  ihren  versch.  stimmen,  zuschreibt. 

135.  Taruja.  =  Aus  der  volksüberlieferung.    SM  9,  p.   31-2,  63-4. 

Gemeinsame  rubrik  für  kleinere  folkloristische  notizen  verschiede- 
nen inhalts. 
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Estnisch. 
[I  177;  II  114,  190,  183,  191,  222,  289.| 

136.  Hurt  J.  Sada  kolmaskümnes  teine  aruanne  Eesti  wanawara 
korjamisest  ja  keelemurrete  uurimisest.  =  132.  bericht  Ober  das 
sammeln  estnischer  folklore  und  tiber  dialektforschung.  [01  II  141.] 
Postim.  02,  nr.   29;  E.  Postim.  02,  nr.  6;  Teat.  02,  nr.   55. 

137.  Hurt  J.  Sada  kolmaskümnes  kolmas  aruanne  Eesti  wana- 
wara korjamisest  ja  keelemurrete  uurimisest.  =  133.  bericht  über 
das  sammeln  estnischer  folklore  und  über  dialektforschung.  Pos- 
tim. 02,  nr.  85;  E.  Postim.  02,  nr.    17;  Teat.  02,  nr.    iio. 

138.  Hurt  J.  Sada  kolmaskümnes  neljas  aruanne  Eesti  wanawara 
korjamisest  ja  keelemurrete  uurimisest.  ^  134.  bericht  über  das 
sammeln  estnischer  folklore  und  über  dialektforschung.  Postim. 
02,  nr.    120;  E.  Postim.  02,  nr.   24;  Teat.  02,  nr.    147. 

Auch  plan  von  J.  Hurt's  „Setukeste  laulud".  O.  K. 

139.  Hurt  J.  Sada  kolmaskümnes  wiies  aruanne  Eesti  wanawara 
korjamisest  ja  keelemurrete  uurimisest.  ^  135.  bericht  Ober  das 
sammeln  estnischer  folklore  und  über  dialektforschung.  E.  Postim. 
02,  nr.  36;  Teat.  02,  nr.   212. 

140.  Hurt  J.  Sada  kolmaskümnes  kuues  aruanne  Eesti  wanawara 
korjamisest  ja  keelemurrete  uurimisest.  =  136.  bericht  über  das 
sammeln  estnischer  folklore  und  über  dialektforschung.  Postim. 
02,  nr.  228;  E.  Postim.  02,  nr.  43;  Teat.  02,  nr.   253. 

141.  Hurt  J.  Sada  kolmaskümnes  seitsmes  aruanne  Eesti  wana- 
wara korjamisest  ja  keelemurrete  uurimisest.  =  137.  bericht  über 
das  sammeln  estnischer  folklore  und  über  dialektforschung.  Pos- 
tim. 02,  nr.   287. 

142.  Kallas  Oskar.  Übersicht  über  das  sammeln  estnischer  runen. 
FUF  2,  p.   8-41.     Auch  sep.  Hels.,  vf.     02.     34  p. 

Rez.  W.  R[eiman]  Postim.  02.  nr.  87. 

143.  Pavolini  P.  E.  II  poema  estonio  del  Kalevipoeg.  Nuova 
Antologia  02  ^^/j.     Auch  sep.  Rom.     02.      21p.     L.   2,50. 

Darstellung  des  inhalts  des  estnischen  epos  mit  proben  in  versen 
und  (in  fussnoten)  vergleichenden  bemerkungen  über  personen  und  an- 
schauungen  des  Kalevala.  —  Rez.  W.  R[eiman]  Postim.  02,  nr.  99. 

^        G.  S 

144.  Kaupo  Reinhold.  Das  Nationalepos  der  Esten.  Das  Litte- 
rarische  Echo  02,  p.   964-8. 

Anlässlich  der  Löwo'schen  Übersetzung  des  Kalevipoeg.  —  Rez. 
— m — ,  Postim.  02,  nr.  104.  U.  K-nen. 

145.  R[audkepp]  A.  L.  Kalewite  wöidulaul.  =  Der  kalewnden 
Siegesgesang.     Postim.  02,  nr.    134-7,    J39' 

Essay  über  Kalevipoeg  III,  485«iß40.  O.  K. 
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F[a]liii  H.  Eesti  rahwaluule  ja  Kalewipoeg.  =  Die  estni- 
che  volkspoesie  und  der  Kalevipoeg.     Postim.  02,  nr.   210-2. 

Bedeutung   der  volkspoesie  für  d.  gesch.  und  sprachgesch. ;  würdi- 
^  des  Kalevipoeg.  O.  K. 

Eisen  M.  J.  Kodupoolist.  Lugemised  olewikust  ja  mine- 
/ikust.  =  Hausmannskost.  Lektüre  aus  gegenwart  und  alter- 
um.     Tallinna,    J.    Ploompuu.     02.      16:0.      171    p.     Rbl.   0,30. 

Enthält  u.  a.,  unter  der  gesamtrubrik  „Kalewipqja  pildid**  =  Bilder 

Kalevipoeg,    folgende    Untersuchungen:    Salme  p.  93-107,  Tuuslar  p. 

•20,  Saare  nein  [=  Inseljungfrau]  p.  121-37,  Soome  sepp  [=  Der  schmied 

Finland  (=  Ilmarinen)]  p.  138-51,  Alewipoeg  p.  155-70.  M.  J.  E. 

*.  Öambiny  S.  CrapiiHu  0  CHAToropt  u  noayia  0  Ka.iei)H-no3rii.  ^ 
)ie    sagen    von    Svjatogor    und    die    dichtung   von    Kalevipoeg. 

;mnp  839,  p.  49-73. 

Vf.    findet   viele    Ähnlichkeiten   zwischen    den  sagen  von  Svjatogor 

dem    Kalevipoeg.     Für    Svjatogor   ist  charakteristisch:  1)  der  name 

helden   und  der  ort  der  handlung  stehen  mit  einer  bergigen  gegend 

Verbindung,  2)   er   ist    Kolyvanovic,  der  söhn  des  Kolyvan,  3)  er  ist 

eheuer   stark,  und   der  boden  sinkt  unter  seinen  schritten  ein,  4)  ein 

e.     Der    vf.    referiert    den  inhalt  der  Kalevipoeg-lieder,  in  denen  Ka- 

poeg  oft  mit  denselben  zügen  wie  Svjatogor  in  den  russischen  sagen 

5hildert   wird.     Kalevipoeg   ist    der    söhn    Kaleva's    (Kaleva   soll  mit 

llio"  f=  fels]  zusammenhängen).     Er  ist  ebenfalls  ein    riese    und   ruht 

in  tiefen  schlaf  versunken  wie  Svjatogor.    Kalevipoeg  kann  eine  ge- 

inliche  tür,  Svjatogar  den  deckel  eines  Schreins  nicht  öfiFhen.    Kalevi- 

g's    schiff  trägt  einen  vogelnamen  u.  s.  w.     Der  vf.  ist  der  meinung, 

)    die  fabel  der  Kalevipoeg-dichtung  direkt   in    die    russischen    sagen 

ehnt  sei.   Die  bei  der  alten  Stadt  Lindanisa  wohnenden  esten  standen 

nals  in  lebendigen  handelsbeziehungen  zu  den  russen  von  Novgorod; 

diesem    wege  sind  die  Kalevipoeg-sagen  den  russen  bekannt  gewor- 

Die    namen    änderten    die  russen  ihrer  phonetik  entsprechend  um: 

yvan,  Kolyyanovic,  Ledenec,  Virjanskoe  more,  Sokol  (=  Lennok). 

J.  L. 
t.     Jürgenstein    A.     Naesterahwa-kujud    Eesti    kirjanduses.   = 
'rauentj'pen    in    der    estnischen  literatur.     Linda  15,  nr.    i,   2  ff. 
In  nr.  1,  2  Charakteristik  von  Linda  (Kalevipoeg's  mutter).    O.  K. 

►.  Ederberg  F.  Soow  Kalewipoja  kohta.  =  Ein  wünsch  be- 
reffend den  Kalevipoeg.     Postim.  02,  nr.    114. 

Estnische  erklärungen  zu  Kalevipoeg  sehr  erwünscht.  O.  K. 

.  Uustalu  T.  Laste  Kalewipoeg.  =  Der  Kalevipoeg  für  kinder. 
Vom,  F.  Karlson.     02.     8:0.     98  p.     Rbl.  0,30. 

Zusammenhängende  inhaltsangabe  des  Kalevipoeg.         O.  K. 

;.  Winter  C.  A.  Töten  und  Aussetzen  Neugeborener  bei  den 
^then  in  vorgeschichtlicher  Zeit.  Studie  auf  Grund  eines  alten 
sthnischen  Volksliedes.     Globus  81,  p.    199-205. 

).    Lembit  M.    Ilulugemised  (Deklameerimised).   IL    Näitelawade, 

eitside  ja  perekondliste  pidude  tarwis  kokku  seadnud .  = 

«ur  deklamation.    IL    Für  bühnen,  vereine  und  familienfeste  zu- 
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sammengestellt    von .     [Drp.,    G.    Grenzstein.]     oi.     8:0. 

64  p.     Rbl.  0,30. 

Enthält  ein  lied  im  dialekt  von  Otepää  [=  Odenpäj;  auch  einzelne 
ältere  Volkslieder.  O.  K 

154.  B.  J.  W.  Rahwa  laul.  =  Volkslied.  Eesti  Kalender  1903 
aasta  peale  [Tallinna,  H.  Mathiesen  &  A.  Laurmann]  17,  p.  107. 

AUit.  Volkslied.  O.  K. 

155.  Franzdorf  T.  M.  Motte  wiiwul,  lobusad  lood  ja  tarwilised 
teadused  igale  ühele.  Toimetanud  —  — .  =  In  beschaulicher 
stunde,  interessante  erzählungen  und  nötige  kenntnisse  für  jeder- 
mann. Redigiert  von  —  — .  Narw^a,  T.  M.  Franzdorf.  02. 
4:0.      16  spalten.     Rbl.  0,03. 

Enthält   ein   Volkslied   („Ei    ole   hale  ...**)   aus   dem  munde  Mai 
Mikkin's.  O.  K 

156.  K[ampmann]  M.  Pilgukene  Eesti  rahwa  hinge-elusse.  = 
Ein  blick  ins  Seelenleben  des  estnischen  Volkes.  Postim.  02, 
nr.    10,   13-4,  47-51»  53-4. 

Psychologie  teils  auf  grund  von  Volksliedern  etc.  O.  K. 

157.  Kallas  Aino.  Viron  kansan  laulurunoja.  ^  Estnische  lieder. 
Valv.  22,  p.  472-80. 

Sieben  estn.  Volkslieder  (aus  „Vana  Kännel")  in  finn.  Übersetzung; 
dabei  vereinigt  die  Übersetzerin  oft  mehrere  Varianten. 

158.  Hurt  J.  Teadaandmine.  =  Bekanntmachung.  E.  Postim. 
02,  nr.  24;  Uus  Aeg  02,  nr.  65;  Sakala  02,  nr.  26-7;  Linda 
02,  nr.   25;  Ristirahwa  Pühapäeva  Leht  02,  nr.   24. 

Aufforderung  auf  J.  Hurt's  „Setukeste  laulud**  [=  Lieder  der  Setu- 
kesen]  zu  abonnieren;  plan  der  arbeit.     Vgl.  oben  II  138.       O.  K. 

159.  [Baudke]pp  [A.  L.].  Eesti  luulewara.  =  Estnischer  poesie- 
schatz.     Postim.  02,  nr.   248-50. 

Gedanken  über  die  estnische  „Schöpfungsgeschichte**.  O.  K. 

160.  Elken  J.  Koduoppijate  Laste  lugemise  raamat.  Pärast  aabitse 
läbiöppimist.  Piltidega.  Eesti  emadele  abiks  ja  lastele  röomuks 
kokkupannud  —  — .  Teine  trükk.  =  Lesebuch  für  noch  nicht 
schulpflichtige  kinder.  Nach  beendigung  der  fibel.  Mit  abbil- 
dungen.  Estnischen  müttem  zur  hilfe  und  kindem  zur  freude 
zusammengestellt  von  —  — .  Zweite  aufläge.  Tallinna,  G.  Pih- 
lak.     02.     8:0.      134  +  I   p.     Rbl.  0,20. 

Enthält  estn.  rätsei,  Sprichwörter,  Volkslieder.  O.  K. 

161.  Rätsep  P.  Kodukool.  Lugemise  ja  kirjutamise  opetus.  Toi- 
metanud —  —  Kooliöpetaja.  =  Hausschule.  Anleitung  zum  lesen 
und  schreiben.  Herausgegeben  von  —  —  lehren  Wöru-Drp., 
F.  Karlson.     02.     8:0.      1 1 1   p.     [Rbl.  0,30.] 

Die   drei   lautstufen    (prakt.  Übungen).    Volkslieder,   sprichwörtei*, 
rätsei.  O.  K. 
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162.  Tönisson  M.  Laste  Lugemise  raamat.  (55  pildiga.)  Kodus 
ja  koolis  öppijatele,  kes  aabitsa  lugemist  löpetanud.  Kolmas 
trükk.  =  Lesebuch  für  kinder.  (55  bilder.)  Für  lernende  zu 
hause  und  in  der  schule,  die  mit  dem  lesen  der  fibel  fertig  sind. 
Dritte    aufläge.     Weissenstein,   M.   Tönisson.     02.     8:0.      128  p. 

Enthält  estn.  Volkslieder,  märchen,  Sprichwörter,  rätsei.  0.  K. 

163.  Eisen  M.  J.  Walekuld.  Kirjutused  igapäewasest  elust.  — 
Tniggold.  Schilderungen  aus  dem  täglichen  leben.  Drp.,  Agen- 
tur.    02.     8:0.     31   p.     Rbl.  0,10. 

Einige  estnische  Sprichwörter  auf  ihren  sittlichen  wert  und  inhalt 
untersucht.  Schlussfolgerung:  nicht  alle  Sprichwörter  können  uns  zur 
richtschnur  dienen.  M.  J.  E. 

164.  Sööt  K.  Piltidega  naljakalender  1902  aasta  jaoks.  Neljas 
aastakäik.  =  Illustrierter  humoristischer  kalender  für  das  jähr 
1902.  4.  jahrgjmg.  Drp.,  K.  Sööt.  01.  8:0. •  64  +  100  + 
12  p.     Rbl.  0,25. 

Enthält  Wetterbeobachtungen  des  Volkes  und  volkswitze  (bisher 
nngedruckt).  O.  K. 

165.  Sööt  K.     Piltidega   Naljakalender    1903  aasta  jaoks.     Wües 

aastakäik.  =  Illustrierter    humoristischer    kalender    für    das    jähr 

1903-     5-    Jahrgang.     Drp.,   K.   Sööt.     02.     8:0.     64  +  100 -|- 

12   p.     Rbl.  0,25. 

Enthält  (bisher  ungedr.)  Wetterbeobachtungen  des  volkes  und  volks* 
witze.  O.  K. 

166.  L[ai]p[man]n  H.  Rahwa-naljad.  =  Volkswitze.  Teat.  02, 
nr.   242  u.  309,  beiblatt  Naljalisa. 

5  witze.  O.  K. 

167.  Krohn  Raarle.  Die  märchen-  und  sagenpublikationen  von 
M.  J.  Eisen.     FUF  2  Anz.,  p.  71-7. 

Über  die  estnischen  märchen-  und  sagensammlungen  von  M.  J. 
Eisen  und  über  seine  methode  dieselben  zum  druck  zu  befördern.  Kurzer 
bericht  über  den  inhalt  der  bisherigen  Publikationen. 

168.  Krohn  Kaarle.  Nachtrag  zu  »den  märchen-  und  sagen- 
publikationen von  M.  J.  Eisen».     FUF  2  Anz.,  p.    106-8. 

V^l.  die  vorige  nr.  Komplettierendes  Verzeichnis  der  Eisen^schen 
Publikationen. 

169.  Willi  Andi  [Kuhlbars  Fr.].  Rändawatest  muinasjuttudest. 
=  Von  wandernden  märchen.     Postim.  02,  nr.    144. 

170.  "Willi  Andi  [Kuhlbars  Fr.].  Tooma-päew  aastal  1343.  = 
Am  Thomastage   1343.     Postim.  02,  nr.   123. 

Beitrag  zur  sagenbildung.  O.  K. 

171.  Saal  A.  Rahwa  muinasjutt  ja  usk.  =  Volksmärchen  und 
glaube.     Teat.  02,  nr.    1 10-4. 

In  nr.  111  werden  ein  estnisches  und  ein  saugiresisches  (Java) 
märchen  verglichen.  O.  K. 


64  II-     Ostseefinnen. 


172.  Eisen  M.  J.  Kalewipoja  päiwilt.  =  Aus  den  tagen  Kalevi- 
poegs.    Drp.,  Tonisson.    01  [02  erschienen].    8:0.    99  p.  Rbl.  0,52. 

Inhalt:  Riesen  (Kalew,  Toll  etc.),  3-21;  zwerge  und  unterirdische 
22-40;  der  wehrwolf  41-52;  der  wolf  53-68;  die  pest  69-83;  der  hahn  84-7; 
das  nordlicht  88-93;  die  träume  94-9.  M.  J.  E. 

173.  Eisen  M.  J.  Karksi  wanadpaganad.  =  Die  riesen  von  Kar- 
kus.     Kiired  3,  p.   106-10. 

Über  2  „alte  heiden*",  welche  auf  eine  entfemung  von  12-15  werst 
einander  brot  zuwarfen.  Der  Verfasser  kommt  zum  resultate,  dass  die 
„alten  beiden**  hier  riesen  bedeuten.  M.  J.  E. 

174.  Warum  es  eine  Sünde  ist,  die  Spinnen  zu  tödten  oder  deren 
Gewebe  zu  zerstören.  Sitzungsber.  d.  Gel.  Estn.  Ges.  1901,  p. 
125-8. 

Einer  aus  Kegel  stammenden  estnischen  volkssage  nacherzählt 
von  E.  Russow. 

175.  Tönisson'i  Täht-raamat  1903.  21.  aastakäik.  =  Tonisson's 
kalender  1903.  21.  Jahrgang.  Weissenstein,  A.  Seidelberg.  02. 
16:0.     48  p.  (ohne  numerat).     [Rbl.  0,5.] 

Enthält  ein  „estnisches  märchen".  O,  K. 

176.  Konsand  D.  Nötskme  koobas.  =  Die  Nötskme-höhle.  Rahwa 
L5bu-leht  5,  nr.    i,  p.  60. 

Lokalsage  aus  Käpina  (Rappin  in  Livl.).  O.  K. 

177.  Kukrus  J.     Mähäjärw.    Rahwa  Löbu-leht  5,  nr.    i,  p.  61-2. 
Sage  über  die  entst^hung  des  sees  Mähäjärw.  O    K. 

178.  Käär  S.  Ranna-moisa  suur  tamm.  =  Die  grosse  eiche  auf 
dem  gute  Ranna.     Linda  15,  nr.    16. 

3  sagen,  die  an  die  eiche  anknüpfen.    (Banna  liegt  am  Peipus.) 

O.  K. 

179.  Rootslane  P.  Püri  org.  =  Das  Piiri-tal.  Rahwa  Lobu-leht 
6,  nr.    I,  p.  61. 

Lokalsage  aus  Wonnu  (kirchspiel  Wenden  in  Livl.).  O.  K. 

x8o.      Rootslane    P.     TÖmmujärw.     Rahwa    Löbu-leht    5,    nr.    i, 

p.  61. 

Sage  über  entstehung  von  seen  aus  Wonnu  (kirchspiel  Wenden  in 
Livl.).  O.  K. 

181.  Suurkask  A.  Räpina  porgu  ja  mödu  haud.  =  Die  hölle 
und  metgrube  in  Räpina.     Rahwa  Lobu-leht  5,  nr.   i,  p.  60. 

Lokalsage  aus  Räpina  (Rappin  in  Livl.).  O.  K« 

Melodien. 

182.  Bitter  Herm.  Allgemeine  illustrierte  Encyklopädie  der  Mu- 
sikgeschichte.    I.     Lpz.,    M.   Schmitz.     02.      13 1   p.     Rm.  4,50. 

Auch  über  die  musik  der  finnen.  O.  S. 
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183.  Tönisson  M.  Kukulind.  50  kahehealega  Eesti  laulu.  Lisas: 
Noodiöpetus  lauljatele  ja  wiiulimängijatele.  =  Kuckuck.  50  zwei- 
stimmige estnische  gesänge.  In  der  beilage:  Notenlehre  für  Sän- 
ger und  violinspieler.  Drp.,  M.  Tönisson.  02.  8:0.  32  p. 
[Rbl.  0,25.] 

Enthält  einzelne  Volkslieder  und  volksmelodien.  0.  K.. 

184.  Vares  M.  Kalevala  kontserdi  laulud  nalja  laulude  lisaga. 
Teine  anne.  Kogunud  ja  välja  andnud  —  — .  =  Konzertlieder 
des  [männerquartetts]  Kalevala  nebst  einem  anhang  von  humo- 
ristischen liedem.  Zweiter  band.  Gesammelt  und  redigiert  von 
—  — .     Drp.,  M.  Vares.     01.     8:0.      151  +  5  p.     Rbl.    1. 

Enthält  3  estn.  volksmelodien.  O.  K. 

185.  VäljatÖmme  M.  Vares'i  Kalevala  kontserdi  lauludest.  =  Aus- 
zug aus  den  konzertliedem  des  [männerquartetts]  Kalevala  von 
M.  Vares.  Drp.,  Buchhandlung  M.  Vares.  02.  8:0.  P.  33-48. 
Rbl.  0,15. 

Enthält  1  estn.  volksmelodie.  O.  K. 


Mythus,  aberglaube,  sitten  u.  gebrauche. 

[II  79,  292.] 

186.  Vorter  [Wolter]  E.  <l>HHCKaa  MHeoJioriÄ.  =  Die  finnische  my- 
thologie.     Bhuhkji.  CjiOBapb  36,  p.   18-20. 

187.  Bäbergh  Herman.  En  sedebild  ifrän  I7:de  ärhundradets 
senare  hälft.  =  Ein  Sittenbild  aus  der  zweiten  hälfte  des  17. 
Jahrhunderts.    Suomen  Kirkkohist.  Seuran  pöytäkirjat  2,  p.  37-43. 

Mitteilungen  auch  von  heidnischen  gebrauchen,  die  noch  im  17. 
Jahrhundert  in  Savolaks  gepflegt  wurden.  K.  Gt. 

188.  Grotenfelt  Kustavi.  Hautakirjoitus  Maskun  kirkkoherrasta, 
Josephus  Hemmingiistä.  —  Grabschrift  auf  den  pfarrer  von  Masku, 
Josephus  Hemmingii.  Suomen  Kirkkohist.  Seuran  pöytäkirjat  2, 
p.  90-4. 

Er  war  der  söhn  des  bekannten  finnischen  Schriftstellers  Hemmin- 
gius  Henrici,  nach  diesem  pastor  in  Masku,  wo  er  Zauberei  und  zauber- 
gesänge  ausrottete,  und  starb  1625.  K.  Gt. 

189.  Matson  Ole.  Fra  Solors  Finskog.  •=.  Aus  dem  »finnenwalde» 
in  Solc^r.     Norvegia  1,  p.   22-38,  98-120,    190-224. 

Schilderungen  aus  dem  leben  der  finnen  im  südlichen  Norwegen, 
u.  a.  viele  notizen  Über  aberglauben  und  Zauberei  mit  einigen  Zauberfor- 
meln in  (verdorbener;  finnischer  spräche.  K.  B.  W. 

190.  Kopp  J.  Monda  wanadest  usukommetest  Liiwimaal  Rootsi 
walitsuse  ajal.  =  Einiges  von  alten  glaubenssitten  in  Livland  zur 
schwedischen  zeit.  Sirwilauad.  Eesti  rahwa  tähtraamat  1903 
aasta  jaoks  7  (Drp.,  EÜS.    02.),  p.  9-20. 
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191.  Kampmann  M.  Eestlase  iseloom  ja  laad.  =  Des  esten 
eigenart  und  Charakter.  Drp.,  »Postimees».  02.  8:0.  117  p. 
Rbl.  0,30. 

Hinweise  auf  die  estn.  mythologie;  volksliederbmchstücke.     O.  K. 

192.  Hausmann  R.  KÖrwalised  matuksepaigad  eestlaste  maal 
ristiusu  ajal.  =r  Ausserkirchliche  beg^bnisplätze  im  Estenlande 
in  christlicher  zeit.     Uus  Aeg  02,  nr.   140-2. 

Übersetzung  aus  Sitzungsber.  der  G^l.  Estn.  Ges.  1902.  O.  K. 

193.  V.  Bonsdorff  Carl.  Abo  stads  historia  under  sjuttonde  sek- 
let.  Andra  bandet.  Andra  haftet.  =:  Geschichte  der  Stadt  Abo 
im  siebzehnten  Jahrhundert.  Zweiter  band.  Zweites  hefL  Hels., 
Helsingfors  Central tryckeri.     01.     8:0.     P.   237-386. 

Inhalt.  Kap.  VII  (p.  237-50):  Die  gründung  der  Akademie;  kap. 
IX  (p.  277-303):  Die  professoren  u.  die  akademische  gelehrsamkeit  — 
Neunte  abt.,  kap.  I  (325-58):  Glaube  u.  aberglaube;  kap.  n  (p.  358^;: 
Sittlichkeit;  kap.  m  (p.  369^):  Einige  zeitgebrechen. 

194.  V.  Bonsdorff  Carl.     Om  bröllop  imder  sjuttonde  seklet  = 

Über  die  hochzeit  im  siebzehnten  Jahrhundert.     Teol.  Tidskr.  7, 

p.   224-44. 

Wird  das  Schlusskapitel  der  arbeit  ^Abo  stads  histona*  etc.  (vgl. 
die  vorang.  nr.)  des  vf.  bilden. 

195.  B.  A.  H3T>  ÖtiTa  Kope.iOBT>  KecreHrcKaro  npuxoja,  KencKaro  yisAa. 
=  Aus  der  lebensweise  der  karelier  des  kirchspiels  Kiestinki, 
kreis  Kern'.     ApxaHre.ibCKifl  Eiiapx.  Btj(OM.  15,  nr.   23,  p.   800-8. 

196.  Saul  J.  Pealsekiwi  küla  rahwa  elu  ja  olu  1852  aastal  ja 
peale  seile.  See  on  umbes  50  aasta  järele  tagasi  waatamine 
(waade)  kuidas  rahwas  siis  on  elanud,  missugused  elukombed  on 
olnud  jne.  Löpuks  ka  möned  lühikesed  jutukesed  Kodawerest. 
Kogunud  —  — .  =  Leben  und  sein  der  bewohner  des  dorfes 
Pealsekiwi  [in  Kodawere]  i.  j.  1852  und  nachher.  Das  ist  ein 
rückblick  nach  ungefähr  50  jähren,  wie  das  volk  damals  gelebt 
hat,  wie  die  sitten  gewesen  sind  usw.  Zum  Schlüsse  auch  einige 
kurze  erzählungen  aus  Kodawere  [Koddafer],  Gesammelt  von 
—  — .     Tallinna,    ;> Walgus»   (J.  KÖrw).     02.      8:0.      28  p. 

197.  Pender  Willem.  Übe  lihtsa  Eesti  mehe  mälestused  ja  motte- 
mölgutused  LihawÖtte-pühade  pruukide  üle  enne  ja  nüüd.  =  Ei- 
nes einfachen  esten  erinnerungen  und  gedanken  die  ostergebräu- 
che  früher  und  jetzt  betreffend.     Linda  15,  nr.    15. 

198.  Aawik  J.  Jöulud  Eesti  muinasusus.  =  Weihnachten  in  der 
estnischen  mythologie.     Postim.  02,  nr.   284. 

Weihnachtsgebräuche  beim  volk.  O.  K. 

199.  Suomen  kansan  joululeikkejä.  =  Weihnachtsspiele  der  finnen. 
Kyläkirjaston  Kuvalehti,  B-sarja  15,  p.    146-7. 

Illustr. 
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2cx>.  Soggel  J.  P.  Mängu-aed.  I.  jagu.  Toimetanud  —  — .  = 
Spielgarten.  I.  teil.  Redigiert  von  —  — .  Wiljandi,  H.  Lecke. 
02.     8:0.     40  p.     Rbl.  0,15. 

Enthält  auch  ältere  volksspiele.  O.  K. 


Stoffliche  ethnographie. 
[I  181-4 ;  II  104,  114,  292.] 

201.  Sirelius  U.  T.  Luettelo  Suomen  ylioppilas-osakuntien  (ny- 
kyään  valtiolle  kuuluvista)  kansatieteellisistä  kokoelmista.  Toi- 
mittanut  —  — .  Lisävihko  II.  =  Katalog  der  ethnographischen 
(jetzt  dem  staat  gehörigen)  Sammlungen  der  finnischen  studenten- 
landsmannschaften.  Herausgegeben  von  —  — .  Supplementheft 
n.  Hels.,  druckerei  der  FLG.  01  (auf  dem  Umschlag:  1902). 
Kl.   8:0.     (VI+)2i6  p. 

Gegenstände  und  Sammlungen  aus  Finland  u.  Ingermanland,  die 
in  der  zeit  von  1891  bis  1894  in  das  museum  aufgenommen  worden  sind. 
Nach  der  art  der  gegenstände  geordnet.  G.  S. 

202.  B[einwald]  J.  Muinasuurimise  pöllult.  =  Aus  dem  gebiet 
der  archäologie.     Postim.  02,  nr.   56. 

Vorrichtung  zum  fischfang  (ausgegraben).  O.  K. 

203.  P.  A.  Katsaus  myöhempään  syksy-  ja  talvikalastukseen 
1 901 -1902  Tammiossa.  =  Ein  blick  auf  den  späteren  herbst- 
und Winterfischfang  1901-1902  in  Tammio.  Suomen  Kalastus- 
lehti  11,  p.    124-6. 

204.  Snellman  R.  W.  Lohikalastus  ja  lohenkutu  Puruvedessä. 
=:  Der  lachsfang  und  die  laichzeit  des  lachses  im  Puruvesi. 
Suomen  Kalastuslehti  11,  p.    169-72. 

205.  Bromander  C.  V.     Heinänteko  ja  lehvänkorjuu    suomalais- 

metsissä.    Kuvaus  Värmlannin  suomalaisten  elämästä.  =  Heumahd 

und  laubemte  in  den  finnenwäldem  Värmlands.    Geogr.  För.  Tid- 

skr.  14,  p.    13-39- 

Aus    dem    schwedischen    (siehe  Ol  II  196)   tibersetzt  von  F.  S.  — 
Mit  mehreren  illustrationen. 

206.  Bromander  C.  V.  Svedjebruket  pä  Finnskogen.  =  Das 
schwenden  in  den  finnischen  gegenden  Värmlands.  Svenska  Tu- 
ristföreningens  Arsskrift  02,  p.   258-96. 

Ausführliche    beschreibung    des    alten    finnischen    ackerbaues   mit 
mehreren  illustrationen.  K.  B.  W. 

207.  9cT0HKH  II  acTOHUM,  coÖHpaioiuie  KapTO(j[)eab.  Btk)ai>  cb  narypu  0. 
ro(})siaHa.  =:  Estinnen  und  esten,  kartoffeln  einsammelnd.  Studie 
nach    der    natur    von    O.    Gofman    [Hofmann].     ^R   02,   nr.   86, 

p.  415. 

Bild  ohne  text.  J.  L. 
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208.  Ailio  Julius.  Lopen  asunnot  eri  kehit}*sasteissaan.  Suoma- 
laisen  Kirjallisuuden  Seuran  toimituksia,  81  osa.  Kansatieteelü- 
siä  kertomuksia  V.  =:  Die  gebäude  im  kirchspiel  Loppi  auf  den 
verschiedenen  stufen  ihrer  entwickelung.  Publikationen  der  Finni- 
schen Litteraturgesellschaft,  nr.  81.  Ethnographische  berichte  V. 
Hels.,  FLG.     02.     8:0.      120  p.     Fm.   3. 

79  abbildungen.     Selbstbericht  (illustr.)  in  FXJF  a  Anz.,  p.  91-106. 

209.  Blomstedt  YijO  u.  Sucksdorff  Victor.  Karelische  Gebäude 
und  omamentale  Formen  aus  Zentral-Russisch -Karelien.  Erläu- 
ternder text  von  Yrjö  Blomstedt.  Mit  90  ganzseitigen  und 
120  Textbildem.  Hels.,  FAG.  02.  Gr.  4:0.  \1  -f  1 9 1  -f- R' 
p.  u.  80  -j-  X  tafeln.     Fm.  30. 

Vgl.  00  n  123  u.  Ol  II  198.  --  Inhalt:  Erster  teil:  Bericht  über 
eine  ethnographische  forschungsreise  nach  Zentral-Russisch-Karelien: 
Vortwort.  Einleitung.  1.  Aus  unserem  tagebuche  von  einer  reise  in 
Russisch-Karelien  im  soromer  1894.  2.  Das  russisch-karelische  dorf, 
seine  entstehung  und  innere  anordnung.  8.  Die  erste  entwickelung  der 
gebäude,  ihre  gegenseitige  läge  u.  gruppierung.  4.  Die  allgem.  anord- 
nung der  zimmer  im  hauptgebäude.  5.  Die  pörte,  ihre  einrichtiuig  und 
Verwendung.  6.  Speichergebäude.  7.  Die  badestube  und  die  kote  (kota). 
8.  Die  anderen  nebengebäude :  die  riege,  die  scheune  und  die  grübe:  der 
brunnen,  die  schmiede  und  die  mühle.  9.  Die  äussere  form  der  gebäude, 
die  Zierformen  nebst  anderen  bauteilen.  10.  Kirchen  und  bethäuser  von 
kapellen.  11.  Begräbnisplätze  und  ^abmäler.  12.  Handarbeit  und  häus- 
licher kunstfleiss.  13.  Tägliche  gebrauchsgegenstände  in  haus  und  feld. 
14.  Volkstrachten,  Stickmuster  und  Schmucksachen.  15.  Der  Ursprung 
der  russ.-karelischen  gebäude  und  Zierformen.  —  Zweiter  teil:  Bilder- 
sammlungen aus  Zentral-Russisch-Karelien.  Taf.  1-2.  Russ.-karelische 
dörfer.  3-4.  Alte  häuser  mit  rauchstuben.  5-13.  Häuser.  14  Vorhäu- 
ser. 15-17.  Vorratshäuser.  18.  Versch.  gebäude.  19-20.  Pfeiler  der 
flurtreppe.  21.  Speicherpfeiler.  22.  Haustür.  23-25.  Viehstalltüren.  26. 
Speicherttiren.  27-29.  Fensterumrahmungen.  30-31.  Türklopfer.  32-33. 
Schlossbeschläge.  34-38.  Dachfussbalken.  39-40.  Eckenköpfe.  41.  Wind- 
bretter. 42-43.  Giebelverzierungen.  44.  Dachfirstenden  u.  a.  45.  Brüs- 
tungsfüllungen. 46-47.  Öfen  ohne  rauchfang.  48.  Verschiedene  Öfen. 
49.  Möbel.  50-58.  Spinnrocken.  59.  Waschhölzer  u.  mangelbretter.  60- 
62.  Waschhölzer.  63.  Geräte  f.  weibl.  handarbeiten.  64.  Hausgeräte 
65.  Kahn  u.  gerät  fürs  binden  der  netze.  66.  Dorfkapelle.  67.  Begräb- 
nisplätze. 68-78.  Grabmäler.  79.  Windbretter  der  grabmäler.  80.  Dach- 
verzierungen der  grabmäler.  —  I-II.  Stickereien  an  der  borte  eines 
brauthomdes.  III-IV.  Stickerei  auf  einem  handtuche.  V.  Stickereien 
auf  hemden  u.  handtüchern  aus  leinewand  VI.  Stickereien  am  Schul- 
terstück eines  brauthemdes.  Vll-Vni.  Handschuhomamente.  IX.  Strumpf- 
omament.  X.  Übersichtskarte  des  von  den  herausgebem  besuchten  ge- 
bietes.     Vgl.  unten  rez.  02. 

210.  Blomstedt  Yrjö.  Vastinetta  ja  selvikettä  »Karjalaisia  raken- 
nuksia  ja  koristemuotoja»  nimisen  teoksen  arvostelun  johdosta. 
=  Antwort  und  erläuterungen  aus  anlass  der  kritik  des  Werkes 
»Karelische  gebäude  und  omamentsmotive»  [00  U  123,  01  II 
198  u.  02  n  209].     Jyväskylä,  verf.     02.      8:0.      15  p. 

Auf  die  kritik  Theodor  Schvindt's  in  Valv.  aa,  p.  293-9.  —Auch 
als  anhang  zum  novemberheft  des  Valv.  erschienen. 
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211.  Kekkonen  Jalmari.  Karjala  ehituslaad.  =  Karelischer  bau- 
stil.     Kiired  3,  p.  98-106. 

11  abbildungen.  O.  K. 

212.  Bhamm  Karl.  Zum  finnischen  Hausbau.  Globus  00  78, 
p.    158- 

213.  Wessel  B.  Om  brugen  af  badstubad  i  Sydvaranger  laege- 
distrikt.  =  Über  den  gebrauch  des  badens  in  der  badestube  im 
arztdistrikt  Sydvaranger.     Krist.     02.     8:0.     7  p. 

Beschreibung  der  badestuben  u.  der  badeweise  der  finnen  in  Süd- 
varanger  (mit  abbildang  einer  badestube).  J.  Q. 

214.  Floompuu  J.  Lihawotte  Leht  1902.  I2mes  Rahwa-Leht. 
rz  Osterblatt  1902.  I2:tes  volksblatt.  Tallinna,  Aug.  Busch. 
02.     Gr.   8:0.     46  p.     [Rbl.  0,20.] 

Enthält  2  bilder  der  ruinen  des  Hapsaler  Schlosses  (nebst  erklär, 
text)  und  die  abbildung  eines  „altestnischen  hauses**.  O.  K. 

215.  3cT0HCKafl  H86a  Öjmdrh  iOpheea.  =  Estnisches  bauemhaus  bei 
Jur'ev  [Dorpat],     2r  02,  nr.   84,  p.  390. 

Bild  ohne  text.  J.  L. 

216.  Gtauthiot  Robert.  La  maison  lituanienne.  Association  fran- 
^aise  pour  l'Avancement  des  Sciences.  Congr^s  1902.  81,2, 
(Par.,  Masson.     03.)  p.  862-5. 

,11  semblc  qu^il  y  a  une  aire  geographique  donnee  dont  la  Lituanie 
fiait  partie  (avec  la  Kussie  baltique,  TEsthonie,  la  Finlande)  oü  la  maison 
paysanne  comporte,  outre  le  logis  proprement  dit,  les  mdmes  b&timents 
employes  aux  mömes  usages."  Robert  Gauthiot. 

217.  Schvindt  Theodor.  Suomalaisia  kansallispukuja.  16  väri- 
painosta  ja  selittävä  teksti.  Toimittanut  —  — .  =  Finnische  na- 
tionaltrachten.    16  farbendrucke  mit  erklärungen.    Herausgegeben 

von .     Hels.,    Yrjö   Weilin.     02.     8:0.     IV -{-  16  p. -|-  16 

tafeln.     Fm.   3. 

Für  praktische  zwecke. 

218.  Schvindt  Theodor.  Finska  nationaldräkter.  16  färgtryck 
med  förklaringar.  Utgifna  af  —  — .  =  Finnische  nationaltrach- 
ten.  16  farbendrucke  mit  erklärungen.  Herausgegeben  von  — 
— .  Hels.,  Yrjö  Weilin.  02.  8:0.  IV-|-  15  p.  +  16  tafeln. 
Fm.  3. 

Schwedische  Übersetzung  der  vorang.  nr. 

219.  [Tömsso]n  Q.]  Tükk  wana  Eesti  elu.  =  Ein  stück  alten 
estnischen  lebens.     Linda  16,  nr.    i. 

Erklärung  zu  einer  gruppo  von  28  personen  in  Volkstrachten. 

O.  K. 

220.  Lacomble  L.  Jets  over  Finland  en  Finsche  huisindustrie. 
=  Etwas  über  Finland  und  finnische  hausindustrie.     Amst.     01. 

Separatabdr. 
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221.  P[drk]  A.  Esiwanemate  näputOO  Eesti  näitusel.  =  Hand- 
arbeit der  vorfahren  auf  der  estnischen  ausstellnng.  Postim.  02. 
nr.  3-4. 

Beschreibung  der  abteilung  für  arbeiten  im  volksgeschmack  auf 
der  ausstellnng  des  estn.  landw.  Vereins  in  Dorpat  1901.  O.  K. 

222.  P[örk]  A.  Eesti  laadilisest  käsitÖOst.  =:  Über  handarbeiten 
in  estnischem  geschmack.     Postim.  02,  nr.    18 1-5. 

Zahlreiche  diesbezügl.  Volkslieder  eingeflochten.  O.  K. 

223.  B[eiinan]  W.  Eesti  sepis.  =  Estnische  schmiedekunst.  Pos- 
tim. 02,  nr.  186-90.  Auch  sep.  Drp.,  Postim.  02.  36  p. 
[Rbl.  0,12.] 

Entwickelung  der  schmiedekunst  bei  den  flugr.  Völkern,  bes.  den 
esten.  O.  E. 

Anthropologie. 
[I  186,  188-98.] 

224.  AHTponoJiorHHecKiH  Hsea'^AOBaHiH  bx  ^hh^ahaIh.  =  Die  anthropo- 
logischen forschungen  in  Finland.     RAntrZ  3,  nr.   2,  p.    108. 

Referat  über  die  imtersuchungen  einiger  anthropologen  und  ethno- 
graphen  (Topelius,  v.  Haartmann,  Ignatius,  Hult,  Retzius,  Virchow  u.  a.: 
über  die  bewohner  Finlands  und  die  ergebnisse  dieser  Untersuchungen. 
Die  bewohner  Finlands  werden  eingeteilt  in  die  Schweden  und  die  finnen, 
die  letzteren  in  die  tavaster  und  die  karelier.  Es  werden  einige  anthro- 
pologische unterschiede  zwischen  den  Schweden,  tavastem  und  kareliem 
namhaft  gemacht.  J.  L. 

225.  Jl-feflieJibHOCTb  PyccKaro  AHTponojiorHqecKaro  OömecTBa  bt>  1901  r. 
=  Tätigkeit  der  Russischen  Anthropologischen  Gresellschaft  im 
jähre   1901.     RAntrZ  8,  nr.    i,  p.    148-9. 

Die  gesellschaft  beauftragte  den  Studenten  D.  T.  Janovie  im  soni- 
mer  1901  die  karelier  in  anthropologischer  hinsieht  zu  studieren. 

J.  L. 


Statistik  und  demographie.     Soziale  Verhältnisse.     Kolonisten. 
[I  197-202,  204,  206,  224,  249;  II  94-6,  106.] 

226.  Suomenmaan  tilastollinen  vuosikirja.  Tehnyt  Tilas- 
tollinen  Päätoimisto.  Kahdeskymmeneskolmas  vuosikerta. 
1902.  rAnnuaire  statistique  pour  la  Finlande.  Vingt-troisi^nu- 
annee.  1902.)  [01  II  203.]  Hels.,  verl.  d.  druckerei  der  FLG. 
02.     8:0.     \1II  --|-  234  p.     Geb.  Fm.   5. 

Inhaltsverzeichnis  und  rubriken  auch  französisch.  „Superficie,  po- 
pulation  et  spöcification  par  communes  selon  la  langue  parlee**  p.  4-12. 
„Mouvement  de  la  population  en  1899"  p.  15-29.  ^Joumaux  et  revues 
a\i  1  sept.  1901*'  j).  129.  ^Instruction  publique"  p.  130-67.  —  Auch 
schwedisch  erschienen. 
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227.  Suomenmaan  virallinen  tilasto.  VI.  Väkiluvun-tilastoa.  32. 
Yleinen  katsaus  väkiluvunmuutoksiin  Suomessa  vuonna  1899.  — 
Mouvement  de  la  population  de  Finlande  en  1899.  =  Amtliche 
Statistik  Finlands.  VI.  Bevölkerungsstatistik.  32.  Allgemeiner 
aberblick  über  die  bewegung  der  bevölkerung  Finlands  im  j. 
1899.     Hels.,  Stat.  Zentralbur.     01.     4:0.     IV  -f- 45  +  88  p. 

Die  rubriken  (auch  in  den  kolumnen]  zugleich  französisch. 

228.  Suomenmaan  virallinen  tilasto.  VI.  Väkiluvun-tilastoa.  33. 
Pääpiirteet  Suomen  väestOtilastosta  vuosilta  17 50- 1890.  11.  Väes- 
tön  muutokset.  —  fil^ments  d^mographiques  principaux  de  la 
Finlande  pour  les  ann^es  1 750-1 890.  II.  Mouvement  de  la  po- 
pulation. =  Amtliche  Statistik  Finlands.  VI.  Bevölkerungsstatistik. 
33.     Hels.,  Stat.  Zentralbur.     02.     4:0.      11  -|-  VI  +  526  p. 

Die  rubriken  (auch  in  den  kolumnen)  zugleich  französisch. 

229.  Malin  V.  Numeroita  Suomen  oppikoulujen  kehityksestä  viime 
vuosikymmeninä.  =  Ziffern  zur  entwickelung  der  gelehrten  schu- 
len Finlands  in  den  letzten  Jahrzehnten.  Valv.  22,  p.  320-34, 
449-71. 

U.  a.  auch  über  das  Verhältnis  zwischen  der  anzahl  der  Schiller  in 
finnischen  und  schwedischen  schulen,  und  über  die  muttcrsprache  der 
Schüler. 

230.  Grotenfelt  Kustavi.  Suomalaiset  ylioppilaat  ulkomaan  yli- 
opistoissa  ennen  v.  1640.  II.  =  Die  finnischen  Studenten  auf 
ausländischen  Universitäten  vor  1640.  II.  Hist.  Arkisto  17,  p. 
277-322  und  nachtrag  387-8.  Auch  sep.  Hels.,  vf.  02.  50  p. 
Fm.    I. 

231.  KoUontig  A.  HCHjHma  ({)nHJiHBACKHxi>  paöo^axi».  =.  Die  Woh- 
nungen der  finnischen  arbeiter.     PyccK.  BoraTCTBO  7,  p.    126-44. 

232.  KoUontig  A.  3eMe.ibBbitt  Bonpoci>  bx  ^HHJiflBAiH.  =  Die  agrar- 
frage  in  Finland.  HajHBoe  Oöoap.  9,  nr.  2,  p.  46-54;  nr.  3,  p. 
202-10;  nr.  4,  p.    124-36. 

233.  Papkov  A.  IIpaBOCJiaBflbie  npHxoAu  bi>  ^HHJiflBAiif.  :=  Die  recht- 
gläubigen kirchspiele  in  Finland.     Pburg.     01.     Rbl.  0,20. 

234.  Wichmann  V.  K.  E.  Uppfostran  hos  fornfinname.  =r  Die 
erziehung  bei  den  alten  finnen.  Tidskr.  utg.  af  Pedag.  Foren, 
i  Finland  89,  p.   221-6. 

^Die  hauptzüge  der  altfinnischen  erziehung  waren,  wie  es  scheint: 
eine  innige  liebe  zum  eltemhaus,  zur  familie  und  besonders  zu  der  mut- 
ter;  eine  milde,  liebevolle  behandlung  der  kinder,  die  ausschliesslich  für 
die  einfachen  bedürfnisse  des  familien-  und  naturlebens  erzogen  wurden, 
da  ja  das  gesellschaftliche  leben,  ausser  bei  den  esten,  sehr  wenig  ent- 
wickelt war;  dies  alles  in  Verbindung  mit  tiefer  achtung  vor  der  geheim- 
nisvollen Weisheit,  welche  „dem  worte"  und  dem  lied,  besonders  dem 
zauberlied  innewohnte." 
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235.  Der  Volksunterricht  in  Finnland.  Finnland.  Rundschau  02, 
p.  31-40. 

236.  Bäbergh  Herman.  Finska  spräket  i  östra  Nylands  svenska 
församlingar  under  i8:de  ärhundradet.  =:  Die  finnische  spräche 
in  den  schwedischen  kirchspielen  Ost-Nylands  im  18.  Jahrhun- 
dert.    Suomen  Kirkkohist.  Seuran  pö3rtäkirjat  2,  p.   43-52. 

237«  Wiklund  K.  B.  Finska  spräkets  nuvarande  utbredning  i 
Värmland  och  Grue  finnskog.  =  Die  heutige  Verbreitung  der  fin- 
nischen spräche  in  Värmland  und  Grue  finnskog.  Ymer  22j 
p.    15-8. 

Kurze  angaben  über  die  im  16.  jahrh.  nach  Värmland  ausgewan- 
derten finnen  u.  ihre  spräche,  bes.  nach  der  statistischen  seite;  fixienmg 
der  grenzen  des  Sprachgebiets  nach  eigenen  Untersuchungen  (detaillierte 
sprachkarte).  —  Auch  in  Geogr.  För.  Tidskr.  14,  p.  110-2  (abdruck  aus 
Ymer).  G.  S. 

238.  Leinberg  K.  G.  Nägra  underrättelser  om  finska  nationella 
församlingen  i  Stockholm.  =  Einige  mitteilungen  über  die  finni- 
sche nationale  gemeinde  in  Stockholm.  Sv.  Litteratursällskapets 
Förh.  o.  Upps.  16,  p.    163-82. 

Geschichtliche  übersieht  (1533-1902). 

239.  Murman  W.  Die  finnländische  Kolonisation  an  der  russi- 
schen Eismeerküste.     Finnland.  Rundschau  02,  p.   81-8. 

240.  -8  -k.  Tietoja  suomalaisten  olosta  Amerikassa.  =  Nachricht 
über  die  finnen  in  Amerika.  Hels.,  Simelius'  erben.  02.  Kl.  8:0. 
47  p.     Fm.  0,50. 

241.  Hjelt  Arthur.  Amerikan  suomalaisia  tervehtimässä.  Muistoja 
ja  havaintoja  kesäiseltä  matkalta.  =  Unter  den  finnen  in  Ame- 
rika. Erinnerungen  und  beobachtungen  auf  einer  sommerreise. 
Teol.  Tidskr.  7,  p.   5-1 1,   104-15,  335-48,  411-22,   572-83. 

242.  Taxkkanen  Matti.  Siirtolaisuudesta.  Kolmas  painos.  =  Über 
die  emigration.  Dritte  aufläge.  Hels.,  Ges.  für  Volksaufkl.  02. 
12:0.     40  p.     Fm.  0,25. 

U.  a.  über  „Die  Ursachen  der  emigration"  (p.  3-9),  „Die  lebens- 
verhältnisso  der  omigranten  in  Amerika"  (p.  10-23),  „Die  folgen  der  emi- 
gration für  das  heimatland"  (p.  23-7). 

243.  O.  Vieno.  Suomalaiset  Amerikassa.  =  Die  finnen  in  Ame- 
rika.     Geogr.  För.  Tidskr.  14,  p.   75-82. 

Nichts  neues. 

244.  V.  Bodisco  E.  Der  Bauemlandverkauf  in  Estland  und  Ma- 
terialien zur  Agrar-Statistik  Estlands.  Reval,  Kluge  u.  Ström. 
02.     4:0.      102  p.     Rbl.   3. 

Rez.  J.  S(itska],  Postim.  02,  nr.  97-8.  O.  K. 
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245.  Tschisch  M.  La  criminalitd:  compar^e  des  Estes  et  des 
Lettoniens.  Compte  rendu  des  travaux  de  la  5.  session  du 
Congr^  intern,  d'anthropol.  crimin.  (Amsterdam  01),  p.  351. 

^Vf.  analysierte  die  in  den  jähren  1891-5  begangenen  delikte,  und 
zwar  1.  die  kindstötung,  2.  den  mord,  3.  Verletzungen  u.  Verwundung 
und  4.  schweren  diebstahl  —  dieses  sind  die  am  meisten  charakteristi- 
schen, am  meisten  homogenen  u.  typischen  verbrechen  —  hinsichtlich 
der  nationalität  der  personen,  welche  sie  begingen.  —  Kindstötung  wird 
noch  einmal  so  oft  von  estinnen,  als  von  lettinnen  begangen  (143:  79). 
Haas  u.  lust  zu  Streitigkeiten  sind  unter  ersteren  viel  stärker  entwickelt 
als  unter  letzteren,  trotzdem  doch  gerade  Riga,  die  hauptstadt  der  letten, 
als  fabrik-  u.  hafenplatz  besonders  viel  gelegenheit  zu  handeln  geben 
müsste.  Die  gegenüberstellung  der  Verletzungen  u.  ver^'undungen  bei 
beiden  nationen  ergiebt  dasselbe  resultat:  an  den  im  j.  1894  begangenen 
derartigen  delikten  waren  93  esten  u.  59  letten  beteiligt.  Das  motiv 
dazu  war  räche,  hass  u.  ä.  bei  12  esten  u.  bei  nur  6  letten,  überhaupt 
streit  26,  bzw.  19  mal,  streit  um  das  eigentum  23,  bzw.  10  mal  u.  trunk- 
heit  19,  bzw.  16  mal.  Schwerer  diebstahl  wurde  von  172  esten  (davon 
87  recidivisten)  u.  51  letten  (51  recidivisten )  begangen.  Es  giebt  also 
mehr  Verbrecher  aus  profession  unter  den  esten,  als  unter  den  letten: 
von  673  der  vorstehend  genannten  delikte  wiu'den  408  von  ersteren,  und 
nur  265  von  letzteren  begangen.  Dieser  grosse  unterschied  wird  nach 
des  Verfassers  ansieht  nicht  durch  das  „milieu"  bedingt,  sondern  ist  viel- 
mehr biologisch  durch  die  verschiedene  abstammung  (finnen  u.  arier)  zu 
erklären.*"  (Nach  Buschan's  referat  in  Intern.  Centralbl.  f.  Anthr.  u. 
verw.  Wiss.  7,  p.  351-2.) 

246.  Palm  H.  Meie  rahwakool.  =  Unsere  Volksschule.  Drp., 
>Postimees».     02.     8:0.     36  p.     [Rbl.  0,15.] 

Geschichte  der  Volksschule  von  ihren  anfangen  an.  Auch  in  Pos- 
tim. 02,  nr.  93-6.  O.  K. 

247.  H.  M.  I9:nes  aastasada  Eesti  minewikus.  =  Das  19.  Jahr- 
hundert   in    der  estnischen  Vergangenheit.     Olewik  21,  nr.   15-7. 

Kulturgeschichtl.  material,  bes.  agrarverhältnisse  betr.  O.  K. 

248.  H[aller]  Gust.  Ühe  ustawa  hingekarjatse  tööst  Tallinna 
Püha-Waimu  koguduses  300  aasta  eest.  =  Von  der  arbeit  eines 
treuen  Seelsorgers  in  der  Heiligen-Geist-gemeinde  zu  Reval  vor 
3CXD  Jahren.     Ristirahwa  Pühapäewa  Leht  28,  nr.  9-1 1. 

Kulturbilder  aus  der  zeit  des  pastors  Georg  Müller.  (Popularisiert 
nach  Verhandl.  der  Gel.  Estn.  Ges.  15,  Drp.  1891.)  O.  K. 

249.  u.  Baltimaa  körtside  ajalugu  ja  wöitlemine  joomatobe  wasta. 
=  Geschichte  der  baltischen  krüge  und  kämpf  gegen  die  trink- 
krankheit.  Olewik  21,  nr.  6,  7.  Auch  sep.,  Drp.,  K.  Koppel 
[=  Olewik].     02.      16  p.     Rbl.  0,5. 

Bietet  kulturgeschichtliches  material  vom  16.  jahrh.  ab.  O.  K 

250.  — L  Rahwa  elust  ja  olust  Rakwere  ümbruses.  =  Vom  leben 
und  weben  des  volkes  in  der  Umgebung  von  Wesenberg.  Laste- 
leht  (beibl.  des  Postim.)  1,  nr.    10. 

Jetzige  zustände,  bildungs Verhältnisse.  O.  K. 
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251.  K[alla8]  O.  Eesti  asunikud  Pihkwa  kubermang^s.  =  Estni- 
sche ansiedier  im  gouvemement  Pleskau.     Postim.  02,  nr.  42. 

I.  j.  1900  gab  es  hier  17,677  estn.  u.  lett   ansiedier   (neuerer  zeit). 
Entnommen  aus  063opi>  ÜCKOBCKOtt  ryÖepaiH  1900.  O.  K. 

252.  Kriweler  J.  Eestlaste  asutus  Kamenkas,  Jaroslawi  kuber- 
mangus.  =  Die  estnische  kolonie  in  Kamenka,  gouvemement 
Jaroslaw.    Ristirahwa  Pühapäewa  Lebt  28,  nr.    16. 

Kurze   geschichte   der   i.  j.    1889   gegründeten    kolonie;    180  ein- 
wohner.  O.  K. 

253.  — kp—  [Baudkepp].  Krimmist.  Palwe-  ja  koolimaja  ptlhit- 
semise  pidu.  =  Aus  der  Krim.  Festliche  einweihung  eines  bet- 
und  schulhauses.     Ristirahwa  Pühapäewa  Lebt  28,  nr.   27. 

Entwickelunfi:  der   im   anfange   der  60-er  jähre  gegründeten  estn. 
kolonie  zu  Tarchan  (gouv.  Simferopol).  O.  K. 

254.  T[ürkel]  J.  Kaukasiast.  Salme  külast.  =  Aus  dem  Kauka- 
sus. Aus  dem  dorfe  Salme.  Ristirahwa  Pühapäewa  Lebt  28, 
nr.   19. 

Kurzer   bericht  über   den  jetzigen   zustand   der  i.  j.  1884  von  60 
familien  angelegten  estn.  kolonie.  O.  K. 

255.  Renning  R.  Suhumi  Eesti  asunikkude  elust.  =  Aus  dem 
leben  der  estnischen  ansiedier  in  Suchum.     Teat.  02,  nr.   70. 

Grtindungsgeschichte    (1882),  jetzige    (bes.    ökonomische)    Verhält- 
nisse. O.  K. 

256.  W[ehm  J.]  Ida-Siberi  wangide  asundustest.  =  Von  ost- 
sibirischen gefangenkolonien.  Ristirahwa  Pühapäewa  Lebt  28, 
nr.   32. 

Einige    daten    aus    der   i.  j.  1892    gegründeten    estn.    gemeinde  zu 
Werchne-Sujetuk.  O.  K. 

Geschichte. 
[I  228;  II  80,  148,  292.] 

257.  Schybergson  M.  G.  Suomen  historia.  Toisesta  tarkaste- 
tusta  ja  lavennetusta  painoksesta  suomentanut  O.  Mann  inen. 
1-3  vihko.  =  Geschichte  Finlands.  Aus  der  zweiten  revidierten 
und  ergänzten  aufläge  ins  finnische  übersetzt  von  O.  Manni- 
nen.  1-3  heft.  Hels.,  G.  W.  Edlund.  02.  8:0.  P.  1-480. 
Fm.   2,50  pro  heft. 

Die  vorgeschichtliche  zeit  wird  in  der  Einleitung  p.  1-22  behandelt. 

258.  Igerstrom  [Igelström]  A.  V.  <I)nHJiaHÄifl.  HcropiÄ.  =  Finland. 
Die  geschichte.     Bhuhkji.  CaoBapb  36,  p.    1-5. 

259.  Saxen  Ralf.  Ännu  nägra  ord  om  svenskamas  inflyttning  tili 
Finland.  =  Noch  einige  worte  über  die  einwanderung  der  Schwe- 
den nach  Finland.     Finsk  Tidskr.  62,  p.   272-81. 
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Gegen  K.  B.  Wiklund^s  schrift:  „När  kommo  svenskame  tili  Fin- 
land-  [Ol  n  220].    Vgl.  übrigens  Ol  H  219. 

260.  Norrby  Robert.  Hvad  har  D:r  Sax^n  med  ortnamnens  hjälp 
bevisat  om  den  svenska  befolkningens  älder  i  Finland?  =  Was 
hat  D:r  Sax6n  mit  hilfe  der  Ortsnamen  über  das  alter  der  schwe- 
dischen bevölkerung  in  Finland  bewiesen?  Finsk  Tidskr.  62, 
p.  406-16. 

Gegen   Ralf  Saxen^s  „Den  svenska  befolkningens  &lder  i  Finland 
belyst  af  ortnamnen*  [Ol  11  219]. 

261.  Saxen  Ralf.  Svar  tili  hr  Norrby.  =  Antwort  an  herm 
Norrby.     Finsk  Tidskr.  62,  p.  416-22. 

Erwiderung  auf  den  in  der  vorigen  nr.  referierten  aufsatz. 

262.  Wikland  K.  B.  Svenskames  infl3rttning  tili  Finland.  Ett 
svar  tili  d:r  Ralf  Sax6n.  =  Die  einwanderung  der  Schweden  nach 
Finland.     Ein    antwort    an    dr.    Ralf   Sax^n.     Finsk  Tidskr.   63, 

P.   532-7. 

Anlässlich  des  aufsatzes  in  nr.  02  II  259. 

263.  Saxen  Ralf.  [Svenskames  inflyttning  tili  Finland.]  Replik 
tili  ofvanstäende.  =  [Die  einwanderung  der  Schweden  nach  Fin- 
land.]    Antwort  auf  das  obige.     Finsk  Tidskr.  68,  p.   537*8. 

Antwort  auf  die  obige  nr. 

264.  Hesselman  Bengt  Ivar.  Stafvelseförlängning  och  vokalkvali- 
tet.  Undersökningar  i  nordisk  Ijudhistoria.  I.  =  Silben  Verlänge- 
rung und  Vokalqualität.  Untersuchungen  im  gebiete  der  nordi- 
schen lautgeschichte.  I.  Auch  (als  akad.  abh.)  unter  dem  titel: 
Stafvelseförlängning  och  vokalkvalität  i  Östsvenska  dialekter.  = 
Silbenverlängerung  und  vokalqualität  in  ostschwedischen  dialek- 
ten.    Uppsala,  Uppsala  Nya  Tidnings  aktiebolag.    02.    8:0.    104  p. 

Der  vf.  behauptet  u.  a.  (ohne  jede  begrtindung)  p.  60  fussnote, 
dass  sich  Saxen  u.  Setälä  mit  ihren  folgerungen,  die  sie  auf  grund 
ostschwedischer  Spracheigenheiten  hinsichtlich  der  frage  nach  der  ein- 
wanderung der  Schweden  nach  Finland  gezogen  haben,  „gänzlich  auf 
dem  irrwege"  befinden.  „Auf  demselben  Standpunkt  wie  der  vf.  steht 
K.  B.  Wiklund  När  kommo  svenskame  tili  Finland?     üpsala  1901." 

265.  A[spelin]  J.  R.    Vanhan  ajan  muistoja  Nousiaisista.  =  Erin- 

nenmgen  an  alte  zeiten  aus  [dem  kirchspiel]  Nousiainen.    SM  9, 

p.   36-40. 

Im  kirchspiel  N.  von  versch.  personen  gesammelte  und  vom  vf. 
zusammengestellte  antiquarische  notizen. 

266.  Bergroth  Elis.  Suomen  kirkko,  sen  kehitys,  sen  vaikutus 
kansaan  ja  sen  suhde  valtioon.  Edellinen  osa  vuoteen  1686.  = 
Die  finnische  kirche,  ihre  entwickelung,  ihr  einfluss  auf  das  volk 
und  ihr  Verhältnis  zum  Staate.  Erster  teil  bis  1686.  Porvoo, 
W.  Söderström.     02.      8:0.     VI  +  449  p.     Fm.   7. 

111.  —  Populäre  darstell ung. 
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267.  von  Brokert  R.  Nemirow  über  Chinesen  und  Kwänen. 
Deutsche  Rundschau  f.  Geogr.  u.  Statistik  23,  p.   92-3. 

Einige  historische  (teilweise  fehlerhafte)  notizen  über  die  kwänen 
und    Kwänland  (Kajana-land).     Nichts  neues.  —  ^Nach  der  Überzeugung 

von   Nemirow erklärt  sich   der   name   Kajana  am  leichtesten  aus 

dem  kamtschadalischen,  speziell  dessen  südlichen  und  tigilschen  dialek- 
ten,  in  welchen  Kaja  meer  bedeutet.  Aber  dieses  wort  ist  sichtlich  aus 
dem  chinesischen  Chajan  entstanden,  welches  meerufer  bedeutet,  da  chai 
(meer)  und  jan  (ufer)  dies  erklären.*     (Sic!) 

268.  Johnsson  Mikael.     Piirteitä  Itämeren-maakuntain  historiasta. 

=:  Züge  aus  der  geschichte   der   Ostseeprovinzen.     Valv.  22,  p. 

31 1-9,  436-49. 

Über  den  kulturkampf  zwischen  esten,  deutschen  und  russen  im 
19.  jahrh. 

269.  Melander  K.  R.  [Eine  mitteilung  über  die  gründung  der 
uxiiversität  Dorpat.]     Hist.  Arkisto  17,  p.  37-8. 

An  der  Universität  sollte  auch  die  lettische,  estnische  und 
ingrische  (i.  e.  finnische)  spräche  gelehrt  werden. 

270.  Dr  Ise  [Eisen  M.  J.]  Kodumaa  tähtsad  lood  endisest  ajast 
=  Merkwürdige  ereignisse  in  der  heimat  aus  früheren  zeiten. 
Tallinna,  Ploompuu.     02.     8:0.     242  p.     Rbl.  0,40. 

Enthält  folgende  geschichtlichen  aufsätze:  Balti  Bismarck  s=  I.  H. 
PatkuU  5-52,  Tallinna  kodusoda  =  der  Revaler  bürgerkrieg  55-64,  Pärnu 
werepulmad  =  die  bluthochzeit  von  Pemau  67-80,  Tallinna  linnaisad  ja 
mungad  =  die  Revaler  stadtväter  und  die  mönche  83-100,  Kellesto  oma  = 
die  von  Keiles  103-23,  Rakwere  leil  =  der  Überfall  in  Wesenberg  127-41, 
Paekloostri  pahad  päevad  =  die  unglückstage  des  Padisklosters  145-66, 
Sumr  nälg  =  die  grosse  hungersnot  169-81,  Vene  kotkas  Tallinuas  =  der 
russische  adler  in  Reval  (1710),  Paldiski  minewikust  =  aus  der  geschieht« 
Baltiachports  213-28,  Leforti  hukkaminek  =  der  Untergang  von  Lefort 
281-40.  M.  J.  E. 

271.  Bergmann  J.  Narwa  linn.  =  Die  Stadt  Narwa.  Lasteleht 
(beibl.  des  Postim.)  1,  nr.    11. 

Geschichtliches,  beschreibung.  O.  K. 

272.  Bergmann  J.  Winimaa.  =  Wierland.  Lasteleht  (beibl.  des 
Postim.)  1,  nr.    10. 

Beschreibung,  geschichtliches.  O.  K. 

273.  Bergmann  J.  Järwamaa.  =  Jerwen.  Lasteleht  (beibl.  des 
Postim.)  1,  nr.   8. 

Beschreibung,  geschichtliches.  O.  K. 

274.  Bergmann  J.  Harjumaa.  =z  Harrien.  Lasteleht  (beibl.  des 
Postim.)  1,  nr.   9. 

Beschreibung,  geschichtliches.  O.  K. 

275.  Bergmann  J.  Läänemaa.  =  Wiek.  Lasteleht  (beibl.  des 
Postim.)  1,  nr.   7. 

Beschreibung,  geschichtliches.  O.  K. 


5.     Volkskunde  >j>j 


276.  Bergmann    J.     Kuresaare    linn    ja    maakond.   =   Die    Stadt 
Arensburg  und  Oesel.     Lasteleht  (beibl.  des  Postim.)  1,  nr.   6. 

Beschreibung,  geschichtliches.  O.  K. 

277.  Bergmann   J.     Tartu  ehk  Jurjewi  linn.  =  Die  Stadt  Dorpat 
oder  Juijew.     Lasteleht  (beibl.   des  Postim.)  1,  nr.    i. 

Geschichtliches,  abbildungen.  O.  K. 

278.  Bergmann  J.    Tartu  maakond.  =  Der  kreis  Dorpat.     Laste- 
leht (beibl.   des  Postim.)  1,  nr.   2. 

Beschreibung,  geschichtliches.  O.  K. 

279.  Bergmann  J.    Wiljandi  linn  ja  maakond.  =  Stadt  und  kreis 
Fellin.     Lasteleht  (beibl.   des  Postim.)  1,  nr.  4. 

Beschreibung,  geschichtliches.  O.  K. 

280.  Bergmann    J.     Pämu    linn  ja  maakond.  =  Stadt  und  kreis 
Pemau.     Lasteleht  (beibl.  des  Postim.)  1,  nr.   5. 

Beschreibung,  geschichtliches,  2  abbild.  O.  K. 

281.  Bergmann    J.     WÖru    linn  ja   maakond.  =  Stadt  und  kreis 
Werro.      Lasteleht  (beibl.  des  Postim.)  1,  nr.   3. 

Beschreibung,  geschichtliches.  O.  K. 

282.  Bergmann  J.    Liiwi  Helweetsia.  =  Die  livländische  Schweiz. 
Lasteleht  (beibl.   des  Postim.)  1,  nr.    12. 

Geschichtliches,  beschreibung,  3  abbild.  O.  K. 

283.  m.     Helmest.  =1  Aus  Helme.     Olewik  21,  nr.    10. 

Kurze    beschreibung    des    livl.    kirchspiels   Helme  (=  Heimet);   ge- 
schichtliches. O.  K. 

284.  Leo  [Söggel  L  P.]  Saardest.  =  Aus  Saarde.  Olewik  21, 
nr.   5. 

Beschreibung  des  livl.  kirchspiels  Saarde  (=  Saara) ;  ortsnaroen  auf 
-saare;  geschichtliches.  O.  K. 

285.  M[eill  P.  A.  Tükikene  Tarwastu  kihelkonna  minewikust.  = 
Einiges  aus  der  Vergangenheit  des  kirchspiels  Tarwastu.  Olewik 
21,  nr.    13;  Teat.  02,  nr.   67. 

Geschichtliches   über    schloss  und  kirchspiel  Tarwastu.     Der  name 
wird  als  gen.  pl.  von  tarwas  ('elentier )  erklärt.  O.  K. 

286.  X  [Köiv  P.  Fr.]  Monda  Wönnu  kihelkonna  minewikust.  = 
Einiges  aus  der  Vergangenheit  des  kirchspiels  Wönnu  [Wenden]. 
Teat.  02,  nr.    105. 

Gesohichtl.  daten  von  1232  ab;  kulturhistorisches.  O.  K. 

287.  B[oot8lane]  J.  Lühikene  Wönnu  kiriku  ja  kihelkonna  aja- 
lugu.  E.  W.  Körberi  ajaloost  —  — .  =  Kurze  geschichte  der 
kirche  und  des  kirchspiels  Wönnu  [Wendau].  Aus  der  geschichte 
E.  W.  Körber's  —  — .  Drp.,  J.  Rootslane.  02.  8:0.  8  p. 
Rbl.  0,05. 


^8  II-     Ostseefinnen. 


Als   ankündigung   einer    „Vollständigen  geschichte  der  kirche  und 
des  kirohspiels  Wonnu"*.    Daten  von  1282  ab.  O.  K 

288.  [Walter]  P.  Kodawere-Allatskiwi  kihelkonna  ajalugu.  Sisse- 
tulek  on  Kodawere  kiriku  oreli  heaks  määratud.  =r  Geschiebte 
des  kirchspiels  Kodawere-Allatskiwi  [Koddafer-Allatzkiwwi].  Der 
ertrag  ist  bestimmt  zum  besten  der  kirchenorgel  zu  Kodawere. 
Drp.,  K.  Sööt.     02.     8:0.      16  p.     Rbl.  0,10. 

Daten  von  1517  ab.  O.  K. 

289.  F[a]k]  C.  Terwituseköne.  =  Begrüssungsrede.  Saarlane  02, 
nr.  4-10. 

Schicksale  der  estenburg  Waldjala  (Wolde  auf  Ösel)  nach  Heinrichs 
des  Letten  chronik;  volkssage  über  die  gründung  der  gleichnam.  kirche. 

O.  K. 

290.  Karksi  koguduse  mälestuse  pühal  23.  jaanuaril  1902.  =  Am 
gedenkfest  des  kirchspiels  Karksi  [Karkus],  23.  jan.  1902.  Drp., 
»Postimees»   (J.  TÖnisson).     02.     4:0.     4  p.  (nicht  numeriert). 

Enthält   geschieht!,    daten   von    1305   ab  and  ein  bild   der  kirche 
und  des  Schlosses  zu  K.  O.  E. 

291.  K[entmann]  W.  E.  Kullamaa  kirik  Läänemaal.  =:  Die  kir- 
che zu  Kullamaa  [Goldenbeck]  in  Läänemaa  [Wiek].  Ristirahwa 
Pühapäewa  Leht  28,  nr.   28. 

Geschichtliches   über   die    im    14.  Jahrhundert   erbaute  kircho  und 
ihre  17  pastoren;  bild.  O.  K. 


Archäologie. 
[I  65,  234.] 

292.  Feikonen  Antero.  Entis-ajan  muistoja  Rantasalmen  kihla- 
kunnasta.  =  Altertümer  aus  dem  bezirk  Rantasalmi.  ZtschrFAG 
22,  p.  MV,  1-385.  [=  I  9.]  Auch  sep.  Hels.,  FAG.  02.  IV + 
385  p.     Mit  einer  karte  u.   25   abbild.  im  texte. 

Inhalt:  p.  1-12:  steinzeitliche  altertümer  (funde;  die  läppen  p. 
ft-12);  p.  12-4:  die  riesen;  p.  15-58:  die  kolonisationsverhältnisse ;  p.  58- 
180:  kriegserinnerungen;  p.  180-90:  alte  begräbnisplätze ;  p.  191-225: 
„ Zauberei **  (schätze  u.  opferplätze;  wesen,  denen  man  eine  übernatürliche 
kraft  zusprach;  zauborhandlungen;  feste);  p.  225-41:  gewerbliche  Verhält- 
nisse; p.  241-8:  Verkehrsmittel:  p.  248-71:  kirchliche  denkmälor:  p.  272- 
86:  verschiedenes  (u.  a.  über  einige  eigentümlichere  Ortsnamen);  p.  287- 
93:  ein  Verzeichnis  der  innerhalb  der  grenzen  des  bezirks  Rantasalmi 
gemachten  fuude  aus  geschichtlicher  zeit,  soweit  sie  sich  im  Staatlichen 
Histor.  Museum  zu  Helsingfors  befinden :  p.  295-357 :  als  beilage  ein  Ver- 
zeichnis über  die  Wohnorte  u.  einwohner  in  Sääminki  u.  Rantasalmi 
während  der  jähre  1561  u.  1664.  —  Mit  deutschem  referat. 

293.  Päakkönen  Lauri.  Kiinteitä  muinaisjäännöksiä  Tomionjoen 
suistamoUa.  =  Bodenaltertümer  an  der  mündung  des  Tomio- 
flusses.     SM  9,  p.   56-61. 


5-     Volkskunde.  79 


294.  T[allgren]  M.  Sägner  och  fomminnen  frän  Kakskerta  och 
Satava.  =  Volksüberlieferungen  und  altertümer  aus  Kakskerta  und 
Satava  [in  Südwest-Finland,  unweit  Turku's  (Äbo^s)].  FM  9, 
p.  62-3. 

295.  Hackman  A.  Arkeologiska  undersOkningar  pä  Aland  som- 
maren  1901.  =  Archäologische  Untersuchungen  auf  Aland  im  som- 
mer   1901.     FM  9,  p.   i-ii. 

niostr.  —  Vf.  untersuchte  6  grabhügel  unweit  des  dorfes  Godby 
(kirchsp.  Finström).  Beschreibung  der  Untersuchungen.  Die  fände  stam- 
men aus  der  vikingerzeit. 

296.  Hausmann  R.  Die  Steinsetzungen  zu  Eigstfer,  Kirchspiel 
Pillistfer,  Livland.  Hierzu  eine  Tafel  Abbildungen.  Sitzungsber. 
d.  Gel.  Estn.  Ges.   1901,  p.  223-54. 

«Das  grabfeld  von  Eigstfer-Köro  enthält  also  funde,  die  bis  ins  4. 
jahrh.  hinauf,  und  bis  ins  13.  jahrh.  hinab  gehen."  —  „Verbrennung  und 
beerdigung  sind  gleichzeitig  üblich  gewesen."  —  „Bis  in  diese  zeit  [in 
den  beginn  des  zweiten  christlichen  Jahrtausend]  hinein  sind  also  auch 
die  grossen  brandfelder  in  diesem  gebiet  benutzt  worden,  in  dem  heute 
die  esten  siedeln,  d.  h.  bis  in  die  zeit  hinein,  in  welcher  die  esten  sicher 
hier  schon  sassen.  Diese  grossen  brandfelder  waren  also  friedhöfe  der 
e^ten.  Bei  ihnen  kam  demnach  beerdigung  vor,  doch  ist,  soweit  bis 
jetzt  unsere  konntnis  reicht,  bei  den  esten  todtenverbrennnng  vorherr- 
schend gewesen." 

297.  Hausmann  R.  Die  Steinsetzung  von  Waimel.  Sitzungsber. 
d.   Gel.  Estn.  Ges.    1901,  p.    1 14-21. 

Beschreibung. 

298.  Hausmann  R.  Livländische  archäologische  Funde  in  der 
Feme.  Sitzungsber.  der  Ges.  f.  Gesch.  u.  Alterthumsk.  der  Ost- 
seeprov.  Russlands  aus  dem  Jahre   1901,  p.    125-45. 

Der  vf.  giebt  einen  tiberblick  über  die  in  ausländischen  museen 
(in  London,  Kopenhagen,  Berlin,  Nürnberg,  Wien,  Wilna,  Helsingfors, 
Petersburg,  Moskau)  u.  in  privatsammlungen  des  in-  und  ausländes  be- 
findlichen altertümer  baltischer  herkunft. 

299.  Hausmann  R.  Über  CoUectionen  baltischer  Altertümer  im 
Auslande.     Sitzungsber.  d.  Gel.  Estn.  Ges.    1901,  p.   56-8. 

3CXD.  Pirita  kloostri  waremed.  =  Ruinen  des  klosters  St.  Brigitten 
[bei  Reval].     J.  Ploompuu's  JÖulu-Album  02,  p.   33-4. 

Zwei  abbildungen  der  ruinen  und  einzelne  gesch.  daten.  O.  K. 


8o  m.     Lappen. 


in.    Lappen. 

1.    Sprachkunde. 

[I  iaO-8,  185,  156;  II  35;  111  8,  9.] 

1.  Nielsen  Konrad.  Die  quantitätsverhältnisse  im  Polmaklappi- 
schen.  MSFOu.  20.  Hels.,  FUG.  02  (Umschlag  1903).  8:0. 
XV  +  312  p.     Fm.   7,50. 

Auch  als  akad.  abhandlung« 

2.  Wiklond  K.  B.  Zur  geschichte  des  urlappischen  ä  und  ü  in 
unbetonter  silbe.    IL    [01   III   i.]     FUF  2,  p.  41-71. 

An  der  band  der  im  vorhergehenden  und  in  diesem  artikel  gewon- 
nenen regeln,  werden  die  betr.  vokale  in  der  zweiten  silbe  mehrsilbi* 
ger  formen  von  zweisilbigen  stammen  untersucht.  Dabei  werden  auch 
allerlei  aufschlüsse  über  die  natur  einer  reihe  von  suffixen  erhalten. 
Auch   über  die  alten  hiatuserscheinungen.     Der  aufsatz  wird  fortgesetzt. 

3.  Qvigstad  J.  Einige  nordische  lehnwörter  im  lappischen.  FUF 
2,  p.   137-40. 

25  nord.  lehnwörter  werden  behandelt.  Die  von  E.  A. 
Tunkelo  FUF  I  186  gemachte  Zusammenstellung  Ip.  luotte,  gen. 
luode  <^  urnord.  *blöta  scheint  dem  vf.  z>veifelhaft. 

4.  Nielsen  Konrad.  Zur  ausspräche  des  norwegisch-lappischen.  I. 
JSFOu.  20,1.  72  p.  Auch  sep.  Hels.,  FUG.  02.  8:0.  72  p. 
Fm.   2,50. 

5.  Qvigstad  J.  Lappiske  Fuglenavne.  =  Lappische  vogelnamen. 
Nyt  Magazin  for  Naturvidenskabeme  (Kristiania)  40,  p.  267-91. 
Auch  sep. 

6.  Samzelius  Hugo.  Nyingen.  Nägra  anteckningar.  =  Notfeuer. 
Einige  aufzeichnungen.     Geogr.  För.  Tidskr.  14,  p.    106-7. 

Nach  dorn  vf.  wäre  schwed.  nying  wahrscheinlich  nur  eine  junge 
literäre  form;  in  Dalarne  lautet  es:  nojd-ild  (=  lit.-schwed.  nöd-eld)  und 
in  Vännland  nöing.  Dieses  wort  soll  eine  selbständige  schwedische  bil- 
dung  sein  und  keine  Verdrehung  des  lapp.  njuortschUi  wie  A.  W.  Gra- 
nit (vgl.  00  II  118)  behauptet. 

7.  Samzelius  Hugo.  Ännu  en  gang  nyingen.  =  Noch  einmal  das 
notfeuer.      Geogr.  För.  Tidskr.  14,  p.    190. 

Der  vf.  giebt  (unter  heranziehung  von  norw.  nying  id.i  zu,  dass 
die  schwod.  form  nying  auch  in  den  schwedischen  dialekten  vorkommen 
kann. 


2.    Volkskunde.  8l 


a.    Volkskunde. 

AilgemeiDes.    Volksliteratur.    Aberglaube,  sitten  u.  gebrauche.    Stoffliche 

ethnographie.    Anthropologie. 

[I  157^,  166-9,  176,  181-4,  186,  190,  191.J 

8.  Äimä    F.     Matkakertomus    Inarin    Lapista.  =  Reisebericht   aus 
Inari-Lappmark.     JSFOu.  20,4,  P«   10-25. 

Enthält  linguistische,  folkloristische  u.  ethnogr.  notizen.  Die  re- 
sultate  der  reise:  1)  ein  Wörterverzeichnis  (ca.  7,000  Wörter,  die  kompo- 
sita  nicht  eingerechnet),  2)  material  zur  laut-  u.  formenlehre,  3)  sprach- 
proben: 39  sagen  u.  märchen,  16  lieder,  15  Zaubersprüche  und  einige 
Sprichwörter,  4)  eine  eingehende  beschreibung  der  fischerei  bei  den  Inari- 
lappen.  —  Die  reise  dauerte  vom  10.  juli  1900  bis  zum  1.  märz  1901. 

9.  Bossiev  P.  JIonapH.  =  Die  läppen.  Pr.  Bl.  01,  nr.  19,  p. 
138-42. 

Enthält  eine  Schilderung  der  sitten  und  des  glaubens  der  Kola- 
lappen. Einige  gewöhnliche  namen  für  begriffe  des  lappischen  lebens 
werden  angeÄhrt.  J.  L. 

10.  PyKonHCHoe  eßaHre-iie  £opHcorjii6cK0ö  uepKBH  üaap'i^uKaro  npexo^a 
AjeKcaHApoBCKaro  yta^a,  ApxaHrejibCKOö  ryÖepHin.  =  Das  handschrift- 
liche evangelium  der  kirche  von  Borisogl^bsk  im  kirchspiel  Paz- 
röka,  kreis  Aleksandrovsk,  gouvernement  Archangel.  ApxaHre-ib- 
CKiii   Enapx.  Bt^.  16,  nr.    12-3,  p.   391-404. 

Ein  paar  worte  über  die  läppen,  p.  392.  J.  L. 

11.  En  turistfärd  genom  Lappland.  =  Eine  tour  durch  Lappland. 
Suomen  Matkailijayhdistj^ksen  Vuosikirja  02,  p.    1-15. 

Referiert  die  beschwerliche  reise  des  grafen  d'Osmonde  und  frau, 
1879,  durch  Lappland  (Wadsö-Tornio).  G.  S. 

12.  B[OBendal]  L.  Fr.  Eräs  ranskalainen  lapinkulkija.  =  Ein  fran- 
zösischer Lapplandfahrer.     Päivälehti  02,  nr.   225  B,  p.    1-2. 

Über  Jean  Fran(,^ois  Regnard's  reisen  in  Skandinavien  u.  Lappland 
im  j.  1681. 

13.  Hagemann  Axel.  Et  lappisk  Sagn.  =  Eine  lappische  sage. 
Morgenbladet  (Kristiania)  02  ^/g,  extranr.   22. 

Eine  sage  aus  Koutokeino  von  dem  läppen  Hotte.  J.  Q. 

14.  Noaider  ved  Hundredaarskiftet.  =  Zauberer  an  der  wende  des 
Jahrhunderts.     Morgenbladet  (Kristiania)  02  ^^/j,  extranr.   7. 

Schilderung  aus  Koutokeino.  J.  Q. 

15.  Hagemann  Axel.  En  Ganmand.  =  Ein  zauberer.  Morgen- 
bladet (Kristiania)  02  20 /^^  extranr,    16. 

Ein  lappischer  zauberer  aus  Kaaresuanto.  J.  Q. 

16.  Beretning  cm  Sundhedstilstanden  og  Medicinalforholdene  i 
Norge     1899.     Med    3    Karter.  =  Bericht   über  den  gesundheits- 
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zustand    und    die    medizinalverhältnisse  in  Norwegen    1899.     Mit 
3  karten.    Krist..  H.  Aschehoug  &  Co.    02.    8:0.    30S  p.    Kr.  i. 

Enthält  o.  a.  p.  27S-4  eine  scliiMenmff  der  lebensweise  der  bevöl- 
kemn^  Kistrand's  in  Finnmarken  1  wesentlich  läppen*.  J.  Q. 

17.  Wiklnnd  K.  B.  Lapska  seder  och  töreskrüter  rörande  mat 
och  maüagning.  =  Lappische  sitten  und  Vorschriften  über  speise 
und  speisebereitun^.  Meddelanden  trin  Nordiska  Museet  1S99 
och    1900.     (Stockh.     02.»     P.    1-12. 

Rez.  Almsrren.  Intern.  Centrmlbl.  fl  Anthr.  n.  verw.  Wiss.  7,  p.  156. 

18.  Aimä  Frans.  Tietoja  Inarin  kalastajalappalaisten  rakennuk- 
sista.  =  Mitteilungen  über  die  gebäude  der  tischerlappen  in  Inari. 
Vir.  C,  p.  33-8.  61-4. 

Beschreibung  verschiedener  typen  der  wohn-  n.  nebengebäude. 

19.  Heiander  Aslak  O.  Riije  Lapista.  =  Ein  brief  aus  Lappland 
•  Utsjoki  ^*  ,  1902».     Päivälehd  02.  nr.   251  A,  p.   3. 

U.  a.  über  die  so^.  geltem*    golddem)-nschereL 

20.  TTogmin  N.  ^nasprksm.*  .lonpcKÜt  norocn»  na  rpaHBirfe  ct>  Hop- 
Berieft.  =  >Pazr&ka.>  Ein  lappisches  kirchdorf  auf  der  grenze 
gegen  Norwegen.     ZR  02.  nr.  93.  p.  489-92. 

Sohildemns:  «le?  fernen  kirchdorfs  P.  und  seiner  Sehenswürdigkei- 
ten 4  abb  .  Von  ^len  bewohnem  der  segenden,  den  läppen,  wird  soviel 
wie  nichts  erwähnt.  J.  L. 


StAtistik.     Soziale  Verhältnisse.     Mission. 

21.  [Göbel  H/      Das  Aussterben  der  russischen  Lappen.     Globus 
82,  p.   260. 

Eine  kleine  notiz  nach  H.  Giebel  aus  der  St.  Petersburger  Zeitung. 
Das  aussterben  der  Kola-lappen  .kann  wohl  noch  im  laufe  unseres  jahr- 
hund^^rts  erwartet  werden*.  Die  lappische  bevölkerung  zählt  ^etzt  wohl 
kaum  mehr  als  lOiX)  köpfe". 

22.  =:  Jahresbericht  des  läppen vogts  in  Vesterbotten  für  das  jähr 
1901.     [01   111   2S.J     L'meä  Xva  Tidning  iL'meat  02  ^  j»  ^^'   5- 

23.  =  Jahresbericht    des    läppen  vogts    in    Norrbotten   für  das  jähr 
1901.      [01    111   27.]     Xorrbottens-Kuriren    «Luleä»  02*3,  nr.   37. 

24-     T^nnkelo]   E.  A.      Elias   Lc^nnrot    Suomen    lappalaisten    äidin- 

kielen    puolesta.  —  Elias    LOnnrot  für  die  muttersprache  der  fin- 

ländischen  läppen.      Vir.  6,  p.   4Q-61. 

Üb.»er  L«'nnrot's  interesse  und  bestrebungen  für  religionsunterricht 
und  literaror  in  lappischer  spräche. 

25.     Beretning  om  Rotsundelvs  lappiske  Bamehjems  Virksomhed  i 
Aaret   1901.     .iö:de  Aarsberetning.>  =  Bericht  über  die  tätigkeit 
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des  lappischen  kinderheims  in  Rotsundelv  im  jähr  1901.  (16. 
Jahresbericht.)  [01  III  25.]  Tromso,  Tromsopostens  Bogtrykkeri. 
02.      8:0.     38  p. 

P.  7-9:  Gudrun  Marie  (erzählung  von  einem  lappcnmüdchen) ;  p. 
10-4:  Masi  Fjeldkirke  (bericht  über  die  jetzt  verschwundene  lappenkirche 
in  Masi  in  West-Finnmarken).  J.  Q. 

26.  Norsk  Finne-Mission  1901.  Fjortende  Aarsberetning  meddelt 
af  Bestyrelsen.  =  Norwegische  lappenmission  1901.  Vierzehnter 
Jahresbericht,  vom  vorstand  mitgeteilt.  [01  III  24.]  Tromso,  J. 
Kjeldseth.     02.     8:0.     53  p. 

P.  7-23  bericht  über  die  geschichte  der  norwegischen  lappenmis- 
sion; p.  30-49  die  berichte  der  roiseprediger.  J.  Q. 


Geschichte  und  archäologie. 
LI  228;  II  292.] 

27.  Nordländer  Johan.  Nägra  notiser  om  »Jemptelandz  Lappe- 
mark». :=  Einige  notizen  über  »Jemptelandz  Lappemark»  [  = 
Jämtland's  Lappmark].     Svenska  Fomminnesföreningens  Tidskrift 

11,  P.   327-34- 

Vf.  beweist  dokumentarisch,  dass  es  wenigstens  in  den  60:er  jähren 
des  16.  jahrh.  läppen  im  nordwestlichen  Jämtland  gab.  Nach  der  an- 
sieht des  vf.  lebten  jedoch  schon  in  viel  älteren  zeiten  läppen  in  diesen 
gegenden. 

28.  Schetelig  H.  Et  bosted  fra  stenalderen  paa  Bömmelöen.  = 
Ein  Wohnort  aus  der  Steinzeit  auf  der  insel  Bömmelö.  Bergens 
Museums  Aarbog  01,  nr.   5.     Bergen.     02.     8:0.     21   p. 

Der  vf.  referiert  nach  den  Vorlesungen  des  1897  verstorbenen  prof. 
O.  Rygh  dessen  letzte  erklärung  der  „arktischen"  schiefergeräte:  »Die 
arktischen  typen  sind  ursprünglich  nicht  lappisch,  sondern  südskandina- 
visch und  sind  von  den  läppen  nachgeahmt  worden."  J.  Q. 
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1.  Sprachkunde. 

[I  130-6,  138;  II  18.J 

2.  Volkskunde. 

[1  123,  1Ö7,  159-64,  171-2,  176,  183-4.  186,  195,  206-10,  214-8,  281,  237,  9i9.J 

I.     Fr[ed8trup]    C.     Mordviner.   =  Die    mordwinen.     Salmonsens 
Konversationsleksikon  12,  p.    icx)8. 

Eine  kurze,  mangelhafte  und  teilweise  fehlerhafte  notiz. 
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2.  OrnerL  0  A'^flreJibHOCTH  open^yprcKaro  enapziajibHaro  ROMurera  IlpaBO- 
cjiaBHaro  MirccioHepcKaro  OömecTBa  3a  1900  ro;ii>.  (IIpHjioaveHie  in>  „Ilpa- 
BOcaaBHOMy  Ö.iaroB'iiCTHHKy").  =  Bericht  über  die  tätigkeit  des  komi- 
tees  der  rechtgläubigen  missionsgesellschaft  in  der  eparchie  Oren- 
burg  für  das  jähr  1900.  (Beilage  zum  »Rechtgläubigen  heils- 
boten»).     Pr.  Bl.  10,  nr.    i,   2,  p.  4-5,   19,   24. 

Im  gouvemement  Orenburg  finden  sich  unter  den  frerndvölkem 
(tataren,  kalmücken,  tschuwassen  und  mordwinon)  15,000  getaufte.    J.  L. 

3.  CnyTHHKT>  no  ropo^y  CaparoBy  h  yksAHUMb  ropo^aifb  CaparoBCKOfi  ry- 
6epHiu,  (TB  HJuifocrpauiaMH  h  nJiaHaiiH  ropo;ioB'B.  =  Führer  durch  die 
Stadt  Saratov  und  die  kreisstädte  des  gouvemements  Saratov, 
mit  illustrationen  und  planen  der  städte.  Saratov,  dr.  v.  P.  S. 
Feokritov.     02.     8:0.     293  p. 

Von  den  bewohnem  der  Stadt  Kuzneck  gehören  den  frerndvölkem 
an  30  %  •  tataren  15  «/o,  mordwinen  13  «/o  und  tschuwassen  2  "/o  ( p.  234). 

J.  L. 

4.  ByByayKT»  (Öopböa  ct.  th(J)oiii>).  =  Buzuluk  (der  kämpf  mit  dem 
typhus).     Vj.  Gaz.  01,  nr.  47,  p.  996. 

Die  epidemie  hat  unter  den  mordwinen  dos  dorfes  Griskino  stark 
um  sich  gegriffen,  besonders  da  die  mordwinen  zu  den  arzneimitteln  kein 
vertrauen  haben.  J.  L. 

5.  Krasnoi^eii  M.  Kaici»  pycciue  Öeperjiu  cbok)  »ipy.  dpaaiiKH,  xen- 
imiHU  MopAOBCKaro  DJieMenu  bi>  saBOwinth'k.  Tiinu  Mop;^Bu  9p3fl  Ciim6.  lyö. 
(aTHOiT).  ajib6oMi>).  =  Wie  die  russen  ihren  glauben  bewahrt  haben. 
Erzjanerinnen,  frauen  mordwinischen  Stammes  von  jenseits  der 
Wolga.  Typen  der  erzja-mordwinen  aus  dem  gouv.  Simbirsk 
(ethnogr.  album).     ZR  01,  nr.  45,  46. 

Ein  paar  mordwinische  typen  nach  Photographien.  Es  wird  er- 
wähnt, dass  erzja-mordwinen  u.  a.  in  den  gouvernoments  Niznij -Nowgo- 
rod, Simbirsk,  Tambov  und  Penza  wohnen.  J.  L. 

6.       THDbl    MOpABU    K'i>    Ce.1.   A.ieKCaHApOBCKOMl>,  AKMOwlHHCKOtl   06.iaCTn.      (B'b 

npa3AHHHHbixi>  H  o6uKHO(5eHHLixi>  HauioHawibiiLixi>  KOCTiOMazi>).  :=  Mord- 
winische typen  aus  dem  dorfe  Aleksandrovskoe,  distrikt  Akmo- 
linsk.  (In  festtäglichem  und  gewöhnlichem  nationalkostüm).  Pyc^K. 
wlMCTOK-b  (IIpHaojKeiiie)  02,  nr.   19,  p.  44. 

Abbildung  ohne  text.  J.  L. 

7.  Narcov  A.  ApxeojiornHecKafl  notsAKa  no  TeMHHKOBCKoiiy  y±3;iy  bt> 
ABrycrii  1901  ix)Aa.  =  Eine  archäologische  reise  im  kreise  Temni- 
kov  im  august  1901.    Il3B.  TaMöOBCK.  Yh.  ApxuBH.  KoMHCciH  46,3,  P- 

1-53. 

lUustr.  —  Archäologisches  u  ethnographisches  aus  den  älteren  u. 
neueren  Wohngebieten  der  mordwinen  im  kr.  Temnikov  (gouv.  Tambov). 
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V.    Tscheremissen. 

1.    Sprachkunde. 

[I  130-4.] 

I.     Bamstedt  G.  J.    Bergtscheremissische  Sprachstudien.    MSFOu. 
17.     Hels.,  FUG.     02.     8:0.     XII  +  219  p.     Fm.  6. 

Inhalt:  1.  Bemerkungen  über  die  ausspräche  p.  VII-XII.  2.  Berg- 
tscheremissisches  Wörterbuch  p.  1-165.  3.  Bergtscheremissische  sprach- 
proben („Tscheremissische  märchen**,  „Glaube  und  sitten",  ^Rätsel**)  p. 
169-212. 


2.    Volkskunde. 
Allgemeines.    Volksliteratur.    Mythus,  aberglaube,  sitten,  gebrauche. 

[I  123,  167,  1Ö9-64,  172,  179,  183-4,  191,  195;  V  l.J 

2.  Pavloviö.  HepeMHCu.  OqepicB  HCTOpin,  dura  h  B'^poeaHitt  (IOmo, 
Kepeiien»)  nepeMHCB  BaTCKoft,  KasaHCKoä,  nepucKoä,  HiuKeropoACKott  h 
KocTpoliCKOtt  176.  =  Die  tscheremissen.  Kurze  darstellung  der 
geschichte,  der  lebensart  und  des  glaubens  (Jumo,  Eeremet) 
der  tscheremissen  in  den  gouvernements  Vjatka,  Kasan,  Penn, 
N.-Novgorod  und  Kostroma.  CaMapcKifl  FyÖ.  Bi^-  01,  nr.  74,  83, 
84,  87. 

3.  Fatonillet  I.  L'Est  de  la  Russie  d'Europe  (Conference  faite 
ä  Lille  le  13  mars  1902).  Bulletin  de  la  Soci6t6  de  Geographie 
de  Lille  38®,  p.  341-63. 

Quelques  notes  sur  les  Tcheremisses  et  les  Tchouvaches.  Vulgari- 
sation.  Robert  Gauthiot. 

4.  Vafi(jakov  V.  Hoeutt  zpaji'B  bi>  ce.i'fe  AKTaK)acaxi>,  Ko3iioAeMbflHCKaro 
yta^a.  =  Die  neue  kirche  im  dorfe  Aktajuzy,  kreis  Kozmodem'- 
jansk.     HsB.  no  KasaHCKOtt  Enapxiii  35,  nr.    16,  p.  755-8. 

Im  norden  des  gonv.  Kasan  liegen  auf  den  lichtungen  inmitten 
der  staatlichen  wälder  einige  kleine  tscheremissische  dOrfer.  Die  ein- 
wanderung  der  tscheremissen  nach  dieser  gegend  ist  im  16.  jahrh.  während 
der  kriege  Vasilij's  III  und  Ivan's  des  schrecklichen  gegen  die  tataren 
erfolgt.  In  den  letzten  zeiten  sind  russen  aus  dem  gouv.  Vjatka  nach 
hier  übergesiedelt.  Der  russische  einfluss  auf  die  tscheremissen,  beson- 
ders auf  deren  spräche  ist  bemerkenswert.  Neben  den  berg-  und  wiesen- 
tscheremissen  bilden  diese  eine  dritte  gruppe,  die  der  waldtscheremissen 
(p.  755).  J.  L. 

5.  S-skJg  I.  Ma*ieHbKie  jipeBOHacaAHTejiH.  =  Kleine  baumpflanzer.  Vj. 
Gaz.  02,  nr.  47,  p.  951-2. 

Enthält  eine  kurze  Schilderung  der  tscheremissen,  die  in  vier  dör- 
fem  im  Süden  des  kreises  Jaransk  wohnen.  In  dieser  entlegenen  gegend 
hat  sich  die  lebensweise  der  tscheremissen  lange  in  ihrer  primitiven  form 
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erhalten.  Als  die  russische  bevölkerung  in  diese  dörfer  eindrang,  haben 
die  tscheremissen  den  nutzen  der  kultur  verstehen  gelernt  und  die  jün- 
gere generation  hat  begonnen  u.  a.  baumpflanzungen  anzulegen.  Die 
tscheremissen  lieben  wie  die  wotjaken  den  wald  und  ruhen  und  essen 
gern  im  schatten  der  bäume.  J.  L. 

6.  Katanotr  N.  Türkische  sagen  über  besitznahme  von  ländem 
nach  art  der  Dido.     KSz.  3,  p.   173-9. 

P.  178  wird  eine  tscheremissische  Variante  orwälint. 

7.  Bi>  noHCKaxi>  «HSJiOBiHbefl  ,iyuiH".  =  Auf  der  suche  nach  der 
»menschenseele».     PyccK.  JIbctokt»  02,  nr.  30. 

Ein  tscheremisflischcs  märchon  (aus  dem  gouv.  Kasan)  erzählt, 
dass  man  einen  von  räubern  versteckten  schätz  finden  kann,  wenn  man 
dafür  seine  seele  hingiebt.  J.  L. 

8.  HdTh  Ha6jifOAeHift  BHopoAHecKaro  MiiccioHepa  Baai>  HepeMHcaMu.  =  Aus 
den  beobachtungen  eines  fremdvölkermissionars  unter  den  tsche- 
remissen.    BarcKiH  FyÖ.  BtA.  (llpHaoaseme)  02,  nr.  99,  p.   2-4. 

Der  aufsatz  stammt  aus  der  zeitung  BüTCidfl  EnapxiajibHiiiii  Bt;io- 
MOCTH,  und  sein  Verfasser  ist  der  pfarrer  Nikolaj  Kibardin.  Der  erste  teil 
enthält  eine  Schilderung  des  tscheremissischcn  ahnenkults,  der  schluss 
beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit  den  einfiüssen  der  russen  und  der 
orthodoxen  religion  auf  die  tscheremissen.  J.  L. 

9.  Kazanoev  F.  IlaiiflTHbift  achb  uoeti  sshsrh.  =  Ein  erinnenings- 
reicher  tag  meines  lebens.     Pr.  El.  01   9,  nr.  9,  p.  41-3. 

Vf.,  der  selbst  ein  rechtgläubiger  tscheremisso  ist,  schildert  die 
heidnischen  opferzeremonien  seiner  stammverwandten.  J.  L. 

10.  n3i>  uepKOBHaro  apxHBa  c.  YAteßa,  Haphhck.  y.,  Kaa.  ryö.  =r  Aus 
dem  kirchenarchiv  des  dorfes  Udöevo,  kreis  Jadrin,  gouv.  Kasan. 
USB.  no  KasaHCKOJt  Enapxiu  01,  nr.  8. 

Einige  angaben  über  die  religion  und  sitton  der  tschuwassen  imd 
tscheremissen.  J.  L. 

11.  Andronikov  V.  A.  O  Maxepiajiax'b  110  OTHorpa(J)iH  KocrpoMCKoro 
KpBMy  co6paHHuzi>  utcTHoft  L^ÖepHCKoft  yqeHott  apXHBHOft  KOMHCCieÜ  CAxli- 
Bafl  crapHHa  bt»  KocrpoMCKOft  ryöepiUH).  =  Über  die  materialien  zur 
ethnographie  der  Kostromer  gegend,  gesammelt  von  der  lokalen 
gelehrten  archivkommission  des  gouvemements  (Das  »Lebende 
altertum»  im  gouvernement  Kostroma).  TpyAU  Hpoca.  Oö-iacra. 
cB-ka^a  (Mosk.  02),  p.    103-22. 

P.  116  einige  worte  über  die  heidn.  religion  der  tscheremissen  in 
den  gemeinden   Tonsaevsk   u.  Osminsk  (kreis  Vetluga,  gouv.  Kostroma). 


Statistik.     Soziale  Verhältnisse.     Mission.     Geschichte. 

[I  205-13,  219-25,  231.J 

12.  Moiseev  S.  KocrpoMCKOfl  Kaaeiuapb  Ha  1903  roai».  =  Kalender 
von  Kostroma  fürs  jähr  1903.  Kostroma,  S.  Moiseev.  02,  8:0. 
197  +  62  p.     Rbl.  0,30. 
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Im  zweiten  teil  des  buches,  der  ^KocrpoMCKafl  ryßepuifl**  (=  Das  gou- 
vemement  Kostroma)  betitelt  ist,  wird  p.  8-9  erwähnt,  dass  es  im  gou- 
vemement  Kostroma  ausser  russen  und  tataren  in  den  wolosten  Ton- 
saevsk  und  Osminsk  des  kreises  Vetluga  auch  ca.  2,000  tscheremissen 
giebt.  Diese  haben  ihre  spräche  und  tracht,  ja  auch  ihren  opferglauben 
bewahrt,  obwohl  sie  dem  namen  nach  Christen  sind.  J.  L. 

13.  HsT»  KoHraHypcKOÄ  uojiocth,  VpacyMCKaro  yta^a.  =  Aus  dem  wolost 
Konganursk,  kreis  Urzum.  BaTCKin  lyö.  BiÄ.  (üpHno/KeHie)  02, 
nr.    113,  p.  2-3. 

Der  wolost  hat  16,000  einwohner,  darunter  */,  tscheremissen,  von 
denen  ein  grosser  teil  beiden  sind.  J.  L. 

14.  ytsAHua  aeucKiH  coöpama.  —  HpaHCKoe  yfea^iHoe  seMCKoe  coÖpaHie.  =: 
Die  kreislandschaftsversammlungen.  —  Landschaftsversammlung 
im  kreise  Jaransk.     Vj.   Gaz.  01,  nr.  45,  p.  928-36. 

Die  dem  ministerium  ftlr  volksauf  klärung  unterstehenden  101  schu- 
len des  kreises  Jaransk  waren  anfang  1901  im  ganzen  von  8.832  schillern 
besucht,  worunter  tscheremissen  728  (672  knaben,  56  mädchen).        J.  L. 

15.  Kokin  Semen  Grigor'ev.  IlHCbsio  wh  Pe^aKruio.  =  Brief  an  die 
redaktion.     Vj.  Gaz.  02,  nr.    13,  p.   277. 

Die  bibliothek  des  dorfes  Kosolapov  im  kreise  Urzum  wird  nach 
dem  vf.  auch  von  den  halbtscheremissischen  nachbardörfern,  z.  b.  den 
einwohnem  von  Keldegozin  ziemlich  fleissig  benutzt.  J.  L. 

16.  TypeKCKEfl  BOwiocTb  (ypHcysiCKaro  yt,3Aa).  =  Der  wolost  Turek 
(kreis  Urzum).     Vj.  Gaz.  02,  nr.    11,  p.   249-50. 

Die  tscheremissen  des  dorfes  Jelka  sind  schlechte  postbeamten.  Da 
sie  den  wert  der  Zeitungen  nicht  zu  schätzen  wissen,  behalten  sie  sie  oft 
selbst  und  lassen  sie  nicht  den  bestellem  zukommen.  Die  bewohner  des 
dorfes  Niznij  Turek  sind  tscheremissen.  Ihr  lieblingshaustier  ist  der 
hund,  der  in  dem  dorf  in  unzählichen  exemplaren  zu  finden  sein  soll. 

J.  L. 

17.  JltarejibHOCTb  4>6pMi>  (fiapracb).  =  Die  tätigkeit  der  meiereien 
(Nartas).     Vj.  Gaz.  01,  nr.  44,  p.  905. 

In  eine  landwirtschaftliche  schule  sind  anfang  1901  u.  a  zwei 
t-scheremissen  aufgenommen  worden.  J.  L. 

18.  Myäkin  P.  MHCcioHepcKie  rpy^u  npeocBHiueHHaro  /lionucia,  enn- 
CKona  y^HMCKaro  n  MeHseJiHHCKaro.  =  Die  missionstätigkeit  des 
hochwürdigen  bischofs  Dionisij  von  Ufa  und  Menzelinsk.  Fr. 
El.  00  8,    nr.    19-24,  p.    104-12,    152-9,   202-10,   241-7,   289-94, 

337-43- 

Zu  beachten  nr.  23,  p.  292,  wo  sich  einige  worte  über  die  tschere- 
missen finden.  Im  dorfe  Musuga  wohnen  nach  Dionisij's  tagebuch  in 
zehn  häusern  unter  den  russen  tscheremissen,  die  allen  bekehrungsver- 
suchen  widerstanden  haben,  da  sie  in  ihrer  lebcnshaltung  durchaus  im 
banne  des  mohammedanismus  stehen.  J.  L. 

19.  Pantelejmon.  Oöt»  OÄHBJieniH  MHCcionepcTBa.  =  Über  die  bele- 
bung  der  mission.     Pr.  Bl.  Ol    9,  nr.   23,  p.   305-11. 

Es  wird  die  gründun g  von  komitees  für  die  besserung  der  religiö- 
sen läge  der  in  Russland  wohnenden  fremdvölker,  besonders  der  tschere- 
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missen,  vorgeschlagen.  An  zahlreichen  orten  nehmen  die  tscheremissen, 
obwohl  getauft,  in  ihren  heiligen  hainen,  ^keremet",  heidnische  gebete 
and  Opfer  vor.  So  im  kreise  Carevokoksajsk  des  gouvememonts  Vjatka 
und  anderwärts.  J.  L. 

20.  Nab^udater.  HoBoe  MHCcioHepcKoe  ÖparcTBo.  =  Eine  neue  mis- 
sionsbrüderschaft.     Pr.  Bl.  00  8,  nr.    19,  p.    129-32. 

Die  Kasaner  missionskurse  werden  zur  zeit  in  dem  kloster  Spaso- 
Preobrazensk  abgehalten.  In  ermanglung  von  räumlichkeitcn  und  we- 
gen der  grossen  kosten  kann  das  kloster  jedoch  keine  neubekehrten  noch 
auch  die  unmündigen  kinder  der  tschuwassen  und  tscheremissen  aufneh- 
men, die  der  christlichen  aufklärung  selir  bedürftig  sind  (p.  180).    J.  L. 

21.  Koblov  Jakov.  Kpemeaie  48  HejioetKi»  aauqHUKOBi»  HepeiiHCi»  bii 
npHXOA'i^  Eoübinafl  MjmepaHb  IlapesoKOKiualfeKaro  yksAtL  =  Taufe  48 
heidnischer  tscheremissen  im  kirchspiel  Bofsaja  Museraii,  kreis 
Carevokoksajsk.     Hsb.  no  KasaHCKoft  Enapxiu  36,  nr.  9,   p.  400-7. 

22.  Alekfllj.  Kpemenie  HepeiiHci>-ii3UHHBK0Bi>  bi>  ce.i'fe  Myrnepann  Ka- 
saHCKott  enapxiH.  =  Taufe  heidnischer  tscheremissen  im  dorfe  Mu- 
seran  der  eparchie  Kasan.  IIsb.  no  KaaaHCKott  EnapxiH  36,  nr.  r6, 
p.  726-33. 

23.  HsBicrifl  H  sairfeTKH.  —  OcTaB-ienie  qepewicaiiH  fl8uqecKiixi>  cyeirfepifl. 
=  Mitteilungen  und  bemerkungen.  —  Das  ablassen  der  tschere- 
missen von  ihrem  heidnischen  aberglauben.  Pr.  Bl.  00  8,  nr.  4. 
p.    183-4. 

In  der  gemeinde  Kazansk  im  dorfe  Sabyk  haben  10  tschcremissi- 
sche  hauswesen  beschlossen  die  heidnischen  Zeremonien  und  die  feier  des 
freitags  aufzugeben  und  damit  ein  christliches  leben  zu  beginnen.     J.  L. 

24.  IIsBicria  11  santTKn.  —  <I>aHaTHaM'B  fl3HqeeTByK)niHXT>  qepeMHCi»  ßüTCKOö 

enapxiu.  =  Mitteilungen  und  bemerkungen.  —  Fanatismus  der  dem 

götzendienst  huldigenden  tscheremissen  der  eparchie  Vjatka.    Pr. 

Bl.  Ol    9,  nr.   20,  p.    187. 

Enthält  eine  nachricht  über  gewalttätigkeiten»  zu  denen  ein  häufe 
tscheremissen  gescliritten  war,  als  seitens  der  kirche  der  versuch  ge- 
macht  wurde  sie  von  der  herkömmlichen  opferhandlung  zurückzuhalten. 

J.  L. 

25.  IlaB-fecTia  H3  aMtiKH.  —  CKpoMnufl  MHCcioHepT»-CBflmeHHHKi,.  =  Mittei- 
lungen und  bemerkungen.  —  Ein  bescheidener  missionspriester. 
Pr.  Bl.  Ol   9,  nr.    13,  p.   225-6. 

Aus  anlass  des  hinscheidens  des  pfarrers  der  gemeinde  Ljuper- 
solsk,  I.  M.  Naumov's.  Dieser  war  40  jähre  als  seelenhirt  von  Ljuper- 
solsk  (Kuzmar)  tätig  gewesen,  in  einer  gemeinde,  die  tscheremissische  be- 
völkerung  hat  und  in  einer  gegend  fem  von  der  heerstrasse  liegt.  Als 
N.  vor  40  Jahren  nach  L.  kam,  war  daselbst  die  kirche  leer,  die  tsche- 
remissen opferten  in  ihren  hainen  den  eigenen  göttem.  Als  das  ver- 
dienst von  N.'s  aufopfernder  und  eifriger  arbeit  ist  es  anzusehen,  dass 
drei  vierteile  von  den  tscheremissen  der  gemeinde  heute  angeblich  wahre 
rechtgläubige  Christen  sind.  J.  L. 

26.  HsBicTia  h  santTKu.  =  Mitteilungen  und  bemerkungen.  Pr.  Bl. 
10,  nr.  3,  p.    136-8. 
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Die  tscheremissen  des  gouv.  Vjatka  zählen  etwa  150,000  köpfe, 
darunter  sind  getauft  142,719,  beiden  7,281.  Von  dieser  grossen  majori- 
tat  getaufter  ist  ein  beträchtlicher  teil  jedoch  nur  namenchristen.  In 
einem  bain  bei  dem  dorfe  Jagi-Sola  versammeln  sich  die  tscheremissen 
zweier  kreise  zum  opfern.  Nach  mohammedanischer  sitte  wird  an  zahl- 
reichen orten  der  frei  tag  heilig  gehalten.  J.  L. 

27.  HsuqecKiH  iKepTBonpHHomeHiH  y  qepeMHCb  h  6opb6a  ci>  humh  npaso- 
cjaBHUXi>  nacTupeÖ.  =  Die  heidnischen  opfer  bei  den  tscheremis- 
sen und  der  kämpf  der  rechtgläubigen  geistlichen  mit  den  letz- 
teren.    Pr.  Bl.  00  8,  nr.    17,  p.   21-7. 

Auszug  aus  Odoev^s  aufsatz  HjacAH  BflTCKOtt  HHopoA^ecKOä  mhccIh 
\=-  Bedürfnisse  der  fremdvölkermission  im  gouv.  Vjatka]  (BflTCKifl  Euapx. 
B'fe^OM.  00,  nr.  7-9).  Geschildert  werden  verschiedene,  von  den  tschere- 
missen an  mehreren  orten  veranstaltete  opfer,  die  die  pfarrer  oft  erfolg- 
los zu  verhindern  versucht  haben.  J.  L. 

28.  Sidorov  Michail.  Kairb  a  3acTaBH.Tb  qepeMHCL  niib  MOJiHTBy.  (Hab 
j^HesRHica  ceübCKatx)  AiaKoua.)  =  Wie  ich  die  tscheremissen  dazu 
brachte  ein  gebet  zu  singen.  (Aus  dem  tagebuch  eines  dorf- 
diakons.)     Pr.  BI.  00  8,  nr.    19,  p.   138-40. 

Vf.  ist  diakon  des  dorfes  Unzi  und  selbst  tscheremisse.  Der  auf- 
satz schildert  seine  Unterredung  mit  10  tscheremissen,  die  er  nach  eini- 
gen erklärungen  dazu  brachte  das  gebet  „Vater  unser"  zu  singen.    J.  L. 

29.  »OÖevidec.d  Vaammnua  cyacjieHia  0  cBJ!meHnHKaxi>  h3i>  HHopo^- 
ufiBTh.  (H3T>  nyieeuxT»  HaÖarojieHitt  h  BneqajJi'feHitt.)  =  Verschiedene 
urteile  über  geistliche  von  fremdvolklicher  abstammung.  (Aus 
reisebeobachtungen    und    -erinnerungen.)     Pr.  Bl.    00  8,   nr.   23, 

p.   310-5. 

Überaus  lobend  wird  das  wirken  eines  geborenen  tscheremissen 
unter  seinen  Stammesangehörigen  geschildert  (p.  312-3;.  J.  L. 

30.  DpeÖLiBaHie  BucoKonpeocBflmeHHaro  ApxienucKona  ApceHifl  bi>  nepe- 

MHCCKHX1>   MOHaCTI>ipflXl>:   My2CCK0Ml>  MHXaHJIO-ApxaHreJIbCKOMl>  U  SveHCKOMT» 

BBeACHCKOMT».  =  Aufenthalt  seiner  eminenz  des  erzbischofs  Arsenij 

in   tscheremissischen   klöstern:  im  mönchkloster  Michailo-Archan- 

geTsk  und  im  nonnenkloster  Vvedensk.    Hbb.  no  KaaaHCKofl  Enapxin 

36,  nr.    17,  p.   759-69- 

Das  kloster  soll  aufklärende  bedeutung  für  die  tscheremissische 
bevölkerung  haben.  J.  L. 

31.  MatvÖev  I.  Ce.io  noKpoBCKoe  h  ero  npHxo.n»  (Kore-ibHHHecKaro 
y^;ia\  =  Das  dorf  Pokrovsk  und  sein  kirchspiel  (kreis  KotefniC). 
BflTCKifl  Pyö.  B^A.  (HpHaoaveHie)  02,  nr.    119,    121,    123,    125-8. 

Im  kirchspiel  Pokrovsk,  kreis  Kotelnic,  ist  eine  gruppe  von  dör- 
fem,  die  den  gemeinsamen  namen  „HepeMHCCKifl  ;iepeBHH"  (=  Tscheremis- 
sische  dörfer)  führen.  Heute  giebt  es  jedoch  hier  und  überhaupt  im  kirch- 
spiel Pokrovsk  keinen  einzigen  tscheremissen.  Hierauf  bezug  nehmend 
behandelt  vf.  die  früheren  Wohnverhältnisse  der  tscheremissen.  Von  dem 
nördlichen  winkel  des  kreise«  Kotelnic  bis  zu  den  „tscheremissischen 
dörfen**  ist  nicht  ein  einziges  erinnerungszeichen  an  die  tscheremissen 
geblieben.     Dass    die   tscheremissen   ihr  land  den  novgorodem  erst  nach 
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heftifcem  widerstand  überlassen  haben,  beweisen  angeblich  die  ^semik*- 
(frühlin^-)feste,  die  die  novgorodischen  eroberer  zum  andenken  an  die 
gefallenen  veranstalteten.  Zum  Christentum  bekehrt  haben  die  tschere- 
missen  der  kreise  Kotelnic,  Jaransk  und  Urzum  die  feier  des  ^semik^ 
übernommen.  In  den  „tscheremissischen  dörfem**  wohnten  die  tschere- 
missen  nur  vorübergehend.  Der  ort  ist  zum  ackerbau,  den  die  tsche- 
remisscn  treiben,  nicht  geeignet,  und  erinnerungen  an  die  tscheremis- 
sen  sind,  ausser  dem  namen  der  dörfer,  nicht  vorhanden.  Erhalten 
\»t  eine  erzählung  von  einer  tscheremissenschar,  und  auch  sie  deutet 
an,  dass  das  volk  nur  kurze  zeit  in  der  fraglichen  gegend  gewohnt  hat. 
Von  dieser  erzählung  giebt  vf.  auch  ein  referat.  Nach  der  angäbe  eines 
alten  tscheremissen  sind  die  tscheremissen.  die  im  kirchspiel  Pokrovsk 
wohnten,  von  da  nach  der  Pizma  übergesiedelt.  Diese  tscheremissischen 
Wanderungen  haben  nicht  später  als  in  der  zweiten  hälfte  des  15.  jh. 
vor  sich  gehen  können  (der  die  tscheremissen  behandelnde  teil  des  ab- 
schnittes  findet  sich  in  der  nr.  121).  J.  L. 


VI.    Permisclie  Völker. 

A.     Allgemeines. 

1.  Sprachkunde. 

(I  130-5,  139;  VI  3,  vgl.  VII  1.) 

2.  Volkskunde. 

(I  157,  159-64,  184,  191,  238-43.] 

1.  Luppov  P.  N.  npHypajbCKift  Kpaft.  CÖopHHin»  A-ia  Hapo^Haro  HTeniÄ. 
C-b  pHcyHKaMH  H  KapTOK).  :=  Die  gegend  am  Ural.  Handbuch  für 
die  volkslektüre.  Mit  abbildungen  und  einer  karte.  Pburg.  02. 
8:o.     256  p.     Rbl.  0,45. 

Umfasst  mehrere  kapitel,  worunter  besonders  hervorzuheben:  His- 
torische skizze  der  besiedelung  der  gegend  am  Ural  p.  72-80,  die  perm- 
jaken  81-107  (nach  einem  artikel  Dobrotvorskij's  ^nepMAKii**  [=  Die  perm- 
jakon]),  die  wotjaken  p.  107-21,  jagd  im  Ural  p.  157-6G.  J.  L. 

2.  KoHcneKTb  pe(|)epaTa  K.  8.  JixaKOBa  „0  BOTaKaxi>".  (3THorpa(j[)u<iecKÜ! 
OHepK'b.)  lIpii.io»%eine  k-l  »;ypHa;iy  OTAtJieiiifl  BTHorpaij^iu  14  AeKaöpa 
1901  roaa.  rr  Konspekt  des  referats  K.  F-.  Zakov*s  »über  die 
wotjaken >.  (Ethnographische  skizze.)  Beilage  zum  Journal  der 
ethnographischen  abteilung  am  14.  dez.  1901.  IIa«.  Umii.  Pvcck. 
Tcorp.  O.'Mii.  Ol   37,  p.   522-4. 

Herr  Zakov  beleuchtet  die  Übereinstimmungen  zwischen  den  syr- 
jänen  und  den  wotjaken,  vor  allem  aber  versucht  er  die  gewaltigen  un- 
terschiede zu  erklären,  die  in  physischer  wie  psychischer  beziehung  zwi- 
schen den  beiden  typen  bestehen.  Er  vermutet,  dass  sich  der  ursprüngli- 
che permische  typus  infolge  äusserer  bedingungen  bei  den  wotjaken  stark 
verändert  hat.  J.  L. 
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B.     Syijänen. 
1.    Sprachkunde. 

[I  20,  226  J 

3.  Wich  mann  Yrjö.    Samojedisches  lehngut  im  syrjänischen.  FUF 
2,  p.    165-83. 

„Von  den  permischen  Völkern  scheinen  nur  die  syrjänen.  und  auch 
von  ihnen  vor  allem  nur  die  nördlichen,  in  direkter  berührung  mit  den 
samojeden  gestanden  zu  haben.**  „Ein  grosser  teil  der  Wörter,  die  die 
syrjänen  von  den  samojeden  entlehnt  haben,  bezeichnet  solche  gegen- 
stände, die  in  das  gebiet  der  renntierzucht  oder  zu  den  vorzugsweise 
aus  renntierfell  hergestellten,  durch  das  nördliche  klima  bedingten  be- 
kleidungsgegenständen  gehören."     Vgl.  die  folg.  nr. 

4.  Wichmann    Yrjö.     Nachtrag    zu    dem    aufsatz   > Samojedisches 
lehngut  im  syrjänischen».     FUF  2  Anz.,  p.    122. 

Vgl.  die  vorige  nr.  Anlässlich  des  artikels  Z.  Gombocz':  ,,Ada- 
lekok  az  obi-ugor  nyelvek  szok^szletenek  eredetehez**  [02  VII  1]. 


2.    Volkskunde. 

|I  168,  173-4,  191,  202-3,  205,  224-5;  VI  1,  2.J 

5.  BupaHe.  =1  Die  syrjänen.     Bcibui.  Bhuhk.!.  9,  p.   751-2. 

6.  Novikov  Vasilij.  HiKOTopuH  »lepru  Öura  iixeMCKuxi»  3upiiHi>.  = 
Einige  züge  aus  der  lebensweise  der  Izma-syrjänen.  Apxanre^b- 
CKia  Enapx.  Bt^.  15,  nr.   21,  p.   716-26. 

7.  Onäukov  N.  ßu-iHHHaa  nosaiH  na  rieHopli.  :=  Die  b3*linendichtung 
an  der  PeCora.     Ziv.  Star.  12,  p.   358-84. 

Derselbe  aufsatz  (revidiert  und  gekürzt)  in  der  einleitung  (pp. 
I-XXXV)  zu  dem  werke  ITeHepcKifl  Ölijhhu.  3aiiHca.ii>  H.  OHHyKOBT> 
[=  Bylinen  aus  Pecera.  Aufgezeichnet  von  N.  Oncukov],  St.  Petersburg 
1904.  —  Vf.  spricht  u.  a.  über  die  bylinenpoesie  der  Izma-syrjänen.  Die- 
selben sind  wenig  zahlreich  bei  diesem  volksstamm  und  dazu  von  den 
russen  entlehnt,  offenbar  jedoch  nicht  von  den  nächsten  anwohnem  der 
Izma,  sondern  von  weiterher.  Und  ausserdem  sind  bylinen  schon  früh 
mit  den  russen  nach  der  Izma  gekommen,  welche  —  wie  die  Chroniken 
berichten  —  von  Novgorod  und  anderswo  zugezogen  sind.  In  den 
Chroniken  finden  sich  auch  nachrichten  über  die  ankunft  der  syrjänen 
an  der  Izma.  Der  erste  syrjänische  ankömmling  ist  1567  aus  dem  gou- 
vernement  Vologda  übergesiedelt.  J.  L. 

8.  Uöakov  P.  ycTb-uij.iesiu  h  nyoroaepu.  :=  Die  bewohner  von 
Usf-cyFma  und  Pustozersk.     ^R  02,  nr.   91,  p.   469-71. 

Schilderung  der  bewohner  von  Usf-cyTraa  und  Pustozersk  (an  der 
Pecora  und  ihren  nebenflüssen  Cylma,  Pizma  und  Nerica  und  nordwärts 
davon).  In  denselben  gegenden  findet  sich  auch  eine  samojcdische  be- 
völkerung.  Im  sommer  kommen  auch  die  syrjänen  aus  den  dörfem  Si- 
zjabsk,  Izma  und  Mochca  mit  ihren  grossen  herden  hierher.  J.  L. 
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9.  Dionisjj.  3a6oTu  MHCcioHepoBi>  oßi.  ycrpottcxB-h  BRimHflro  öura  ho- 
BOKpenieHHuzi>  HHopo,iueBT>.  =  Besorgnisse  der  missionare  über  die 
einrichtung  des  äusseren  lebens  der  neugetauften  fremdvölker. 
Pr.  Bl.  10,  nr.    17,  p.    11-2. 

Auszüge  aus  den  büchem  H\HTie  cBflxaro  Crec^aHa,  enHCKona  IlepM- 
CKaro,  HaoHcaHHoe  EnH(()aHieiii>  IIpeMyjpbiMi»  [=  Leben  des  heil.  Stefan, 
bischofs  von  Perm,  beschrieben  von  Epifanij  Premudryj]^  p.  87  f.,  und 
CßflTutt  CTe4)aHi>  Be.iHKOQepiiCKlft  h  ero  npocB-J^THre.ibHO-MHccioHepcfcaji  j,iH- 
TeJbHOCTb  [=  Der  lieil.  Stefan  von  Gross-Perm  und  seine  aufklärungs- 
und  missionstätigkeit]  von  A.  Kozdestvin,  Kasan  1896.  p.  32-3  und  87. 
Der  heil.  Stefan  wird  als  beschtltzer  der  permischen  Völker  ^egen  äus- 
sere feinde  und  Steuer-  und  andere  lasten  gepriesen.  J.  L. 

10.  N-v  P.  CHHcraHHCKiö  Kpaft  CaoÖoiicKaro  yi8;ia.  =  Die  gegend 
von  Sineglinsk  im  kreise  Slobodsk.    Vj.   Gaz.  02,  nr.  29,  p.  566. 

Im  gouv.  Vologda  liegt  an  der  Sysola  ein  syrjänischer  flecken 
namens  Kajgorodok.  J.  L. 

1 1 .  Kruglov  A.  V.  IIo;i3p'b  h  0;ia.  TToBtcTb  iis-b  dbipancKaro  Öura. 
=  Peder  und  Ode.  Erzählung  aus  dem  syrjänischen  leben. 
Mosk.     02.     Rbl.  0,30. 


C.     Wotjaken. 
1.    Sprachkunde. 

[VI  3.J 

12.  Faasonen  H.     Votjäk-török    szöegyeztet^sek.   =   Wotjakisch- 
türkische  wortvergleichungen.     NyK  32,  p.   257-70. 

Lehnwörter  turkotatarischen  Ursprungs  im  wotjakischen. 

13.  Exulikovskij  L.     ^^»"i^TKii   0   MJieKouHTaioiiuix'b  iOHCHLixi>  yis^OBi» 

BaTCKOÄ   ryÖepHiji.  =:  Bemerkungen    über    die    Säugetiere    in    den 

südlichen    kreisen    des   gouvernements  Vjatka.     II3B.  y^paabCK.  06- 

niecTBa  JiioöHTejiett  EcrecTBOSHaHifl  23,  p.    109-18. 

Im  anhang  (p.  llG-7)  ein  Verzeichnis  von  säugetiemamen  der  wot- 
jakcn  des  kreises  Malmyz,  gouv.  Vjatka,  hauptsächlich  im  wolost  Staro- 
Tryksk  gesammelt.  Die  namen  sind  mit  dem  gewöhnlichen  russischen 
aiphabet  transskribiert  (im  ganzen  57  namen).  In  der  anmerkung  p.  110 
sagt  vf.,  dass  das  Volk  im  gouv.  Vjatka  im  allgemeinen  die  Spitzmaus 
nicht  von  den  übrigen  mausen  zu  unterscheiden  wisse  ausser  den  wotja- 
ken,  die  die  umgebende  natur  viel  mehr  und  viel  eifriger  betrachteten 
als  die  russen  oder  die  anderen  fremdvölker  (wie  die  tscheremissen,  tata- 
ren  und  toptjaren).  J.  L. 


2.    Volkskunde. 

[I  179,  191,  205-18,  220-5,  231;  VI  1,  2.| 

14.     2^akov    K.     BoTflKH.  (BTHorpa({)HHecKiÜ  oqepKi».)  =1  Die  wotjaken. 
(Ethnographische    skizze.)     HayMHoe  Oöoap.  9,   nr.    il,  p.   93-102. 
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15.  Hicheev  I.  JlereHAu  KasaHCKHzi»  BOTiiKOBi>.  =  Legenden  der 
kasanischen  wotjaken.  Hsb.  no  KaaaHCKott  EoapxiH  01  35,  nr.  8,  p. 
352-6. 

Vier  „legenden"  in  russischer  Übersetzung:  ^der  von  bösen  geistern 
erbaute  tempel",  „die  beiden  wotjaken**,  „Por  nyl**  (=  das  tscheremissen- 
m&dchen)  und  „woher  stammt  die  zange  und  der  hammer  des  schmieds?" 
Die  bösen  geister  bauen  den  tempel,  um  die  tochter  des  geistlichen  zu  ge- 
winnen, ehe  aber  der  bau  fertig  ist,  lässt  der  geistliche  den  hahn  krähen, 
worauf  die  geister  davonrennen,  sodass  der  geistliche  seine  tochter  nicht 
den  teufein  auszuliefern  braucht.  Die  legende  von  dem  tscheremissen- 
mädchen  erzählt,  wie  der  mond  das  menschenantlitz  bekommen  hat. 

J.  L. 

16.  Wasiljev  Johann.  Übersicht  über  die  heidnischen  Gebräuche, 
Aberglauben  und  Religion  der  Wotjaken  in  den  Gouvernements 
Wjatka  und  Kasan.  MSFOu.  18.  Hels.,  FUG.  02.  8:0.  144 
+  IV  p.     Fm.  4. 

Revidiert  von  Yrjö  Wich  mann,  aus  dem  russ.  manuskript  des 
vf.  übersetzt  von  Gustav  Schmidt.  —  Inhalt:  Einleitung.  I:  Die  auf- 
fassung  von  gott.  II:  Die  Vorstellung  von  der  Schöpfung.  III:  Der 
Wahrsager.  IV:  Der  waldgeist.  V:  Der  zauberer.  VI:  Die  geheiligten 
personen  bei  den  opfern.  VII:  Gemeinschaftliche  feste  opfer.  Vill:  Ge- 
meinsch.  nichtfeste  opfer.  IX:  Gemeinsch.  gelegentliche  opfer.  X:  Feste 
opfer  im  kreise  des  geschlechts.  XI:  Nichtfeste  opfer  im  kreise  des  ge- 
schlechts.  XII:  Geleg.  opfer  im  kreise  des  geschlechts.  XIII:  Feste 
opfer  im  kreise  der  familie.  XIV :  Nichtfeste  opfer  im  kreise  der  familie. 
XV:  Geleg.  opfer  im  kreise  der  familie.  XVI:  Eheliche  opfer.  XVII: 
Weihungen  bei  den  hochzeitsgebräuchen.  XVIII:  Opfer  bei  der  gehurt 
eines  kindes.  XIX:  Opfer  bei  beerdigungen.  XX:  Opfer  der  wotjaki- 
schen  weiber.  XXI:  Verschiedene  Zeremonien  und  gebrauche.  XXH: 
Erzählungen  der  wotjaken  von  den  vermeintlichen  wundem  des  heiden- 
glaubens.  XXIII:  Ansichten  der  in  das  heidentum  eingewiu-zelten  wot- 
jaken über  das  Christentum.  XXIV :  Lieder.  XXV :  Besprechung.  XXVI : 
Gebete.  XXVII:  Überlieferung,  wie  das  dorf  Nörja  (gouv.  Kasan)  ent- 
standen ist.  XXVIII:  Aus  dem  volkstümlichen  wotjakischen  kalender. 
—  Rez.  V.  Ch-na,  Etn.  Obozr.  15,  1903,  p.  117-8. 

17.  Mioheev  I.  Il3i>  pejnirioaHoft  ;kh3hh  BoTflKOBi>  KasaHCKott  enapxlH. 
=  Aus  dem  religiösen  leben  der  wotjaken  der  eparchie  Kasan. 
Pr.   El.  00  8,  nr.    11-2,  p.    131-5,    157-63. 

Im  abschnitt  nr.  11  giebt  vf.  eine  Schilderung  der  wotjakischen 
„engelweit"  und  der  wotj.  gebete,  von  denen  er  eins  als  beispiel  anführt. 
In  nr.  12.  wird  nach  angaben  aus  dem  jähre  1899  erwähnt,  dass  die  wotja- 
ken der  eparchie  Kasan  über  500  bethütten,  ca.  60  „keremete"  und  wenig- 
stens 100  andere  betplätze,  die  keine  besonderen  namen  führen,  gehabt 
haben.  Über  deren  aussehen,  zweck,  über  die  in  ihnen  wohnenden  wesen 
(mudor)  u.  a.  p.  157-60.  Einige  wotjakische  namen  p.  162  und  über  wot- 
jakische  schulen  p.  163.  J.  L. 

18.  Micheev  I.  By^AHCTu  jih  bothkh?  (Uo  noBO^y  KHHrii  cBflrneimHKa 
H.  B.iHHOBa  „HauHecKitt  KyjibXb  BoraKOB-b".  BaiKa,  1898  ro;ia).  =  Sind 
die  wotjaken  buddhisten?  (Im  anschluss  an  das  buch  des  pfar- 
rers  N.  Blinov  »Der  heidnische  kultus  der  wotjaken».  Vjatka, 
1898.)     Il3B.  no  KaaaHCKOtt  EnapxiH  01,  nr.    12,  p.   55i"7i- 
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Vf.  sucht  die  annahmen  zu  widerlegen,  auf  die  Blinov  seine  auf- 
fassung  gründet.  Die  ausdrücke  bulda  vOs'  und  mar  haben  nichts  mit 
Buddha  und  seinem  Widersacher  zu  tun.  Vf.  weist  verschiedene  fehler 
in  Blinov's  buch  nach  und  behauptet  sogar,  dass  es  absichtliche  Verdre- 
hungen der  tatsachen  enthalte.  J.  L. 

19.  Fuäin  Mich.  n3i>  AepeBHii  Cpe;iHflro  riocraia,  BojibuieBopbHHCKOft 
ß0.iocTH,  CapaiijÄbCKaro  yka^a.  =  Aus  dem  dorfe  Srednyj  Postol  im 
wolost  Borsenor'insk,  kreis  SarapuT.  BüTCKifl  Fyö.  Bt;i.  (IIpHJoze- 
Hie)  02,  nr.  90,  p.   2-3. 

1  \/j  werst  von  diesem  dorfe  liegt  eine  quelle,  die  den  alten  wotja- 
kischen  namon  ^Konga  Osmes"  trägt  und  die  dadurch  merkwürdig  sein 
soll,  dass  ihr  wasser  manche  von  augenkrankheiten  geheilt  hat.         J.  L. 

20.  MiohSev  I.  JlHXopaAKa  no  KtpoBaHi^ML  BOTflKOBi>.  =  Das  Heber 
im  glauben  der  wotjaken.  Haß.  no  KasaHCKoft  Enapxiu  36,  nr.  6, 
p.   274-7. 

21.  [Münther  O.  H.]  Wadjalaste  kombed.  =  Sitten  der  woten 
[gemeint  sind  wohl  die  wotjaken].     Teat.  02,  nr.    145. 

Frtihlingsopfer  (kurze  bemerkung  aus  „Permskij  Kraj**).  O.  K. 

22.  Pu^in  Mich.  „BopTbi.ioH'b*'  (iipasAHHKt  y  BoraKOBi»).  (II3t>  Capa- 
njnbCKaro  yta^a.)  =  Das  »vortylon»  (fest  der  wotjaken).  (Aus 
dem    kreise    Sarapuf.     BaTCKia  FyÖ.  Bij.  (llpHJioaseHie)   02,    nr.   76, 

P-   3- 

Die  wotjaken  des  dorfes  Sizjasur  Norja  im  wolost  BoRenorinsk 
veranstalteten  am  3.  juni  ein  vortylon  fritt*).  Am  Vorabend  des  festes 
versammelten  sich  zahlreiche  gaste  im  dorfe  und  begannen  ein  gelage. 
Am  tage  der  feier  ritten  die  teilnehmer  am  vortylon  durch  das  dorf, 
und  in  mehreren  häusem  "W'urden  sie  reich  bewirtet.  Am  abend  be- 
gaben sich  die  wotjaken  mit  ihren  gasten  nach  einem  2  werst  ent^ 
fernten  reitplatz.  wo  dann  Wettspiele  im  reiten,  laufen  und  ringen  statt- 
fanden. Jeder  sieger  erhielt  einen  preis.  Der  zug  vom  vortylon-platze 
zurück  in  das  dorif  erfolgte  sehr  feierlich,  die  pferde  wurden  in  einer 
langen  reihe  eingespannt  und  unter  dem  läuten  und  klingen  der 
glöckchen  und  schellen  ging  es  nach  dem  hause  eines  der  Veranstalter, 
wo  gedeckte  tische,  kringel  und  „kumyska"  der  festgäste  harrten.  Dem 
fest  zu  ehren  wurden  noch  einige  flintenschüsso  abgefeuert,  worauf  die 
gaste  auseinandergingen.  Der  vf.  vermutet,  die  wotjaken  hätten  dieses 
fest  von  den  tata.ren  übernommen,  die  es  zina  nennen.  J.  L. 

23.  Koöergin.  KoppecnoHAeHuin.  =  Korrespondenzen.  BaiCKia  Fyö. 
B*fe,i.  (IIpHJio»eHie)  02,  nr.    138,  p.   3. 

Im  dorfe  Kulma  des  wolosts  Rybnovatazsk,  kreis  Malmyz,  woh- 
nen ausschliesslich  wotjaken.  Das  dorf  liegt  mitten  in  einem  wald,  und 
in  der  nähe  des  dorfes  ist  ein  grosser  teich  gegraben.  In  dem  aufsatz 
wird  humorvoll  erzählt,  wie  die  wotjaken  in  birkenrindenen  gefässen 
junge  frösche  aus  dem  kreis  Urzum  in  diesen  teich  geholt  haben.     J.  L. 

24.  ^f»aTe»ibnocTb  (|)epMT>.  (OxHerb  no  rjiaaoBCKOft  HHamett  cejbCKOxoaaft- 
CTßeHHofl  lüKOJit,  1  paspa^a  aa  1900-1901  yqeÖHuft  roAi».)  =  Die  tätigkeit 
der    meiereien.     (Bericht    über    die    Glazover    niedere    landw^irt- 
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schaftliche    schule    erster    Ordnung   für  das  lehrjahr    1900- 1901.) 
Vj.   Gaz.  Ol,  nr.  48,  p.    1028-9. 

Von  den  schtilem  dieser  schule  waren  in  dem  lehrjahr  1900-1901 
ihrer  nationalität  nach  russen  68,5  7o«  wotjaken  31,5  */„.  Der  Prozentsatz 
der  wotjaken  nimmt  von  jähr  zu  jähr  zu;  im  vorhergehenden  lehrjahr 
waren  es  ihrer  21,7 '»/o»  J-  L- 

25.  Ce-io  3ypa  (IlrpHHCKott  BoaocTH,  r.iaaoBCKaro  yta^a).  =  Das  dorf 
Zura  (wolost  Igrinsk,  kreis  Glazov).  Vj.  Gaz.  01,  nr.  43. 
p.   870. 

Von  den  bewohnem  dieses  dorfes  sind  */,o  russen,  die  übrigen  wot- 
jaken. Die  wotjaken,  besonders  die  älteren  leute,  wollen  nichts  von 
neuernngen  wissen;  ihr  leben  ist  altväterlich,  in  formen  erstarrt.  Inter- 
esse für  die  auf klärung  ist  nicht  vorhanden.  Sie  schicken  ihre  kinder  nur 
in  die  schule,  um  dadurch  äussorliche  vorteile,  erleichterungen  zu  gewin- 
nen. Die  mädchen  erhalten  in  sehr  seltenen  fällen  Schulunterricht.  Die 
zahl  der  lesekundigen  wächst  trotzdem,  die  jüngst  eingerichtete  biblio- 
thek  fbrdert  die  volksaufklärung.  J.  L. 

26.  Sosunov  E.  KpaiKoe  HCTopHKO-CTaTUCTimecKoe  onHcanie  iuko-tl 
uepK0BH0-apMX0ACKiixi>  II  rpauoTbi  r.  Kasaiiii  h  KaaaHCKaro  yt3Aa.  BepxHe- 
yiuMHHCKaa  uiKCia  ipaMoru.  =  Kurze  historisch-statistische  beschrei- 
bung  der  parochial-  und  leseschulen  des  gouvernements  und 
kreises  Kasan.  Die  leseschule  von  Verchne-Usminsk.  Um.  uo  Ka- 
aancKott  Enapxiii  01   35,  nr.    10,  p.  467-70. 

Die  bewohn  er  des  dorfes  Usma  sind  wotjaken.  J.  L. 

27.  Luppov  P.  N.  XpHCTiancTBO  y  botakob-b  co  BpesieHii  nepBux-b 
HCTopHqecKHxt  H3BicTitt  o  iiuxt  jifi  XIX  BtKa.  Ct»  LXn  npHaoaceniaMu 
M  icapTOft.  2-e  H3;ianie,  ncnpaB-ieHHoe  h  AonojmeHHoe.  =  Das  Christen- 
tum bei  den  wotjaken  seit  den  ersten  nachrichten  über  sie  bis 
zum  19.  Jahrhundert.  Mit  LXII  beilagen  und  einer  karte.  Zweite, 
vermehrte  und  revidierte  aufläge.  Vjatka,  Dr.  v.  N.  A.  Ogorod- 
nikov  &  Co.     01.     8:0.     X  +  298  +  95  p.     Rbl.   2,50. 

Rez.  S.  K.,  Pr.  Bl.  00  8,  p.  39-42. 

28.  S.  BHyrpeHfla  Muccia  bi>  iipHXo;iaxi>  ci>  oeraTKaMH  aauHecKaro  aace- 
.lenifl  BT»  CaMapcKort  enapxiu.  =  Die  innere  mission  in  den  kirch- 
spielen  mit  resten  heidnischer  bevölkening  in  der  eparchie  Sa- 
mara.    Pr.  Bl.   10,  nr.    16,  p.   352-6. 

In  der  nordostecke  der  eparchie  Samara  im  kreise  Bugu&iinsk 
liegt  ein  distrikt,  der  noch  über  3,000  beiden  aufweist.  Diese  sind  „ein 
rest**  alter  grösserer  wotjakischer  und  tschuwassischer  stamme,  bilden 
aber  heute  gleichsam  eine  insel  unter  den  russen  und  muselmanen. 

J.  L. 

29.  B.  N.     Il3T>   aep.   KyaaÖaeBO,   EaaöyaccKaro   y.  =  Aus    dem    dorf 

Kuzjabaevo,    kreis    Jelabuga.     BaTCKia  FyÖ.  Bi^.  (IIpH.io«eHie)    02, 

nr.    143,  p.   2. 

Die  in  diesem  dorfe  untergebrachte  missionsschule  hat  ihr  lokal 
bis  zum  Schuljahr  1901-2  in  einer  einfachen,  engen  wotjakenwohnung 
gehabt.  Nachdem  die  schule  schliesslich  ein  eigenes  haus  erhalten  hatte, 
wandte    sich    ihr    lehrer    an    die    wotjaken   der  gegend  mit  der  bitte  der 
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schale  einen  teil  des  brennholzes  zu  schenken,  wozu  jedoch  die  getauf- 
ten so  wenig  lust  hatten  wie  die  ungetauften.  Die  wotjaken  haben  zu 
dem  bau  des  hauses  keine  band  gerülul;  trotzdem  zählt  die  schule  jetzt 
60  Schüler  gegen  vorher  80.  J.  L. 

30.  Bybakov  S.  IXepKOBb  h  uenerb  bi>  ce:i.  I>oju>uioiii>  FoHAUirk,  Ochh- 
CKaro  y±3}iß^  IlepMCKOü  ryÖepHie.  =  Kirche  und  moschee  im  dorfe 
Bolsoj  Grondyr,  kreis  Osa,  gouvemement  Perm.  Pr.  Bl.  00  8, 
nr.   20,  p.    165-78. 

Die  gegend  um  Perm  ist  seit  dem  18.  und  19.  Jahrhundert  der 
Schauplatz  des  kampfes  z^dschen  rechtgläubigkeit  und  mohammedanis- 
mus.  Die  tataren  haben  mit  grossem  erfolg  unter  den  wotjaken  der 
gegend  Propaganda  gemacht.  Der  aufsatz  schildert  ausführlich  die  ge- 
meinsamen bemühungen  der  tataren  und  wotjaken  gegen  die  rechtgläu- 
bigkeit; als  flihrer  der  mohammedanischen  bewegung  werden  u.  a.  ge- 
nannt die  wotjaken  Gajnetdin  Samsutdinov  und  Ghaziachmat  Zajnagad- 
binov.  Die  Schilderungen  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  das  dorf  Bol- 
§oj  G-ondyr.    Zu  beachten  p.  116-74,  176-7.  J.  L. 


vn.    Ob-ugrisclie  Völker. 

A.     Allgemeines. 
1.    Sprachkunde. 

[I  130-2.] 

1.  Gk)mbocz  Zoltän.  Adal^kok  az  obi-ugor  n3'elvek  szök^zletc- 
nek  eredet6hez.  =  Zur  kenntnis  des  Ursprungs  des  Wortvorrates 
der  obugrischen  sprachen.     NyK  32,  p.    182-215. 

Behandelt  die  samojedischen  und  „ostaltaischen"  elemente  in  den 
obugr.  sprachen. 

2.  Zur  ostjakischen  und  wogulischen  dialektkunde.  Statistisches. 
FUF  2  Anz.,  p.   77-88. 

Nach  den  mitteilungen  K.  F.  Karjalainen's  belief  sich  die  ge- 
samtzahl  der  ostjaken  i.  j.  1890  auf  ca.  18,000  seelen.  K.  unterscheidet 
7  ostjakdialokte :  den  Irtysch-dialekt,  den  kondinskischen,  den  berezovi- 
schen,  den  obdorskischen,  den  surgu tischen,  den  vachischen  und  den 
oberobischen  dialekt.  —  Phonetisches  aus  dem  Pelym-dialekt  des  wogu- 
lischen von  A.  Kannist o. 


2.    Volkskunde. 

[1  157,  159-64,  173,  181,  181,  226-7,  229,  238-40,  342-8.J 

3.  EHiercAHnK-b  ToÖcibCKaro  ryÖepHCKaro  Myaea.  Voxh  IX,  1900.  BunycKT. 
XII.  —  Annuaire  du  Musee  de  Tobolsk.  Ann^e  IX,  1900.  Tome 
XII.     Tobolsk.     01-2. 
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Enthält  n.  a.  einen  artikel  von  A.  Stern  barg  über  «Die  ostjaki- 
sche  legende  von  der  schöpfong".  Bez.  Ysev.  Dol-kov^  CHÖiipcidfl 
HaÖJUOAaTeJib  4,  p.  1S9-40. 

4.     •M'nftlrft/H»!    Bernhard.     Ältere    Berichte    über   das   Heidenthum 
der  Wogulen  und  Ostjaken.  (Erste  mittheilung.)  KSz.,  p.  273-302. 

P.  27B-9S:  A)  Aas  der  vorchristlichen  periode;  p.  293-302:  B)  Mis- 
sionabestrebungen.  [=  Übersetzung  der  pp.  132-63  in  NyK  29  (»A  vogul 
nep  ösi  hitviMga*)].    Vgl.  übrigens  00  VII  6. 


U.  T.  Ostjakkien  ja  vogulien  hautaustavoista  ja  hei« 
dfln  käsityksestään  elämästä  kuoleman  jälkeen.  I.  =  Ober  die 
begräbnissitten  der  ostjaken  und  wogulen  und  über  ihre  auffas- 
sung  vom  jenseitigen  leben.     I.     SM  9,  p.  49-56. 

Wie  der  verstorbene  in  den  sarg  gelegt  und  zu  grabe  geleitet 
wird.  Beschreibung  der  gruft  und  der  gegenstände,  welche  mit  dem 
toten  niedergelegt  werden.  —  Illustr. 

6.  ToOoiibcidfi  FjtJepHCidfl  Myseft.  XpoHBica  Mysea  aa  1899  r.  =  Das 
gouvemementsmuseum  zu  Tobolsk.  Chronik  des  museums  fürs 
Jahr  1899.  Toöoibcidfl  Fyö.  BtÄ.  (CeabCKO-xoe,  OTAiaeme)  02,  nr.  12-4, 

16,  p.  95-6,   101-2,   110-2,   128-30. 

Besonders  zu  beachten  p.  96,  101-2,  110-1,  128.  Eingehende  Schil- 
derung der  Wohnungen,  wirtschaftsgeräte,  trachten  der  wogulen  und  die 
diesen  entsprechenden  benennungen  p.  102.  Auf  derselben  seite  einige 
angaben  PipaTs  über  die  ostjaken  und  wogulen.  J.  L. 

7.  Gk>lova5ey  P.  BdamiHoe  BjriHHie  pyccKaro  h  HHopoAHecicaro  naceJie- 
Bia  Bi>  Ou^HpH.  =  Der  wechselseitige  einüuss  der  russen  und 
fremdvölker  in  Sibirien.     3eiLieB'feAeHie  9,  p.  53-68. 

Der  einfluss  der  russen  auf  die  fremdvölker  erweist  sich  im  allge- 
meinen als  ein  verderblicher.  Die  bewohner  verarmen,  geraten  in  schul- 
den, sterben  aus.  Von  den  russen  sind  nur  schlechte  eigenschaften  auf 
die  fremdvölker  übergegangen,  etwas  gutes  nicht.  So  ist  es  den  ostjaken 
unter  den  handeltreibenden  russen  ergangen.  Je  näher  den  branntwein- 
depots  des  dorfes  Samarovo,  um  so  fühlbarer  der  ruin.  In  der  gegend 
von  Nar3rm  gab  es  1848  6,179  ostjaken  [d.  h.  grösstenteils  08tjak-samo- 
jeden],  1897  nur  noch  3,362.  Ähnlich  ist  die  zahl  d^r  wogulen  im  gouv. 
Tobolsk  zusammengeschmolzen,  p.  54.  Der  vf.  erwähnt  die  ostjaken  noch 
p.  57,  61.  Andrerseits  haben  die  fremdvölker  auf  die  russen  und  ihre 
spräche  einfiüsse  ausgeübt.  —  Bez.  EcrecTBOSHaHie  h  reorpa({)ifl  7,  p.  63. 

J.  L. 

8.  Miropiev  M.  HojioseHie  Ch6hpckrxi>  HHopoAueBi».  ^  Die  läge 
der  sibirischen  fremdvölker.  Pr.  Bl.  10,  nr.  15-7,  p.  308-9, 
346,  348-50,  26. 

Im  Zusammenhang  mit  der  läge  der  sibirischen  fremdvölker  wird 
u.  a.  der  einfluss  der  os^aken  auf  die  sitten  und  die  spräche  der  unter 
ihnen  wohnenden  russen  aufmerksam  gemacht  und  ein  paar  diesbezügli- 
che beobachtungen  M.  A.  Castren's  werden  'wiederholt.  Die  tataren  Si- 
biriens sollen  teils  türkischer,  teils  finnischer  herkunft  sein  (p.  346). 
Kurze  Schilderung  der  wogulen  und  ostjaken.  —  Einige  beispiole  dafür, 
wie  die  russen  z.  b.  bei  der  pachtung  der  fischgründe  von  den  ostjaken 
diese  übers  ohr  hauen.  J.  L. 


■^''^ 
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9.  Bibirskti  Pimen.  IIo  cbütum-b  MicraMi»  Ch6hph.  (OqepRn  n  sa- 
6pocKH.)  =  An  heiligen  stellen  Sibiriens.  (Skizzen  und  reflexio- 
nen.)  CuÖHpcKitt  HaÖJioAaTejib  4,  nr.  7,  p.  79-87;  8,  p.  112-27; 
9,  p.  95-104;   10,  p.  91-103;   II,  p.  86-96. 

Beachtung  verdienen  von  dem  aufsatz  nur  nr.  7,  p.  84  und  nr.  8, 
p.  120.  An  der  ersten  »teile  wird  erwähnt,  dass  ein  Eeitgenosse  Peters 
des  QroRSon,  der  metropolit  Filofej  ostjaken,  tungusen  und  andere  sibi- 
rische fremd  Völker  zum  Christentum  bekehrte  und  dass  sich  bis  in  die 
zeit  Peters  des  grossen  die  beamten,  bürger  und  auch  die  kosaken  in 
Sibirien  ostjakisohe,  wogulische,  jakutische  u.  a.  leibeigne  verschafiten, 
indem  sie  den  eitern  ihre  kinder  als  sklaven  abkauften.  An  der  anderen 
stelle  wird  erzählt,  dass  die  kosaken  und  anderen  ankönunlinge  oft  u.  a. 
zu  den  ostjakischen  und  wogulischen  mädchcn  in  imgesetEÜchen  bezie- 
hungcn  gestanden  hätten.  J.  L. 

10.  OhvostOY  A.  MeTpono;iHri>  f»HJooeit  (JlemHHCidfl),  npocBtniTeib 
ch6hi>ckhxi>  HHopeAUOB-h.  =  Metropolit  Filofej  (Les5inskij),  der  auf- 
klärer  der  sibirischen  fremdvölker.  Pr.  Bl.  00  8,  nr.  3,  p. 
109-17. 

Biographisches.  P.  118-4  wird  von  der  reise  des  metropoliten  zu 
den  ostjaken  von  Biurinsk  erzählt,  die  sich  nicht  taufen  lieasen,  sondern 
zu  gowalttätigkoiten  schritten,  bei  denen  mehrere  missionare  verwundet 
wurden.  U.  a.  versuchte  der  wogulische  kleinfUrst  Satyga  den  metropo- 
liten zu  sich  zu  locken,  um  ihn  zu  t^ten.  P.  115  wird  erwähnt,  dass  es 
dem  motropoliten  gelang,  die  ostjaken  von  Samarovo  und  Serkalsk  zur 
vonuohtuug  ihrer  götzon  zu  bewegen.  J.  L. 

11.  SkaloiuboY  N.  Oöaopb  KpecTbflHCKnx-b  npoMuc;ioBi>  ToÖoabCEsoA 
ry^^pHiH,  =  ül>ersichl  über  die  bäuerlichen  gewerbe  im  gouver- 
nenient  Tol>olsk.    Annuaire  du  Mus^  de  Tobolsk  18,3,  P-  1-162. 

lUustr. 

li.  Zaborowski.  I.  Los  Kourganes  de  la  Sib^e  occidentale. 
PeupK^  anciens  et  modernes  de  cette  r^gion.  II.  Dix-neuf  Cra- 
noc des  Kourganes  sibt^riens  rapport^  par  M.  de  Baye.  DI.  Les 
i^stiaks  ot  autres  Finnois,  Leurs  caract^res  et  ceux  des  cränes 
dos  Kourganes,     Arch.  f.  Anthr.  27,  p.  666-7. 

'■■  Roforat    von   Emil    Schmidt    nach   Bull,   de   la   80c,   d^ Anthr. 

do   raris  9  ,IV.  S«^rio^  ISÄ^  p.  78. »Wir  dürfen  in  den  westsibiri- 

iiohon  kur^nou  onnurton:  resto  von  »kythen,  reste  von  mongolischen 
hxinnor.  und  n>$to  von  einft^K^renen  stimmen  (uigorai).  Zaborowski 
pra^  r.un  dio  friere,  v^ie  »ch  dazu  die  von  de  Baye  in  jenen  kmrganen 
4:>M4imn;(^Itoii  ^JM.-^hüdol  vorhalt^-^n.  Sie  sind  recht  ungleichartig;  Tor  allem 
aber  trotoi:  fwoi  vors^^hitHiono  gnippe.n  hervor,  die  eine  mit  niedriger 
UAÄ^  u:\»:  A:\j:\*r.V.v>h'.o.  dio  auviero  im  j^fti>?nthtnl  mit  hoher  gestaltung  die- 
5»er  tr;le.  Lr>tjrt<»rc  crwp^v  boiieht  Z*K>rowski  auf  die  tataren  der  Wolga. 
iie  oi^ton^r.  auf  die  älteren  eini^E'bv^renen,  n&müch  die  oa^aken  imd  wo- 
£t;jer..  Kv«r  die  erbauer  der  kurpme  im  nonlen  and  im  mittl«ren  teile 
.^  europäiSioli^::  Ru5^and$  blüt  Zaborow^s^ki  die  vtiv&hren  der  heutigen 
f.r.Ti«:  •     v^^-'  Schmidts' 
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B.     Wogulen. 
1.    Sprachkunde. 

|I  133,  139.  174;  VII  1,  3,  19.J 

a.    Volkskunde. 

[I  173-4,  181;  VII  4-7,  9,  lO.J 

13.  Wogulen,  ugrischer  Volksstamm  am  östlichen  Abhang  des 
mittleren  Ural  in  den  Gouvernements  Perm  und  Tobolsk.  Hand- 
inrOrterfouch  der  Zoologie,  Anthropologie  und  Ethnologie  (Breslau) 

8»  P.  577-8. 

14.  Simonovs  L.  Jlaaqa.  OqepKii  HSh  Öyra  Boryjiuqeff.  5-e  HSAanie. 
=  Laaca.  Skizzen  aus  dem  leben  der  wogulen.  5.  aufläge. 
Pburg,  M.  F.  Frolov.     01.     8:0.     88  p. 

Schilderung  des  lebens  der  wogulen  und  wogulischer  Charaktere  in 
form  einer  erzählung.  J.  L. 

15.  Monkacsi  Bemät.  Reg^k  ^s  ^nekek  a  viläg  teremt6s6röl. 
Bevezet^s:  A  vogul-osztjäk  n6pkölt6s  irodalma  s  föbb  sajätsägai. 
A  vogul  n6p  ösi  hitviläga.  —  Tärgyi  6s  nyelvi  magyaräzatok. 
(Vogul  n^pkölt^si  gytijtem^ny.  1  kötet.  Kieg^szitö  füzet.)  = 
Sagen  und  gesänge  von  der  Schöpfung.  Einleitung:  Die  litera- 
tur  über  die  wogulisch-ostjakische  Volksdichtung  und  die  wich- 
tigsten eigen tümlichkeiten  dieser  dichtung.  Die  alte  glaubens- 
weit des  wogulischen  volkes.  —  Sachliche  und  sprachliche  erklä- 
ningen.  (Sammlung  wogulischer  Volksdichtung.  I  band.  Er- 
gänzungsheft.) Bpest,  UAW.  02.  8:0.  CDIV  p.  -|-  p.  173- 
291.     Kr.  6. 

Inhalt:  (p.  I-CDIV)  Einleitung.  I.  Die  lit^sratur  über  die  wog.- 
ostj.  Volksdichtung.  II.  Die  generellen  inneren  u.  äusseren  eigentüm- 
lichkeiten  der  wog.  Volksdichtung.  HI.  Die  alte  glaubensweit  des  wog. 
Volkes:  historische  nachrichten;  seelenglaube  u.  totenkultus;  die  götzen 
und  ihre  geister;  die  hauptgestalten  der  wog.  göttersage;  —  (p.  173-291) 
Sachliche  u.  sprachliche  erklärungen.  (P.  1-172,  wogulische  texte  nebst 
Übersetzung,  schon  früher  im  j.  1892  erschienen.)  —  Die  bände  ü,  m 
&  rV  früher  erschienen. 

16.  Mankaosi  Bemät.  A  vogul  n^p  Ösi  hitviläga.  DC.  X.  = 
Die  alte  glaubensweit  des  wogulischen  volkes.  IX.  X.  [01  VII 
15.]     NyK  32,  p.   1-38,   129-60. 

P.  1-18  =  p.  CCCLXXXVn-CDIV  der  vorigen  nr.;  p.  18-38  u. 
129-60  behandelt  der  vf.  „die  götzengottheiten  ersten  ranges**  („Elsörendfi 
b41v4nyistens^gek*'). 

17.  Nosilov  K.      »HajiHMid  xnocn».»  =  »Quappenschwanz.»     Hiyp- 

HajTb  A^fl  BctxT>  7,  p.    1087-1100. 

Im  belletristischen  stil  erzählt  der  vf.  von  einem  am  flusse  Ljapia 
wohnenden  wogulischen  schamanen  Sy  mit  dem  beinamen  „Quappen- 
schwanz*   [„HajiHuifl   XBOcrb"],  als  dessen  nachbar  vf.  einen  sommer  ver- 
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bracht  hatte.  Der  schamane  erh&ngte  sich,  als  er  sah,  dass  er  das  tod 
gott  entnommene  darlehen  nicht  bezahlen  könne.  —  U.  a.  schildemiig 
eines  wogulischen  götterspeichers.  A.  K. 

i8.     QlaUuk  N.  A.     Bofina   Me^s^y  BoryaaMu   h   CaMotAamL   =  Der 

krieg    zwischen    den    wogulen    und    den    samojeden.     HsBicrin 

ypajbCK.  0<$iiiecTBa  JlfoÖHTejeft  EcrecTBoanaiiia  23,  p.    120-2. 

Nach   einer   langen   einleitung   kommt   vf.   zur   sache.     Im  kreise 

Cerdyn  an  der  oberen  Visera  lagert  an  einem  berge  namena  Öuvalskij 
Kameü    sommers   oft   eine   nomadenhafte   wogolenhorde.     An    derselben 

stelle,  am  CuvaÜBkij  Kameti,  hat  vor  einigen  jähren  ein  kämpf  zwischen 
samojeden  und  wogolen  stattgefunden.  Der  anlass  war  derselbe  wie 
beim  trojanischen  luieg.  Die  samojeden  hatten  eine  wogulin  geranbt 
und  die  wogulen  versuchten  dieselbe,  wenngleich  vergebens,  zurückzuge- 
winnen. J.  L. 

19.     0  BorjnbCKOfl  asöyirk  =  Über  die  wogulische  fibel.     ypaxb  02 
•/ij,  nr.   1658,  p.  2. 

Das  Übersetzungskomitee  der  Tobolsker  missionsgesellsohaft  hat 
eine  wogulische  fibel  und  ein  kleines  russisch-wogulisches  yokabolar  (250 
Wörter)  fertigg^tellt.  Die  fibel  ist  zum  druck  genehmigt,  das  Tokabular 
aber  dem  pfurer  P.  Mamin  zur  ergftnzung  übergeben.    YgL  02  I  174. 


C.     Osljaken. 
1.    Sprachkunde. 

ri  133;  VII  1,  2.] 

20.  (Kastren  [Castren]  M.  Aleksandr  [M.  A.])  OuLin»  nepesoja 
ocTflUKott  i^MMariiKu  ci>  KpaTKHzi>  cjoRapeM-b,  cocraBjeHHoft  ^p.  M.  AjeK- 
caHApoMi>  KacrpeHOMi»  u  ua^aHRofl  bi>  C.-IIeTep6yprk  npH  IIiiaepaTopcKOfl 
AKaAexiH  Hayicb  bi>  1849  roA}'.  =  Versuch  einer  Übersetzung  der 
von  Dr.  M.  Alexander  Castren  verfassten  und  von  der  Kai- 
serlichen Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  im 
Jahre  1849  herausgegebenen  ostjakischen  Sprachlehre  nebst  kur- 
zem Wörterverzeichnis.  Tobolsk,  Tipogr.  Eparch.  Bratstva.  02. 
8:0.      125  p. 

21.  FatkanoY  Szerafim.  Irtisi-osztjäk  sz6jegyz6k.  (Vocabularium 
dialecti  ostjakorum  regionis  fluvii  Irtysch.)  Ugor  füzetek  XR*. 
^  Irt}'sch-ostjakisches  Wörterverzeichnis.  —  —  Ugrische  hefte 
XIV.     Bpest,   UAW.     02.     8:0.      254  p.     Kr.  4. 

22.  Faasonen  H.  Über  die  türkischen  lehnwOrter  im  ostjaki- 
schen.    FüF  2,  p.  81-137. 

^Die  grosse  mehrzahl  der  türkischen  lehnwOrter  im  ostjakischen 
stimmen  mit  den  entsprechenden  Wörtern  in  dem  jetzigen  Irtysch-tatari- 
schen  dialekt  überein.**     Vgl.  die  folg.  nr. 

23.  Paasonen  H.     Berichtigung.     FUF  2  Anz.,  p.   121. 
Berichtigung  zur  vorig,  nr. 
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a.    Volkskunde. 

[I  173,  161,  194,  221-5;  VII  4-10,  15,  16.J 

24.  H[aiuien]  H.  P.  Ostjäker.  =  Ostjaken.  Salmonsens  Konver- 
sationsleksikon  13,  p.   1020. 

Kurze  notiz. 

25.  Kaijalainen  K.  F.  Matkakertomus  ostjakkien  maalta.  m.  = 
Reisebericht  aus  dem  lande  der  ostjaken.  in.  [01  VII  18.]  JSFOu. 
20^,  p.   1-5. 

Bericht  über  den  verlauf  der  reise  von  ende  mal  1900  bis  novem- 
ber.  —  Die  ordnungsnummer  des  reiseberichts  unrichtig  mit  m.  statt  IL 
bezeichnet. 

26.  Kaijalainen  K.  F.  Ostjakkeja  oppimassa.  Matkakirjeitä.  V. 
=  Studien  auf  einer  forschungsreise  unter  den  ostjaken.  Reise- 
briefe. V.  [00  Vn  10,  II.]  JSFOu.  20,2.  32  p.  Kompl.  I-V 
auch  sep.  Hels.,  FUG.    1899,  oo>  01  •    74  +  29  -f"  3^  P-    Fni.  5. 

Inhalt:  Y.    Die  ostjaken  am  Yach. 

27.  HsB'fecTiH  H  saud^TRH.  —  SjiojnorpedjeHifl  m»  ToproBJii;  HKoifavH  cpe^H 
uBopoAneBT».  =  Mitteilungen  und  bemerkungen.  —  Missbräuche 
beim  handel  mit  heiligenbildem  unter  den  frerndvölkem.  Pr.  Bl. 
Ol   9,  nr.   18,  p.  95-6.  • 

In  einem  ostjakischen  hause  lag  eine  ostjakische  frau  krank  dar- 
nieder und  betete  zu  dem  in  der  ecke  hängenden  bilde  Puschkin^s,  vor 
dem  Wachskerzen  aufgestellt  waren.  Das  bild  war  ihr  als  das  des  profe- 
ten  Elias  verkauft  worden.  An  einem  anderen  platze  war  an  der  stelle 
der  heiligenbilder  ein  das  kleinrussische  leben  veranschaulichendes  bild 
angebracht,  auf  dem  eine  fran  ihrem  manne  mit  der  einen  band  in  die 
haare  greift,  während  sie  in  der  anderen  einen  knüttel  hält,  mit  dem  sie 
zum  schlage  ausholt.  Der  heiligenbilderverkäufer  hatte  erklärt,  es  stelle 
die  hinrichtung  Johannes  des  täufers  dar.  J.  L. 

28.  NosiloT  K.  HoRu<t  njTb  a-ih  ßbinosa  06cKoft  pbi6u.  =  Ein  neuer 
Weg  fQr  die  ausfuhr  der  fische  des  Ob.  CH^HpcKitt  JIhctoki»  02, 
ör.  99,  p.   2. 

Der.  vf.  macht  auf  die  bedeutung  der  neuen,  von  der  regierung 
zum  bau  beftirworteten  eisenbahn  aufmerksam,  durch  die  die  reichen 
fischgrttnde  des  Ob  dem  Ural  und  Europa  näher  gerückt  würden.  Im 
Zusammenhang  hiermit  kommt  vf.  auf  den  alten  ostjakischen  jagdpfad 
zu  sprechen.  Früher  zogen  die  ostjaken  durch  den  Konda-distrikt  nach 
den  quellflüssen  der  Konda,  um  die  biber  des  Urals  zu  jagen.  Der  bibcr 
ist  das  wertvolle  opfertier  des  schamanismus,  und  die  ostjaken  bedachten 
sich  nicht  die  fahrt  von  4-500  werst  zu  machen,  um  zu  diesen  wildrei- 
chen gegenden  zu  gelangen.  Dann  aber  wurde  die  beute  geringer,  die 
Züge  der  ostjaken  unterblieben,  und  der  glaube  verwandelte  sich  in  Un- 
glaube oder  in  das  Christentum.  Der  pfad,  den  die  ostjaken  gezogen 
waren,  verwischte  sich.  Als  dieser  pfad  neu  entdeckt  wurde,  nahm  die 
fischerei  am  Ob  einen  neuen  aufschwung.  Der  vf.  wünscht,  dass  auf  ihn 
rücksicht  genommen  werde,  wenn  der  heutige  schlusspiinkt  der  eisenbahn 
bis  zum  Ob  weiterverlegt  wird.  J.  L. 
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29.  Kafjalignen   [Eaijalainen]   G.  A.    [K.  F.]     Ki>  soupocy  0  hvx- 

Aaxi>  pu6oiipoMbiiu.ieHHOCTH  ToÖaibCKaro  ctBepa  h  ifJ^parT»  in>  yjyqmemu 

en.  =•  Zur  frage  der  ootlage  der  fischerei  im  Tobolskischen  norden 

und    über    die  mittel  zu  ihrer  Verbesserung.     ToÖojibCB.  TjÖ.  Bio- 

(CejibCK0X03.   OTAtienie)   02,    nr.  3-5,   p.  26-7,    36-7,    47-8.     Auch 

sep.     8:0.      13  p. 

Vf.  stellt  die  faktoren  dar,  welche  yerhindem,  daas  der  eigentliche 
bewohner,  der  kleine  fischer,  aus  der  fischerei  den  nutsen  zieht,  den  man 
bei  dem  fischreichtum  der  gewässer  zu  erwarten  berechtigt  ist.  Solche 
sind:  die  im  höchsten  grade  nachteilige  fangart,  die  primitiveii,  aber  kost- 
spieligen fangger&te,  die  unerfahreuheit  in  dem  verarbeiten  der  beute  zn 
handelsware,  die  schlechten  transportmittel,  der  mangel  an  kapital  und  die 
aus  den  letzten  umständen  entspringende  abhängigkeit  von  den  am  orte 
tätigen  kaufleuten  und  grossfischem,  die  die  pekuniär  tieferstehenden,  be- 
sonders die  ostjaken,  bei  den  fischauf kaufen  wie  auch  bei  der  Verpach- 
tung von  fischereiplätzen  auszusaugen  bemtlht  sind.  Um  die  gegenwär- 
tige läge  der  dinge  zu  verbessern,  hätte  der  Staat  die  fische  vor  der 
raubfischerei  zu  schützen  und  den  kleinen  fischer  durch  geeignete  be- 
stiiiunungen,  ja  auch  durch  direkte  hilfe  zu  unterstatsen.  Besonders 
müsste  in  ihnen  die  lust  zur  Selbsttätigkeit  und  zu  kooperativem  vor- 
gehen geweckt  werden,  und  zugleich  wäre  ihnen  praktische  anleitnng  in 
der  gewinnung  von  fischprodukten  und  der  herstellung  von  fischerei- 
und  konservierungsutensilien  zu  geben.  Die  Verpachtung  der  den  koni- 
munen  gehörigen  fischgründe  müsste  anders  als  jetzt,  gesetzlich  geregelt 
die  crhebung  und  Verwendung  des  Pachtgeldes  durch  regierungsbeamte 
überwacht  worden.  Das  gosctz  betreffs  der  Verhältnisse  des  grossfischers 
zu  seinen  arbcitem  bedarf  dringend  den  Verhältnissen  entsprechender 
abänderungCD.  Besonders  wichtig  wäre  für  die  materielle  hebung  des 
gebiets  die  Verbesserung  der  Verkehrsmittel.  K.  F.  iL 

30.  Z.  Ki>  Bonpocy  0  iiojiosceHiu  cHÖHpcKurb  ctBepHbiXT>  HHopojiueRb 
(lOpaKH,  CaMoii;iu,  Octakh,  KiKanipu).  =  Zur  frage  nach  der  läge 
der  fremd  Völker  im  nördlichen  Sibirien  (der  juraken,  samojeden, 
ostjaken,  jukagiren).     Or.-llerepö.  BtA-  02,  nr.    186. 

Vf.  meint,  die  regierung  hätte  der  trostlosen  läge  der  fremdvölker 
schon  lange  ihre  aufmerksamkeit  zuwenden  sollen.  Die  betrf&gereien  und 
Schindereien  seitens  der  russischen  kaiifieute  richten  diese  Vorposten  der 
Zivilisation  vollends  zu  gründe,  deren  aufgäbe  der  russe  nicht  zu  erföllen 
vermöge  und  deren  verschwinden  vom  erdboden  einen  Verlust  füi  die 
menschheit  bedeuten  würde.  Vf.  stellt  die  forderung  auf,  dass  den  fremd- 
völkem  dieselben  vorteile  wie  den  russen  verschafft  (schulen  vl  s.  w.) 
und  besondere  handclsplätze  angewiesen  werden  müssten,  an  denen  sie 
mit  den  russeu  warentausch  treiben  könnten.  In  dem  aufsatz  verrät  sieh 
eine  seltene  Sympathie  mit  den  schwer  bedrückten  fremdvölkem.      J.  L. 

31.  Bacharev  A.  Orb  TypHncK-a  no  Birtcica.  (Aopoacaue  naöpocKu  h 
BiieMaT.rl.Miji).  =:  Von  Turinsk  nach  Bijsk.  (Reiseaufzeichnungen 
und  -eindrücke).    CiiöHpcKiü  Haö.iiü;iaTe*ib  4,  nr.  3,  4,  p.  1-14,  1-15. 

Nr.  3  p.  2-6  über  die  ostjaken,  denen  der  vf.  auf  seiner  reise  be- 
gegnet ist.  Es  lässt  sich  schwer  ein  ärmlicheres,  elenderes  und  trauri- 
geres dasein  vorstellen  als  das  der  ostjaken,  sagt  der  vf.  unter  anderem. 
Vergebens  versuchen  die  reisenden  aus  den  hütten  der  ostjaken  sich  brot 
und  niilcli  zu  verschaffen.  Külie  haben  die  ostjaken  wohl,  aber  sie  mel- 
ken sie  nicht,  sondern  halten  sie  niu*  wegen  des  fieisches  und  der  haut 
(p.  3).     Der  vf.  meint,  das  los  der  ostjaken  bestehe    darin    unterzugehen 
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oder   ihre  nationalität  aufsugeben,  p.  6.  —  Die  verniBsten,  ackerbaatrei- 
beiiden  ostjaken  sind  glücklicher,  unabhängiger  gestellt,  p.  2.  J.  L. 

32.  Xpaifh  0($jiopcKOfi   MHcciH.    UepeROAMecKaii   ;i1uiTeabH0CTb   OöAopCKoft 

MHCciH.  (IIpHJOxeHie  m»  JlpajiocjiaRHOMj  RiaroBtcTHiiKy.)  =  Die  kirche 

der    obdorskischen    mission.     Die   Übersetzertätigkeit  der  obdor- 

skischen    mission.     (Beilage    zum    »Rechtgläubigen   heilsboten»). 

Pr.  Bl.  Ol  9,  nr.  22,  p.   152. 

In  einer  mitteilung  über  die  übersetzertätigkeit  der  missionsgesell- 
achaft  von  Obdorsk  wird  gesagt,  dass  teile  der  bibel  ins  ostjakische 
übersetzt  worden  seien.  J.  L. 

33.  Nosilov  K.    KoRARRCKaü  :KeHCKafl  oÖaiHHa.  =  Das  nonnenkloster 
von  Kondinskoe.     Pr.  Bl.  00  8,  nr.  21,  p.  214-7. 

Der  aufsatz  ist  der  Zeitschrift  Poahhki>  00,  nr.  7  entnommen.  Siehe 
00  Vn  17.  J.  L. 

34.  Derel   F.     PascKasu   0   BoeroHHOtt   ChÖhph,   TO-ecTi>   0   ryÖepHiax't 

EHHCefiCROit     II     npKJTCKOft    H   0(h>  OÖJiaCTRX'h  HKJTCKOtf,   Baratt KaJIbCKOfI   H 

npHuopcROft.  Ha^aRie  RTopoe.  ^  Berichte  über  das  östliche  Sibi- 
rien, d.  h.  über  die  gouvemements  Jenisejsk  und  Irkutsk  und 
die  Verwaltungsgebiete .  Jakutsk,  Transbaikalien  und  das  küsten- 
gebiet.  Zweite  aufläge.  Mosk.,  I.  N.  Kusnerev  &  Co.  01.  8:0. 
130  p.     Rbl.  0,25. 

.    P.  21  eine  abbildung:  „ostjaken  mit  renntieren^  und   auf  der  fol- 
genden Seite  einige  worte  über  die  ostjaken.    Nichts  neues.  J.  L. 

35.  van  G^nnep  Arnold.     Origine  et  fortune  du  nom  de  peuple 
lOstiak».     KSz.  3,  p.   13-32. 

Les  r^sultats:  «l:o  La  premiere  meution  du  nom  de  peuple  „Ostiak** 
remonte  &  Tannee  1572,  2:o  les  Busses,  k  qui  nous  en  devons  la  con- 
naiasance,  Tont  applique  d'abord  aux  populations  des  hautes  vall^es  de 
rOural  moyen,  versant  occidental,  8:0  puis  &  d^autres  groupes  trans-oura- 
liens,  jusqu^ä  Tleniss^i,  4:o  parce  quMl  n'avait  pas  une  valeur  ethnologique 
nettement  d^terminee,  5:o  le  nom  ne  peut  donc,  dans  aucun  cas,  servir 
d^argument  dans  les  theories  sur  T origine,  la  famillo  et  les  migrations 
des  peuples  qui  Tont  porte,  6:0  d^autant  plus  qu^aneune  des  ^tymologies 
proposees  jusqu^ici  (ougrienne,  turco-sib^rienne,  turco-kirghize)  ne  peut 
2tre  considdröe  comme  satisfaisante.** 


VIII.    Ungrarn. 

1.    Zeitschriften  und  Sammelwerke. 

[I  6-8.] 

Magyar  Nyelvör.  Meginditotta  Szarvas  Gabor.  A  Mag>'ar 
Tudomänyos  Akad^mia  nyelvtudomänyi  bizottsäga  megbizäsäböl 
szerkeszti  6s  kiadja  Simonj^i  Zsigmond.  XXXI.  kötet.  =  Un- 
garischer sprachwart.  Gegr.  v.  G.  Szarvas.  Im  auftrage  dlfe 
sprachwissenschaftlichen    ausschusses    der    Ungar.  Akademie   der 
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Wissenschaften  red.  und  hrsg.  v.  S.  Simonyi.  XXXI.  [oi  VIQ  i.] 
Bpest,  eigentum  der  UAW,  druck  v.  Atbenaeum.  02.  8:0. 
IV  -f-  600  p.     Kr.   10. 

Vgl.  die  bemerkung  in  der  bibliogr.  00  VIII  1. 

2.  Irodalomtört^neti  Közlem^nyek.  Szerkeszti  Szilädy  Aron. 
Xn.  kötet.  =  Literaturhistorische  mitteilungen,  red.  v.  A.  Szi- 
lädy.  XU.  [Ol  Vm  2.]  Bpest,  UAW.  02.  8:0.  XVI  +  538  p; 
Kr.    10. 

3.  Magyar  Könyvszemle.  A  Magyar  Nemzeti  Müzeura  kön3rv- 
täränak  közlönye.  A  nm.  valläs-  €s  kOzoktatäsügyi  miniszterium 
megbizäsäböl  szerkeszti  KoUänyi  Ferencz.  Üj  folyam.  X.  kOt. 
=  Ungarische  bücherrevue.  Organ  der  bibliothek  des  Ungari- 
schen Nationalmuseums.  Im  auftrage  des  kultusministeriums  red. 
V.  Franz  Kollänyi.  N.  f.  X.  [01  Vm  3.]  Bpest,  Ung.  Nat 
Mus.     02.     8:0.     V  +  584  +  16  +  57  p.     Kr.  6. 


a.    Bibliographie. 

(I  16-8,  2i;  VniS.] 

4.  Qnlyas  Päl.  A  magyar  bibliografiai  irodalom  az  1901,.  ^v 
neg^'edik  ^  az  1902.  6v  elsö  negyed^ben.  =  Die  bibliographi- 
sche Literatur  in  Ungarn  im  vierten  viertel  des  Jahres  1901  und 
im  ersten  viertel  des  jahres  1902.  [Vgl.  Ol  VÜI  4.]  MKSz. 
10,  p.    194-7- 

5.  Golyas  Päl.  A  magyar  bibliografiai  irodalom  az  1902.  ^v 
mäsodik  (ts  harmadik  negyed^ben.  =  Die  bibliog^phische  litera- 
tur  in  Ungarn  im  zweiten  und  dritten  viertel  des  jahres  1902. 
MKSz.  10,  p.   524-6. 

6.  A  hazai  hirlapirodalom  1901-ben.  =  Periodische  literatur 
in  Ungarn    1901.      [01   VIII  7.]     MKSz.  10,  beilage  p.    1-57. 

I.  A  magyar  hirlapirodalom  (=  zeitungsliteratur  in  ung.  spräche), 
p.  1-27  V.  J.  Szinnyei  sen.  III.  Folyoiratok  (=  Zeitschriften),  p.  39-56, 
V.  J.  Horvath.  Nachtrag;:  Statistik  der  in  ung.  spräche  erschienenen 
Zeitungen  u.  Zeitschriften  1780-1901,  v.  J.  Szinnyei  (im  j.  1901  erschie- 
nen 1443  Zeitungen  und  Zeitschriften  in  ung.  spräche). 

7.  Hellebrant    Arpäd.     Repertorium.      [01    VIII    8.]     Irod.    Közl. 

12,  p.    127-8,   254-6,   383-4,  536-7- 

Biblioirraphie  der  literaturhistorischen  aufsätze  in  der  ung.  period. 
u.  pro«rramnilitoratur.  Auf  diese  bibliographie  mag  hier  becttglich  solcher 
literaturhistorischen  aufsätze,  welche  wegen  der  vorgenommenen  be- 
schränkungen  (siehe  einleitung  p.  1-2)  hier  ausgeschlossen  werden  mussten, 
ein  für  alle  mal  hingewiesen  werden. 

^  Apponyi  Sändor  gr.  Hungarica.  Mag^^ar  vonatkozÄsü  külföldi 
nyomtatvanyok.     Gyüjtötte    6s   leirta  —  — .     Il-ik  kOtet.     XVII. 
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te  XVm.  szäzad  (i720-ig).  =  Hungarica.     Ausländische    druck- 
schriften,  die  sich  auf  Ungarn  beziehen.     Gesammelt  u.  beschrie- 
ben   V.  —  — .     2.    band.      17.  u.   18.    Jahrhundert    (bis    1720). 
[00  Vin  8.]     Bpest,  Franklin-ver.     02.    8:0.    423  p. 
Nur  in  125  exempl.  gedruckt. 


3.    Spraehkunde. 

Grammatik. 

[I  190-2,  160,  152,  154-6.] 

9.  Fisdher  Izidor.  Az  Ehrenfeld-ködex  nyelvjäräsa.  =  Der  dia- 
lekt    des    Ehrenfeld-codex.     Bpest,    J.    Neuwald.     02.     Gr.   8:0. 

38  P. 

10.  Ssabö  Sändor.  A  magyar  magänhangz6illeszked6s.  =  Die 
ung.  vokalharmonie.  Bpest,  Orsz.  közp.  közs^gi  nyomda  r^zv.« 
tärs.     02.     8:0.     75  p. 

1 1 .  Dtmay  Ferenc.  A  magyar  hangrajz  gyakorläsa  6s  az  ebböl 
kiderülö  igaz  helyesfräs.  =:  Obungen  in  der  ungarischen  laut- 
schrift  und  die  sich  daraus  ergebende  richtige  rechtschreibung. 
Bpest,  Lampel.     01.     Kl.  8:0.     29  p.     Kr.   i. 

nHangraJE**  =  eine  art  „visible  speech".  —  Bez.  J.  Balassa,  NyK 
aa,  p.  250-8. 

12.  Handng  Istvän.  Az  alsödrävai  nyelvj^äs  hangvältozäsai.  = 
Lautwandel    im    dialekte  der  unteren  Drau-gegend.     Nyr.  81,  p. 

250-3. 

Beispielsammlung  „mit  hervorhebung  solcher  eigentümlichkeiten, 
die  den  dialekt  charakterisieren". 

13.  Bubinyi  Mözes.  Ujabb  adal^kok  a  csängök  nyelvjäräsähoz. 
=  Neuere  beitrage  zum  dialekte  der  csängös.  Nyr.  31,  p.  1-7, 
82-7,   143-8,  202-8.     Auch  sep.  Bpest.     02.     Kr.  0,50. 

Inhalt:  I.  Einleitung.  II.  Die  laute,  m.  Die  wortformen.  IV. 
Satzlehre.  V.  Wortsammlung.  VI.  Erzählungen.  VII.  Volkslieder.  VUl. 
Bedensarten.    IX.  Namen.    Als  beilage  eine  karte. 

14.  Öbz  J&nos.  Kib^d  6s  vid^ke  nyelvi  sajätsägai.  ^  Sprachliche 
eigentümlichkeiten  des  dorfes  Kib^d  u.  seiner  Umgebung.  Nyr. 
31,  p.  527. 

15.  Szüy  Kiilmän.  Az  -ar  -er  n6vszö-k6pzörÖl.  =  Über  das  no- 
minalableitungssuffix  -ar  -er.     Nyr.  31,  p.   177-80. 

Nach  vf.  sind  die  hierherbezüglichen  Wörter  z.  b.  sikar,  buvar  etc. 
aus  Zeitwörtern  wie  sikarlani,  bu4rlani  abstrahiert,  diese  hinwieder  durch 
dissimilation  aus  sikallani,  bu41ni  entstanden. 

16.  Simonyi  Zsigmond.  A  magyar  szörend.  =  Die  ung.  Wort- 
folge.    Nyr.  31,  p.  57-61,   121-9,   180-6,  233-41,  289-301. 
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Untersuchungen  über  die  regeln  und  entwickelung  der  onguischen 
Wortfolge  auf  sprachhistorischer  grundlage.«  Inhalt:  I.  Einleitung.  Über- 
sicht,   n.  Der  unbetonte  satz.    IIT-V.   Die  zusammenfassende  Wortfolge. 

17.  Kioska  Emil.     Koran  hag^yta  abba  6s  koran  abba  hagyta. 
Nyr.  31,  p.  301-6. 

Beiträge  zur  ung.  Wortfolge  und  Satzbetonung. 

18.  Barosa  Jänos.     Mondattani  r^gis^gek  6s  täjszök.  r=  S3mtakti- 

sehe    altertümlichkeiten    und   dialektwörter.     N3rr.  81,  p.   558-64. 

Ausdrücke  und  Wörter  aus  dem  17.  u.  18  jh.,  gesammelt  aus  dem 
archiv  der  Stadt  Hajdu-N&n&s;  dialektwörter  und  alte  syntaktische  aus- 
drücke sind  besonders  in  prozessprotokollen,  die  oft  wort  für  wort  die 
Zeugenaussagen  wiedergeben,  zu  finden. 

19.  Ssigeti  Jözsef.    Megtiltom,  hogy  .  .  .  =  *Ich  verbiete,  dass  .  .  .' 
Nyr.  81,  p.   306-7. 

Über  die  konstruktion  der  Zeitwörter  tilt,  megtilt  etc.  Verbieten' 
mit  beispielen  aus  der  neueren  und  älteren  literatnr.  Mit  besugnahme 
auf  Schulunterricht  und  Sprachrichtigkeit. 

20.  Lehr    Albert.     Magam-r6l.  =  Ober    das   wort  magam.     Ak£ 
18,  p.  557-78,  605-24, 

Über  die  konstruktionen  des  wertes  magam. 


Geschichte  der  grammatik. 

21.  HoUosy  Kälmän.  Riedl  Szende  »Magyar  hangtana».  =:  Die 
»Ungarische  lautlehre»  von  Mansuet  Riedl.  Programm  des  luth. 
lyceums  zu  Sopron  02,  p.   3-31. 

22.  Koesis  L6närd.  A  mondatr^szek  viszonya  Brassai  mondatel- 
m6let6ben.  =  Verhältnis  der  Satzteile  in  Brassai's  satztheorie, 
Nyelv.  Füz.  8.     Bpest,  Athenaeum.     02.     8:0.     67  p.     Kr.   1,50. 

I.  Über  die  allgemeinen  prinzipien  Brassai's.  II.  Der  dualismu> 
des  Satzes:  das  Subjekt  und  prädikat.  III.  Das  Verhältnis  der  übrigeu 
Satzteile.  Kritische  analyse  und  bourteilung  der  syntakt.  ansichten  Bras- 
sai's. 


Wortkunde  (etymologie). 
(1  133-6,  138;  VIII  66,  65-6,  68,  73-5,  79-91.] 

23.  Earacsonyi    Jänos.     Mit    jelent    e    helyn6v    »Ardö»?  =  Was 
bedeutet  der  ortsname  Ardö?     Ethn.  13,  p.   347-50. 

Entstehung  des  namens  Ardö  :  crdo-övö  >  *crdö-6  >  *erd6  >  ardö 
'eustos  silvarum'. 

24.  Szily  Kaiman.     Alattomban,  egyetemben.    Nyr.  81,  p.  407. 

Egyetcmben  'zusammen'  =  egyett  'zusammen'  -h  cn  4-  bcn,  ganz  wie 
alattomban  'heimlich'  =  alatt  'unter'  -1-  on  -f  ban  (alatton :  alatt  'unter  = 
itten  'hier' :  itt  id.). 
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25.  fiteilady  Aron.     Szönyomozäs.  =  Wortforschung.     Ak£  13,  p. 

504-11. 

Vf.  hält  Simonyi^s  annähme  (ung.  könyörög  'flehen'  etc.  -^  wotj. 
"^kwäner  'arm,  unglücklich')  für  unrichtig  und  möchte  das  ung.  wort  mit 
der  Wortsippe  kanyar-od-  'sich  winden',  'sich  drehen',  '''kenyer  etc.  in 
Zusammenhang  zu  bringen. 

26.  KolOBBvari  Aladär.  Mezö-Tür  elnevez^e  a  rokon  nyelvekbÖl. 
•=  Der  name  Mezö-Tür  erklärt  aus  den  verwandten  sprachen. 
Mezöturi  Hirl.  02,  nr.  47. 

27.  Mtmkacsi  Bemät.  Adal^kok  a  magyar  nyelv  r6gi  török  ^s 
mongol  elemeihez.  =  Beiträge  zu  den  älteren  türkischen  und 
mongolischen  elementen  der  ungarischen  spräche.  NyK  82,  p. 
271.302,  369-98. 

28.  Paasonen  H.  Ungarisch-türkische  Etymologien.  KSz.  3,  p. 
242-44. 

Etymologie   der  Wörter:    bard,   bodor,  csauaz,  csorba,  gyeplö,  int, 
rsö,  putnok,  ^,  tantorodlk,  tonka,  ürge. 

29.  Kiraly  Päl.     Szuram-bumm.     Ethn.  13,  p.  45-6. 

Nach  vf.  wäre  der  weitverbreitete  ungarische  ausdruck:  szöszön- 
boron  venni  v.  eladni  'etwas  für  einen  Spottpreis  kaufen  od.  vorkaufen* 
vielleicht  mit  dem  tatarischen  ausdruck  surum-burum  'tauschhandel' 
identisch. 

30.  Sohnohardt  Hugo.     SKumm-buram.     Ethn.  13,  p.  94. 

Nach  vf.  ist  der  Zusammenhang  dos  tat.  szurum-burum  mit  dem 
ung.  szOszOn-boron  nicht  anmöglich.  Andere  ung.  Varianten  mit  dersel- 
ben bedeutung:  cauri-muri,  csiri-biri,  csere-bere. 

31.  Baloghy  Dezsö.     Szöszön-boron.     Ethn.  13,  p.   143. 

Nach  vf.  bedeutet  szöszön-boron  'für  flachs  u.  wein'  oder  der  aus- 
druck ist  aus  sOrön-boron  'für  hier  u.  wein'  umgestaltet. 

32.  Äsboth  Oszkär.     Csesze.     Nyr.  31,  p.  8-16. 
Hauptsächl.  mit  Ol  VUI  32  identisch. 

33.  Asboth  Oszk^.     Lemezvas.     Nyr.  31,  p.   17 1-2. 

Lemes-vas  dialektisch  auch  nemez-vas,  ist  schon  nach 
Leschka  eine  slav.  entlehnung  (»slav.  lemeä,  quod  Russi  lemech 
et  lemess,  Poloni  lemiess,  reliqui  lemess  exprimunt»).  Die  form 
nemez  ist  volksetymologisch  umgestaltet  (nemez  ==  Alz). 

34.  Melioh  Jänos.     Perelni.     Nyr.  31,  p.   129-34. 

Nach  vf.  ist  das  ung.  perelni  'einen  prozess  führen'  ein  altes  lehn- 
wort  aus  dem  kroatischen  (vgl.  kroat.  priti  id.). 

35.  Asboth  Oszkär.     Perelni.     Nyr.  31,  p.  308-12. 

Vf.  sucht  gegen  Melich  (vgl.  vorige  nr.)  zu  beweisen,  dass  perelni 
aus  dem  altbulg.  pir^ti  herzuleiten  sei. 

36.  Melich  Jänos.     Szeg,  szög.     Nyr.  31,  p.  496-500. 
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;^    SMÖg    'vicus,    angulus'  ist  nach  vf.  ein  altes  lehnwort 
aus  dem  slavischen  «^  *8tbgl>),  vgl.  BthgDS^  8tl>dn^  stiJb. 

37.  Melidh  Jänos.     Ssiunek  ^  hombar.     Nyr.  81,  p.   101-2. 

Ssiunek  'getreidekasten'  lehnwort  aus  irgend  einer  nordslav. 
spräche  (vgl.  böhm.  sonsek,  poln.  s^aiek);  hBmbar,  hombar  'Spei- 
cher etc.'  aus  dem  osm.-türk.  durch  Vermittlung  der  sfidslav.  spra- 
chen (vgl.  osm.  anbar  etc.). 

38.  Aaböth  Oszkiir.     Srassek  €s  hombar.     Njrr.  81«  p.   186-94. 

Sanasek  •<  aaunaaek  <  ^asönaaek  <[  altbulg.  a%8dka.  Hom- 
bar ist  eine  sQdslav.  entlehnung. 

39.  Mmikaoai    Bemät.     A    hambar    szöhoz.  =  Ober    das    wort 
hambar.     Nyr.  81,  p.  461-2. 

r 

Vf.  verteidigt  gegen  Asboth  seine  früher  ausgesprochene  auiEis- 
sung,  dass  das  wort  haumbär  'Speicher  etc'  ein  altes  iraniaeh-kankasischea 
lehnwort  sei 

40.  Aaböth  Oszkär.     Teaaola.     N3rr.  81,  p.  379-82. 

Vf.  leitet  das  ung.  tisaola  'jochdeichsel,  jochstange'  aus  ei- 
nem   altbulg.  ^tfialo  her,  das  noch  im  rumän.  tii^AiS.  erhalten  ist 

41.  Asboth  Oszkiir.     Zabola.     NyK.  82,  p.  361-8. 

Vf.  leitet  das  ung.  wort  zabola  'zäum,  gebiss'  aus  einem  altbulg. 
*zobalo  (<  zobati)  her. 

42.  Asboth  Oszkär.     Bama.     Nyr.  81,  p.  67-74. 

Ung.  bama  'braun^  ist  nach  vf.  keine  slav.  entiehnungf  sondern 
<  bayerisch  bräne. 

43.  Schuchardt    Hugo.     A   buta   eredete.  =  Ursprung  des  wer- 
tes buta.     Nyr.  31,  p.  74-5. 

Vf.  spricht  sich  gegen  Melich's  aufiassung  aus,  dass  buta  eine 
kontamination  aus  buja  und  suta  [vgl.  Ol  YUI  35]  sei,  und  hält  seine 
frühere  (Nyr.  18,  p.  433  f.>  erklär  ung,  dass  das  wort  roman.  Ursprung« 
sei  (boto  'stumpf),  aufrecht. 

44.  Horger    Antal.     K6t   oläh   jövev6nyszavunk.  =  Zwei  rumäni- 
sche lehnwörter  in  unserer  spräche.     N)t.  81,  p.   546-9. 

Ung.  furulya  'flöte'  <  rumän.  fluerä;  gyilok  'beule  am  füsse  od. 
halse  der  tiere',  (torok-)gy{k    halsbräuno'  <  rum.  gllci  (pl.  gtlcä). 

45.  Szily  Kaiman.     Kaldor.     Nyr.  31,  p.    170. 
Entstehung  des  namens  Käldor  <  Chaldäer. 

46.  Horger  Antal.     Kortes.     Nyr.  31,  p.  98-9. 

Das  ung.  wort  kortes  'Parteiführer  bei  den  abgeordnetenwahlen' 
ist  aus  dem  franz.  cortege  entstanden. 
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Entstehung  von  redensarten  und  wortgefügon. 

IVIII  218.) 

47.  Tolnai  Vilmos.  Szällö  ig6k.  =  Geflügelte  worte.  Nyr.  81, 
p.  61-7. 

Srklftrung  und  geschiebte  der  geflügelten  worte:  nyelv^ben  ^1  a 
nemzet  (Mie  nation  lebt  in  ihrer  spräche^);  meghalt  M&tyäis  kirÄly,  oda 
BZ  igazsiig  (^könig  Matthias  ist  gestorben,  die  gerechtigkeit  ist  hin^); 
extra  Hungariam  non  est  yita;  kenyer^nek  jay4t  megette  (^er  hat  den 
besten  teil  seines  brotes  schon  gegessen^);  szeget  szeggel  ('nagel  mit  na- 
gel^  =  äuge  um  äuge). 

48.  Tolnai  Vilmos.  Szöläsmagyaräzatok.  =  Erklärungen  einiger 
redensarten.     Nyr,  81,  p.  500-5. 

Erklärungen  der  redensarten:  käptalan  ('domkapiter,  in  einigen 
wortgefügen) ;  karön  yarji&;  kötve  hiszem;*  csal&nba  nem  üt  a  menko; 
tantUj  tinö,  OkOr  lesz  belöled;  egy  gy^kenyen  arülnak;  kir&ntott4k  alöla 
a  gyekenyt;  tijjjat  hüzni. 

49.  Sohlandt  Henrik.  Der  menschliche  Körper.  Kronstadt,  A. 
Gast     02.     4:0.     V  +  2  +  99  p. 

Eine  deutsch-ung.  Zusammenstellung  von  redensarten  und  Sprich- 
wörtern, die  sich  auf  den  menschlichen  körper  und  dessen  teile  beziehen. 

50.  Binder  Jenö.  Majd  *meglätjuk,  melyikünk  gyöz,  ha  keny^r- 
tör^sre  kerül  a  dolog.  ^  'Wir  werden  sehen,  wer  von  uns  beiden 
siegt,  wenn  es  zum  brotbruch  kommt.'     Ethn.  18,  p.  238. 

Vf^  versucht  diese  redensart  aus  einem  südslav.  gebrauch  zu  er- 
klaren. 

51.  Jen8  Sändor.  Bücsüzik  a  kapuf61fät61.  =  'Er  nimmt  abschied 
vom  türpfosten.'     Nyr.  81,  p.  345. 

Zur  entstehung  der  redensart. 


Anderweitige  sprachliche  Untersuchungen. 

52.  Eatona  Lajos.  Az  Ehrenfeld-ködex  hibäs  vagy  hiänyos  for- 
ditäsai.  =  Die  irrigen  oder  fehlerhaften  Übersetzungen  des  Ehren- 
feld-codex.     Nyr.  31,  p.  312-8,  382-9,  447-54,  551-8. 

Genaues  Verzeichnis  der  fälle,  in  denen  im  Ehrenfeld-codex  der 
lateinische  Originaltext  (Actus  Beati  Francisci  et  sociorum  ejus  etc.)  irrig 
oder  fehlerhaft  wiedergegeben  ist. 

53.  Körösi  Sändor.  Kiktöl  tanult  a  magyar  irni  ^s  olvasni?  =: 
Von  welcher  nation  lernten  die  ungam  schreiben  und  lesen? 
Budapesti  HM.  02,  nr.  348. 

Verteidigt  gegen  Melich  die  hypothese  Volfs,  dass  die  ersten 
lehrer  der  Ungarn  italiener  aus  der  Umgebung  von  Venedig  gewesen  seien. 
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Beziehungen  zn  anderen  sprachen. 
[I  141,  148-6;  VllI  27-46,  73-6.1 

54.  MonkaoBi  Bemät.  Baskir  helynevek.  =  Baschkirische  Orts- 
namen.    Ethn.  18,  p.   156-70. 

Vf.  untersucht  die  baschkirischen  Ortsnamen  und  sucht  nachzu- 
weisen, dass  die  annähme  J.  Jank6^s  von  einer  Verwandtschaft  gewisser 
baschkirischer  Ortsnamen  mit  ungarischen  eine  irrige  ist. 

55.  Melidh  Jänos.  Szläv  jövev^nyszavaink.  =  Slavische  lehnwOr- 
ter  im  ung.  NyK  82,  p.  39-81,  1 61-81,  303-42,  399-448.  Auch 
sep.  Bpest.     03.      181   p.     Kr.    1,50. 

1.  Übersicht  über  die  altslav.  quellen.  2.  Slav.  lehnwOrter  im  ung., 
dje  nicht  altbulg.  Ursprungs  sein  können. 

56.  Densnsianu  Ovide.  Histoire  de  la  langue  roumaine.  I.  Par., 
E.  Leroux.     02.     8:0.     XXXI -|- 510  p.     Frcs  20. 

Donne  au  chapitre  VIII,  pages  971-9,  un  aper^u  tr^  correct  de 
l'influence  du  hongroia  sur  le  roumain.  Robert  Gauthiot. 

Beiträge  zum  wertschätze. 
[VIII  13,  77.] 

57.  Zolnai  Gyula.  Magyar  oklev^l-szötär.  R6gi  oklevelekben  es 
egy6b  iratokban  elöfordulö  magyar  szök  gylijtem^nye.  Legnagyobb 
r^szüket    gyüjtötte    Szamota   Istvän.     A  Magyar  Tud.  Akaddmia 

megbizäsäböl  szötärrä  szerkesztette .    i.  füzet.   (aba-bokros). 

=  Ungarisches  Urkundenwörterbuch.  Sammlung  in  alten  Urkun- 
den und  anderen  Schriften  vorkommender  ung.  Wörter.  Grössten- 
teils gesammelt  von  I.  Szamota.  Im  auftrage  der  UAW  red. 
von  —  — .  I.  heft.  (aba-bokros).  Bpest,  Homyänszky.  02.  4:0. 
80  p.     Kr.    1,50. 

58.  A  nyelvtört^neti  szötärhoz.  =:  Zum  sprachgeschichtlichen  Wör- 
terbuch.    Nyr.  31,  p.   29-31,   253-6,   564-6. 

Unter  dieser  rubrik  werden  verschiedene  beitrage  zum  wertschätze 
der  älteren  literatur  mitgeteilt  (von  K.  Andorffy,  J.  Gerencser,  A. 
Kardos,  P.  Miko,  Ö.  Simai,  S.  Simonyi,  K.  Szily,  V.  Tolnai); 
siehe  auch  nr.  61. 

59.  Szily  Kälmän.  A  nyelvtört^neti  szötär  6rdek6ben.  =  Im  in- 
teresse  des  sprachhistorischen  Wörterbuchs.     Nyr.  81,  p.   26-9. 

Einige  fehler  in  dem  ung.  sprachhist.  wörterbuche  werden  nach- 
gewiesen. U.  a.  wird  gezeigt,  dass  asszonyne  'weib'  daselbst  (NySz.  II 
990)  auf  einem  druckfehlor  beruht.  -  Aus  anlass  dieses  artikels  weist 
Simonyi  Nyr.  31,  p.  211  asszonyne  (in  der  form  asszonynem,  mit  dem 
poss.-suff.  d.  1.  pers.  sg.)  aus  d.  j.  1547  nach. 

60.  Simai  Ödön.  Päriz  Päpai  szötära  a  NySz.-ban.  =  Päriz  Pä- 
pai's  Wörterbuch  im  ung.  sprachhistorischen  Wörterbuch.  Nyr. 
31,  p.   29-30. 
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Beiträge  zum  Wortschätze  des  sprachhistorischen  Wörterbuchs  (aus 
dem  lexikon  P.  P.'s  1708). 

6i.     Gterencser    Istvän.     Taksonyi    Jänos    nyelv6b51.   =.  Aus    der 
spräche  Johann  Taksoi>3d's.     Nyr.  31,  p.  253-4. 
Beiträge  zum  ung.  spraohhist.  Wörterbuch  (1740-S). 

62.  y.  N6häny  magyar  sz6  a  > Rosarium»  mäsodik  könyv6ben. 
:=  Einige  ung.  Wörter  im  2.  buche  des  Rosarium.  Kalazantinum 
7,  nr.  8. 

63.  Melioh  Jänos.     MusztP     Nyr.  31,  p.  31. 

Nach  vf.  ist  das  wort  muztit  im  Wiener  codex  mustit  und  nicht 
muBXtit  zu  lesen. 

64.  Simonyi  Zsigmond.     MusztP     Nyr.  31,  p.  31. 
Eine  bemerkung  zu  dem  vorhergehenden  artikel. 

65.  Szily  Kälmän.     Asszonyne.     Nyr.  31,  p.  271. 

Nach  vf.  ist  das  wort  asszonynem  aus  dem  j.  1547  (siehe  nr.  59), 
eine  zusammenziehung  (viell.  durch  die  kinderspracho)  aus  asszonynenem 
--  asszony  Veib^  -|-  nene,  neni  ^tante^ ;  ein  asszonyne  ist  nicht  belegt. 

66.  Horger  Antal.     Asszonyne.     Nyr.  31,  p.  524-6. 

Es  ist,  nach  analogen  erscheinimgen  in  dem  heutigen  sekler-dialokt 
zu  schliessen,  nicht  unmöglich,  dass  auch  eine  form  asszonyne  (ohne 
poss.-sufif.)  vorhanden  gewesen;  jedenfalls  ist  das  zweite  gliied  =  nene^ 
neni  ^tante\ 

67.  Simonyi  Zsigmond.     Szerkeszt.     Nyr.  31,  p.  255-6. 

Die  Wörter  szerkesz,  Oszveszerkeszt  ^jüngere,  conjungere^  sind  nach 
vf.  aus  dem  ung.  sprachhist.  wörterbuche  zu  streichen. 

68.  Kertesz    Manö.     A    magyar    gunynevek.  =  Die    ung.    Spott- 
namen.    Nyr.  31,  p.   243-50. 

Die  quellen  u.  bildung  der  ung.  Spottnamen. 

69.  Simai   Odön.     Allatnevek  a  magyar   n^pbotanikäban.  =  Tier- 
namen in  der  ungarischen  volksbotanik.     Nyr.  31,  p.    137-40. 

70.  Kovacs    Antal.     A    dunai    molnärsäg.  =  Die  mühlenindustrie 
an  der  Donau.     Nyr.  31,  p.    104-9. 

Volkstümliche  terminologio  der  mühlenindustrie  (nebst  einigen  dar- 
auf bezüglichen  liedem). 

71.  Nemedi   Dezsö.     A  n6p  udvariassäga.  =  Die  höflichkeit  des 
Volkes.     N3rr.  31,  p.   241-3. 

Höfliche  ausdrücke  des  Volkes. 

72.  Tolnai    Vilmos.     Mi    az    az   azsagP  =  Was  ist  azsagP     Nyr. 

31,  p.  46. 

Azsag  =  1.  schürholz,  2.  bratspiess,  8.  ofenbesen;  azsagon  J&rö  = 
hexe. 

73.  Horger  Antal.     Ahoi   a   bort  dnggel  m^rik.  =:  Wo  man  den 
wein  mit  sing  misst.     Nyr.  31,  p.   212. 
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Bezweifelt  die  behauptung  Bubinyi's  (Nyr.  31,  p.  85,  siehe  oben 
nr.  13),  dass  bei  den  cs&ngös  sing  ein  hohlmass  bedeutet;  waiirscheinlich 
hat  man  hier  mit  einem  siebenbürgisch-sächs.  lehnwort  (verbum)  asengel 
singel  ^spenden'  zu  tun. 

74.  Bubinyi  Mözes.    Ahoi  a  bort  singgel  m^rik.  ^  Wo  man  den 
wein  mit  sing  misst.     Nyr.  31,  p.  212-3. 

Hält  durch  auszüge  aus  briefen  von  cs&ngös  aufrecht,  dass  sing 
ein  mass  (urspr.  ein  längenmass,  später  hohlmass)  bedeutet;  deutsche 
einwirkung  wird  abgelehnt. 

75.  Horger  Antal.     Ahoi   a  bort  singgel  m^rik.  =  Wo  man  den 
wein  mit  sing  misst.     Nyr.  31,  p.  269-70. 

Vf.  gesteht,  dass  sing  (deutschen  urspr.)  ein  mass  ist,  nicht  aber 
ein  hohl-,  sondern  ein  längenmass:  ein  stock  mit  kerben,  womit  der  in- 
halt  des  weineimers  gemessen  wird. 


Sprachproben  aus  den  volksdialekten. 
[VIII  13,  69-75,  173-8,  180-4,  186,  192,  19A-5,  211,  228-9.] 

76.  Simonyi  Zsigmond.  Tr^fäs  n^pmes^k  €s  adomäk.  Nyelyjä- 
räsi   olvasökOnyv.     A    Magyar   Nyelvör  gyOjt^seiböl  szerkesztette 

—  — .  =  Witzige   Volksmärchen  mid    anekdoten.     Lesebuch  für 
dialektkunde.    Aus  den  Sammlungen  des  Magyar  Nyelv6r  red.  v. 

—  — .     Nyelv.    Füz.   4.     Bpest,   Athenaeum.     02.     8:0.     92  p. 
Kr.   1,50. 

Kurze  besprechung  der  ung.  dialekte  als  einleitong;  Volksmärchen 
und  anekdoten. 

77.  N^pnyelvhagyomänyok.  =  Überlieferungen  aus  der  Volksspra- 
che. Nyr.  31,  p.  47-55,  104-19,  227-31,  279-88,  349-52,  527- 
36,  587-90. 

Beiträge  aus  verschiedenen  gegenden  des  landes  (märchen,  redens- 
arten,  dialektwörter,  dialoge,  lieder,  handwerkstermini  etc.).  Besonderer 
artikel  über  die  mtihlenterminologie  siehe  nr.  70.    VgL  Ol  VIU  87. 


Denkmäler  der  älteren  spräche. 

78.  Tört6nelmi  Tär.  Kiadja  a  M.  Tud.  Akad^mia  Tört^nelmi 
Bizottsägänak  hozzäjäniläsäval  a  Magyar  Tört^nelmi  Tärsulat. 
Szerkeszti  Dr.  Komäromy  Andräs.  ^  Historisches  archiv.  Hrsg. 
mit  Unterstützung  des  Historischen  Ausschusses  der  UAW  v.  d. 
Ung.  Historischen  Verein.  Bpest,  Ung.  Hist.  Verein.  02.  8:0. 
640  p.     Kr.   8,  für  die  mitglieder  des  Vereins  Kr.   5. 

Enthält  eine  grosse  menge  kleinerer  ung.  Sprachdenkmäler  aus  den 
älteren  zciten.  Da  in  diesem  band  keine  denkmäler  vorkommen,  die  aus  der 
zeit  vor  1608  stammen,  werden  diese,  nach  der  änderung  des  planes,  hier 
nicht  besonders  aufgezählt  (vgl.  p.  1-2),  sondern  es  wird  hier  nur  ein  ttir 
alle  mal  auf  diese  Zeitschrift  hinge'W'iesen. 
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Neologismiuk 

79.  Ssily  K&ümkn.  A  magyar  nyelvüjitäs  szötära  a  kedveltebb 
k^z6k  6s  a  k^pz^mödok  jegyz^k^vel.  =  Wörterbuch  der.  unga- 
rischen Sprachneuerung  nebst  Verzeichnis  der  beliebteren  wort- 
bildungssuffixe  und  wortbildungsarten.  Bpest,  Homyänszky.  02. 
Gr.  8:0.     XV  +  404  p.     Kr.  8. 

Orundlegendes  werk  ft&r  die  fi^eschichte  des  ung.  neologisznus 
[=  N7T78S.]  —  Bez.  gy-a,  Sz&zadok  36,  p.  884;  E.  Kiss,  Erd^i  Miiz 
19,  p.  94MO\  Irod.  KOsl.  la,  p.  247-68  (sehr  lobend,  einige  zus&tze) 
L.  Kom&romy,  Nönevel^  8,  p.  156-7;  I.  Kont,  Bev.  Crit.54,  p- 278-9 
L.  K-r,  Liter.  GentralbL  53,  sp  1275-6;  J.  Melich,  NyK  3a,  p.  124-7 
Za.  Simon:^i,  Pester  Lloyd  02,  nr.  82;  Y.  Tolnai,  EPhilK  26,  p.  324-9 
Gy.  Zolnaii  Nyr.  31,  p.  510-20  (fehler  des  wbuches  nach  dem  rez. 
l:o  ea  enthält  aach  die  doroh  «natürliche  entwicklnng^  entstandenen 
nemeren  wOrter;  2:o  ftthrt  alle  diejenigen  Wörter  als  Wörter  des  ueologis- 
mns  an,  die  in  den  alten  denkmälem  nicht  vorkommen;  8:0  enthält  keine 
redenaarten  des  neologismus). 

80.  liengyel  I.  Termdszettudomänyi  szavaink  a  nyelvüjitäs  korä- 
bdl.  =  Die  naturwissenschaftlichen  fachwörter  aus  der  zeit  des 
ungarischen  neologismus.     Term.  Tud.  Közl.  34,  p.  227-9. 

Yt,  teilt  einige  artikel  (meistens  naturw.  fachwörter)  aus  dem  werke 
K.  Ssily's  (Wörterbaoh  des  ungarischen  sprachneuerung)  mit. 

81.  Tolnai  Vilmos.  A  magyar  nyelvüjitäs  szöt^ähoz.  =.  Beiträge 
zum  Wörterbuche  der  ung.  sprachneuerung.    Nyr.  31,  p.    148-54. 

82.  fiUmai  Odön.  Benyäk  szavai.  a  NyUSz-ban.  =  Benyäk's  Wör- 
ter im  Wörterbuch  der  sprachneuerung.     Nyr.  31,  p.   256-7. 

Beiträge  zur  geschichte  des  neologismus  (^um  1780).  Über  dns 
ableiUingssuffiz  -sft 

83.  fiimonyi  Zsigmond.  Nyelvüjitäsi  adatok.  -=.  Beiträge  zur  ge- 
schichte des  neologismus.     Nyr.  31,  p.  257-8. 

Über  die  ableitungssuffixe  -sft,  -skodlk,  -zat;  als  zusatz  zu  der 
vorig,  nr. 

84.  Simai  ödön.  Märton  Jözsef  6s  a  nyelvüjitäs.  =  J.  Märton 
und  der  neologismus.     Nyr.  31,  p.  319-35,  390-8. 

Neologische  Wörter  in  den  Wörterbüchern  von  J.  M.  (1799,  1800, 
1808,  1807,  1818,  1828). 

85.  HOEger  Antal.  Dugonics  Andräs  nyelvüjitäsäröl.  =  Über  den 
neologismus  von  A.  Dugonics.     Nyr.  31,  p.   155-60. 

Beiträge  zur  geschichte  des  neologismus  aus  dem  werke  A.  Dugo- 
nics' „Szittyiai  Tört^netek",  erschienen  1806  n.  1808. 

86.  Ssily  Kälmän.     A  nyelvüjitäs  tört^net^hez.  =  Zur  gesch.  des 

ung.  neologismus.     Nyr.  31,  p.  75-77- 

Vt  teilt  einen  brief  von  Szemere  an  Kölcsey  (1827)  über  den  neo- 
logismus mit.  Dazu  einige  bemerkungen  (u.  a.  zu  den  bildungen  der 
allemeusten  zeitimgssprache). 
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87.  Nadenios    Antal.     Kossuth   €s  a  nyelvüjit^.  =  Rossuth  und 
der  neologismus.     Nyr.  81,  p.  442-7.  ■ 

Vf.  teilt  aus  Kossuth^s  Schriften  (1841-8)  eine  reihe  von  neolopsmen 
mit,  von  denen  einige  wahrscheinlich  von  Koasath  selbst  gebildet  sind. 

88.  SEÜy  Kälmän.     FSss.     Nyr.  31,  p.  509. 

Über  die  neologischeu  Wörter  foaz  ^gips'i  dOrOts  *kreide\  femesi 
•gips'  (1B43-6). 

89.  Tolnai  Vilmos.     Hazafl.  —  Gtömb.     Nyr.  81«  p.  509. 

Hasafi  bei  L  tizaits  1788.  —  Ist  gömb  eine  neologiaoha  büdiuK 
oder  eine  entlehnung  aus  der  Volkssprache? 

90.  Vaosy  Jänos.    Kazinczy  Ferencz  levelez^se.    KOzzöteszi . 

XII.  kOtet.  18 14  aug.  i. — 1815  junius  30.  =  Franz  Kazincz\''s 
briefwechsel.  Veröff.  v.  —  — .  XII.  bd.  Vom  i.  aag.  1814— 
30.  juni  1815.  [Ol  VIII  138.]  Bpest,  UAW.  02.  8:0.  XXXHI 
+  652  p.     Kr.    10. 

91.  Nyelvüjitasi  adatok.  =  Daten  zur  geschichte  des  neologismus. 
Nyr.  81,  p.    148-60,  256-8,  508-10. 

Verschiedene  beitrage  zur  geschichte  des  neologismus  mitgeteilt 
von  F.  ßt'rczi,  A.  Horger,  B.  K..  Ö.  Simai,  Zs.  Simonyi,  K.  Szily. 
V.  Tolnai.  Mehrere  von  diesen  beitr&gen  sind  als  Terschiedene  nnm- 
ineni  in  die  Bibl.  aufgenommen.    Vgl.  Ol  VIII  189. 


Spraehbehandlung.    Sprachrichtigkeit.    Orthographie 
(nebst  der  geschichte  der  Orthographie). 

[VI II  r.i,  r>2  ] 

Q2.  Qulyäs  Pal.  Francia  i^enevck  forditäsa.  -  Obersetzung  der 
französischen  intinitive  und  partizipien.     Nyr.  31,  p.    140-3. 

Übor  d'\o  wirdorgabo  der  franz.  intinitive  u.  partizipien  in  J.  Peczc- 

ly\s  üborsftz untren  aus  Voltairo  (178VMK)). 

03.  Balassa  Jozsef.  A  nyelv  tisztasaga.  :=.  Reinheit  der  spräche. 
Politikai   Ik-tiszemlc  02,   nr.   42. 

04.  Bellnagh  Laszlö.  A  mag^ar  hivatalos  nyelv  megalakuläsa.  =: 
Entwickolung  dor  un^.  amtssprache.  Bpest,  Programm  der  Real- 
schule  d.    S.    hezirks.   02,   p.    3-20. 

95.  Matuszka  Mihaly.  Eg>'hazi  mnszavaink.  =  Die  fachw^^rter 
der    unjjarischen    kirche.      HittudomAnyi  folyöirat  02,  p.    581-9S. 

96.  Nevy  Laszlö.  Eszreveteiek  a  mag}'ar  kereskedelmi  nyelvrrl. 
=1:  Benurkuniien  ülur  die  unjjf.  handelssprache.  Kereskedelmi 
Szakoktatas   10,  p.    107-17. 

97.  Nevy  Läszlo.  Kereskedelmi  nyelvOnk  magyartalansAgai.  = 
Barbarismen  der  un^.  handelssprache.  Bpest,  Lampel.  02.  8:0. 
Kr.    ;. 
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98.  Vligho  Ignics.    A  magyar  katonai  mÜDyelv.  =  Die  ong.  mili- 
tftrsprache.     Ladovika  Akad.  KOal.  oa. 

99.  PekJur    Käroly.     Mag3rar    ritmus,    inag3rar  szö.  =  Ungarischer 
rythmus,  ungarisches  wort.     Nyr.  81,  p.  505-8. 

MagyariaianiBg  der  fsohansdrttoke  der  metrik. 

100.  JoannOYios    GyOrgy.     Hib&s    n6pnevek.  =  Unrichtig    gebil- 
dete völkemaroen.     Njnr.  81,  p.   17-9. 

ICan  tagt  unrichtig  J^»^,  holland  im  adjektivischen  sinn  statt: 
jppimi,  hoUaiMU. 

loi.     Akka.     Hibäs    n^pnevek.  =  Unrichtige    vOlkemamen.     Nyr. 

ai,  p.  364-5. 

Nach  vf.  sind  jap4n  und  holland  11.  s.  w.  statt  japani  u.  hoUandi 
nielit  unrichtig. 

102.  Dekan  Samuel.    Hibäs  nöpnevek.  =  Unrichtige  vOlkemamen. 

Nyr.  81,  p.  265. 

Über  die  vOlkernamen:  Japan  und  japani;  holland  und  hoUandi 
etc» ;  JapÄn  ist  'japanisch^  auch  der  spräche  und  der  nationalitftt  nach, 
japrai  s=  aus  Japan  gebürtig  u.  s.  w. 

103.  JoannoviOB  György.    Kivälö  barbarusok.  =  Vorzügliche  bar- 
baren.     Nyr.  81,  p.  339-41- 

Vf.  behauptet,  dass  portugal,  holland  statt  portugali,  hoUandi  bar- 
bariamen  seien. 

104.  Hevesi    Jänos.     Hatärozöragos  jelzök.  =  Attribute   mit   ad- 
verbialsufifixen      Nyr.  81,  p.  91-2. 

Nach  vf.  ist  es  im  ungarischen  unrichtig  oder  zweideutig  die  attri- 
bute  mit  adverbialsuffixen  dem  hauptworte  nachzustellen. 

105.  Antibarbanis.     Ragelhagyäsok.  =  Weglassen    von   suftixen. 

Nyr.  81,  p.  520-3. 

Über  das  weglassen  von  saffixen  bei  gleichartigen  Satzgliedern. 

106.  Trenoseny  Käroly.  Ragelhagyäsok.  =  Weglassen  von  Suf- 
fixen.    Nyr.  81,  p.  575-6. 

Über  die  f&lle,  in  denen  man  die  endungen  ähnlicher  satzteüe  weg- 
lassen darf. 

107.  Joannovios  György.  Helyreigazitäsok.  =  Berichtigungen. 
Nyr.  81,  p.   198-200,  549-51- 

Kurze  bemerkungen  über  die  ung.  rechtschreibung,  Wortfolge  etc. 

108.  Balasaa  Jözsef.  A  magyar  helyesiräs  szabälyai  szöjegyz^k- 
keL  =  Regeln  der  ung.  rechtvchreibung  mit  Wörterverzeichnis. 
Bpest,  Franklin.     02.     Kl.  8:0.     Kr.  0,30. 

109.  Helyesfrisunk  reformja.  =  Die  refbrm  unserer  Orthographie. 
Orsz.  Köz.  Tanäregy.  KOzlöny  86,  1900/01,  p.  780-1. 

Gegen  die  akademische  rechtschreibung. 
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und  QDgarisches  achulwOiterbuch.  Bearbeitet  too  J.  Koväts. 
Fnuuc.-iing^.  Teil.  Bpest,  Franklin.  02.  8:0.  IV  -f-  517  p. 
Kr.  6. 

131.  Theifli  Gt.  u.  BEatakaasy  J.  Francsia-iDagyar  6s  magjar- 
franczia  szötir.  I.  i.  es  a.  fOxet.  —  Dictiomiaire  fran^ais-hongrois 
et  hongrois-fran9ai8.  I.  ifran^.-hongr.)  i.  et  2.  fisciciiles.  Bpest, 
LampeL     02.     Gr.  8:0.      192  p.     Kr.   1,25  pro  hdt. 

132.  A  nemet-magyar  sxötirhoz.  =  Zum  deutsch-ungarischen  wOr- 
terfouch.     Nyr.  81,  p.  87,  335-7,  398-401. 

Verschiedene  beitrage   Ton   F.  BercEi,  A.  Bercsik,  L.  F&cik, 
E.  Läszlo,  M.  Bnbinstein.  H.  Scblsndt,  J.  ScbOn.  J.  Steiner. 

133.  Flreoakay  Jänos.  Mesters^gek  szötikra.  A  Magy.  T.  Akad^ 
mia  megbizisäböl.  29.  fOz.  Szücs-mesters^.  30.  filz.  Takics- 
mesters^g.  =  Wörterbuch  der  handwerke.  Im  auftrage  der  UAW. 
Heft  29.  Das  kürschner-gewerbe.  Heft  30.  Das  weber-gewerbe. 
[Ol  Mn  180.]  Bpest,  Homyanszk>*  V.  02.  8:0.  23 -|- 3^  P 
Rr.  0,20  pro  heft. 


4.    Literaturgeschichte. 

[Vlll  T.  90.  169-72.  ISß,  IST-»».) 

134.  Sennnyei  J6zsef  sen.  Mag>-ar  irök  6lete  6s  munkäi.  VIII. 
iLöbl-Minnich.»  =  Leben  und  werke  ungarischer  Schriftsteller. 
VIII.  B.  ,Löbl-Minnich.i  [oi  \T11  184.]  Bpest,  Homyänszky. 
02.      S:o.      1 146   p.      Kr.    12. 

135.  P.  M.  iiaMfeTKH  ••  FeHrei^r.i.»  .Iii'epÄTvpt.  rr  Bemerkungen  über 
die  un^.   literatur.      Pvookä.s  Mijo.is  23,  p.   68-89. 

Aus  ..U'Ui  trau /.i»siso hon  iiarh:  Mou'hii»r  de  Polignac:  «Notes  sur  la 
littr-raturo  hont:roi>e-.     Vgl.  00  n»z.  y.  '2b'.  Ol  VIU  186. 

130.  Kont  1.  Etüde  sur  rinfluence  de  la  litterature  fran^aise  en 
Hontn'ie.      1772-1S90.J    Par.,   E.   Leroux.    02.    8:0.    rV -j"  S^  P* 

Rez.    J.    Binici.    EPhilK    ay.    p-    917-22;    Fr.   Kiedl,    Budapesti 

SzeiuJt^  02.  p.  :U4-2-2 

137.     Bekesi    Emil.     Ma^var    irok    Hunyadi    Mätyas     koraböL  = 

Une:.  schriltsieller  aus  der  zeit  M.  Hunyadi's.    Katholikus  Szemle. 

02.  p.  40-9,    134-47.    -3o-4>.    3-^-30,    440-9t    555-S,    623-34, 
742-9,  S55.66.  070-7. 

13S.  Vargha  Damjän.  Re^i  vallaso^  irodalmunk.  =  Die  alte  ung. 
rcli^.   literatur.      Earcr,  SzolosJui^n,   02.      8:0.      23  p.     Kr.  0^40. 

139.  Vaijas  Endre.  Katholikus  valLi>os  kOlt^szetünk.  =.  Die  ung- 
katholische  rcliijiOse  poesie.     .-Vlkotniany  02,  nr.  77- 
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140.  KovatB  jÄnos.  A  r^  magyar  katholikus  irodalom.  =  Die 
alte  ung.  katholische  literatur.  Nagyväradi  m.  kath.  kör.  ^vkOnyve 
(^  Jahrbuch  des  kath.  kreises  in  Nagyvärad)  02,  p.  29-35. 

141.  Kudora  Jänos.  A  magyar  katholikus  egyhäzi  beszM  irodal- 
mänak  ezer  ^ves  tört^nete.  r=  Die  looo-jährige  geschichte  der 
ung.  katholischen  kirchenpredigt.    Bpest.    02.    8:0.    298  p.   Kr.  5. 

142.  Bemlkth  Lajos.  A  protestäns  iskoladrämäkröl.  =  Ober  pro- 
test.  schuldramen.     Bpest.     02.     8:0.     75  p.     Kr.  0,60. 

143.  Bttnath  Lajos.  Protestäns  iskoladrämäk.  összegyüjtotte  6s 
kiadta  —  — .  =  Protest,    schuldramen.     Gesammelt    und    hrsg. 

von .    R6gi  magyar  könyvtär  21.    Bpest,  Franklin-ver.    02. 

8:0.     410  p.     Kr.  4. 

144.  Csiissar  Emö.  A  magyar  protestäns  zsoltärkOlt6szet  a  16. 
6s  17.  szäzadban.  =:  Die  ung.  prot.  psalmendichtung  im  16.  u. 
17.  Jahrhundert.  Irod.  Közl.  12,  p.  35-46,  162-73,  300-18, 
446-66.     Auch  sep.  8:0.  46  p. 

145.  Prikkel  Mariftn.  A  Pray-codex.  =  Der  Pray-codex.  Akfi 
13,  p.   172-7. 

Entstehungszeft  (1192-95)  und  -ort  (De&ki)  des  codex. 

146.  DomanoYfuky  Sändor.  A  Budai  krönika.  =  Das  'Chronicon 
Budense'.     Szäzadok  86,  p.  615-30,  729-52,  810-31. 

147.  Katona  Lajos.     Az  Ehrenfeld-  €s  Domonkos-codex  forräsai- 

hoz.  =.  Zu  den  quellen  des  Ehrenfeld-  und  des  Domonkos-codex. 

Ak£  18,  p.  51 1-4. 

Ein  aaszug  aus  einer  Untersuchung  über  die  quellen  des  Ehrenfeld- 
codex  (ttber  d.  leben  des  hl.  Franciscus,  mitte  des  15.  jh.)  und  des  Do- 
monkos-codex (über  d.  leben  des  hl.  Dominicus,  aus  d.  j.  1517). 

148.  Katona  Lajos.  Temesväri  Pelbärt  p61däi.  =  Die  parabeln 
des  Pelbärt  von  Temesvär.     Budapesti  Szemle  110,  p.    1-19. 

Quellen  der  parabeln  von  Pelbirt  (f  1504).  Er  benutzt  auch  einige 
Volksmärchen. 

149.  Katona  Lajos.  Temesväri  Pelbärt  p^ldäi.  —  Die  parabeln 
des  Pelbärt  von  Temesvär.  firt.  a  nyelv  €s  sz6ptud.  kör^böl 
18,2.     Bpest,  UAW.     02.     8:0.     91   p.     Kr.    1,20. 

150.  Katona  Lajos.  Temesväri  Pelbärt  p61däi.  =  Die  parabeln 
des  Pelbärt  von  Temesvär.     Akfi  18,  p.  410-8. 

Auszug  aus  der  vorig,  nr. 

151.  Nyilasi  Rajmond.  Codexeink  Maria  legendäi.  =  Die  Marien- 
legenden unserer  Codices.  Bpest,  Stephanaeum.  02.  8:0.  115  p. 
Kr.   I. 

152.  B.  Kiss  Istvän.  Balassa  ^s  Rimai  költem6nyeinek  1670. 
löcsei    ismeretlen    kiadäsa.  =z  Eine   unbekannte  Löcseer  ausgäbe 


I 


1 20  VIII.     Ungarn. 


der    gedichte    von    Balassa    und    von    Rimay   aus   dem  j.   1670. 
MKSz.  10,  p.   125-6. 

153.  Pap  KÄroly.  Ferrarai  ^s  perugiai  magyar  tanulök  a  X\^- 
XVIII.  szÄzadböl.  =  Ung^sche  schfller  auf  den  umversitäten 
von  Ferrara  und  Perugia  im  15.- 18.  jh.     Irod.  KOzl.  12»  p.  368-72. 

154.  Sseohy  Käroly.  Gröf  Zrinyi  Miklös,  a  kOlt5.  V.  kOtet. 
(1620- 1664).  =  Nikolaus  Zrin3ri,  der  dichter.  5.  bd.  (1620- 
1664.)    [01   Vni  219.]    Bpest,  Athenaeum.    02.    Gr.  8:0.    240  p. 

155.  IiOOSB  Istvän.  Szemelv^nyek  a  kuruczvü&g  kOlt6szet6b61.  = 
Anthologie  der  poesie  der  kuruzenzeit  Jeles  ir6k  iskolai  tära 
79.  =.  Sammlung  berühmter  Schriftsteller  fllr  die  schule  79.  Bpest, 
Franklin-ver.     02.     8:0.     Kr.   1,50. 

G6iohi<dite  der  dnickerd. 

156.  G^sralui  Farkas.  Adatok  a  kOn3rvnyomtatÄ8  tOrttoet^hez  IIa- 
gyarorszägon.  =:  Beitrage  zur  geschichte  der  buchdruckerei  in 
Ungarn.  MKSz.  10,  p.  61-91.  Auch  sep.  Kolozsv&r,  Stein.  02. 
Kr.  0,60. 

I.  Husz^  G^  ismeretlen  nyomtatv&nya,  p.  61-72.  (=  Bin  unbekann- 
tes druckwerk  von  Hu8z4r  GkLl.)  ü.  Nyomtatv4nyok  koltott  nyomtatÄsi 
helyekkel  ^s  nyomtatökkal  1672-8,  p.  72-4.  (=  Dmckwerke  mit  erfHindenen 
druck  orten  und  druckem.)  III.  M.  Tötfalnsi  Kis  Mikl6s  Amszterdim- 
ban,  p.  74-76.  (-=  N.  Kis  von  Misz-Tötfalü  in  A.)  IV.  Könyvnyomt«t4s  a 
XVni.  8z.  v^gen  Erd^lyben.  p.  76-91.  (=  Bachdruckerei  am  ende  des  18. 
jh.  in  Transsylvanien.)  V.  A  kolozsv4ri  ref.  coli,  egykori  nyomdija 
Budapestcn.  (=  Die  ehemalige  buchdruckerei  des  reform,  collegiums  in 
Budapest. ) 

157.  Namenyi  Lajos.  A  nagyväradi  nyomdäszat  törttoete.  = 
Geschichte  der  druckerei  zu  Grosswardein.  Bpest,  Athenaeum. 
02.     8:0.     77  p. 

Separat  aus  Ol  VIII  128.  Bez.  S.  M&rki,  Erd^lyi  Müs.  19,  p. 
461-2. 

5.    Volkskimde. 

Allgemeines. 
[I  7-8,  167-61.] 

158.  Az  Oszträk-Mag>'ar  Monarchia  iräsban  6s  k^pben.  Magyar- 
orszäg.  VII.  k.  D^lkeleti  Magyarorszäg.  Erd^ly  6s  a  szomsz6dos 
hegyvid^k.  =z  Die  österreichisch-ungarische  monarchie  in  wort 
und  bild.  Ungarn.  Vll.  b.  Das  südöstliche  Ungarn.  Sieben- 
bürgen und  die  benachbarten  gebirgsgegenden.  [00  Vm  287.] 
Bpest,  Kön.  Ung.  Staatsdruckerei.     01.     4:0.     XVI -j- 604  p. 

Urgeschichte,  polit.  und  kulturgesch.  Geogr.  u.  ethnogr.  beschrei- 
bung.  U.  a.  übersieht  des  südöstl.  gebirglandes  v.  A.  K&roly;  geogr. 
beschreibung   Siebenbürgens   und    der   benachbarten  gebirgsgegenden   v. 
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A.  Ballagi,  L.  Löczy  tu  S.  M&rki;  Übersicht  über  die  denkmftler  der 
Urzeit,  der  römischen  zeit  und  der  Völkerwanderung  v.  Gr.  Tögl&s.  800 
holzschnitte.    Kez.  L.  Kelemen,  Erd^lyi  Mi&z.  19,  p.  155-60. 

159.  Die  österreichisch-ungarische  Monarchie  in  wort  und  bild. 
351-397  h.  [00  Vm  286.1  Wien,  A.  Holder.  01-02.  4:0. 
Kr.  0,30  pro  heft. 

Das  IUu*omszeker  Comitat  v.  B.  Jan  es  6.  844  ff.  Das  Kronstädter 
Com.  y.  F.  Jekel.  867  ff.  Die  Cs4ng68  der  Siebendörfer  v.  A.  Herr- 
mann. 887  ff:  Das  Fogarascher  Com.  v.  F.  V&rö.  889  ff.  —  Bez.  J. 
Partsch,  Deutsche  litteraturz.  aa,  sp.  2415-7  u.  as,  sp.  2084-6. 

160.  [PimntB  H.]   Rahwaste-olud  Austria-Ungaris.  =  Bevölkerung^- 

verhältnisse  in  Österreich -Ungarn.    Linda  14,  nr.  6-14,   18-9,  21, 

33,  35.30. 

Historisches  und  ethnographisches;  die  magyaren  werden  hervor- 
gehoben O.  K. 

161.  Csirbim  G^a.  Magyarorszäg  a  XX.  ^vszäzad  elej^n  föld-  6s 
n^prajzi,  nemzetgazdasägi  €s  tärsadalomtudomänyi  szempontböl. 
:=  Ungarn  am  anfsuig  des  20.  Jahrhunderts  aus  geogr.,  ethnogr., 
Staatsökonom,  und  soziolog.  gesichtspunkten.  Temesvär,  Pola- 
tsek.     02.     8:0.     568  p.     Kr.   10. 

162.  Gröf  Kann  G6za.  Hazänk  laköi  a  römai  uralom  megszünte 
atän  a  honfoglaläs  idej^ig.  =  Die  bewohner  unseres  Vaterlandes 
nach  dem  aufhören  der  römischen  herrschaft  bis  zur  zeit  der 
landnahme.     Bpest,  Athenaeum.  02.  Gr.  8:0.  34  p. 

Sonderabdruck  aus  der  folg.  nr. 

163.  Gröf  Knnn  G6za,  Torma  Zsöfia,  Teglas  Gabor.  Hunyad 
värmegye  tört^nete.  I.  köt.  Hunyad-värmegye  földj^nek  tört^- 
nete  az  öskortöl  a  honfoglaläsig.  Szerkesztette  a  Hunyad-megyei 
tört.  6s  r6g.  t&rs.  megbizäsäböl  T  6  gl  äs  Gabor.  -  Geschichte 
des  komit.  Hunyad.  I.  bd.  Gesch.  des  komit.  von  der  urzeit 
bis  zur  ungarischen  landnahme.  Im  auftrage  der  hist.  und  ar- 
chäol.  gesellschaft  des  komit.  red.  v.  G.  T  6  gl  äs.  Bpest,  Athe- 
naeum.    02.     Gr.  8:0.     XX  +  256  p. 

Mit  zahlreichen  textbildem.  Die  einzelnen  teile  sind  auch  separat 
erschienen. 

164.  Dongö  G6za.  N6p-  6s  helyrajzi  viszonyok  a  Krajnyän  1413- 
ban.  =:  Ethnographische  und  topogr.  Verhältnisse  in  Krajnya  im 
j.    1413.     Adal6kok  Zempl6n  vm.  tört6net6hez  02,  nr.   10. 

Krajnya  =  das  nördliche  grenzgebiet  des  komitats  Zemplen. 

165.  Janko  Jänos.  A  Balaton  mell^ki  lakossäg  n^prajza.  A 
Balaton  tud.  tanulmänyozäsänak  eredmcnyei  III.  k.-nek  II.  resze. 
=  Ethnographie  der  bevölkerung  am  Plattensee.  II.  teil  des  III. 
bandes  des  werkes:  Die  resultate  der  wiss.  erforschung  des  Plat- 
tensee.    Bpest,  Ung.  Geogr.  Ges.     02.     4:0.  VIII  +  428  p. 
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i66.  Bnbinyi  Mözes.  Die  csäng^ö-magyaren  in  der  Moldau.  Eth- 
nol.  Mitteil,  aus  Ung.  6,  p.  59-67. 

167.  Bnbinyi  Mözes.  Csängöorszäg.  =  Das  land  der  csängös. 
Erddy  N6pei  02,  nr.   i. 

Yolksliteralor. 
(I  178;  VUl  18,  70,  76-7,  148-50,  166,  211,  228-9.] 

168.  Szentgyörgyi  Lajos.  A  n^pdalok  tervszerü  gyQjttee.  = 
Planraässiges  sammeln  der  Volkslieder.  Magyar  Pestalozzi  02, 
nr.  36. 

169.  Sebestyen  Gyula.  A  regOsOk.  Magyar  n^pkoltösi  gjrOjte- 
m^ny.  Uj  folyam.  V.  k.  A  Risfaludy-Tärsasäg  megbizäsiiböl 
szerkeszti  Vargha  Gyula.  =.  Die  >regös».  Volkspoesiesammlung 
der  Kisfaludy-gesellschaft  red.  v.  Gy.  Vargha.  N.  f.  V.  bd. 
Bpest,  Athenaeum.     02.     8:0.     XTV  -|-  505  p.     Kr.  6. 

Inhalt:  I.  A  nep  rogöseif  p.  1-80.  (=  Die  „regös**  des  Volkes,  vgl.  00 
Vm  198  u.  Ol  VIII  278.)  H.  A  regöaök  tört^neti  erol^kei,  p.  81-178. 
(—  Die  historischen  spuren  der  „regöB'*-8änger.)  IIL  A  regöles  OssEe- 
hasonlito  ^s  törtenoti  n^prajza,  p.  181-876.  (=  Die  vergleichende  und 
historische  ethnographie  der  nreffös^-lieder.)  IV.  A  regöles  keletkesese 
es  kialakul&sa,  p.  878-505.  (=  Ursprung  und  entwiokelnng  der  ^regOs''- 
lieder.) 

170.  Sebestyen  Gyula.  A  regösOk.  Bevezet6s  a  Kisfaludy-Tär- 
sasäg  Magyar  N^pkölt^si  Gyüjtem^ny^nek  9Reg0s-^ekek»  czimü 
IV.  kötet6hez.  =  Die  »regös».  Einleitung  zum  4.  bände  der 
Volkspoesiesammlung  der  Kisfaludy-gesellschaft,  unter  dem  titel 
»Regös-liederv   erschienen.     Ethn.  18,  p.   337-47. 

ff 

171.  Grünn  Albert.  Ujabb  adat  az  ^nekmondök  tört^net^hez.  — 
Neuere  beitrage  zur  gesch.  der  spielmänner.    Ethn.  13,  p.  333-4- 

Erwähnung  oines  ung.  joculators  im  13.  Jahrhundert. 

172.  Grünn  Albert.  Adat  az  ^nekmondök  tört6net6hez.  ==  Beitrag 
zur  gesch.   der  ung.   spielmänner.     Ethn.   18,  p.    285. 

Ein  spiolraann  namens  Thomas  („Thomas  ioculator  de  villa  Igreoh- 
folva**)  wird  in  oincr  Urkunde  aus  dem  komit.  Pozsony  (Pressburg)  im 
jähre  1829  erwälmt. 

173.  Sebestyen  Gyula.  Regös-6nek?k.  Gyüjtotte  —  — .  Ma- 
gyar Nepkölt^si  Gyüjtemeny.  A  Kisfaludy-Tärsasäg  megbizäsÄböl 
szerkesÄti  Vargha  Gyula.     IV.  k.  =  Regös-lieder.    Gesammelt  v. 

.    Im  auftrag  der  Kisfaludy-gesellschaft  red.  v,  Gy.  Vargha. 

Bpest,  Athenaeum.     02.     8:0.     XV  -(-  376  p.     Kr.  6. 

Vgl.  nr.  169. 

174.  Sebestyen  Gyula.  Regös-6nekek.  =  »Regös»-lieder.  Ethn. 
13,  p.  35S-72. 

Proben  aus  der  vorig,  nr. 
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König  GyOrgy.  Ndpdalok  €s  egy€b  versek  gyfljtemtoye. 
1812.)  =  Sammlung  von  Volksliedern  und  anderen  versen.  (18 12.) 
eröff.  v. .     Irod.  Közl.  12,  p.  65-77,  206-16. 

Volks-  und  Soldatenlieder,  v.  A.  Szirmay  (1747-1812),  notar  des 
.  Zempl^n,  anf.  des  19.  Jahrhunderts  aofgexeichnet. 

BalaBsa  Jözsef.  Magyar  n6pdalok  a  XIX.  szäxad  elej^röl. 
=  Ung.  Volkslieder  vom  anfemg  des   19.  jh.     Ethn.  18,  p.  38-9. 

Das  liederbach,  aus  dem  die  mitgeteilten  Volkslieder  stammen, 
de  im  j.  1817  von  einem  prediger  su  Mesölak  (komit.  Yesspröm),  Jikob 
dos,  zusammengeschrieben. 

Ssabo  Sändor.  Gyonmeg^'ei  n^pdalok.  =  Volkslieder  aus 
em  komitat  Györ  (Raab).     Ethn.  18,  p.  40-1. 

Banhidi  Jözsef.  Egy  günydal.  =  Ein  spottlied.  Ethn.  18, 
.   229-30. 

Text  und  melodie  eines  spottliedes  aus  Tata-Töv&ros,  komit.  Ko- 
om  (Komom). 

.  David  Päl.  Pär  szö  SärkOz  n^pkOlt6szet6r61.  =  Einige  worte 
her  die  Volksdichtung  in  Särköz.  Tolnamegyei  KOzlOny.  02, 
r.  40. 

(SArköz  im  komit.  Tolna.) 

).  Farkas  Sändor.  Szentesi  n^pdalok.  =  Volkslieder  aus  Szentes. 
lüm.  18,  p.   170-2. 

22  lieder  aus  Szentes,  komit.  Cson^^räd. 

Ladwig  Ede.  B^k^värmegyei  n^pdalok.  =  Volkslieder  aus 
lern  komitat  B^k6s.     Ethn.  18,  p.   228-9. 

SeprSdi  Jänos.  Marosszeki  dalgyüjtem^ny.  Mäsodik  közle- 
tidny.  =  Liedersammlung  aus  Marossz^k.  Zweite  Sammlung.  [01 
m  274.]     Ethn.  18,  p.  416-28. 

Eine  anzahl  von  liedern  der  sekler  mit  melodien. 

;.  Veraenyi  György.  Sz^kely  balladäk.  =  Sekler  bailaden. 
Lthn.  18,  p.  271-5. 

Yolksballaden  aus  den  komitaton  HÄromsz^k  und  Maros-Torda. 

[,  öaz  Jänos.  Käntälö  6nekek.  =  Lieder  der  fahrenden  bur- 
chen.    Ethn.  18,  p.  87-90. 

Weihnachts-  und  O8t«r<j:osängc  aus  Kibod,  komit.  Maroa-Torda. 

;.    Horger  Antal.    A  »Kümives  Kelemenn6»  eredete.  =  Ursprung 

ler  ballade   »Kömives  Kelemenn6>.    Ethn.  13,  p.  392-404,  440-8. 

Vf.  weist  darauf  hin,  das«  diese  ballade  viele  äbnlichkeiten  mit 
m  rumänischen  bailaden  aufweist,  die  sich  auf  den  klosterbau  von 
jes  beziehen,  imd  sucht  nachzuweisen,  dass  die  seklerballade  eine 
lehnimg  aus  dem  rumänischen  ist. 

>.  Hagy  Jänos.  Jät^k  kukoriczafosztäskor.  =  Spiel  beim  kuku- 
uzschleissen.     Ethn.  13,  p.   230. 
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18^,    Binder  J«ao.    Az  okt>s  lisr.  t=  Das 
M»  p.  515-21- 

190.  BJpdflT  Jeno.  Die  Legende  Tom  Elidel  vnd  Waldbnider. 
Korr.  BL  (L  Ver.  f.  siefoenb.  I^ndcsk.  02,  nr.   ll. 

191.  Veneaji  GyOrgr.  A  ffUemfile  tOitteete.  =  Die  gieschichte 
der  nacbtigmlL     )fagyar  Polgär  02.  nr.  50. 

flMT  «m  Tolksmlrclien. 

192.  Horger  Antal.  Csangö  nepmese.  Mesäte  Föris  IGhih'. 
^  Ein  csäng6sches  Volksmärchen.  erzShh  von  M.  F6ris.  Brassöi 
Szemle  02,  nr.   8. 

193.  8.  Gy.  A  Väg-videk  mondak^re.  =r  Der  Sagenkreis  der 
Waag'gegend.    [Ol   \'TII  301.]    Nyitramegyei  KOsL  02,  nr.  28,  32. 

194.  Ladwig  Ede.  Bekes  värmegyei  közmondittok.  =  ^rich- 
werter  aus  dem  komitate  Bekes.     Ethn.  IS»  p.  319-20. 

195.  Kanyaro  Ferencz.  Szekely  tanczszök  €s  elm6s  mondäsok  a 
XVni.  sz4zadb6l.  =  Sekler  tanzsprücbe  und  witzige  sprfiche  aus 
dem    18.  Jahrhundert.     Ethn.  13,  p.  459-63. 

Au.s  der  samiDlung  «Vanitas  vanitatom*.  in  welcher  L  Si^kely 
(Aranyoft-Rakosi  Sz/'kely  Istvin)  in  den  zwei  letzten  jahrsehnten  auf- 
zoichnurigf;n  aus  dem  {^esell8<*haftliohen  leben  gemacht. 


Melodien. 
fVlII  ITH,  182.] 


196.  Köröfli  Henrik  u.  SKtojänovits  Jeno.  A  magyar  lant  A 
ma^yar  hazafias  lyra  ^s  zene  tört^neti  fejlödöse.  ^  Die  ungari- 
ncht:  leier.  Geschichtl.  entwickelung  der  ung.  patriot.  lyrik  und 
musik.     Bpest,  Lampel.    02.    4:0  u.   8:0.    59  -|-  30  p.    Kr.   5,75. 
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VgL  eine  notiz  Ober  die  wattOhnuk^  dee  Ton  den  TerfiMfm.  ruarnuk' 
mengestellten  musikAli^Iieii  ztUos  -von  rejr&»'lie<i<'m  bü  zu  der  heutigen 
muaik)  Ol  Vin  316. 

197.  Kühnert    F.     Bestehen    Beziehungen   zwischen  chinesischer 
und  ungarischer  Musik?     KSz.  8,  p.   1-13. 

„So  viel  ist  jedenfsUs  sicher,  ds«s  eine  shstjunmong  der  ongmri- 
sehen  mosik  von  der  chinesischen  fsst  gsr  keine  vahiscbeinlicLkeit  för 
sich  hat.* 

198.  SeprSdi  Jänos.    A  magrar  n^pzene  fijtai.  -=  Arten  der  nog. 
Volksmusik.     Etfan.  18,  p.   193-202. 

Die  bisher  bekannten  rolksBeder  verden  in  zvei  gmppen  einge- 
teilt: 1)  lieder  zum  singen  idazstellongsart  und  tempo:  .langsam,  mbato*  : 
2)  tanslieder  (takt  in  der  regel  *  ».  tempo:  .missig.  mbato*  . 


MythoSt  aberglanbe,  sitten  and  frebrftache. 

IVIII  51.  ie&-?:s  1».6.  IK.  247-*  : 

199.  M[ii]ik&Osi]  B.  A  bab  mint  j6sl6  eszk^Vz.  =  Die  bohne  als 
wahrsagemitteL     Ethn.  18,  p.   142-3. 

Das  wahrsagen  mittelst  höhnen  kommt  nioht  nur  bei  den  an  gar  11 
<Ygl.  00  Vni  240;,  sondern  auch  bei  den  Wolga-tataren  vor, 

200.  Binder  Jeno.  A  fa.  mint  a  h6doUs  jelk^pe.  =  Das  gras 
als  Symbol  der  Unterwerfung.     Ethn.  18,  p.  287. 

Gaidos  beschreibt  (Melusine  9,  p.  Sl;  einen  gebrauch  eines  afrikani- 
schen Stammes,  welcher  an  die  durch  das  isras  symbolisierte  unterwerfiiu;gf 
in  den  sagen  der  ung.  landnahme  erinnert. 

201.  KatODA  Lajos.  X\1I.  szazadbeli  ördögüz/j  kCn^-vecske.  = 
Ein  beschwOrungsbüchlein  ans  dem  17.  jh.  Ethn.  18,  p.  60-70, 
103-11. 

Die  handschrift  (eine  kopie  .  welche  vom  vf  in  der  franziskan^r- 
bibliothek  von  GjOngyOs  gefanden  warde.  ist  im  j.  17^  in  Kaschaii 
geschrieben  worden.  Das  original  ist  im  j.  1666  in  Bayern  entstanden. 
Da  die  in  dem  blichlein  beschriebene  beschw6rung  aacL  in  Trncram  e^- 
trieben  wurde,  teilt  vf.  den  lateinischen  tezt  de»  bQchleitis  mit. 

202.  Bandor  Jözsef.  A  mült  szazadbeli  boszorkän>*pOrOkhOz.  = 
Zu  den  hezenprozessen  im  vorigen  [18.]  Jahrhundert.  Ethn.  13, 
p.  312-6. 

Vf.  pnbliziert  ein  rerhör  aas  dem  j.  1741.  in  welchem  eine  als  hexe 
angeklagte  frau  yorgiebt  vom  teufel  besessen  zu  sein. 

203.  KhrpiaB  Jänos.  Atokfeliratok.  =  Fluchautschriften.  G\'ula> 
feh^rväri  Hirlap  02,  nr.  50. 

204.  Holsmann  Ignäcz.  Bäcskai  babonäk.  =  Aberglaube  im  ko- 
mitat  Bäcs-Bodrog.  Bäcs-Bodrog  Meg}-.  Tört.  Tars.  iLvkönyve  18, 
p.    186-90. 
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305.    KaritMknBMkj  Otto.    Tolnamegyei  nöpbabon&k.  =  Aberglaube 
im  komitat  Tolna.     Ethn.  18,  p.  84-6. 
Aus  Kölesd,  komit.  Tolna. 

206.  Gtönosi  Ferencz.  A  villämläs,  menydOrgds  6s  a  menyku  a 
gOcseji  n^p  hiedelm^ben.  =  Blitz,  donner  und  donnerkeil  im 
glauben  des  Volkes  von  Göcsej.     N6prfe  8,  p.  65-79. 

Mit  abbildungen. 

207.  Binder  Jenö.    Tojäs  ax  öpitkez^nd.  =  Eier. beim  hausbauen. 

Ethn.  18,  p.   286. 

Vf.  teilt  einige  daten  mit,  die  daftür  zeugen,  dase  der  gebrauch 
eier  in  den  mOrtel  zu  mischen  einst  vielleicht  auch  in  Ungarn  verbreitet 
war. 

208.  Stern  Bernhard.    Krankheits-Dämone.    Pester  Lloyd  02,  nr.  3. 
Volksglauben  von  der  Ursache  der  krankheiten. 

209.  Binder  Jenö.    Szemfäjäs  eilen.  =  Gegen  augenleiden.  Ethn. 

18,  p.   238. 

Eün  ung.  abergläubischer  kirchlicher  gebrauch  in  d.  CXLV.  facetia 
V.  Poggitis  aufgezeichnet. 

210.  Nemet  Käroly.    R6gi  häzi  orvossägok.  =  Alte  hausarzneien. 

Ethn.  18,  p.    132-5. 

Volksareneien  aufgezeichnet  im  werke  ^Vers-koszorÄ"  ('Verskranz*) 
von  Divid  Szab6  von  Baröt  (aus  d.  j.  1786). 

211.  Gtönczi  Ferencz.  Az  emberi  betegsögek  gyögyitäsa  a  gO- 
cseji nepn^I.  —  Heilverfahren  bei  den  krankheiten  des  menschen 
unter  dem  Göcsejer  volke.    Ethn.  13,  p.   78-84,    128-32,  214-24. 

Auch  einige  zanbersprtlohe  (p.  80  aus  Kis-Sziget). 

212.  LdBSt  NÄndor.  N6pies  gyögymödok  €'s  babonäk  Hajdümegye- 
ben.  =  Volkstümliche  heilmethoden  und  aberglaube  im  komitat 
Hajdü.      Gyögyaszat  02,  nr.   5-9. 

213.  Bronts  Ferdinand.  Volksmedicin  in  Südungam.  Ethnol. 
Mitteil,  aus  Ung.  6,  p.  48-57. 

214.  V.    Qabnsy  F.     Budapester  Glücksgeld.    Globus  81,  p.    164. 
Vgl.  foIjL;:.  nr. 

215.  Gabnay  Ferencz.     Budai  szerencsep^nzek.  =  Glücksmünzen 

in  Buda.      Neprfi  3,  p.   47-8. 

In  Budn  werden  durchlöcheite  geldstücke  in  geschirren,  aus  wel- 
clien  das  vieh  gefi\ttcrt  wird,  auf  dem  stalldache  etc.  als  mittel  gegen 
nnfälle  und  seuche  anfjonagelt. 

216.  Ssnvos  Bcla.  A  kut\'abüvöl^s.  —  HundebeschwOrung.  Ethn. 
13,  p.   21-3. 

Vgl.  Ol  Vin  829. 
117.     Baloghy     Dezsö.     A    kutyabüvöl^s.    =   Hundebcschwöning. 
Ethn.  13,  p.   23-5. 
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218.  flBi¥O0  B^la.  A  kigyököröl.  =:  Von  dem  »Schlangensterne». 
Ethn.  IS,  p.  377. 

Die  versammelten  schlangen  «blasen*  einen  stein,  welcher  als  heil- 
mittel  gegen  augenleiden  gebraucht  wird. 

219.  Lukiiiioh  Imre.  N^häny  szerelmi  babona  a  18.  szäzadböl. 
=:  Liebesaberglaub^  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Kolozsväri  egyet. 
Lapok  69  nr.   11   u.  Debreczen  nr.  8. 

220.  Kimnach  ödOn.  Az  €\  egyes  napjaihoz  füzödö  n^pies  jös- 
latok.  =  Volkstümliche  Wahrsagungen,  die  an  die  einzelnen  tage 
des  Jahres  anknüpfen.     Ethn.  13»  p.  224-8. 

221.  Ssemere  Ilona.  Karäcsonyi  es  üj^vi  szokäsok.  =  Weihnachts- 
und   neujahrsgebräuche.     Sz^kesfeh^rvär   ^s   vid^ke  02,  nr.    154. 

222.  DeUc  Antal.  Uj^vi  babonäk.  =  Neujahrsaberglaube.  Alkot- 
mäny  02,  nr.  310. 

223.  lielich  Jänos.  A  »kolenda»  legr^gibb  ismert  eml^ke.  =:  Das 
älteste  bekannte  denkmal  der  »kolenda».     Ethn.  13,  p.   286. 

In  dem  altbulg.  Sprachdenkmal  «Enchologium  Sinaiticum**  (hdschr. 
d  10.  jh.)  ist  schon  die  kolenda  f  keilende^  ^geldbetteln^)  am  neujahrstag 
verboten. 

224.  Semayer  Vilibäld.  Turkajäräs  Szolnok-Dobokäban.  =  Die 
Turka-gflnge  im  koroit.  Szolnok-Doboka.     N6prfi  3,  p.  97-109. 

Ein  Volksgebrauch  in  Szolnok-Doboka.  Am  faschingsdienstag  wird 
der  Winter  symbolisch  begraben.    Mit  8  tafeln. 

225.  QdnOEi  Ferencz.  Husv^ti  n^pszokäsok.  =  Ostergebräuche 
des  Volkes.     Urania  3,  nr.  4. 

226.  Balass  Märton.  A  häromszökvärmegyei  husv^ti  irott  tojä- 
sokröl  ^  n^pszokäsokröl.  =  Über  bemalte  Ostereier  und  volks- 
gebräuche  im  komitat  Häromsz^k.  Sz^kely  Nemz.  Müzeum  fotes. 
8,  p.  32-77- 

227.  Gtönczi  Ferencz.    Pünkösd.  =  Pfingsten.    Urania  3,  nr.   6-8. 

228.  Daranyi  Ferencz.  A  pünkösdi  kis  kirälynö  Recskem^ten. 
=  Die  kleine  püngstkOnigin  in  Kecskem^t.     Ethn.  13,  p.  356-7. 

Über  einen  Volksgebrauch  in  Keeskem^t;  auch  die  dabei  gesunge- 
nen lieder  werden  mitgeteilt. 

229.  Bellosios  Bälint.  Magyarorszägi  adatok  a  nyäri  napfordulö 
ünnep^hez.  =  Beiträge  aus  Ungarn  zum  feste  der  Sommersonnen- 
wende.    Ethn.  13,  p.   25-31,   70-8,    117-27. 

Mit  einer  karte  über  die  Verbreitung  dieser  Volksgebräuche  (durcli 
slav.  u.  germ.  vermittelung  zu  den  ungani  gelangt).  Auch  lieder  werden 
mitgeteilt. 

230.  Mätkäzäs,  komäläs.  =  'Freundschaftschliessung.*  Budapesti 
Hirlap  ^Vit  ^^  "•  Nyr.  81,  p.  43. 

Volksgebräuche  (vgl.  00  VIII  265). 
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231.  Bomogyi  Baläzs.    Bethlehemez6s.    Recskem^ti  Frinüjsig  02, 

nr.    1 90. 

Krippenspiele  am  heiligen  abend. 

232.  Altovioh  Ferencz.  Lakodalmi  ssokäsok  Gerencs^ren.  = 
Hochzeitsgebräuche  in  Gerencs^.   Njdtrai  Lapok  oa,  nr.  7-8,  19. 

233.  Batky  Zs.  Matyö  lakodalom.  =  Die  hocbzeit  bei  dem  Ma- 
työ.     Vasämapi  Ujsäg  49,  nr.  49. 

Matyö  =  name  der  palocsen  in  der  gegend  von  M4tra. . 

234.  KoritsÄnBEky  Otto.  Lakodalmi  szok&aok.  Kölesden,  Tolna- 
värmegy^ben.  =  Hochzeitsgebräuche  in  Kolesd,  komit  Tolna. 
Tolnamegyei  KOzl.  02,  nr.  78. 

235'  V^jda  Jözsef.  Lakodalmas  szokibok  az  AlfÖldön.  =  Hoch- 
zeitsgebräuche im  ung.  AlfOld.     Magyarsäg  02,  nr.    11. 

236.  Komorocoy  Miklös.  Mennyezetes  ägy.  =  Das  *faimmelbett'. 
Nyr.  81,  p.   344-5. 

Nach  vf.  spielt  das  ^himmelbett^  (mennyexetes  4gy,  vgh  Ol  VIII 
24)  eine  grosse  rolle  in  den  hoohzeitsgebrftuäien  und  bei  den  Wöch- 
nerinnen. 

237*  Nyari  Albert.  A  magyarok  temetkezÄse.  =  Die  totenbestat- 
tung  bei  den  ungam.     Urania  8,  nr.  6-8. 

238.  '  Binder  Jenö.  A  meghalt  magyar  vit6zzel  eltemetend5  I6nak 
a  megvältäsa.  =  Das  loskaufen  des  mit  dem  toten  ung.  ritter  zu 
begrabenden  rosses.     Ethn.  18,  p.  237. 

Der  uralte  gebrauch  das  pferd  mit  dem  ritter  zu  begraben  wurde 
dahin  geändert,  dass  das  pferd  der  kirche  geschenkt  wurde.  Ein  rest 
iiioses  gebrauches  ist  bei  der  familio  K4rolyi  erhalten,  indem  die  pforde' 
<lie  den  traiionvagen  ziehen,  den  betr.  brildem  gegeben  werden. 

230.  Gönczi  Ferencz.  Halotti  n^pszokäsaink.  =  Unsere  volks- 
sitten  bei  todesfällen.      Urania  8,  nr.    il . 

240.  Hdrsing  Istvän.  Apor  P6ter  br.  versei  a  r6gi  erd61}iek 
lomotcsrröl.  =  Verse  des  barons  P.  Apor  über  die  bestattung 
der  alten  siebenbürgner.  Kalazantinum  7,  nr.  7  u.  Közmüvelodes 
26,  nr.    14-5. 

241.  Gtöncsi  Ferencz.  A  n^p  tr^fäs  hangutänzäsai.  =  Die  komi- 
schen lautmalereien  des  volkes.     Urania  3,  nr.  9. 

242.  Vässonyi  Izidor.  A  härmas  szam  a  n^pdalban.  =  Die  zahl 
3  im  Volkslied.     Tapolca  ^  vid6ke  02,  nr.   i. 

243.  Grünn  Albert.  Adat  az  aldomäsiväs  tört^netäiez.  z=  Beitrag 
zur  gesch.  des  kauftrunkes.     Ethn.  13,  p.   286. 

Schon    in  einer  lat.  Urkunde  von  1399  kommt  der  ausdmck:  aldo- 
mäa  ibibit  almasiam'  —  *kauftrunk*  vor. 
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.  Komaromy  Andor.  Kolozsväri  polgäri  konyha  a  16.  szä- 
ad  v6g6n.  =  Bürgerliche  kOche  in  Klausenburg  am  ende  des 
6.  Jahrhunderts.     £rd^l3ri  Müz.  19,  p.  76-88. 

.  Wiesinger  Käroly.  A  v^rbosszü  hazänk  tört6net6ben.  = 
He  blutrache  in  der  geschichte  unseres  Vaterlandes.  Hevesv&r- 
legyei  Hirl.  02,  nr.   58. 

Ssadecsky  Lajos.    A  sz6kelyek  tOrt6nelmi  int6zm6nyeiröl.  := 
[her  die  historischen  institutionen  der  selder.     £rd^l3ri  Müz.  19, 

.   313-27,  377-84,  442-9. 


Kerb-  u.  andere  zeichen. 
Die  ungarische  kerbschrifb  und  der  Karaosay-codex. ' 

.     FoUinos  Arpäd.     Adöroväs  Szatmärv&rmegy^ben.  =  Einker- 
en  der  Steuer  im  komitat  Szatmär.     Ethn.  13,  p.  448-50. 

In   einem   dorfe   des    komitats    SzatmÄr   wird   das   einzahlen    der 
em  durch  einritzen  römischer  zahlen  in  einen  stab  angemerkt. 

Treiohel  Alexander.     Robotmarken  aus  Siebenbürgen.     Eth- 
ol.  Mitteil,  aus  Ung.  6,  p.  67-8. 

t.    FadmsB  Jänos.    A  magyar  roväsiräs.  =  Die  ungarische  kerb- 
chrift.     Szilägy  02  ^»/g. 

Vf.    teilt   mit,    dass    die  kerbschrift  noch  heute  in  dem  ung.  volke 
;  er  beruft  sich  auf  zwei  zeugen :  Mihdly  Tar  und  seinen  sehn  Istv&ii 
zu  Oraor.   Vergleichung  der  schrift  M.  Tar's  mit  derjenigen  des  sog. 
acsay-codex.    Der  artikel  wurde  in  Magyar  Sz6  02*^»  abgedruckt. 

K     Toth    B61a.     Tuhutum    roväsfräsa.  =  Tuhutum's  kerbschrift. 
»esti  Hiriap  02  2*/^. 

Der  Karacsay-codex  ist  ein  falsiiikat. 

Szily    Kälmän.     A    Karacsay-ködex.  :=  Der    Karacsay-codex. 
iudapesti  Hiriap  02  2^/9  u.  ^^Z^. 

Entstehung    des    Streites   um  den  Karacsay-codex.     Der  Karacsay- 
ex  wird  auf  grund  sprachlicher  belege  als  falsiükat  nachgewiesen. 

t.     Toth    B6la.     Utöiräs    az    Esti    Lev61hez.  =  Nachschrift  zum 
ibendbriefe.     Pesti  Hiriap  02  ^^/g. 

G^gen  die  glaubwürdigkeit  des  Karacsay-codex. 

\.    Magyar  roväsiräs.  =  Die  ungarische  kerbschrift.    Magyar  Szö 

Kurze  besprechung  des  Karacsay-codex. 

[,    Kiraly  Pal.    A  Karacsay-ködex.  =  Der  Karacsay-codex.  Buda- 
)esti  Hiriap  02  26./^  u.  ^o^^. 


»  Vgl.  FUF  3,  p.  177-8. 
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Erinnert  daran,    dass   schon   F.   Toldy,  6«  8zarvas,  Volf  etc.  den 
Karacsay-codex  fiir  gefälscht  erklärten. 

368.    Bereg  I.    A  magyar  rovä3iräs.  =  Die  ungarische  kerbschrift. 
Magyar  Szö  02  ''/ji- 

269.  Ssäts  G.    A  mag}*ar  roväslräs.  =:  Die  ungarische  kerbschrift. 
Magyar  Szö  02  ^Z^^. 

270.  Tar    Mihäly    roväsiräsa.  =  M.    Tar's    kerbschrift.     Budapest! 
Hirlap  02  «/n  u.   Vn- 

271.  Sb — 8.     A   magyar  roväs-lräs.  =  Die  ungarische  kerbschrift. 
£thn.  18,  p.  331-2. 

Entstehung  des  Streites.    Kesultate  der  nachforschungen  des  bild- 
haners  Fadrusz  (siehe  oben  nr.  249). 

272.  Desy    F.     A    magyar    ösiräs.  =  Die   ung.  Urschrift.     Bpest, 
Aurora.     02.     8:0.      20  p. 

273.  Fisoher    K.   A.     A  magyar  päsztorroväs.  =  Die  kerbschrift 
der  ung.  hirten.     Magyar  Szö  02,  nr.   257. 

274.  Tömörkeny  Istvän.    A  päsztoriräsröl.  =  Von  der  schrift  der 
hirten.     Magyar  Szö  02,  nr.   259. 

275.  Fisoher    Käroly    Antal.     Osmagyar    betük.    =   Urungarische 
buchstaben.      Magyar  Szö  02,  nr.   280. 

276.  Fischer  K.  A.    A  roväs-iräs  hitelessöge.  =  Die  authentizität 
der  kerbschrift.     Mag>'ar  Szö  02,  nr.   281. 


Stoffliche  ethnographie. 
[I  180,  244-5;  VllI  70,  78-5:  Tgl.  VIII  247-8.] 

277.  Semayer  Vilibäld.  Az  erd^lyi  Käq^ätegyesület  kolozsväri 
täj-  ^s  nöprajzi  müzeuma.  ^  Das  topogr.  und  ethnogr.  museum 
des  siebenbürg.  Karpath-vereins.  Kolozsvär,  Erd.  Kärp.  Egyl.  02. 
8:0.      27  p.     Kr.  0,40. 

Illnstr.  katalog  des  museums. 

278.  Semayer  Vilibäld.  Az  Erddyi  Kärpät-Egyesület  Kolozsväri 
täy  6s  n^prajzi  müzeuma.  =  Das  topogr.  und  ethnogr.  museum 
des  siebenbürg.  Karpath-vereins  in  Kolozsvär.     N^prfi  3,  p.  14 1-9. 

Mit  6  abbildungcn. 

279.  Semayer  Vilibäld.  Az  erd^lyi  Kärpät-Egyesület  n^prajzi  mü- 
zeuma. =  Das  ethnogr.  museum  des  siebenbürg.  Karpath-vereins. 
Vasämapi  IJjsäg  49,  nr.   41. 

280.  Gtyaliii  Parkas.  Uj  n^prajzi  müzeum  Kolozsvärtt.  =  Neues 
ethnographisches  museum  in  Kolozsvär.  Budapesti  Hirlap  02, 
nr.   276. 
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'3      Skaipsiky    H:xi:r      Aiitok    Erdehr    I^bjÜsndäiKUE.  =  Bei- 
ciÄ   zur  Aller.  f*:J::;r-i  =  Si-ec^jabäripsn-     NeprE  3»  p-  157-7^- 


y^r- 


ir-1      Bl    5.     A    zjLiSZ:    '-•*:=<:    e=:b«.  =  Der  iBscheaJe  Hctcser. 
NcrrE  A.  r     -^-3- 

2*5.     SKendrey  I-~      A   =jucv-ir  hjz  r>Jl-.'%iese.  =:  Die  cntwicke- 
i"^-       Göncai    Fttt-ij       .r'.js-r;:    biscsucsok.   :=  Dachgiebel   ans 

M:*:   riilr-:.    7-    i"  : ._  i^.z^T:- 
;^7.     Horger  .Ajiiil     O-iii   -j-.itlv  ^rlAkr^csczitok.  :=  Seklerischr 
Zr:'y'.tTr.r:r-  i'is   it=.  k:  — :t    Csii      NeprE  S»  p.    1 37-41. 

z^r      —T.    7t- r:     :r  :\i.    h::?;!:!    =    ..Tri.rTiiLhl'e.    NeprE  S.  p.  61-3. 

I S : .      S^7r"'^     Ar. t aI.      A  i a:  .  k     r  1  st  •:  k -&: c"JbC    cepraj  rjoioz .  =  Bei- 
-Izr    ;-:    --i-.^-z-i    ir  ^r------   rlsrOk-Bc^.      Etim.  13, 


V.  Gsbnay    -r-.r_r     Vr.::.ir>:"i:     F-Tr^r..    Glob^is  81.  p.  205-^. 

4  T    W. 
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Z'^i.  Herrn  an  Or:  A  n:.i^^\ir  n-.r  .irj^a  es  jeüeme,  ;:=  Gesicht 
ui:i  :r.irak:Tr  Its  ut.«:  v:"kT>.  Bre?:.  K  M  Terra. -nid.  lars- 
C2.      S::.      112   - 
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Statistik  u.  demographie.    Soziale  Verhältnisse.    Verschiedenes. 

292.  von  Matlekovio  Alex.  Das  Königreich  Ungarn  volkswirt- 
schaftlich und  statistisch  dargestellt.  I.  II.  Lpz.,  Duncker  u. 
Humblot.    cx).    Gr.  8:0.    XXXVI  +  616  u.  Vm  -f-  959  p.  Rm.  36. 

Bes.  Geogr.  Zeitschr.  7  (1900),  p.  171-2. 

293.  Balogh  PM.  A  n^pfajok  Magyarorszägon.  =  Die  rassen  in 
Ungarn.  Bpest,  Kön.  ung.  minist,  des  kultus  und  d.  Unterrich- 
tes.    02.     8:0.     VIII -f-m  3  p. 

Statistische  und  ethnologische  heschreihung  der  Völker  Ungarns. 
Mit  zahlreichen  kartenheilagen. 

294.  Balogh  Päl.  A  nyelvterületek  tül  a.Dunän.  =  Die  Sprach- 
gebiete jenseits  der  Donau.     £thn.  13,  p.   11-20. 

Eine  probe  (ethnolog.  geographie  der  gegend  jenseits  der  Donau) 
aas  der  vorig,  nr.  (ebenso  wie  00  VUI  285). 

295.  A  magyar  korona  orszägainak  1900.  ^vi  n^pszämläläsa.  Els5 
r^z.  A  n^pess6g  ^talänos  leiräsa  közs^genk^nt.  =  Die  Volks- 
zählung in  den  ländem  der  ung.  kröne.  I.  teil.  Allgemeine 
beschreibung  der  bevölkerung  nach  gemeinden.  Bpest,  M.  Kir. 
Központi    Statiszt.    Hiv.     02.     4:0.     VI  -f-  45  -^-  609  p.     Kr.  6. 

296.  Sb — ö.  A  n6pszämläläs  eredm^nyei.  =  Die  resultate  der 
Volkszählung.     Ethn.  18,  p.   275-82. 

Die  gesamtbevölkerong  der  ung.  kronländer  im  j.  1900:  19,254,559; 
davon  8,742,801  magyaren,  2,799,479  riunftnen,  2,135,181  deutsche, 
2,019,ß41  slovaken,  1,678,569  kroaten,  1,052,180  Serben,  429,447  ruthenen 
und  397,761  von  anderen  nationalitäten. 

297.  Bebhann  Andreas.  Das  Wachsthum  der  Bevölkerung  in 
Oesterreich-Ungam.     Geogr.  Zeitschr.  7,  p.  287-90. 

298.  Weigand  Gustav.  Die  Dialekte  der  Moldau  und  Dobrud- 
scha.  Jahresbericht  des  Instituts  f.  rumän.  Sprache  zu  Leipzig  9, 
p.    138-236. 

P.  155-7  wird  eine  Statistik  der  magyaren  u.  csangös  in  der  Mol- 
dau gegeben.  G.  Weigand. 

299.  Kietz  Gabor.  Budapest  €s  kömy6ke  teleped^si  fejlöd6s6nek 
ättekint^se.  —  Obersicht  über  die  entwickelung  der  ansiedlungen 
in  Budapest  und  seiner  Umgebung.  Programm  des  Lähne-inst. 
in  Sopron  02,  p.  3-58. 

300.  Nagy  Orbän.  Az  egy-gyermekrendszer  a  Dunäntül.  =  Das 
einkindersystem  jenseits  der  Donau.    Budapesti  Hirlap  02,  nr.  193. 

Geschichte. 

fVIlI  I08-ÜI,  34G.J 

301.  Marozali  Henrik.  A  magyar  törtc^net  kütföinek  kezikönyve. 
—  Enchiridion  Fontium  Historiae  Hungarorum.  Bpest,  Athe- 
naeum.     02.     8:0.     967  p.     Kr.    13. 
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Vf.  profl  M.  stellt  (im  auftrag  des  xmg.  knltosministers  unter 
mitwirkung  der  privatdozenten  S.  Mika  und  D.  Angyal)  aus  den 
wichtigsten  quellen  der  tingar.  geschichte  ein  handbuck,  besonders  für 
die  zwecke  des  akademischen  Unterrichtes  zusammen.  —  Res.  J.  IL 
Arch£  92,  p.  860-1. 

302.  Vari  Rezsö.  A  magyar  honfoglaläs  kütf5ihez.  =t  Zu  den 
quellen  der  gesch.  der  ung.  landnahme.  EPhilK  96,  p.  16-29. 
90-108,  267-87. 

303.  Sohönherr  G3aila.  Magyarorszäg  i30T-ben.  =  Ungarn  im 
j.   1301.     Budapesti  Szemle  110,  p.  374-93- 

304.  Vaijü  Jänos.  A  magyar  müvelod6s  tört^nete  vcgyeshäzbeli 
kirälyaink  koräban.  1 301-1526.  =  Geschichte  der  ung.  kultur 
unter  unseren  königen  aus  verschiedenen  häusem.  1 301-1526. 
Bpest.  u.  Väcz,  S.  Mayer.     02.  Kr.    i. 

305.  Budiloviä  A.  CoBpexeHHuft  MaAbspHSHi»  vh  nepcnefmBaxi»  rrpo- 
cjiaBflHCROü  ifCTopiH  H  asiiaHH.  =  Der  geg^enwärtige  magyarismus  im 
lichte  der  geschichte  und  des  lebens  der  ugro-slayen  [südslaven]. 
H8B.  C.-TlÖyprcKaro  C^aBiiHCKaro  £.iaroTBopHTe3bHaro  OkiiecTBa  02,  nr. 

1,  p.   2-13. 

Berührt  oberflächlich  auch  die  historischen,  bes.  die  koltorgeschieht- 
lichen  beziohungen  der  ungam  zu  den  südslavischen  Völkern.  Im  übri- 
gen —  politische   Spekulationen   vom    panslavistischen  Standpunkte  aus. 

Y.  W. 

306.  Brdelyi  Läszlö.  A  pannonhalmi  Szent-Benedek-rend  tör- 
t^nete.  I.  kötet.  A  pannonhalmi  foapatsäg  tOrt^ete.  Elso  kor- 
szak:  A  megalapitäs  es  terjeszked^s  kora.  996-1243.  =  Ge- 
schichte des  heil.  Benediktinerordens  von  Pannonhalma.  I.  b. 
Gesch.  der  hauptabtei.  Erste  epoche:  Gründung  u.  erste  aus- 
breitung.      Bpest,  Stephanaeum.     02.      4:0.      827  p.     Kr.    16. 

307.  Bekefi  Remig.  A  zirczi,  pilisi,  szäntoi  6s  szentgotthardi 
ciszterci  apätsägok  törtenete.  IV.  es  V.  kötet.  Negyedik  k. :  A 
päsztüi  apätsä^  törtenete.  1762-18 14.  Ötödik  k.:  A  päszt6i 
apatsäg  okleveltära.  1342-18 12.  =:  Gesch.  der  abteien  von  Zircz, 
Pilis,  Szanto,  Szent-(jotthard.  4.  u.  5.  bd.  4  bd. :  G^eschichtc 
der  abtei  von  Paszto.  1762-1 8 14.  5  bd. :  Urkundensammlung 
der  abtei  von  Pasztö.  134 2-1 8 12.  Bpest,  Pfeifer  Ferd.  02. 
4:0.     VIII  +6-21;   513  p.      Kr.   20. 

308.  Lefaivre  AUxrrt.  Les  Ma^ars  pendant  la  domination  Otto- 
mane en  Hongrie  ( 1526- 1722).    Tome  I,  II.    Par.,  Perrin  &  Co. 

02.  8:0.      441  ;  457  p. 

Rez.  X.  Jorga,  Roy.  Crit.  54,  p.  377-80:  D.  Angyal,  Szäzadok 
36,  p.  070-2  'Süll  nach  dem  roz.  klerikal  11.  kaiserlich  gesinnt,  unzuver- 
lässig: sein). 
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Urireschiohte.    Ursprung  der  nngam  n.  der  verschiedenen  ung.  stimme. 

[VIII  158,  162-3.J 

309.  Bidint  Gabor.  A  hünk^d^.  =  Die  hunnenfrage.  KSz.  3, 
p.   307-8. 

Besprioht  die  resultate  seines  Werkes:  ,A  honfoglalis  revisiöja*. 
Vgl-  Ol  I  282. 

310.  Ziohy    Eugen.     Meine    reise   im    Kaukasus  und  Zentralasien 

zur    Ermittelung    der    Ursitze,    mit    besonderem    Bezug  auf  den 

ungarischen    Namen.     Jahresber.    Württ.    Verein    f.    Handelsggr. 

15-16,  p.  22-35. 

..Der  hiuhunnen-stamm  u.  dessen  nachkommen,  der  ungar.  ist  we- 
der finne  noch  türke,  sondern  eine  absolut  selbständige  Originalrasse. " 
„IMe  hunnen  und  magyaren  sind  isoglotte  vOlker  kaukasischen  Ur- 
sprunges. ** 

311.  Halis  Istvän.  Az  osmag}'arok  nyomai.  =  Die  spuren  der 
alten  ungam.    Nagykanizsa,  Fischel.    02.     8:0.    67  p.    Kr.   1,50. 

312.  Prosriteley  G.  3ia»apbi.  Oauhi»  ua-k  ApeBHt.(luiiixi>  ropoioBi. 
C-feBepiiait)  KaBKaaa.  =  Mazary.  Eine  der  ältesten  Städte  des  nörd- 
lichen Kaukasus.  /KiiKon.  Pocci>i  02,  nr.  95,  96,  97,  p.  516-8, 
526-9,  538-40. 

Bentkovskij  hat  vermutet,  da.<«s  Mazary  mit  magyar  zusammen- 
hänge und  darauf  hinweise,  dass  in  der  gegond  Ungarn  gewohnt  haben. 
Der  vf.  hält  dies  jedoch  nicht  fllr  wahrscheinlich,  p.  539.         J.  L. 

313.  Prähistorisches  aus  Ungam  und  den  Nebenländem.  I.  Band. 
I.  Heft.  Beiblatt  der  »Ethnologischen  Mitteilungen  aus  Ungam;/. 
(Hr.sg.   V.  A.  Herrmann.)     Bpest  Ol.     Band  Vi. 

Inhalt:  p.  1-20:  I  teil  der  „Studien  zur  Chronologie  des  ungarlän- 
dischcn  bronzoalters*^  von  Paul  Roinocke  im  aussuge  (ans  dem  Archä): 
p.  21-80:  „Prähistorische  gützenbildor  aus  Temes-Kubin**  von  Koloman 
Miske;  p.  22)-6:  nekrolog  auf  dr.  Sophie  v.  Torma;  dann  sitsungs- 
berichte,  literaturnotizen  (Ibor  museen  u.  Sammlungen  und  endlich  fund- 
berichte u.  personalnachrichten.  —  Rez.  Intern,  ("oiitralbl.  f.  Anthrop.  u. 
verw.  Wiss.  7,  p.  63.  Y.  W. 

3 1 4.  Balint  Gabor.  A  szekelyek  eredet^röl.  =  Über  den  Ursprung 
der  sekler.     Sz6kely  Nemzet  02,  nr.   7. 

315.  Munkaosi  Bemät.  A  moldvai  csängök  eredete.  =  Ursprung 
der  csängös  in  der  Moldau.      Ethn.  13,  p.  433-40. 

,.Die  moldaucr  c^^ugös  sind  sekclisiorte  komanen." 

316.  Munkaosi  Bernät.  Komanischer  Ursprung  der  Moldauer 
Tschango.     KSz.  3,  p.   245-53. 

Übersetzung  der  vorig,  nr. 

317.  Weigand  Gustav.  Der  Ursprung  der  s-Gemeinden.  Jahres- 
bericht   des    Instituts  f.  rumän.   Sprache  zu  Leipzig  9,  p.    13 1-7. 

Es  wird  der  nachwois  orbracht,  dass  die  im  Banat  (T'ngarn)  und 
der  Kl.  Walachei  befindlichen  nimänischon  gemeinden,  in  denen  s  statt  s. 
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z  statt  i  gesprochen  wird,  ehemalige  cs&ngö-gemeinden  gewesen  sind, 
wie  sich  deren  etwa  50  in  der  Moldan  befinden,  in  denen  bis  hente  der 
csÄng6*dialekt  gesprochen  wird.  Dass  die  csdngös  nachkommen  der 
kmnanen  sind,  ist  möglich,  aber  nicht  sicher.  G.  Weigand. 

318.  Horger  Antal.  A  h^tfalusi  csängök  eredete.  =  Ursprung 
der  csängös  von  H^tfalü.     Brassöi  Szemle  02,  nr.  22-3. 

Nach  vf.  stammen  die  csdngös  von  Hetfalü  von  jenseits  der 
Donan*. 

Archäologie. 

[I  244-6;  Vm  168-9,  162-3.] 

319.  Archaeologiai  £rtesitö.  A  M.  Tud.  Akad^mia  arch.  bizott- 
sägänak  ^  az  Orsz.  R^g6szeti  ^s  Embertani  Tarsulatnak  kOzlOnye. 
Szerkeszti  H  a  m  p  e  1  Jözsef .  Uj  folyam.  XXU.  kOtet.  =  Archäolo- 
gisches intelligenzblatt.  Organ  des  arch.  ausschusses  der  Ungar. 
Ak.  der  Wissenschaften  und  der  Antiquarischen  und  Anthropolo- 
gischen Landesgesellschaft.  Red.  v.  J.  Hampel.  N.  f.  XXII. 
bd.  [Ol  vm  398.]  Bpest,  UAW.  02.  Gr.  8:0.  XXXII  +  448  p. 
Kr.    12. 

Jährlich  fünf  hefte.  Mit  4  ill.  beilagen,  78  bildertafeln  und  zahl- 
reichen textillustrationon. 

320.  H[am]p[e]I.  A  Magyar  Nemzeti  Müzeumi  r6gis6gtär  g>*ara- 
podäsa  az  1901.  6v  mäsodik  tel^ben.  =  Der  Zuwachs  der  arch. 
Sammlungen  des  ung.  Nat.-Museums  in  der  2.  hälfte  des  j.  1901. 
Archfi  22,  p.   85-7. 

Es  worden  auch  einige  gegenstände  aus  der  arpadenzcit  emrälmt. 

321.  Sennovitz    Gyula.     Geszti    leletekröl.  =  Über    die   funde  in 

Geszt.     Archfi  22,  p.   281-3. 

Vf.  macht  auf  den  fundort  bei  Geszt  (kern.  Borsod)  aufmerksam, 
der  donkmälor  von  der  jung.  Steinzeit  bis  zur  ungarischen  landnahine 
umfasst. 

322.  H[am]p[e]l.  A  Nemzeti  Müzeumi  regis^gtär  gyarapodäsa 
1902-ben.  =  Der  Zuwachs  der  arch.  Sammlungen  des  Nat.-Mu- 
seums im  j.    1902.     Archfi  22,  p.  419-48. 

Go^enstÄndo  aus  der  avaronzoit  und  der  zeit  der  ung.  landnahma 
werden  erwähnt. 

323.  Gubitza  Kalmjin.  A  Bodrogh-Monostorszegi  sirleletekröl.  = 
Über    die    grabfunde    in    Bodrogh-Monostorszeg.     Arch£    22,    p. 

338-42. 

Hoschrcibuno:  von  ^abfanden  aus  der  sarmatcn-jazygerzeit  in  Bod- 
rojLrh-Monostorszo^  (komit.  Bäcs-Bodro«^h). 

324.  Börzsönyi  Arnold.  Gyüri  temetö  a  regibb  köz^pkorböl.  = 
Grabstätte  in  Györ  (Raab)  aus  dem  früheren  mittelalter.  Arch£ 
22,  p.  12-24,  128-43.  Auch  sep.  Györ,  Rainer.  02.  35  p. 
Kr.   2. 
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Inhalt  von  226  gräbem  in  der  nähe  von  G^6r,  komit.  G^ör  (Baab); 
iie  gefundenen  gegenstände  stammen  grösstenteils  aus  der  avarenzeit. 
klit  25  textillustrationen. 

325.     Bönsönyi  Arnold.     Györi  temetö  a  rdgibb  közepkorböl.  = 
Grabstätte  in  GyÖr  (Raab)  aus  dem  früheren  mittelalter.     Progr. 
des  benedikt.  gymnasiums  in  Györ  (Raab)  02,  p.  33-67^ 
VgL  die  vorig,  nr, 

}26.  Fin&ly  Gabor.  A  särväri  földvärröl.  =  Der  erdwall  von 
Särvär.     Archfe  22,  p.  266-71. 

Vf.  bezweifelt,  dass  der  erdwall  von  S&rv&r  (komit.  Ssolnok-Doboka) 
ins  der  arpadenzeit  herrührt;  er  könnte  vielleicht  älter  sein. 

527.  Hampel  Jözsef.  R^gis^gek  a  honfoglaläs  koräböl.  =  Alter- 
tümer aus  der  zeit  der  landnahme.     Arch£  22,  p.  297-316. 

Yf.  berichtet  über  die  fände  aus  der  zeit  der  ungarischen  land- 
lahme,  welche  nach  dem  erscheinen  des  millenarwerkes  „A  magyar  hon- 
bglalis  kütföi"  («  Die  quellen  der  ungarischen  landnahme,  00  VIII 293) 
[gemacht  worden  sind. 

328.  Nyari  Albert.  Temet/S  kiräly sägunk  elsö  szäzadäböl.  =  Grab- 
stätte aus  dem  ersten  Jahrhundert  des  ung.  königtums.  Arch£ 
22,  p.  210-41.     Auch  sep.  Bpest.     02.     32  p. 

Yf.  berichtet  über  seine  ausgrabungen  auf  einem  friedhofe  aus  der 
seit  der  ersten  arpadenkönige  auf  dem  berge  Sirm&ny  bei  PiUny  (komit. 
S'ogr&d);  der  inhalt  der  gräber  wird  eingehend  beschrieben. 

Z.  Gombocz  (mit  Unterstützung  v.  D.  Szab6  u.  E.  N.  Setälä). 


IZ.    Schriften  in  den  finnisch-ugrischen  sprachen. 

[Mit  ausnähme  des  finn.,  est.  (schriftspr.),  ung.] 
[Vgl.  I  205,  224-5;  VII  19.] 

A.     Estnisch. 

1.    Nordestnisch. 

1.  Pihlakas  Joh.  Jöepära  Joagu  moakeele  kiri  Suhhumist.  = 
Estnischer  brief  von  Joepära  Joak  aus  Suchum.  J.  Ploompuu 
Lihawotte  Lebt  02,   p.  42-3. 

Nordestnische  dialektprobe. 

a.    Südestnisch. 

2.  Wb^  c^f  luflfmn  opmifc  raamat.  3:üinc  trüff.  =  Abc  oder  lehr- 
buch  des  lesens.  2.  aufläge.  Sürjctüi  liinan.  Xrüfitu  6b.  TOöefcpp'a 
raamatufaupluje  fuluga.  02.  [»1901»  auf  der  rückseite  des  titeis 
beim  dnicker  (Schnakenburg).]     8:0.     32  p.     Rbl.  0,10. 


I  ^8  IX.     Schriften  in  den  finn.-ugr.  ^rächen. 


Südestniftche  (=  werroest.)  fibel  (n«bst  Luthers  kateohismos).  >'B. 
Auf  dem  deckel  ist  sn  lesen:  ^^Ü^^  e^  lugema  ö|»)Niff  Toamaf  und  JtA- 
tnafi  trilff". 

3.  $itbli  lugemife,  aBafifeft  tedtamenbift  fotto  föetü.  nmf  Xorto  (rrle 
ÜM  panhi,  noonle  ninf  monole.  opntifed  irint  örfttömifc«.  (UmöifHüm* 
ne§  trüf.)  =  Biblische  geschichten  aus  dem  Neuen  Testament  zu- 
sammengestellt und  in  dörptscher  spräche  aufgeschrieben,  tflr 
jung  und  alt  zur  belehrung  und  erweckung.  (11.  aufläge.)  3>i^ 
jctüui.  5riifitü  ff.  OTottiejen'i  firjoga.    02.    8:0.    196  p.    Rbl.  0,25. 

Inhalt:  „"Pübli  (ugcmtStc  toinc  jago.  SBaftnc  ^^ament."  [=  Der  zweite 
teil  der  bibl.  goschichten.    Das  Neue  Testament.]     Südestnisoh. 

4.  fiiiiDimna  furttumme  f)arimije  jcltft  9Bdru  ofofeUji  lutttumnu»foolüc: 
Sugenüje  raamat.  (Uniiucri  ja  £auritja  paxa.)  $iib(i  lugu.  (SmolDi 
perrä.)  ffatcÜ^mu^.  $atutuni§tu^.  =  FOr  die  taubstummenscbule 
des  werroschen  zweigvereins  des  livländischen  Vereins  zur  aus- 
bildung  von  taubstummen:  Lesebuch  (nach  Uniwer  und  Lauiits). 
Biblische  geschichte  (nach  Arnold).  Katechismus.  Sündenbe- 
kenntnis.    3urjen)  (Xartu),  ff.  9Hatticjen.     02.     8:0.     88  p. 

Südestnisoh  (=  werroest.). 

5-     3öulu«obanc;u    jiimrthilecni§tü§    SBoftjditna   ferifon   1902.  =  Gottes- 
dienst  am    Weihnachtsabend  in  der   kirche   zu   Wastseliina   [Neu- 
hausen].    Sööru,   %.   ^od^Iaf.     02.     8:0.     4   p.  (nicht  numeriert). 
Responsorien  und  lieder  im  südest.  (=  werroest.) 

6.  SBoniMijaftaia  öbiinc^u  jumolatceniötüs  SBoftfcIüna  ferifon  1902.  = 
Gottesdienst  am  altjahrabend  [sylvesterabend]  in  der  kirche  zu 
Wastseliina  fNeuhausen].  2Boru,  ^}l.  ^ot^hlf.  02.  8:0.  4  p. 
(nicht  numeriert). 

Rosponsorion  und  liedor  im  Südost,  (—werroest.) 

7.  28a]t)e  nja[tiija  Inulu  1903.  =  Lieder  zum  neuen  jähre  1903  [in 
der  kirche  zu  PiMwa].  SBorii,  %.  ^ocf)Iat.  02.  8:0.  4  p.  (nicht 
numeriert). 

RosponsorioD,    5    lieder    und    kirchspielsstatistik  pro  1902.     Südest. 

(r    werroest.) 

N.  *i?aulu  ^umnla-orjuy  .f?ri§tujc  fiinbimijc  pül)a  poolpäiroal.  =  Lithurg:!- 
scher  gottesdienst  am  Sonnabend  [vorabend]  vor  dem  geburts- 
frste  Christi.  .Jiirjciü  (lartu),  ^^.  l'aafnuinn.  02.  8:0.  4  p.  (nicht 
numeriert). 

Responsorien.  lieder  und  bibelsprüohe  im  südest.  (=  werroest.) 

9.  i'aiilu  C^unuila  oriiiv  lüonn  nooin  pilrametjc  päiroa  oban(\ul.  =  Lithur- 
gischer  gottesdienst  am  abend  des  letzten  tages  des  alten  Jahres. 
vJurjcii)   (Inmn,   ^^.  Snofmanii.     02.     8:0.     4  p,  (nicht  numeriert). 

RespoiLsorien  un<l  lieder  im  südest.  (=  werroest.) 

10.  ^luilu  llrtüii^tc  opetQJa  .^iirl  ötcin'i  matmije§  18.  mai  tun  päiroal 
1902.  =  Lieder    zur  beerdigung  des  pastors  zu  Urwaste  [Anzen] 
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Karl  Stein  am  18.  mai  1902.  ^urjetD  (lartu).  iQ.  Saatmann,  02. 
8:0.     2  p.  (nicht  numeriert). 

4  geistl.  lieder  im  südest.  (^werroest.) 

1 1.  ftanepi  ^üblipü^a  1902.  =  Bibelfest  zu  Kanepi  [Kannapä]  1902. 
3urjetD,  Ä.  ©ööt.     02.     8:0.     4  p.  (nicht  numeriert). 

5  lieder  nebst  kirchspielsstatistik  pro  1901 ;  südest.  (=  werroest.) 

12.  Köiw  P.  Fr.     @etu  palwö.    ©etu  fuujt  ülc3  firotanu . 

=  Des  setu  gebet.  Aus  dem  munde  eines  setu  aufgeschrieben 
von  — .     P.  Rootslase  ELalender  02,  p.  38-9. 

Neues,  humorist.  lied  im  südest  (=  setuk.) 

13.  Köiw  P.  Fr.     ffuiS   fförcfülö    feto  ^^Ji^fiöati  jcfätjc  fa5fl  pro^wufö 

peräft   parfi    faofo.     — 'i    naljaiutt    feto    jutuötamife  jörelc.  = 

Wie  ein  setukese  aus  Kärekülä  wegen  eines  verdammten  katers 
in  Pleskau  geprügelt  wurde.  —  —  — 's  humoristicum  nach  den 
Worten  eines  setukesen  erzählt,  ^urjcu),  ^21.  3oIrtJö§.  02.  i6;o. 
32  p.     Rbl.  0,05. 

4  erzähluQgen  und  ein  lied  (modern)  in  der  mundart  der  setuke- 
sen (griech.-orthod.  esten  im  gouvem.  Pleskau);  26  Wörter  erklärt. 

14.  S[6hmal]z  H.  J.  iögonilfa  ^ööbo  naifc  mötmifc  \a  torö  polamijc 
lu^u.  ÜtS  möegu.  armoS  ja  l)aUö  iaul,  mtä  ^ööbo  cfi  uma^  fuurö^ 
füäme   malub   ja   furbtufö^    om    idqUq   märfnö.     ^irjä  panno  ja  träfe 

anno .     Xeinc  trüff.    Säreltrüff  feclotub.  =  Erzählung  von 

Töganitsa  Höödo*s  freierei  und  dem  brande  seines  hauses.  Ein 
sehr  liebes  imd  ergreifendes  lied,  welches  Höödo  selbst  in  sei- 
nem grossen  herzensschmerz  und  seiner  traurigkeit  verfasst  hat. 
Aufgezeichnet  und  in  druck  gegeben  von  —  —  — .  Zweite 
aufläge.  Nachdruck  verboten.  ^urietD,  §ermünn.  02.  Kl.  8:0. 
32  p.     Rbl.  0,07. 

Südest.  (=  setukesisch).  Als  anhang  zum  liedo  folgen  8  selten 
prosa  und  erklärung  von  70  setuk.  Wörtern. 

15.  Schmalz  H.  J.    *2llatarö  §ippo  ^eterbuura  reiS  ja  imelif  unönägo 

innc  toba.  Uli  naljafaö  jutt  ©etu  feelemurrafuS.  SSWIjaanbnub . 

5eine  trüff.  =  Alataro  Hippo's  reise  nach  St.  Petersburg  und 
wunderbarer  träum  vorher.  Eine  höchst  witzige  erzählung  in 
setukesischer  mundart.  Hrsg.  von  —  —  — .  Zweite  aufläge. 
[Vgl.  Ol  IX  6.]     Surjem,  ^ermann.     02.     8:0.    32  p.    Rbl.  0,10. 

Im  anhang  3  anokdoten  und  erklärung  von  über  100  Wörtern. 
Südest.  (=  setukes.),  [G.]  S[uit]s  in  Kiired  3  (Drp.  02)  p.  157-8  beurtoilt 
4as  buch  (1.  aufläge)  und  die  „sotuliteratur**  überhaupt  sehr  abfällig: 
■auch  sprachlich  hätten  die  bücher  wenig  wort. 

16.  Speek  [P.]  &  Dolf  [A.j  Pildikesed  »maakirotamisest;>  Setu- 
maal.  =  Bilder  aus  dem  »aufschreiben  des  landes  >  [vorarbeiten 
zur  taxation]  in  Setukesien.     Teat.  02,  nr.   86-8. 

Zahlreiche  setukesische  sprachproben. 
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17.     L.  K.     Kuis    mönen    paigan    söira   tetfts.  ^=  Wie   an  manchen 
orten  käse  gemacht  wird.     Olewik  21,  nr.  37. 

Südestnisch. 

Oskar  Kallas. 

B.     Lappisch. 

Fortsetzung  und  nachtr&ge 

zu  der 

„Bibliographie  der  lappischen  literatur*  von  J.  Qvigstad  und 

K.  B.  Wiklund  (=BLpL). 

NB.  Die  Signa  S.  203,  N.  170,  F.  18  u.  s.  w.  bezeichnen,  dass  die  be- 
treffenden bücher  der  schwedisch-lappischen,  bezw.  norwegisch-  od. 
finnisch-lappischen  literatur  angehören  und  die  fortlaufende  Ord- 
nungszahl 203,  170,  18  u.  s.  w.  haben.    Vgl.  FÜF  i  Ana.,  p.  168. 


1.    Schwedisch-lappisclL 

18.      [S.  208.]     Kalender    für    das  jähr   1903;  titel  und  inhalt  wie 
S.   198  [Ol   IX  5,  FUF  1  Anz.,  p.   168].     Gedruckt  1902. 

K.  B.  Wikland. 


a.    Norwegisch-lappiaclL 

19.  [N.  170.]  Nuorttanaste  Bajasrakadus-  ja  ruvgitusbladde  sa- 
midi.  Nuorttanaste  ralle  prenteja'^'e  ja  olgosadde  lae  G.  F. 
Lund  Sigerfjord,  Vesteraalen.  =  Der  nordstem.      [01    IX    16.] 

1902  erschienen  24  nrn.     Jede  numrncr  umfassi  4  p.,  32^x23,5. 

20.  [N.  176.]  SAMl  USTEB.  Prenteduvvum  Tromsapoasta  prente- 
dam-viesost.  =  Der  freund  der  lappländer.    Tromso.    [Ol    IX   17} 

1902  erschienen  12  nrn. 

2 1 .  [N.  193.]     Jottesamek  gilddujuvvujek. 
[Unterschrift:]   Madijai  stivrre.      [02.] 

=  Verbot    des  wegeamts  für  die  nomadenlappen  mit  ihren  renn- 
tierherden  die  öffentlichen  wege  entlang  zu  ziehen. 

Übersetzt  von  J.  Qvio^stad 
1  bl.,  24x21,5. 

•T.  Qvigstad. 

3.    Finnisch-lappisch. 

2  2.  [F.  18.]  Suoma  Evangeliumlas-Lutheralii  Kirho  Katkismus. 
Pyerrin  keöcum  Suoma  servikudii  koalmad  ohtsii  coakkimist  ive 
1893.      Anarsämikielan    jurgalij    Lauri  Itkonen.  =  Katechismus 


B.     Lappisch.  141 


der  finnischen  evang.-lutherischen  kirche.  Angenommen  auf  der 
dritten  allgemeinen  Versammlung  der  gemeinden  Finlands  1893. 
Ins  Inari-lappische  übersetzt  von  Lauri  Itkonen.  Helsigist, 
Syemilii  Kiijala^vuoda  Seervi  Teddilimviäsust.   02.    Kl.  8:0.   94  p. 

Die  Übersetzung  ist  auf  die  Orthographie  hin  von  F.  Aimä 
durchgesehen  und  zwar  ist  in  dieser  hinsieht  zu  bemerken,  dass 
in  der  vokalquantität  abgesehen  von  der  kurzen  und  der  langen 
stufe,  die  wie  in  der  finn.  literatursprache  bezeichnet  sind,  noch 
eine  Zwischenstufe,  eine  halblange,  unterschieden  wird,  die  durch 
einen  strich  über  dem  vokalzeichen  angedeutet  ist  —  jedoch  nur 
in  solchen  fällen,  wenn  das  betr.  wort  dadurch  von  einem  andern 
mit  kurzem  vokal  zu  unterscheiden  gewesen  ist.  Z.  b.  peivi  'des 
tages'  '■^  peivi  'der  tag',  alge  'des  knaben'  ^^^  alge  'der  knabe', 
TÜmaid  'den  menschen'  ^-^  ulmnid  'menschen'  (part.  pl.). 

23.  [F.  19.]  Suoma  Evangeliumlas-luteralas  girko  Katekismus. 
Dokkituvvum  goalmad  oktasas  Suoma  girkko-öoaggalmasast. 
Gaöaldagai  ja  vastadusaiguim.  Samas  jorggali  Pastor  A.  Hakka- 
rainen.  Ocjogast  dam  jage  1901.  =  Katechismus  der  finnischen 
evang.-lutherischen  kirche.  Angenommen  auf  der  dritten  allge- 
meinen kirchenversammlung  in  Finland.  Mit  fragen  und  ant- 
worten. Ins  lappische  übersetzt  von  pastor  A.  Hakkarainen. 
Utsjoki  1901.  Helsigist,  Suoma  Girjalasvuocta  Sairve  Prentedam- 
viesost.     02.     Kl.   8:0.      106  p. 

Die  Übersetzung,  die  F.  Äimä  in  der  korrektur  durchgesehen 
hat,  schliesst  sich  im  grossen  ganzen  an  die  norweg. -lappische 
Schriftsprache  an,  von  der  sie  —  ausser  in  einigen  syntaktischen 
punkten  —  darin  abweicht,  dass  das  sog.  helle  und  dunkle  a  mit 
&,  ä  bezeichnet  sind,  wenn  zwei  Wörter  od.  wortformen  von  sonst 
gleichem  aussehen  zu  unterscheiden  gewesen  sind.  Z.  b.  dät  'dieser' 
''w  dat  'der',  bäkka  'calor,  fervor'  '^-^  bäkka  'dense',  'dicht'. 

24.  [F.  20.]  Sundvall  F.  W.  Bibalhistoria.  Olbmui  oapatusa 
mielde  heivviti  —  — ,  Seminar  oudastcuoJJJo.  Ovtain  kartacin. 
Samas  Basse  (allagi  mielde  jorggali  Aukusti  Hakkarainen. 
Pastor.  =  Biblische  geschichte.  Für  den  volksunterricht  bearbei- 
tet von  —  — ,  Seminardirektor.  Mit  einer  karte.  Nach  der 
heiligen  schrift  ins  lappische  übersetzt  von  Aukusti  Hakka- 
rainen, pastor.  Helsigist,  Suoma  Girjalasvuotta  SiiTve  Prente- 
damviesost.     02.     8:0.      174 -j- 34  p. 

Über  die  Übersetzung  v^l.  die  beinerkun^  zu^ur.  23.  —  Pp.  1-34 
=  Bibalsanek,  heivvitnvvnmak  Bibal  Historia  mielde.  Cokki  F.  W.  Sund- 
vall. Basae  callagi  mielde  samas  cokki  Aukusti  Hakkaraineu.  Pastor. 
f=  Bibelsprüche,  auf  die  Biblische  geschiclite  bozo^en.  GcsaDimoli.  von 
F.  W.  Sundvall.  Nach  der  heiligen  schrift  auf  lappisch  gesammelt  von 
Aukusti  Hakkarainen,  pastor.] 

F.  Äimä. 
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Theodor  Schvindt,  FÜF  2  Anz.,  p.   1-17. 

»Obgleich   der  textliche  teil  de«  Werkes fEkhlbare  mängel 

aufweist,  ist  das  buch  doch,  besonders  in  anbetracht  des  bilderatlas,  als 
ein  wertvoller  beitrag  zu  unserer  bescheidenen  ethnographischen  literatur 
zu  betrachten.  ** 

Gluumsiii  Nikolaj.  BTHorpa<f)iH  [01  I  158]:  £.  K.  BlQmml,  Intern. 
Centralbl.  f.  Anthr.  u.  verw.  Wiss.  7,  p.  338-9.  -^  VI.  B., 
£tn.   Obozr.  52,  p.    115-8.  —  Maksimov,  RAntr2  8,  p.    141-3. 

A.  Pogodin,  ÄMNP  344,  p.   131-59. 

Charuzin's  Ethnographie  hat  viele  Verdienste,  sie  bietet  eine  aus- 
wahl  interessanter  daten,  aber  die  methode,  die  er  wie  die  meisten  ande- 
Ten  ethnographon  befolgt,  lässt  nach  der  ansieht  des  res.  viel  tu  wün- 
schen übrig.  Zu  beachten  p.  143.  Bez.  bezweifelt  die  Stichhaltigkeit 
von  Charuzin^s  satz,  dass  die  märchen  und  sagen,  die  dem  volke  heute 
nur  als  unterhaltende  erzählungen  gölten,  —  vf.  spricht  von  den  mytho- 
logischen sagen  der  esten  —  ehemals  wirkliche  ausflüsse  der  volkstüm- 
lichen anschauungsweiso  (hier  der  estnischen  auffassung  von  der  entste- 
hnng  der  weit)  gewesen  seien.  Kcz  hebt  hervor,  dass  sich  in  den  liedem 
der  finnen  und  esten  viele  anderswoher  aufgenommene  bestandteile  fin- 
den, die  nie  , dogmatische*^  bedeutung  gehabt  haben,  und  dass  in  ihnen 
sagen  vorkommen,  an  die  niemals  ernstlich  geglaubt  worden  ist.  Bez. 
bestreitet  nicht,  dass  es  sagen  giebt,  die  die  alte  kosmologische  anechau- 
ung  des  Volkes  wciderspiegeln,  sie  sind  aber  schwer  festzustellen.     J.  L. 

De  Windt  Harry.  Finland  as  it  is  [01  II  97]:  Rosberg,  Peterm. 
Mitteil.  48:  Literatur-Bericht,  p.   109-10. 

Deniker  J.  Les  races  et  las  peuples  de  la  terre  [00  I  106]:  A. 
Arcelin,  Polybiblion  92,  p.  48  f. 

Dessi  Lajos.  Szent  Agoston  reguläinak  magyar  forditäsa  Coelius 
(Bänffy)  Gergelytöl  [00  VIII  97]:  J.  Balassa,  Nyr.  31,  p.  40. 

I>öinötör  Laszlö.  Ujabb  lemezsajtolö  bronzmintak  Fönlakröl  [01 
Vni  401]:  Felix  Milleker,  Intern.  Centralbl.  f.  Anthr.  u.  verw. 
Wiss.  7,  p.   64. 

IHmay  Ferenc.  Phonetica  transscriptoria  [01  I  137]:  J.  Balassa, 
NyK  32,  p.   250-3. 

Eesti    OliÖplaste   Seltsi   Album  VI  (Drp.  01):  E.  B[runberg], 
E.  Postim.   (Beilage:  öhtused  Koned)  02,  p.    199-200. 
•     Anzeige.  O.  K. 

Eesti  OliÖplaste  Seltsi  Album  VII  (Drp.  02):  Dr.  Ise  [M.  J. 
Eisen],  E.  Postim.  (Beilage:  öhtused  Köned)  02,  p.  51 6-7.  — 
W.  R[eiman],  Postim.  02,  nr.   276,   278. 

ESisen  M.  J.  Ahikotused  [01  II  176]:  A.  P[örk],  Kiired  8,  p. 
127-9. 

„Ahikotus"  soll  nicht,  wie  Eisen  erklärt,  «Ahtis  heim**  bedeuten, 
sondern  es  sei  =  ahjukokt  ^stelle  eines  ofens"  =  stelle  im  walde,  wo  den 
geistern  abgeschiedener  vorfahren  brandopfer  dargebracht  wurden. 

O.  K. 
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Finnisch-ugrische  Forschungen  I,   i,  2  [oi   I  2,   3  u.  01  rez. 
p.   164-7]:  E.  Teza,  Rivista  Bibliogr.  Italiana  (Firenze)  7,  p.  1-3. 

L.  V.  Schroeder,    Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Kunde    des    MorgenL 
16,  p.  91. 

«Wir  wünschen  dem  ebenso  patrioüsohen  wie  wissenschaftlich 
wertvollen  unternehmen  den  schönsten  fortgang  und  hoffen,  dass  dasselbe 
insbesondere  in  der  doutschredenden  weit  gebührend  beachtet  werden 
möge. ** 

Finnisch-ugrische  Forschungen  I,  3  [01  I  2,  3  u.  01  rez. 
p.    164-7]:  O.  K[allas],  Postim.  02,  nr.   41. 

Finnisch-ugrische  Forschungen  I  [01  I  2,  3  u.  01  rez.  p. 
164-7]:  Heinrich  Kemke,  Intern.  Centralbl.  f.  Anthr.  u.  verw. 
Wiss.  7,  p.   352-3. 

L.  Beauvois,  Rev.  Grit.  68,  p.  358-9- 

,Quoi  qu'il  cn  soit,  voici  une  nouvelle  preuve  de  la  merveillense 
vitalitä  de  cette  nation  potite,  mais  laborieuse  et  tenace  qui,  moins  favo- 
risee  de  la  nature  que  la  Hongrie,  marche  diquement  avec  eile,  k  la  tete 
des  populations  de  sa  famille.* 

V.  Sigmarev,  2mNP  342,  p.  436-54- 

Sehr  anerkennend.  —  Der  rozensont  berührt  auch  die  neueren  ar- 
beiten auf  dem  gebiete  der  finnischen  folkloro,  bes.  K.  A.  Franssila's 
^Iso  tammi  liitteineen"  und  O.  Kallas'  „Die  wiederholungslieder  der 
ostn.  volk8poesie\     Vgl.  02  II  133. 

Finnisch-ugrische  Forschungen  II,  2  [02  I  2,  3]:  O.  Kallas, 
Postim.  02,  nr.   285. 

Kurze  anzeige.  O.  K. 

Finnisch-ugrische  Forschungen  I,  i,  2,  II,  2  [01  I  2,  3  u. 
Ol  rez.  p.  164-7;  02  I  2,  3]:  J.  D.  E.  Schmeltz,  Intern. 
Arch.   f.   Ethnogr.  15,  p.   222-4. 

Wir  wilnschen  der  Zeitschrift  foniorcn  gcdoihlichen  fortgang:  sie 
dürfte  sich  auch  für  die  forscher  auf  indogermanischem  gebiet  wegen 
der  berührnngs-  und  vcrgleiohspunkto  von  werth  erweisen.** 

Fuchs  Karl.  Über  das  Sz^kler  Haus  [01  VIII  353]:  Zsigmond 
Batky,  NoprE  3,  p.    149-52. 

Füredi  Ignac.  Mag>'ar  nyelvhil)ak  javitö  es  mag^^aräzö  szöt^a 
[Ol    VIII    182]:  Vilmos  Tolnai,  Xyr.  31,  p.   566-8. 

Kurze  kriti.sclio  bemorkungen.  D.  Sb. 

GluSkov  I.  N.  Mep^iuncKie  imry.iu  [00  MI  5]:  Richard  Weinberg, 
Intern.  Centralbl.  f.  Anthr.   u.  verw.   Wiss.  7,  p.    163-4. 

Hager  Georg.  Die  Weihnachtskrippe  (München  02,  4:0,  147  p.): 
S.  Solymossy,  Ethn.   13,  p.   463-5- 

Rez.    macht    auf   ein    polnisches   Weihnacht sspiel   aufmerksam,  das 
den  ung.  Bethlchomspiclon  ähnlicli  ist.  D.  Sz. 
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»ikel  H.  J.  Die  Brandgräber  von  Päiväniemi,  Säijoki  und  Kirmu* 
sarmu  in  Sataknnta  (=  Analecta  archaeologica  Fennica  IV.  Hels. 
1899.  4*0.  76  p.  mit  8  tafeln,  i  planskizze  u.  abbildungen 
im  texte):  B irkner,  Arch.  f.  Anthr.  27,  p.  281. 

dkel  H.  J.  KöOnikänmäen  polttokalmisto  Kokemäellä  [01  n  241]: 
IV.  Hackman,  Intern.  Centralbl.  f.  Anthr.  u.  verw.  Wiss.  7, 
p.   189-90. 

m  Yijö.  The  origins  of  art  [00  I  iio]:  H.  C.  March,  Man 
32,  p.  92-5.  —  V.  Bugiel,  Revue  des  traditions  populaires  17, 
p.  419. 

irt  J.  Ober  estnische  Himmelskunde  [00  n  98-9]:  Globus  81, 
p.   50. 

levipoeg  [cx)  II  91   u.  rez.  p.  254]:  Franz  Sandvoss,  Preuss. 

fahrb.  104,  p.  402-18. 

AnsfOhrliche  besprechung'  der  Löwe-Beiman^schen  ausgäbe  von  Ka- 
ipoeg  nebst  bericht  über  den  inhalt  des  estnischen  epos. 

L.  V.  Schroeder,  Deutsche  Litteraturz.  22  (01),  p.  286-7. 

«Aber  im  allgemeinen  wird  man  dem  berausgeber  darin  beistim- 
Q,  dass  diese  Übersetzung  des  wichtigsten  denkmals  estnischer  poesie 
[igen  anforderungen  wohl  genügen  dürfte.  Manche  parteien  sind  sehr 
On.  Der  wert  des  buches  wird  nicht  unwesentlich  erhöht  durch  pastor 
imans  einleitong  und  seine  sachkundigen  anmerkungen.** 

Hab  O.  Achtzig  Märchen  der  Ljutziner  Esten:  G.  Pitr6,  Arch. 
p.  lo  stud.  d.  trad.  pop.  20,  p.  422  f. 

Uas  Oskar.  Die  Wiederholungslieder  der  estnischen  Volkspoe- 
sie. I.  [01  II  144]:  A.  C.  Winter,  Globus  81,  p.  17.  —  W. 
Schlüter,  Sitzimgsber.  der  Gel.  Estn.  Ges.  1901,  02  p.  88-100. 

ILas  O.  Sumute  auustamine  Kraasna  maarahva  juures  [01  11 
175]:  A.  P[örk],  Kiired  3,  p.   126. 

tona  Lajos.  Az  összehasonl.  irodalomtört^net  feladatai  [00  I  56]  : 
e.  1.,  Ethn.  13,  p.  90-3. 

»yaos  Jänos.  Szeged  6s  n6pe  [01  VIII  257]:  J.  Balassa,  N}^'. 
81»  p.  338-9.  —  V.  Semayer,  Ethn.  13,  p.  32-7. 

'Ohn  Julius.  Kantelettaren  tutkimuksia.  I.  [00  n  74]:  O.  G ro- 
ten feit,  Finsk  Tidskr.  62,  p.    128-30. 

ohn   Julius.     Kantelettaren   tutkimuksia  I,  n  i   [00  11  74  u.  01 
Q  130];  Jaakko  Gummerus,  Teol.  Tidskr.  7,  p.  310-24. 
Ausführliches  referat.    Sehr  anerkennend. 

'Ohn  Julius.  Kantelettaren  tutkimuksia.  III.  Luojan  virsi  [01  n 
130]:  Z.  Gombocz,  Ethn.  13,  p.  231-4. 

Lhaä  Xav.  Ferencz.  A  regös-6nekek  dallamairöl  [01  VIII  314]. 
Bätk}',    Intern.    Centralbl.    f.  Anthr.  u.  verw.  Wiss.  7,  p.  27-8: 
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Lehmann  Alfred.  Aberglauben  und  zauberet  [01  I  177]:  A.  ?an 
Genuep,  Revue  de  Phistoire  des  relig.  46,  p.    118  f. 

Lo'vjagin  A.  M.  OreqecTBOBtAiHie.  npHpoAHiiifl  ycjiOBifl,  HapoxHoe  xo- 
sflflcTBO,  AyzoBHaa  KyxbTjpa  h  rocjAftpcTseHHiiift  crpoft  PoodflCRofl  Hniepi. 
Onurb  yqeÖHoA  RHHrH.  [Vaterlandskunde.  Natflrliche  bedingungen, 
Volkswirtschaft,  geistige  kultur,  staatliche  einrichtung  des  russi- 
schen kaiserreichs.  Versuch  eines  lehrbuchs.]  ^BiNP  341,  nr.  5, 
p.   1-17. 

P.  7  and  8  zitiert  rez.  die  worte  des  vf.,  nach  denen  die  hypo- 
these,  dass  das  gewicht  des  gehims  bei  den  slaven  Busslands  kleiner 
wäre  als  bei  verschiedenen  kaukasischen,  türkischen  und  fiugr.  Völ- 
kern, noch  nicht  endgiltig  wissenschaftlich  bestätigt  ist.  Aus  der  res. 
ist  auch  zu  ersehen,  dass  der  vf.  die  tataren  des  gouvemements  Tobolsk 
und  die  barabiner  Westsibiriens  für  ein  ursprtlnglich  „türkisch-ugrisches* 
mischvolk  hält  (p.  8).  J.  L. 

ICaliev  N.  Boryjna  [01  Vn  12]:  Richard  Weinberg,  Intern.  Cen- 
tralbl.  f.  Anthr.  u.  verw.  Wiss.  7,  p.   162-3. 

Micheev  I.  HicKOJibKO  cjiobi>  0  CecepMAHaxi»  [01  VI  18]:  Richard 
Weinberg,  Intern.  Centralbl.  f.  Anthr.  u.  verw.  Wiss.  7,  p. 
161-2. 

Moleos  B^la.  A  magyar  szörend  tOrt^neti  fejlöddse  [00  Vm  24]: 
Sander  Körösi,  EPhilK  26,  p.  715-9. 

Beferat.  D.  Sz. 

Montelios  Oscar.  Die  Chronologie  der  ältesten  Bronzezeit  in 
Norddeutschland  und  Skandinavien  [cx)  I  154]:  L.  Bella,  Arch£ 
22,  p.   160-74. 

Munkacsi  Bemät.  Arja  ^s  kaukäzusi  elemek  a  ünn-magyar  nyelvek- 
ben.    I.    [01   I   120]:  Zs.  Simonyi,  Nyr.  31,  p.  32-9. 

H.  Schuchardt,  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenl.  16, 
p.   286-97. 

Beurteilt  die  arbeit  vom  Standpunkt  der  kaukasischen  Sprachwis- 
senschaft aus,  wobei  einige  wichtige  anmerkungen  gemacht  werden.  Teil- 
weise recht  anerkennend. 

Niederle  Lubor.  Slovansk6  starozitnosti.  Dil  I.  Püvod  a  pocätk}^ 
näroda    slovansk^ho.     Svazek    I:    A.  Sobolevskij,   ZMNP  341, 

p.   388-93- 

Rez.  giebt  zu,  dass  dem  vf.  ungewöhnlich  viel  einschlägiges  mate- 
rial  bekannt  sei,  zugleich  aber  hätte  rez.  erwartet,  dass  vf.  mehr  eigenes 
sagte.  Sonst  berührt  rez.  auch  ein  paar  das  fiugr.  gebiet  betreffende 
fragen.  Er  kann  sich  der  ansieht  des  vf.  nicht  anscUiessen,  dass  sich 
in  urslavischer  zeit  zwischen  der  finnischen  und  der  slavischen  bevölke- 
rung  ein  unbesiedeltes  gebiet  befunden  hätte,  welche  annähme  die  Sprach- 
wissenschaft bestätige.  Nach  der  meinung  des  rez.  spricht  der  lautwan- 
del  g  >  '2  in  dem  namen  des  finnischen  Stammes  Inger-  (altruss.  Hoicepi)^ 
'k  und  fl  nebeneinander  in  dem  finnischen  stammnamen  futh  und  AMh 
sowie  ps  >  s  in  dem  namen   eines   dritten   finnischen   Stammes :   Bech  (fi. 
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B-)  im   gegenteü   dafür,   dass   die  slaven  schon  in  femer  yorzeit  mit 

finnischen  Völkern  bekannt  geworden  waren  (p.  891-2). 

Wo  v£  von  den  slavischen  wenden  spricht,  erwähnt  er  mit  keinem 

te   das  Volk  fenni  bei  Tacitus  nnd  die  qpivvot  des  Ptolemäus.    Uez. 

:  dafttr,  dass  dieselben  gerade  in  diesem  Zusammenhang  hätten  behan- 

;   werden  müssen.    B!r  ist  nämlich  der  ansieht,  dass  unter  den  fenni 

.  qptrroi  überhaupt  keine  Völker  finnischer  herkunft  zu  verstehen  sind, 

dem  sieht  in  ihrem  namen  nur  eine  Variante  der  namen  veneda,  vendi. 

Verschiedenheit  der  labiale  im  wortanlaut  Überrascht  den  rez.  nicht, 

n  in  alter  zeit  erhielten  Wörter  einer  fremden  spräche  oft  phonetisch 

;enaue  entsprechungen.    Kez.  kommt  also  zu  dem  schluss,  dass  Taci- 

und  Ptolemäus  unter  dem  Volke  der  fenni  die  slavischen  Völker  ver- 

iden,  die  am  oberen  ^emen  und  dessen  nebenflüssen  wohnten.   J.  L. 

rrby  Robert.  När  blef  Sverges  befolkning  i  egentlig  mening 
»ofast?  [Ol  m  33]:  Almgren,  Intern.  Centralbl.  f.  Anthr.  u. 
rerw.  Wiss.  7,  p.   154-5. 

insuu  H.  Suomen  lounaismurteiden  äännehistoria  [01  11  16]: 
i,  Gombocz,  NyK  32,  p.   127-8. 

ison  Peter.  Jämtland  och  Härjedalen  under  hednatiden  [cx)  m 
[6]:  J.  Mestorf,  Arch.  f.  Anthr.  27,  p.   148-9. 

Hier  Gyula  €s  Szilagyi  Sändor.  A  Magyar  honfoglaläs  kütföi 
00  Vni  293]:  R.  P.,  KSz.  3,  p.  208-30. 

Eingehende  besprechung. 

onany  P6ter  összes  munkäi  [01  Vin  102]:  Vincze  Lakatos, 
iCatholikus  Szemle  02,  p.  86-9. 

berson  Adam.  Huvitaw  tükike  Kodumaa  ajaluost  [01  n  237]: 
G.]  S[uits],  Kiired  3,  p.    129-30. 

Bez.  weist  auf  das  unglückliche  Schicksal  der  gebrüder  Petersen; 
waren   das   zwei   der  wenigen  gebildeten  esten  älterer  zeit,  die  gegen 
deutsche  obermacht  sich  zu  erheben  wagten.  O.  K. 

.  [Föld  P.]  Eesti  ajakirjanduse  ajaloost  [01  11  95]:  A.  P[örk], 
iCiired  3,  p.    125-6. 

3ble  Vilmos.  A  magyar  nyelv  €s  rokonai  [01  I  114]:  Z.  Gom- 
bocz, EPhilK  26,  p.   341. 

jiman]  W.  Eesti  muinasusk  [00  11  102]:  J.  Tonisson,  Sitzungs- 
3cr.  d.   Gel.  Estn.  Ges.    1901,  p.   58-60. 

iman  W.  Kristian  Jaak  Petersen  [01  11  96]:  A.  P[ork],  Kiired 
),  p.   122-3. 

„Eün  wichtiger  beitrag  zur  biographie  J.  P:s.'*  O.  K. 

.binyi  Mözes.  A  moldvai  csängök  multja  6s  jelene  [01  Vin  259]: 
Bätky,   Intern.  Centralbl.  f.  Anthr.  u.  verw.  Wiss.  7,  p.   29-30. 

ider  T.  Eesti  kirjanduse  ajalugu.  II  jagu.  Kunstluule  [01  II 
)0]:  En  [M.  J.  Eisen],  E.  Postim.  (Beilage:  öhtused  Köned)  02, 
5.   77.  —  W.  R[eiman],  Postim.  02,  nr.  45. 
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8az6n  Ralf.  Den  svenska  befolkningens  älder  i  Finland  belyst  af 
ortnamnen  [01  n  219]:  A.  Hackman,  Intern.  Centralbl.  f.  Antfar. 
u.  verw.  Wiss.  7,  p.  215-7. 

Ausführliches  referat. 
Globus  82,  p.  282. 

OöopHHKi»  OrA'^eHifl  pyccEcaro  aauKa  b  caoBecHocTH  HMnepaTopcRofl  AjcaAeHiH 
HayBi».  ToMi»  mecTbAecan»  BocbMofl.  [Sammelband  der  Abteilung  für 
russische  spräche  und  literatur  an  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften.  67.  band.]:  N.  Karinskij,  2mNP  840,  p. 
459-67. 

Der  grösste  teil  der  rez.  ist  V.  8.  Bogoraz*  aofisatz  06jacTH0fl  cjo- 
Bapb  KOfluiiCKaro  pyccKaro  HapMa  [«=  Provinadalwörterbnch  des  russischen 
dislekts  von  Koljmsk]  gewidmet.  Vf.  behandelt  darin  auch  den  einfloss 
fremder  asiatischer  sprachen  auf  diesen  russischen  dialekt,  den  er  den 
nördlichen  russischen  dialekten  zuzählt.  Hierauf  bezugnehmend  bemerkt 
res.  in  einer  fussnote  p.  460,  dass  der  russische  dialekt  von  Tnmchan 
eine  grosse  menge  ostjakischer  tmd  tungusischer  Wörter  enthalte. 

J.  L. 
Sohrader  O.    Reallexikon  der  indogerm.  Altertumskunde  [00  I  75, 
Ol  I   121]:  Wilhelm  Streitberg,  Liter.  Centralbl.  63,  p.  1691-2. 

«Trotz  aller  einwände,  die  man  erheben  kann  tmd  erheben  mnss, 
wird  S:8  Lexikon  dem  fachmann  durch  die  fülle  des  gebotenen  Stoffes 
willkommen  sein;  dem  laien  bietet  es  aber  mehr  tmd  besseres,  als  ihm 
bisher  zu  geböte  stand.  ** 

SohurtB  Heinrich.  Urgeschichte  der.  Kultur  [01  I  157]:  M.  H Ger- 
ne s,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  62,  p.  326  f.  —  H,  H[ubert], 
Ann^e  sociol.  5,  p.  170-3.  —  J.  Kohler,  Zeitschr.  f.  vgl.  Rechts- 
wiss.  15,  p.  476-8.  —  O.  Schlüter,  Zeitschr.  der  Gres.  f.  Erd- 
kunde (Berlin)  02,  p.  270-3.  —  A.  Vierkandt,  Archiv  f.  Reli- 
gionswiss.  5,  p.  94-6.  —  A.  Zimmermann,  Revue  des  quest. 
bist.  70,  p.  587.  OB. 

S[chvindt]  Th.  Kivikauden  asutuspaikan  jälkiä  Pihtiputaalla  [01  II 
240]:  A.  Hackman,  Intern.  Centralbl.  f.  Anthr.  u.  verw.  Wiss. 
7,  p.    189. 

Semayer  Vilibäld.  Bänffy-Hunyad  magyar  lakossägänak  somatolo- 
giai  väzlata  [01  VEU  369]:  Bätky,  Intern.  Centralbl.  f.  Anthr. 
u.  verw.  Wiss.  7,  p.  28. 

Shiratori  K.  Über  die  Sprache  des  Hiung-nu  Stammes  und  der 
Tung-hu  Stämme:  B.  Munkäcsi,  Ethn.  13,  p.    135-9,  321-6. 

Sklarek  Elisabet.    Ungarische  Volksmärchen  [01  Vin  295]: , 

Nyr.  31,  p.   162-3.  —  V.  Bugiel,    Revue  des   traditions   popu- 
laires  17,  p.   227-8.  —  h-g-j   Budap.  Szemle  109,  p.  480-3.  — 
L.  Katona,  EPhilK  26,  p.  552-4. 
G.  Polfvka,  Zeitschr.  des  Ver.  f.  Volksk.  12,  p.   124-6. 

„Ein  sehr  wertvoller  und  höchst  willkommener  beitrag  zur  ver- 
fifleichenden  märchenkunde !  ** 


Rezensionenyerzeichnis.  1 49 


Spioyn  A.  A.  JlpeBHocTH  tocceflHOBi»  ptm»  Okb  h  Kasiu.  I.  [01  I  217]: 
V.  Tizengauzen  [Tiesenhausen],  JlpeBHOCTii.  TpyAu  Hmh.  Mocr. 
Apxeoa.  06m  19,3,  p.   I77-89- 

Starack  Hermann  L.  Das  Blut  im  Glauben  imd  Aberglauben  der 
Menschheit  [00  I  115]:  H.  Oort,  Theol.  Tijdschrift.  85,  p.  92  f. 

—  G.  Pitr6,  Arch.  p.  lo  stud.  d.  trad.  pop.  19,  p.  425  f. 

OB. 
Suoksdorff  Victor  siehe  Blomstedt  YrjO. 

Siüagyi  Sändor  siehe  Fauler  Gyula. 

SElnte  Gabor.  Kopiafäk  a  sz^kely  földOn  [01  Vm  356]:  Bätky, 
Intern.  Centralbl.  f.  Anthr.  u.  verw.  Wiss.  7,  p.  29. 

Temesvary  Rudolf.  Volksbräuche  und  Aberglauben  in  der  Ge- 
burtshilfe und  der  Pflege  des  Neugeborenen  in  Ungarn  [00  VUI 
250]:  J.  D.  E.  Schmeltz,  Intern.  Arch.  f.  Ethnogr.  16,  p. 
219-20. 

Sehr  anerkennend. 

Tnrohanyi  Tiham^r.  Krassö-Ször6ny  värmegye  n^prajzi  viszonyai 
a  mohäcsi  v6sz  elötti  idökben  [01  Vm  253]:    Ij.,    Szäzadok  36, 

p.   379. 

Kurzes  referat.  D.  Sz. 

Vaghö  Ignäc.  A  magyar  katonai  münyelv  [01  Vm  150]:  V.  Tol- 
nai,  Nyr.  31,  p.  88-90. 

Weinberg  R.  9ctu  [01  II  107]:  H.  K[oppel],  Postim.  02,  nr. 
21-2. 

L.  Stieda,   Intern.    Centralbl.   f.   Anthr.    u.    verw.    Wiss.    7,  p. 

292-3. 

„Der  yf.  bietet  uns  hier  eine  sehr  geschickte  und  fleissige  Zusam- 
menstellung alles  über  die  esten  in  anthropologischer  hinsieht  interes- 
santen.** 

Westerland  F.  W.  Studier  i  Finlands  antropolog^i  [01  II  202]: 
Osw.  Berkhan,  Globus  81,  p.  66. 

Wichmann  Yrjö.  Wotjakische  sprachproben.  I.  Lieder,  gebete 
und  Zaubersprüche.  (Hels.,  1893.)  U.  Sprichwörter,  rätsei,  mär- 
chen,  sagen  und  erzählungen  [01  VI  19  u.  01  rez.  p.  172]: 
Liter.   Centralbl.  63,  p.   1690. 

„Diese   sprachproben  —  —  werden  in  Deutschland  besonders  den 

folkloristen   willkommen   sein  — . Doch  ist  zu  betonen,  dass   das 

werk   sich   eben   als    , Sprachproben**   giebt  und  gerade  in  dieser  eigen- 
schaft  auf  das  herzlichste  zu  begrüssen  ist." 

Wildund  K.  B.  Lärobok  i  lapska  spräket  [01  III  3]:  O.  Berg- 
qvist,  Kyrka  och  skola  (Stockholm)  02  ^^/j,  nr.  7.  —  F.  Äimä, 
FUF  2  Anz.,  p.    19-27. 


her   pi  Vn  1^::    R.  Amdree 
Umdt,  IVtB«.  ]fistt£L  48: 


81,  ;.   ite:  M.   Hmber 
P-   173- 


?    Ol  n  70:    W.    K[eiiiiu]. 


Ifi  diesem  rerzeMrhnis  szibd  diesmal  aach  die  rer&sser  der 
rezenfio&en  aa^exkommen.  Die  rezensioiien  werden  mit  dem 
namen  des  rerfassers  der  rexe&sierten  arbeit  loder  bei  sammel- 
werkftn  uod  arbeiten  ron  nicht  genazmten  rerfassem  mit  dem  namen 
der  rezensierteD  arbeit  selbst;  imd  mit  »rez.*  bezeichnet.  Die  bezeich- 
nnii^  ^rez.''  ohne  Zahlenangabe  rerweist  auf  das  vorangehende  alpha- 
hetjitch  geordnete  rezensionenTerzeichnis  p.  142-oO. 


Aawik   J.     Weihnachten    in    d. 

est.  mjth.  11  19^ 
Aigner  L.    Xoch  e.  fiber  d.  Ka- 

racsay-eod.  VUl  2ß6. 
Ailio'J.    Die  gebäude  im  kirch- 

»p.  Loppi.  U  208- 
A 1  a  n  n  e  S.   Sommerreise  in  Kno- 

samo  IL  PadasjärvL  II  102. 
A 1  e  k  s  i  j.  Taufe  heidn.  tscherem. 

V  22. 
A Imgreu   Norrby   rez.   —  Wik- 

lund  rez. 
Altovich   F.    flochzeitsgebräa- 

che.  VIII  232. 
Andor  J.    B4n   rez.   11    127.  — 

Kanteletir.  II  129. 
Andorffy    EL    Zum    sprachge- 

HchichtL  wörterb.  VIII  58. 


Andree  ß-     Wintemitz  rez. 

AndronikoT  V.  A  Zar  eth- 
nogr.  d.  Kostjomer  gegend.  V 11. 

Angval  D.  Enchirid.  bist.  VIII 
.y»!.'—  Lefaivre  rez.  Vm  3(ß. 

Appelbere  K.  A.  Ein  fi.  dedi- 
Kationsgedicht.  II  S4.       

Apponyi  S.    Hongarica.  VUl  S. 

Arcelin  A.    Deniker  rez. 

Arnheim  F.  Götdnger  Studen- 
ten u.  Professoren.  1  88. 

Äsboth  O.  Barna.  VIII  42.- 
Csesze.  VIII  32.  —  Lemezras. 
vm  33.  —  PerelnL  Vm  35.  - 
Szuszek  u.  hambar.  Vm  38. 
[X  6.:  —  Tezsola.  VTH  40.  - 
Zabola.  Vm  41. 


Autoren  veneicbuis. 


—  Die  fiugr.  sprachen.  I  130.  — 
Beiseber.  aus  luari-L^pmark. 
in  8.  —  Über  d.  ^eb&ude  d. 
fischerlappan  ia  Inan,  III  19.  — 
Über  d.  urapr.  d.  wortes  Swnpo. 
n  14.  —  Wilimd  rez. 

Bacharev  A.   Von Ttuinsk nach 

Bijsk.  VH  31. 
Balassa    J.    Deutsch,    u.    ni^. 

wörterb.  Vm  129.  —  Dezsi  rei. 

—  Die  mouillierten  konsoiivi- 
ten.  I  129.  —  Dunay  rez.  —  Du- 
naj  rez.  I  148,  149.  VIII  11.  — 
Eine  phonet.  trausskript  f.  d. 
fiugr.  spr.  I  126,  127.  —  Jacobi 
rez    Vm  125.  —  Klis  rez.  X  4 

2150].  —  Kov&cs  rez.  -  Regeln 
ung.  rechtachreib.  Vm  106.  — 

Eeinheit  d.  spr.  VIII 93.  —  8arb6 

rez.  I  )51.  —  üng.  Sprachlehre. 

VIII  119.   —  Ung.  voIksUeder. 

vm  176. 
Balisa  M.    Über  bemalte  Oster- 
eier. Vni  226. 
BälintG.  Die  hunnenfrage.  VIR 

309.  —  Über  d.  urspr.  d.  sekler. 

Vin  314. 
Ballagi  A.     Die  österr.-imK.  mo- 

narchie.  Vin  158. 
Balogh  P.  Die  raasen  in  Ungarn. 

Vlir  293.  —  Die   Sprachgebiete 

jenseite  d,  Donau.  Vm  294. 
Balogh  vD.  Hundebescbwörung. 

Vimi  7.— Siöszön-boron.  vm  31. 
B&u  A.    Das  gefühl  d.  tamiüen- 

zusammengehörigkeit   in  d.   fi. 

Tolkapoesie.   11   117.  —  Die  fl. 

volkspoesie.   II    115.  —  Die  fl. 

Tolkspoesie  u.  musik.  II  116.  — 

Kanteletar  (Obeia.).  n  127. 
BinhidiJ.  f^spottlied. Vlll  178. 
Barcsa    J.     SyiiUkt.    altertOm- 

lichk.  Vni  18. 
Barrä   P.    Le  peuplemeut  de  la 

Bussie,  I  204.  —  Le  peuplemeat 

de  la  Sib^rie.  I  227. 
Bartha  J.     B^  rez.  U  127. 
Bitkv   Z,    Die   hochzeit   bei  d, 

Matyö.   VIII  233.  —  Fuchs  rez. 

—  Kuhac   rez.  —  Bubinji  rez. 

—  Semajer  rez.  —  Szinte  rez. 


Beauvois  L.    FUF  rez. 

Bekarevie  N.  H.  Über  d.  Stein- 
zeit im  gouv.  Koatroma.  I  23Q. 
—    Über    einige    gorodiiie    im 

fouv.  Kostroma.  I  235. 
kefi  B.    Gesch.   d.   abteL  t. 

Z.  PÄßztö.  vm  307. 
Bäkäsi    E.     Ung    BchrifteteUer 

BUS  d.  zeit  Hunvadi'a,  Vm  137. 
Bella  L.    Montelius  rez. 
Bellaagh  L.  X^twickei  d.  nng. 

amUspr.  Vm  94. 
fiellosics  B.  Beitr.  aus  Ungarn. 

zum    feste    d.    aommeraonnen- 

wende.  VUI  229. 
B  ^  r  c  z  i    F.     Zam     deutach-nng. 

wörterb.  Vm  132.  —  Znr  gescS. 

d.  neologismas.   Vm  91. 
Berczik  A.    Znm  deutsch-nng. 

wörterb.  Vm  132. 


n  232.  —  Die  st  Arensburg  u. 
Oesel.  n  276.  Die  st.  Dorpat. 
n  277.  —  Die  st.  Narwa.  H  271. 

—  Harrien.  II  274.  —  Jerwen. 
n   273.  -  8t   n.   kr.   Fellin.    H 

279.  —   St.    u.    kl.    Pemaa    II 

280.  -  St.  a.  kr.  Werro.  U  281. 

—  Wiek.  n  276.  ~  Wierland. 
n  272. 

BergqriBt  O.    Wiklund  rez. 

Borgroth  E.  Die  fi.  kirche.  H 
266: 

Bergroth  R.  Katal.  d.  schwed. 
liter.  in  Finland  1896-1900.  I  23. 

Berkhan  0.    Westerlund  rez. 

BerkoTics  M.  Die  finnen.  n98. 

Bernäth  L.  Ung.  volksmärch. 
vm  187.  —  Über  proteat  schul- 
dramen.  VUI  142,  143. 

B  e  rn  e  r  E.  Jahreaber.  d.  ge- 
schieh tswias.  »3  (red.).  I  21, 

Binder  J.  Das  gras  als  Symbol 
d.  Unterwerfung.  VIII  200.  — 
Das  kluge  madchen.  Vm  189. 

—  Die  legende  v.  engel  u.  wald- 
hruder.  Vm  190.  —  Das  los- 
kaufen d.  mit  d.  toten  ung.  rit- 
ter  zu  bsgrabenden  rosses.  VUI 
238.  —  fäer  beim  hausbauen. 
vm  207.  —  Eine  redensart.  Vm 
50.  - 
209. 

Birkner.    Heikel  rez. 
Björkbom  L.    Beiseber.  I  59. 
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A  u  toren  verzcichDis. 


BlomoTist  H.    Die  reisen  Ca- 

8tr6ns.  I  41. 
Blomstedt  T.  Antwort  aus  anL 

d  kritik  d.  werkes  ^KareL  ge- 

b&ade*.    11  210.   —   KareL   ge- 

bände.  II  209. 
Blflmml  £.  K.    Chamzin  rez. 
Bobrinskoj  A.  A.    Über  Sym- 
bol, zeichen.   I  184. 
V.  Bodisco  £.    Der  bauemland- 

verkauf  in  Estland.  II  244. 
Bogdan   N.    Handbuch   d.  nng. 

spr.  Vni  123. 
Boldt  R.    Heimatforsch.  I  48. 
V.  ^onsdorff  C.  Gesch.  d.  Stadt 

Abo.   II   193.  —  Über  d.  hoch- 

zeit  im  17.  jh.  U  194. 
Börzsönyi    A.     Grabst&tte    in 

Györ.    vni  324,  325. 
B  r  o  m  a  n  d  e  r  C.  V.  Das  schwen- 
den in   d.   fi.  geg.  Wftrmlands. 

II  206.  —  Heumahd  u.  laubemte 

in  d.  finnenw&ldem  Wärmlands. 

n  205. 
Bronts    F.    Volksmedizin.    VIII 

213. 
Brunberg  £.    £ÜS  alb.  rez. 
Budilovic  A.   Der  gegenw.  ma- 

gyarismus   im   lichte   d.  gesch. 

Vin  305. 
Bugiel  V.    Hirn  rez.  —  Sklarek 

rez. 
Buschan  G.  Centralbl.  f.  Anthr., 

Ethn.  u.  Urgesch.  7.  I  12. 

Calonius  M.  Briefe  an  Porthan. 

I  35. 
Caströn  M.  A.    Briefe.   I  40.  — 

Versuch    einer    übers,    d.    ostj. 

sprachl.  VII  20 
Charuzin     A.     Entwickelungs- 

fesch.    d.    slav.    wohngebäude. 
182. 
Chvostov  A.  Metropolit Filof*ej. 

VII  10. 
Csapodi    I.    Wie  schreiben  wir 

d.  Personennamen?  VIII  111. 
Csaszdr   E     Die    ung.    protest 

psalmendicht.  VIII  144. 
Czirbus  G.   Ung.  im  20  jh.  VHI 

161. 
Czöbel    I.    Die    sumir.-magyar. 

verwandtsch.   I   144.  —  Unsere 

sumir.  ahnen.  I  146. 

Dahlström    S.    G.     Die    neue 
übersetz,     d.     kirchengesetzes. 

n  38. 


Dallos  J.    Frakt   lehrg.  d.  «Dg. 

spräche.  Vin  124. 
Dar4nyi  F.    Die  kleine  pfinot- 

kOnisin.  Vm  22a 
DividP.  Über  d.  Tolksdiditimg 

in  Sarköz.  Vm  179. 
De4k  A.  Necgahnaberglaiibe.  ¥111 

Dek4n  S.    Unriehtu;«  Tdlkema- 

men.  VHI  102 
Deniker  J.    Die   menechenns- 

sen.  I  186. 
DensQsiann  O.    Histoire  de  la 

langae  room.  Vm  56.  

D6sT  F.  Die  nnfi^.  Urschrift  Vm 

Derer  F.  Ber.  aber  d.  OstL  Si- 
birien Vn  34. 

Dionisij.  Über  d.  einrichtong 
d.  äusseren  lebens  d.  fremdröl- 
ker.  VI  9. 

Dmitriev  A.  A.  Biogr.  denk- 
würdiger mfinner  perm.  heriL 
I  120. 

D  o  1  f  A.  Bilder  ans  d.  «aufschrei- 
ben d.  landes*.  IX  16. 

Domanovszkv  8.  Das  *Chro- 
nicon  Budense*.  Vm  146. 

D on g6  G.  Ethnogr.  u.  topogr. 
verh.  in  Xrajnya  1413  Vm  164. 

Donner  0.  Eröffnungsrede  in 
d.  Jahresversammlung  d.  FÜG. 
I  54,  55.  —  Über  d.  Charakteri- 
stik d.  ural-alt  spr.  I  153. 

Dozv  G.  J.  ßevue  bibliogr.  I 
19/20. 

Dunay  F.  Lautschrift  u.  recht- 
schreibung.  I  148  [X  3].  —  «Quo 
vadis?-  I  149.  —  Übung,  in  d. 
ung.  lautschrif t.  \  1 11  II. 

Ederberg  F.  Ein  wünsch  be- 
treffend d.  Kalevipoeg.  II  150. 

Eisen  M.  J.  Aus  d.  tagen  Ka- 
levipoegs.  II  172.  —  Die  riesen 
o  Karkus.  U  173.  —  EÜS  alb. 
rez.  —  Hausmannskost.  II 147.  — 
Merkw.  ereiem.  11  270.  —  San- 
der rez.  —  Truggold.  II  163. 

Elken  J.    Lesebuch.  II  160. 

V.  Erckert  R.  Nemirow  über 
Chinesen  u.  kwänen.  n  267. 

Erdelyi  L.  Gesch.  d.  heil.  Be- 
nediktinerordens V.  Pannonhal- 
ma.  vm  306. 

Fadrusz  J.  Die  ung.  kerbschrift 
vm  249,  261. 


Au  toren  Verzeichnis. 


155 


Parkas     S.     Tolkelieder.     VIII 

im. 

FäzikL.  Zum deiitflch-nng. wOr- 

terb.  VIII  132. 
F  6  k  e  t  e    Z.     Der    KarBCSav- 

vm  2«3 
Ficker  0.  Antiquar,  katal.  I  30. 
Finaly  G.    Der  erdwall  -  *"- 

vÄr.  Vin  326. 
Fi  geh  er  I.    Der  dial.  d.  Ehren- 

feld-cod.  vni  ». 
Fischer  E.  A.    Die  aiithentizi- 

tät  d.  kerbBchrift.  VIII  276.  — 

Dio   kerhschrift  d.  ung.  birten. 

Vm  273,  —  Urungariache  buch- 

sUbea.  VUI  275. 
FollinusA.  Einkerben  d.  Steuer. 

vm  247. 
Forsman  Ä.  V.    Worterklär.  n 

21.  —  Über  fi.  eremeiDdenaroen. 

1124. 
Franzdorf  T.  M-    In   beschau- 
licher Staude.  II  155. 
Frocskay  J.   Wör 

werke   VIII  133. 
Frederiksen    N.    C.     Fiuland. 

n  M 
Fredi4trup  C.    Die  mordwtneu. 


Gaal  M.    Ung.  eprachlehre.  VOI 

121 
V.    Gaboay    F.    Budap.    glücks- 

geld,    VIII   2U,    315.    -    üng. 

puppen,  Vin  290. 
Gauthiot  R.    La  maiaon  litua- 

nienae.  U  216. 
van  üennep  A.    Lehmann  rez. 

—  OriKine  et  fortune  du  nom 

„Oatiak-.  VD  35. 
Gerencser    l.    Aus    d.   spr.  J. 

Takaonyi's.  VIU  6) 
Glu^cuk  N.  Ä.    Der  krieg  zwi- 
schen  d.  wog-  u.  d.  samoj.   Vll 

18. 
Golovacev  P.  Der  gegens.  eia- 

äuss    d.   rusaeu    u.  fremd  Völker 

in  Sibirien.  VII  7. 
Gombocz   Z.    Krohn   J.  rez.  — 

Krohn  J.  rez.  II  128.  —  Ojansuu 

rez.   —   Pröhle   rez.  —  Sprach- 

fesch.  u.  psychol.  1  152,  ~  Zur 
Bnntn.    d.  urspr.  d.  wortvorra- 
tes  d.  obugr.  spr.  YII  1. 
Gfibel    H.     Dax    aussterben    d. 

russ.  lappSD.  lU  21. 
Gönczi  T.  Blitz,  donnei  u.  don- 
nerkeil   im  glauben  d.   Volkes. 


vm  206.  —  Dachgieber  ans 
Gficsej.  vm  286.  —  Die  komi- 
sehen  lanttnalereien  d.  Volkes. 
VUI  241  —  Heilverfahren  bei 
krankheiten  unter  d.  ÜOcsqer 
Volke,  vm  211.  —  OsteiKebrtn- 
che.  vm  225.  --  Pfingsten.  Vm 
227.  —  Über  d.  sammeln  etb- 
nogr.  materials.  VIII  282,  — 
Unsere  volkssitten  bei  todesfiü- 
len.  Vm  239. 
Grotenfelt  E.  Die  tl  Studen- 
ten auf  ausländ,  univera.  II 230. 
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Ticmamen  in  d.  ung.  volksbota- 
nik.  VIU  69. 

S  i  m  o  n  o  V  a  L.     Laaca.  VII  14. 

Simonyi  S.  Beitr.  zur  gesch. 
d.  neologismus  Vlll  83.  — 
Der  Karacsay-cod.  VIII  262.  — 
deutsch,  u.  un^jT.  wörterb.  VIII 
129.  —  Die  ung.  wortfolgp.  VIII 
16.  —  Munkacsi  rez.  —  Muszt? 
VIII  (H.  —  Nvr.  31  (rod  ).  VIII 
1.  —  Szcrkcszt  Vlll  67.  —  S/.ily 
rez.  VIII  79  —  Transskript,  d. 
fiugr.  spr.  I  126.  —  Un«.  gramm. 
in  iiuce.  VIII  122.  —  Ursprung 
d.   bezeichn.    cz.     VIII    I16.   — 
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Witzige  Volksmärchen  u.  anek- 
doten.  VIII  76.  —  Zum  sprach- 
Keschichtl.  wörterb.  VIII  58.  — 
Zur  gesch.  d.  neologismus.  VIII 
91. 
Sirelius  C  T.  Anleitung  zur 
abfass.  ethnogr.   berichte.   I  87. 

—  Jankö.  I  in,  113.  —  Katal. 
d.  fi.  ethnogr.  sammL  II  2ül. — 
Rei.seber.  I  59.  —  Über  d.  be- 
i^räbnissitten    d.    ostj.   u.    wog. 

VII  5. 

Sismarev  V.   FUF  rez. —  Neue 

arbeiten  auf  d.  gebiet  d.  fi.  folk- 

lore.   n  133.    ^ 
SkalozabovN.  Bäuerlichen ge- 

werbe  im  gouv.  Tobolsk.  VII  11. 
S  m  i  r  n  o  V  I     Von  d.  organisat.  d. 

ethnogr.    abteil.    d.    russ.    mu- 

seums.   I  85. 
Sn eil  man    A.    U.    Porthan    als 

pädagog.  I  38. 
Snellman  R.  W.    Der  lachsfang 

im  Punivesi.  II  204. 
Sobolevskij   A.    Niederle  rez. 
S  o  1  o  V  e  V   P.    Die  baschkiren.    I 

249. 
Solymossy  S.     Hager  rez. 
Somogyi     B.       Betniehemezes. 

VIII  231. 

Somogyi  E.   Die  sumiren.  1  143. 

—  Unsere  sumir.  ahnen.    I   145. 
Sosuncov    E.    F.     Die   kirchen- 

schuien  in  Kasan.   I  212. 

Sosuno  V  E.  Hist.-stat.  beschr. 
d.  parochial-  u.  leseschulen  v. 
Kasan.   VI  26  [X  5].  ^ 

Söderhjelm     W.     Erinner,     an 

Sööt    K.     lllustr.    hunior.    knien- 
der. II  1Ö4,  165. 
Lönurot,  rez.  I  i)S. 

Söderman  A.     Reiseber.    I  b9. 

Suicgel  I.  P.  Aus  Saarde.  II 
2's4.  —  Spielgarten.    II  2(K>. 

S  oster  .1.  Der  name  „jöulu"*.  II 
62    —  Der  na  nie  wastla.   II  64. 

Speek  P.  Bilder  aus  d.  „auf- 
s('lireil)en  d.  landes**.  IX  16.  — 
Wie  ist  d.  wort  ..setu"  entstan- 
den? II  6:3. 

Der  Opfer  platz  v. 
243. 

Verz.  d.  antiquar. 
I  33. 

Steiner 

wörterb.    VIII    132. 

Stern  B.  Krankheits-dämone. 
VIII  JOS. 


S  p  i  e  y  n  A .  A . 

Gljadenov.    1 
S  p  i  r  g  a  t  i  s  M 

büc-herl.igers. 


.1.     Zum    deutsch -ung. 


S  t  i  e  d  a  L.  Talke- Hryncewicz  rez. 

I  191.  —  Weinberg  rez.  —  Wein- 
berg rez.  I  190. 

Streitberg  W.    Schrader  rez. 
Sucksdorff  V^.  Karel.  gebäude. 

II  209. 

Suits  G.    Petersen  rez. 

S  u  n  d  V  a  1 1  F.  W.  Biblische  gesch. 
(Ip.).  IX  24. 

Suurkask  A.  Die  hölle  u.  met- 
grube  in  Räpinä.   II  I8I. 

SuurmatsJ.  Mundart  v.  Karksl 
II  57. 

Szabo  S.  Die  ung.  vokalharmo- 
nie  VIII  10.  —  Volkslieder.  VHI 
177. 

Szadeczky  L.  Über  d.  bist.  In- 
stitut, d.  sekler.    VIII  246. 

Szakats  P.  Die  ethnogr.  hand- 
biblioth.  d.  Ung.  Nationalmus. 
I  24. 

Szalay  I.  Jahres versamml.  d. 
Ung.'Ethn.  Ges.    I  77. 

Szarvas  G.  Die  gesänge  d.  Ka- 
racsay-cod     VIII  258. 

Szechy  K.    N   Zrinyi.  VTH  154. 

Szemere  I.  Weihnachts-  u. neu- 
jahrsgebräuche.    VIII  221. 

Szendrey  I.  Die  entwickel.  d. 
ung.  hauses.   VIII  285. 

Szentgyörgyi  L.  Planmässi- 
ges  sammelnd.  Volkslieder.  VIII 
168. 

S  z  i  g  e  t  i  J.  Ich  verbiete,  dass . .  .* 
VIII   H). 

Szilady  A.  Irod.  Közl.  1»  (red). 
VIII  2.  —  Wortforschung.  VIII 
25. 

Szily  K.  Alattomban,  egyetcm- 
ben.  VIII  24.  —  Asszonyne.  Vlil 
65.  —  Ber.  d.  UAW  I  74-6.  — 
Das  wort  hö  Icvo.  VIII  264.  — 
Der  Karacsay-cod.  VIII  251.  — 
lösz.  VIII  88.  —  Im  interesse 
des  snrachhist.  wörterb.  VIII  59. 
—  Kaldor.  VIII  45.  —  Über  d. 
suff.  -ar  -er.  VIII  15.  —  Wör- 
terb. d.  ung.  spi*achneuer.  Vjll 
79.  —  Zum  sprachgeschichtl. 
wörterb.  VIII  ob.  —  /^ur  gesch. 
d.  un;^-.  neologismus.  VIII  86. 

S  z  i  n  n  y  e  i  J .  i  sen. ).  Leben  u. 
werke  ung  schriftsteiler.  VIII 
1  i4.  —  Period.  liter.  in  Ungarn. 

vni  6. 

Szinnyei  .J.  nun.)  Die  ung.  spr. 
Vi II  1  is.  —  Eine  phonet.  trans- 
skript    f.    d..    fiugr.    spr     I    126. 
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128.  —  NyK  3a  (red.).   1   5.  — 

Vag.  Sprachvergleich.   I  132. 
Szivös  B.    Hundebeschwöning. 

Vin  216.  -  Von  d.  .schlangeo- 

steioe".  VIII  218. 
Szmik  A.   Beitr.  zur  ethnogr.  d. 

gemeinde    Fospök-Bogäd.    VIII 

289. 
Szöts   G.    Die  ung.  kerbschritt. 

VIII  269. 
Sztoiino  vils  J,    Die  uDg.  leier. 

Vm  IÖ6. 
Sztripszky   H.    Beitr.  zur  alt. 

fischerei  in  Sieben bUrgen.  VlII 

283. 

Talko-Hryncewicz  J.  Über 
d.  urspr.  d.  slav.  I  191. 

T  a  II  g  r  e  n  M.  Volksüberliefer. 
aus  Kakskerta  u.  KaUva.  II  2M. 

Tarkiainen  V.  Über  d.  poet. 
Stil  V.  KLIpi's.  II  12. 

Tarkkanen  M.  Über  d.  emi- 
gration.  11  242. 

TavaststjernaÄ.  Durch Russ.- 
Karelien.  II  104. 

T^kUs  (i.  Gesch.  d,  kom.  Hu- 
nj-ad.  VIII  162.  -  Dieftsterr- 
ung.  monarphi  XIII  156. 

Teza  E.  KLT  rez.  —  Transskr. 
d.  fiugr.  spr.   I  126, 

T  h  e  i  s  z  Gv.  Dictionn.  fraoi;.- 
hoBgr.  Vlll  13!. 

Thibaut  M.  Franz.  u.  ung.  w6r. 
terb.   VIII   13«. 

T  h  o  m  s  e  n  V.  Die  fi.  spräche. 
II  II.  —  L'iu  tiu^.  sprachen.  I 
130.  —  Die  gesch.  d.  sprach- 
wiHseiiscIi.  I  :14.  ^  Transskript. 
d.  fiugr.  spr.  I  126. 

Ticsenhftuzen  V,    Spicyn  rez. 

Tilk  J.  Über  d.  Schicksale  d. 
estn.  zeitungs presse.  II  91. 

Tolnai  V.  Beitr.  zum  würterb. 
d.  nug,  sprocliiieueniiig.  VIII 
31.  —  Fürudi  rez.  ~  Geflügelte 
worte.  VIII  47.  -  Haiafl.  Gömb. 
Till  .sn.  —  Redensarten.  VIU 
4S  —  ^xi\v  rez.  VIII  "it.  — 
Vigbö  rez.'-  Was  ist  azsagT 
Vlil  72  —  Zum  sprachgescüi. 
wörturb.  VIII  .^8. 

TormaZ.    Gesch.  d.  komit.  Hu- 


zum   abendbriefe.    Vni  252.  — 

Tu  dem  ungam  i]icht§  zu  leidet 

Vm  267.    -    Tuhutum'B  kerb-  . 

achrift.  Vni  250. 
Tömörk^ny   I.     Von   d.  achrift 

d.  hirten.  ViH  274. 
TeoisBon  J.   Est.  leben.  11  219. 

—  Reiman  rez,  —  Zum  60.  ge- 

burtaUge  Weske's.  I  110. 
T5nissoii  M.    Kuckuck.  II  183. 

Lesebuch,  n  162. 
Treichel  A.  Eobotmarken.  VIII 

248. 
Trencsiny    K.     Weglassen    v, 

suff.  vm  106, 
Trombetti   A.    DelU   relazioni 

d.  lingue  caucasiche  con  le  lin- 

gue  camitosemit.  I   142. 
Tachisch      M.      La     criminalitö 

compar^e   d.  Estes  et  d.  Letto- 

niena.  U  24ä. 
Tunkelo   E.    A.    Lünnrot   f.   d. 


sammeln  v.  raaterialien  für  ein 

Wörterbuch  <1.  fi.  volksspr.  II  32. 

Türkei  J.    Aus  d  Kaukasus.  II 

254. 

Uni  wer   W.    Raudkepp   rez.    II 

55. 
U  s  a  k  o  V    P.     Die     bewohner    v. 

UsE-cylma  11.  Pustozersk.   VI  8. 
Uustalu  T.  Der  Kalevipoeg  für 

kinder.  II  151. 


Vajda 
VIII 


.1 .      Hochzeitsgebräuche. 

ValleniusT.    Reiaeber,    159, 
Walter    P     Gesch,    Kodawere- 

AUatskivi,   n  288, 
Vares  M.    Kunzertlieder  d.  Ka- 

ievala,  II  184.  185. 
Vargha  I».     Die  alte  ung.  relig. 

liter    VIII   13S. 
Väri  R,    Zu  d.  quellen  d   cesch. 

d.  ung.  iandnabme.  VIII  »>2. 
Varjas    K.     Die  ung    kathol.  re- 
lig. poesie.  VIII  139. 
I  Variii  J.    Gesch.  d.  ung,  kultur. 

VIII  304 
Viro     F.      Die    österr.-ung.     rao- 

narcliie.  VIII  159. 
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Veleckij  S.  N.  Die  bevölker.  d. 
gouv.  Ufa.   I  206. 


Wasiljev    J.    Ueidn.    gebr.    d. 

wotj.   VI  16. 
Vasjukov   V.    Die  neue  kirche 

im  dorfe  Aktajuz^.   V  4. 
Vdzsonji    I.     Die    zahl    3    im 

Volkslied.  \in  242. 
Wegeliüs  U.  J.  Reiseber.  I  59. 
Wenm    J.    Ost-sibir.    gefangen- 

kolon.  n  256. 
Weigand   G.    Der   urspr.  d.  s- 

gemeinden.  VIII  S17.  —  Die  dia- 

lekte  d.  Moldau  u   Dobrudscha. 

Vni  298. 
Weinberg  R.    Gluskov  rez.  — 

Maliev   rez.  —  Micheev   rez.  — 

Zur  anat.  d.  gaumenwulstes.   I 

190. 

\  iffa. 
V.  Velics   A.    Ueber   d.    einheit 

d.  spr.    I  141. 
V^ersenyi    Gy.    Die   geschieh te 

d.  nachtigall.  VIH  191.  -  Sekler 

balladen.  VIII  183. 
Wessel   B.    Über   d.    baden    in 

Sydvaranger.  II  213. 
Wichmann    V.   K.   E.    Die   er- 

zieh,  bei  d.  alten  f innen.  II  234. 
Wich  mann  Y.     Heidn.  gebr.  d. 

wotj.    (red.).    VI    16.    —    Samoj. 

lehngut  im  syrj.  VI  3,  4. 
Vierkandt  A.     Schurtz  rez. 
Wiesinger    K,     Die    blutraohe. 

VIII  24d. 
Vikar  B.Bdn  rez.  II  127. —  Sur 

les  applic.  du  phonogr.  I  178. 
Wiklund  K.  B.    Die  einwander. 

d.  schwed.  nach  Finland.  II  202. 

—   Die    verbreit,    d.    fi.    spr.   in 

Värmland.  II  237.  —  Ist  d.  Ka- 

levala  ein  volksepos  ?  II  120.  — 


Lp.  Sitten  u.  vorschr.  ü 
se  III  17.  —  Sampo  u 
che.  II  15.  —  Zur  j^esch 
ä  u.  ü.  III  2.  —  Zur  I 
frage.  II  118. 

Wikman  G.  A.    Rei.seb 

Winter  A.  C.  Kallas 
Töten  u.  aussetzen  ne 
ner  bei  d.  esten.   II  15: 

Voejkov  V.  V.  Bemei 
kurgane  im  gouv.  Tai 
237. 

Wolter  E.  Die  finn.  i 
gie.  I  186. 

Vorob'ev  V.  V.  Über  d. 
pol.  Studium  d.  slav.  l 
Kusslands.    I  192. 

Vörösvdry  B.  Die  fren 
u.  d.  Volksschule.   VIII 

v.  Wulff  ins  W.  Jahr< 
geschichtswiss.  I  21. 


aborowski.    Les    fin 
99.  —  Les  Kourganes  • 
berie  occid.  VII  12. 
akov  K.    Die  wotjakei 
ay    A.    Magy.    sprach- 
buch. VIII  lj7. 
e  1  e  n  e  c  k  i  j  V.     Skizzer 
sionstätigk.    I  209. 
i  0  h  V   E.     Meine   reise 
kasus  u.  Zentralasien.  ' 
immer  mann   A.     8ch 
m  i  g  r  o  d  z  k  i    M.     Der  1 
tenkongr.  zu  Paris.   I  7 

!  Zolnai    G^^     Szih'  rez. 
—  V.T]g.  urkundenwörtc 

I       57. 

'  Yr  j  ö  -  K  o  s  k  i  n  e  n    E.   8. 
1       nonvmen.    li  27. 


I  5: 
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Verzeichnis  der  wichtigeren  abktirzungen  in 

bibliographie. 

Die   Ziffern   in  klammem  boziehen  sich  auf  dio  bil)liographio  de.« 

Vgl.  auch  FUF  1,  p.  IV  u.  FUF  2,  p.  IV. 


AKfi  =  Akad^miai  ßrtesito  (Bpest).      Red.   v.   K.   SziLY 

Amst.  =.  Amsterdam. 

anthr.  =  anthropologie,  anthropologisch. 
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Anz.  =  Anzeiger  (der  FUF). 

arch.  :=  archiv. 

Arch£  =  Archxologiai  firtesitö  (VIII  319). 

Berl.  =  Berlin. 

Bpest  =  Budapest. 

Dtp.  =  Dorpat,  Tartu,  Jurjew. 

EPhilK  =  Egyetemes  Philologiai  Közlöny  (Bpest). 

E.  Postim.  =  Eesti  Postimees  (Reval). 

Ethn.  =  Ethnographia  (I  7). 

ethnogr.  =  ethnographie. 

ethnol.  =  ethnologie. 

Etn.  Obozr.  =  3THorpa(i)H4ecKoe  Oöoaptiiie  (I   11). 

EOAlb.  =  Eesti  Üliöplaste  Seltsi  Album. 

EOS  =  Eesti  Üliöplaste  Selts. 

FAG  =  Finnische  Altertumsgesellschaft. 

FLG  =  Finnische  Literaturgesellschaft. 

FM  =  Finskt  Museum  (II  3). 

FUF  =  Finnisch-ugrische  Forschungen  (I  2). 

Füg  =  Finnisch-ugrische  Gesellschaft. 

Gel  Estn.  Ges.  =  Gelehrte  Estnische  Gesellschaft. 

Hels.  r:  Helsinki,  Helsingfors. 

Irod.  Közl.  =  Irodalomtörteneti  Közlem^nyek  (Vm  2). 

IzvOAIE  =  ILiidvcTiH  OömecTMa  Apxeo.iüriii,  IlcTopiii  h  ^Tiiürpa(|)iii  (I  10). 

j-  =  jähr. 

h  =  Jahrhundert. 

JSFOu.  =  Journal  de  la  Soci6te  Finno-ougrienne  =  Suomalais-ugri- 

laisen  Seuran  aikakauskirja  (I   i). 
Kas.  =  Kasan. 

Kol.  =  Kolozsvär,  Klausen  bürg. 
Krist.  =  Kristiania. 
KSz.  =  Keleti  Szemle  (I  6). 
Küb.  =s  Kobenhavn,  Kjobenhavn,  Kopenhagen. 
^'  =  London. 
^2.  =  Leipzig. 
Mosk.  =  Moskau. 
MSFOu.  =  M^moires  de  la   Society    Finno-ougrienne  =  Suomalais- 

ugrilaisen  Seuran  toimituksia. 
^^rE  =  A  Magyar  Nemzeti  Müzeum  N^-prajzi  Osztalyänak  firtesi- 

toje  (I  8). 
^"yK  s  Nyelvtudomänyi  Közlemenyek  (1   5). 
V  =  Magyar  Nyelvör  (VIII   i). 
^ySz.  =  Magyar  nyelvtört^neti  szötar.  Red.  v.   G.  Szarvas  u.  Zs. 

SlMONYI. 

JjyUSz.  =  A  magyar  nyelvüjitäs  szotära  v.  K.  Szily  (VIII   79). 

l^'  =  Paris. 

Pburg  -.  St    Petersburg. 
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Postim.  =  Postimees  «Ehp.i. 

Pr.  Bl.  ^  npftüocjaBaufl  BiaroictcniHKi». 

RAntrZ  =  Prccnfl  AHrpoiHuorHqecKifi  H^vpaan»  (I    14). 

ref.  =  referent,  referat,  referiert  etc. 

SM  =  Suomen  Museo  tH  2). 

Stockh.  —  Stockholm. 

Sttg.  =  Stuttgart. 

Tcat.  =  Teataja  TRevalK 

Tcrm.    Tud.    Közl.    =    Termdszettudomanyi    Közlöny.    Red.    v.    L. 

CSOPEY    U.    J.    PASZLAVSZKY. 

UAW  =  Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften. 

Valv.  =  Valvoja  (Hels.).     Red.  v.  E.  N.  Setälä. 

vf.  =:  Verfasser. 

Vir.  =  Virittajä  (D    1). 

Vj.  Gaz.  =  BflTCKaii  Taaeia  (Vjatka). 

2,iv.  Star.  =  /KHBaa  CrapHna  (Pburg).     Red.  v.  V.  I.   Lamanskij. 

^MNP  =  /KjpH&Tb  MuHHcrepcTBa  Hapo:iHan)  lIpocKtmeHiii  (Pburg). 

i,R  =  /KHBODHCHaa  Poccia  (Pburg). 

00  =  1900,  Ol  =  1901   u.  s.  w. 


Mitteilungen. 


Vorlesungen  und  Übungen 

auf  dem  gebiete  der  finnisch-ugrischen  sprach-  und   Volkskunde 
an  den  Universitäten  Europas    1905/6. 

Budapest,  Ungarn. 

Beöthy,  Zsolt,  ö.  o.  prof.  d.  ästhetik.  H.-S.  1905:  Maurus 
Jökai  und  seine  romandichtung,  i  st. ;  geschichte  der  ung.  literatur 
zur  zeit  Petöfi's  und  Arany's,  2  st.  F.  S.  1906:  die  romandichtung 
Maurus  Jökai's,  i  st.;  die  hauptepiker  der  alten  ungarischen  dich- 
tung  (Tinödi,  Zrinyi,   Gyöngyösi  und   ihre  nachfolger),   2   st. 

SiMONYi,  ZsiGMOND,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  spräche  u.  literatur. 
H.-S.  1905:  Syntax  (die  adverbialen  bestimmungen  und  die  Wort- 
folge), 3  St. ;  erklärung  alter  Sprachdenkmäler,  2  st. ;  philologische 
gesellschaft,  2  st.  F.-S.  1 906 :  syntax  (das  attributverhältnis  und 
die    Wortfolge),    3   st. ;    alte    ungarische    Sprachforscher     (besonders 
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analyse   der   kleinen    grammatik   von    Greleji   Katona   Istvän),    2  st; 
philologische  gesellschaft,  2  st. 

SziNNYEi,  JÖZSEF,  ö.  o.  prof.  d.  altaischen  sprachen.  H.-S. 
1 905 :  einführung  in  die  finn.-ugr.  Sprachwissenschaft,  danach : 
finnisch,  3  st.;  vergleichende  ungarische  grammatik,  2  st.;  finn.- 
ugr.  vergleichende  sprachwissenschaftliche  Übungen,  2  st.  F.-S. 
1906:  vergleichende  ungarische  grammatik,  3  st.;  lektüre  finni- 
scher texte,  2  St.;  finn.-ugr.  vergleichende  sprachwissenschaftliche 
Übungen,  2  st. 

Marczali,  Henrik,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  geschichte.  H.-S. 
1 905 :  geschichte  Ungarns  zur  zeit  Sigismunds  und  der  Hunyadier, 
4  St.;  die  quellen  der  Arpadenzeit,  2  st.  F.-S.  1906:  geschichte 
Ungarns  zur  zeit  der  Hunyadier  und  Jagellonen,  4  st. 

B^KEFi,  Remig,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  kulturgeschichte.  H.-S. 
1 905 :  ungarische  kulturgeschichte,  geschichte  und  leben  der  ge- 
sellschaft,  4  st.;  quellen  der  ungarischen  kulturgeschichte  des  16. 
Jh.,  I  St.;  kulturgeschichtliche  Übungen,  2  st.  F.-S.  1906:  unga- 
rische kulturgeschichte,  geschichte  der  kleidung  und  tracht,  4  st. ; 
quellen  der  ungarichen  kulturgeschichte  des  16.  jh.,  i  st.;  kultur- 
geschichtliche Übungen,   2  st. 

t  SzÄCHY,  KÄJiOLY,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  literatur.  H.-S.  1905: 
die  zeit  der  renaissance  II.  (die  lateinische  schule),  4  st. ;  die  moderne 
ungarische  lyrik,  mit  literaturgeschichtlichen  Übungen  und  ästheti- 
schen erläuterungen,   2  st. 

RiEDL,  Frigyes,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  literatur.  H.-S.  1905; 
leben  und  werke  Mihäly  Vörösmarty's,  2  st.;  die  hauptepochen  der 
ungarischen  literatur  in  kurzem  überblick,  2  st. ;  die  lyrischen  dich- 
tungen  J.  Arany's  1859-61  (Übungen),  l  st.  F.-S.  1906:  leben  und 
werke  Sändor  Petöfi's,  2  st.;  geschichte  des  ungarischen  dramas, 
3  St.;  Übungen  über  die  lyrischen  dichtungen  Arany*s  und  die 
epischen  Vörösmarty's,   2  st. 

BodnAr,  Zsigmond,  privatdozent  d.  ung.  literatur.  H.-S. 
1905»  geschichte  der  ungarischen  literatur  um  1800,  2  st.;  die 
erzählenden  dichtungen  J.  Arany's,  2  st.  F.-S.  1906:  die  un- 
garische literatur  des  16.  und  17.  jh.,  2  st.;  baron  Jözsef  Eötvös 
und  baron  Zsigmond  Kem6ny,   2   st 

NfeGYESY,  LAszLÖ,  privatdozent  d.  hilfswissensch.  d.  ung. 
literaturgeschichte.  H.-S.  1905:  ungarische  Verslehre,  2  st.  H.-S. 
1905  u.  F.-S.  1906:  ungarische  Stilübungen  für  Studenten  der 
philol.-hist.  bezw.  der  mathem.-naturwissenschaftl.  Sektion,    je  2  st. 

ZOLNAI,  Gyula,  privatdozent  d.  ung.  spräche.  H.-S.  1905: 
ungarische  wortbeugung,   2  st.;  die  ungarische  Volkssprache  und  die 
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dialekte  des  ungarischen,    i   st.  F.-S.    1906:  ungarische  bedeutungs- 
lehre,   2  st.;  richtig  ungarisch,    i   st. 

HorvAth,  Cyrill,  privatdozent  d.  ung.  literatur.  Geschichte 
der  mittelalterlichen  ungarischen  literatur,  2  st. 

Angyal,  David,  privatdozent  der  ung.  geschichte.  F.-S.  1906: 
geschichte  Ungarns  unter  Matthias  IL  und  Ferdinand  IL,  4  st. 

Thirring,  Gusztäv,  privatdozent  d.  demographie.  F.-S. 
1906:  die  bewegungen  der  bevölkerung,  mit  besonderer  berück- 
sichtigung  der  ungarischen  Verhältnisse,    i   st. 

Alexics,  György,  privatdozent  d.  rumän.  philologie.  F.-S. 
1906:  geschichte  und  Ursprung  des  Wortes  vlach  (rumänisch),  2  st; 
ungarischer  einfluss  auf  das  rumänische,    i   st. 

Katona,  Lajos,  privatdozent  d.  vergleichenden  literaturge- 
schichte.  Mittelalterliche  moralistische  beispielsammlungen,  i  st; 
Seminarübungen  darüber. 

Melich,  Jänos,  privatdozent  d.  ung.  etymoiogie.  Die  un- 
garischen familien-  und  Ortsnamen  (ung.  onomasticon),    l    st. 

Dtzsi,  Lajos,  privatdozent  d.  ung.  literaturgeschichte.  H.-S. 
1905«  geschichte  der  ungarischen  dramenliteratur  im  16.-18.  jh., 
2  St.  F.-S.  1906;  geschichte  der  alten  ungarischen  epischen  dich- 
tung,   2  st. 

HODIXKA,  Antal,  privatdozent  d.  ung.-slav.  berührungen 
F.-S.    1906:   ungarisch-kroatische  berührungen  bis    1 105,   2   st. 


Christiania,  Norwegen. 

Nielsen,  Konrad,  dozent  des  lappischen  und  finnischen: 
H.-S.  1905:  lappisch  (fortsetzung),  2  st.;  finnisch  für  anfänger,  i 
St. ;  finnisch-ugrische  Sprachwissenschaft  (ihre  geschichte,  ihre  wich- 
tigsten resultate  und  probleme),  i  st.  F.-S.  1906:  lappisch,  5  st; 
finnisch   (fortsetzung),    i    st.;  Übungen  über  lappische  dialekte,    i  st 


Helsingfors,  Finland. 

SetälÄ,  Emil  Nestor,  o.  prof.  d.  finn.  spräche  und  literatur. 
H.-S.  1905:  allgemeine  und  finnische  phonetik,  2  st.;  Überblick 
über  die  geschichte  der  finnischen  spräche  von  der  finnisch-ugri- 
schen Ursprache  an,  2  st.;  anleitung  zur  abfassung  schriftlicher 
arbeiten.     F.-S.    1906  als  abgeordneter  beurlaubt. 
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Paasonen,  Heikki,  o.  prof.  d.  finn.-ugr.  Sprachwissenschaft. 
H.-S.  1905:  mordwinisch,  2  (ä  4)  st.  F.-S.  1906:  (mordwinisch,  2 
St.;  im  ganzen  5  vorl.;  dann)  linnisch-ug^sche  lautgeschichte, 
2  st. ;  mordwinische  mythologie,   i   st.;  ungarisch  (seminarübungen), 

2    St. 

Krohn,  Kaarle  Leopold,  a.  o.  prof.  d.  finn.  u.  vergl. 
Volksdichtungsforschung:  H.-S.  1905:  Ursprung  und  entwicklung 
der  finnischen  zaubeminen,  2  st.;  über  die  skandinavische  Balder- 
sage  verglichen  mit  den  Lemminkäinen-runen,  2  st.  F.-S.  1906: 
tinnische  mythologie,  2  st. ;  seminararbeiten,   2  st. 

NiEMi,  AuKUSTi  Robert,  dozent  d.  finn.  Volksdichtung  und 
literatur.  H.-S.  1905:  seminarübungen  über  die  runen  des  gou- 
vemements  Archangel.   2  st.  F.-S.    1906:  beurlaubt. 

OjANSUU,  Heikki  August,  dozent  d.  finn.  spräche  u.  litera- 
tur. H.-S.  1905:  estnisch,  2  st.  F.-S.  stellvertretender  professor  d. 
finn.  spräche  u.  literatur:  Übersicht  der  lautgeschichte  der  finnischen 
dialekte,  2  st.;  wotische  und  wepsische  lektüre  mit  lautgeschicht- 
lichen erläuterungen,   2  st. 

Karjalainen,  Kustaa  Fredrik,  dozent  der  finn.-ugr.  Sprach- 
wissenschaft. H.-S.  1905:  ostjakisch,  2  st.;  F.-S.  1906:  mytholo- 
gie der  ob-ugrischen  Völker,  i  st.  H.-S.  1905  u.  F.-S.  1906 
stellvertretender  lektor  der  finn.  spräche:  schriftliche  Übungen  im 
finnischen. 

Almberg,  Anton  Fredrik,  a.  o.  lektor  der  ung.  spräche. 
Ungarisch  für  anfänger,   2   st. 

iGNATius,  Kaarlo  Yrjö  BENEDIKT,  a.  o.  lektor  d.  finnischen 
spräche  i.  d.  jur.  fakultät.  Mündliche  Übungen  im  finnischen  und 
schrifliche  arbeiten  über  juristische  themen  auf  finnisch. 


Klausenborg  (Kolozsvar),  Ungarn. 

Csengeri,  Jänos,  ö.  o.  prof.  d.  klass.  philologie,  stellvertretender 
prof.  d.  ung.  Sprachwissenschaft.  H.-S.  1905  u.  F.-S.  1906:  un- 
garische Satzlehre,  3  st.  F.-S.  1906:  über  den  ungarischen  Stil 
(theorie  und  praxis),    i   st. 

SzENTKATOLNAi  BÄLINT,  GABOR,  ö.  o.  prof.  d.  ural-alt.  vergl. 
Sprachwissenschaft  u.  stellvertretender  prof.  d.  vergl.  finn.-ugr. 
linguistik.  H.-S.  1905:  finnisch,  l  st.  H.-S.  1905  u.  F.-S.  1906: 
die  kabardische  spräche  in  ihren  beziehungen  zu  den  wichtigsten 
turanischen  sprachen,   2  st. 

Haraszti,  Gyula,  ö.  o.  prof.  der  franz.  spräche  und  litera- 
tur, stellvertretender  prof.  der  ung.  literaturgeschichte.  H.-S.  1905: 
über   das    leben    und    die    dichtung    Csokonai's,  4  st.;    F.-S.    1906: 
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franz.  einfiüsse  in  der  ung.  literaturgeschichte,   2  st.;  seminarObun- 
gen,   2  St. 

Vajda,  G\'ULA,  ö.  o.  prot.  d.  ung.  kulturgeschichte.  H.-S. 
1905  u.  F.-S.  1906:  ausführliche  geschichte  der  materiellen  u. 
geistigen  kultur  Ungarns  von  15 26-17 11  verglichen  mit  der  gleich- 
zeitigen geschichte  der  Zivilisation  der  europäischen  Staaten,  4  st: 
Übungen  über  die  ungarische  kulturgeschichte  (die  zeit  der  Habsbur- 
ger), 2  st. ;  die  praktische  ver\veadung  des  gegenwärtigen  apparats 
des  ungarischen  kulturgeschichtlichen  Seminars,   2  st. 

Cholnoky,  Jenö,  ö.  o.  prof.  d.  allgemeinen  u.  vergl.  geo- 
graphie.     H.-S.    1905:  geographie  des  ungarischen  AlfOld. 

Herrmann,  Antal,  privatdozent  der  ethnographie.  H.-S.  1905: 
aufgaben  und  resultate  der  vaterländischen  ethnographischen  for- 
schungen  (fortsetzung),  i  st.  F.-S.  1906:  ethnographische  ausblicke, 
I  St.;  einführung  in  das  ethnographische  museum  des  siebenbOr- 
genschen  Karpathen Vereins,    i   st. 

Erd6lyi,  PAl,  privatdozent  der  neueren  ung.  literaturge- 
schichte.     H.-S.    1905:  Franz  Toldy,   2  st. 

Gyalui,  Farkas,  privatdozent  d.  bibliothekswissenschaften. 
H.-S.  1905  u.  F.-S.  1906:  entwickelung  und  geschichte  der  biblio- 
graphie  mit  besonderer  berücksichtigung  Ungarns,   2   st. 

Kopenhagen,  Dänemark. 

Thomsen,  Vilhelm,  o.  prof.  d.  vergl.  Sprachwissenschaft. 
H.-S.    1905   u.  F.-S.    1906:   lappisch,   2   st. 

Paris,  France. 

Ecole  pratique  des  Hautes  Etudes. 

Hal^vy,  Joseph,  directeur  d't^tudes  pour  la  langue  6thio- 
pienne  et  les  langues  touraniennes.  Grammaire  comparc^e  des 
langues  touraniennes,    l    h. 

Universite 

KoNT,  iGNACE,  docteur  ^s  lettres.  Cours  libre:  litterature 
hongroise  (Petr>fi)    i    h.;   cours   pratique  de  langue  hongroise    l    h. 

Prag,  Österreich  (Böhmen). 

Brabek,  Frantisek,  lektor  d.  magyar.  spräche  u.  literatur. 
W.-S.    1905-6:   grammatik  der  magyarischen   spräche  in  Verbindung 


Tätiglteit  Wissenschaft),  ges.  u.  insüL  IJIerarisches,  t^i 

mit  praktischen  flbungen,  3  St.;  forschungsreisen  nach  Asien  seit 
Alexander  Csoraa  von  KörOs  bis  zum  grafen  Eug.  Zichy  und  deren 
ergebnisse  für  die  ugro finnische  vergl.  Sprachwissenschaft:  i  st. 
S.-S.  1906:  grammatik  d,  magyarischen  spräche  etc.,  2  st.;  ent- 
wickelung  des  belletristischen  Zeitschriften  Wesens  von  dessen  ersten 
anfangen  bis  auf  unsere  zeit,  nach  J.  Ferenczy's  werk  lA  magyar 
hirlapirodalom  tört^nete»  (=  Geschichte  der  ung.  zeitschriftenlitera- 


XTpsala,  Bohwsden. 

WiKLUND,  Karl  Bernhard,  a.  o.  prof.  d.  finn.*ugr.  Sprach- 
wissenschaft. H,-S.  1905:  finnisch,  2  St.;  geschichte  der  finnischen 
spräche  (überblick),    i  st.  F.-5.  1906:  finnisch,  2  st.;  estnisch,  2  st. 


Tätigkeit  wissenschaftlicher  gesellschaften 
und  inatitnte.    Literarisches. 

—  Die  preise  und  preisanl^beii  der  nngariBohen  Akade- 
mie der  WiBseaBOhaften.  Den  >Sarouel-preis>  hat  Dezsö  Szabö  fQr 
seine  arbeit  »Die  wogtilische  Wortbildung,  erhalten.  —  Um  den 
iKrisztina  Lukäcs-preis.  von  1903  (thema:  »geschichte  der  un- 
garischen lyrischen  dichtung  von  den  ersten  spuren  bis  18671)  sind 
zwei  bewerbet  aufgetreten  (FUF  IV  Anz.  77),  deren  arbeiten  die 
klasse  jedoch  nicht  fOr  die  preisausteilung  hat  befürworten  kOnnen. 
Dasselbe  gilt  von  dem  >P^czely-preis>  mit  einem  bewerber  (thema: 
>  geschichte  der  ungarischen  leibeigen schaft  von  1 5 1 4  bis  auf 
Maria  Theresia»)  und  dem  » Vi gyäzö -preis»  mit  einem  bewerber 
(thema:  »Schilderung  des  gesellschaftlichen  lebens  in  der  Thököly- 
und  Räköczy-periodei),  obgleich  die  klasse  der  arbeit  des  letzte- 
ren  wert  zuerkennt. 

Eingegangen  sind  konkurrenzarbeiten :  um  den  »Krisztina 
Lukäcs-preis u :  1.  «Ungarisches  et3-mologisches  Wörterbuch»,  2.  »Ver- 
such eines  ung.  etymologischen  Wörterbuchs;»  um  den  «Marczi- 
binyi-preis»  :    »Überblick  über  die  geschichte  der  ung.  rechtschrei- 
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Ausgeschrieben  ist  u.  a.  folgender  neuer  preis:  1200  gold- 
gülden  aus  der  B^sän-stiftung,  thema :  „Würdigung  und  ausfohr- 
liehe  geschichte  der  Corvina-bibliothek»,  termin:  30.  sept.  1908. 
Über  die  schon  früher  ausgeschriebenen  preisaufgaben  (Semsey- 
preise,  leben  und  werke  Faludi*s),  deren  termin  1906-7  abläuft, 
siehe  FUF  III  Anz.    174-5. 

—  Die  ungarische  Kisfaludy-gesellschafb  hat  den  Arpäd  Sz^her- 
preis  (1000  kr.),  der  für  die  Übersetzung  eines  epischen  dichtwerkes 
in  gebundener  form  ausgesetzt  ist,  unter  20  mitbewerbern  BtLA 
VikAr  für  seine  Übersetzung  der  KuUervo-runen  zugesprochen. 

—  Die  Russische  Geographische  GeseUsohaft  hat  ihre 
grosse  medailie  im  j.  1905  herm  pastor  dr.  J.  Hurt  für  seine  grossen 
Verdienste  auf  dem  gebiete  der  estnischen  folklore  zuerkannt. 

—  La  Societe  de  Linguistique  de  Paris  a  entendu  en  1905 
les  Communications  suivantes  de  M.  R.  Gauthiot,  interessant 
r^tude  des  langues  finno-ougriennes:  le  ^^/g  sur  la  position  du 
lapon  ä  rint^rieur  du  groupe  finyo-ougrien ;  le  ^^/^  sur  Torigine  de 
l'emprunt  tin.  porsas. 

—  Von  den  in  der  i .  u.  2.  klasse  der  Ung.  Akademie  der  Wissen- 
schaften im  j.  1905  gehaltenen  vortragen  seien  erwähnt:  L.  Katona: 
»Die  frau  des  dienstags»,  ^/j;  Z.  GoMBOCZ:  »Über  die  mongo- 
lisch-türkischen iautverhältnisse />,  ^\;  A.  Lehr:  »Das  bildungs- 
suflix  -tanyi,  -tenyi  und  der  Nyelvör»,  ^"^/i;  Gy.  Haraszti: 
;> Studien  aus  dem  gebiet  der  literaturgeschichte»,  ^^/i ;  E- 
Mahler:  anzeige  seiner  arbeit  »Die  kulturgeschichtliche  bedeu- 
tung  der  kalenderangaben»,  ^'2;  F.  Kollänyi:  »Über  das  pri- 
vate patronat  in  Ungarn  während  des  mittelalters»,  "/j;  G. 
Nagy:  ^Die  scythen»,  ''^/^;  J.  Päpai:  »Meine  linguistische  Stu- 
dienreise im  land  der  nordostjaken,  erster  teil»,  ^^ ;  F.  Badics: 
^Über  die  ausgäbe  der  hauptwerke  Gyöngyösi's»,  ^VsJ  ^-  P^TZ: 
Vorlegung  der  arbeit  von  J.  Bleyer:  >Die  ungarische  hunnensagc, 
'^2/,;  G.  Petz:  >Die  forschungen  über  die  fremden  dialekte  in 
Ungarn.),  '-^/^y;  Gy.  Gyomlay:  -Über  die  sog.  tempora  im  un- 
garischen/>,  ^/ij;  J.  Melich:  >Über  das  Wörterbuch  von  Fabri- 
cius   Szikszaii^,   *  12- 

--  Vorträge  in  der  Ungarischen  Sprachwissenschaftlichen 
Gesellschaft  im  j.  1905:  K.  Szily:  >Dermagnatentitelim  ungarischen, 
i*/2;  Z.  GOMBOCZ:    Alte  ung.  speisenamen.),  "'3;  ö.  SiMAi:  »J.  Kassai 
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als  Icxikographi,  V,;  B.  VikAb:  »Über  die  Regös-Iieder»,  '»/*! 
L.  Ebd£lyi  ;  >Eine  interessante  syntaktische  erscheinung»,  '^Z«;  A. 
Behczik:  »Die  ung.  spräche  und  die  weitsprachen >,  *'/ii)'  *■ 
Horger:  »Karte  der  östlichen  seklerdialekte.,  "/„;  M.  Prikkel 
von  R^the:  »Die  ung.  tanzwörter.,  "/ii:  2.  Gombocz:  >Der 
wein*,  ä'/,,. 

—  Xon  den  vortragen  in  der  Ungarischen  Ethnographl- 
BChen  OeaellBOhaft  wahrend  des  Jahres  1905  seien  emahnt: 
Ferencz  Göxczi:  >Csordäs-farkas»,  'Vi'.  B.  MunkAcsi  ;  »Die  frage 
nach  der  Urheimat  der  ungam>,  'Yj;  BtLA  VikAr;  >Ober  die 
entstehung  und  entwickelung  der  volksballade  von  Szücs  Marcsa>, 
'ViO'  AladAb  BAn:  »Die  erinnerungen  der  heidnischen  religion 
der  läppen»,  "/ii  1  György  TiukO:  »Die  alten  feuerwerkzeuge 
der  Ungarn»,  "/iii  SAndor  SotYMOSSY:  »Über  den  Ursprung  der 
lyrik  und  epik»,  'Vii!  BtlA  VikAr:  »Neue  daten  zur  geschichte 
der  bailade  von    Szücs  Marcsa>,    ''/ij. 

—  Vorträge  in  der  Gelebrten  EBtnJBchea  OeBellBohaft 
während  des  Jahres  1.904:  dr.  W.  Schlüter:  »Die  darstdlung  des 
Nordostens  Europas  in  der  kartographie  des  mittelaltersi,  '^/, ;  dr. 
Oskar  Kallas:  »Sprictit  man  in  Livland  noch  livjsch?»  %;  <^''- 
W.  Schlüter:  »Zum  100.  geburtstage  F.  J.  Wiedeuann'si ,  %; 
derselbe;  »Nachruf  auf  prof.  NiK.  Anderson >,  •/«;  ^^-  K.  A.  Her- 
hank: »Schiller's  bedeutung  für  die  estnische  literatur»,  */«;  pastor 
Martin  Lipp:  «Das  'Gartenbuch'  von  pastor  M,  J.  Eisen»,  */»; 
mag.  NiK.  V.  Seydlitz,  Tiflis:  briefl.  mitteilung  Ober  estnische 
kolonien  im  Kaukasus,  '/g;  kunstmaler  Kr.  Raud:  »Über  das  sam- 
meln von  erzeugnissen  der  estnischen  hausindustrie»,  Vioi  stud. 
med.  A.  LOÜS:  »Ober  einige  altere  estnische  ansiedlungen  im 
Fleakauschen  gouvemementi,  -/,,;  Oberlehrer  Fr.  Keussler:  »Zur 
frage  nach  der  nationalitat  des  Chronisten  Heinrich  von  Lettland*,  ^/jj. 

—  Vorträge  in  den  Versammlungen  der  Finnisch-ugrlaohen 
OeaellBDliaft  wahrend  des  jahres  1905:  prof  Joos.  J.  Mikkola: 
referat  über  den  »Versuch  einer  geschichte  der  russischen  Sprach- 
wissenschaft I»  von  prof.  S.  Bllic  in  St. -Petersburg:,  "/i:  dr, 
G.  J.  RamstedT:  über  seine  reise  zu  den  nogaijem  und  ku- 
myken,  *'/, ;  mag.  phil.  Artturi  KannistO:  »Aus  dem  leben  der 
wogulen»,  *•/,;  prof.  Kaarle  Krohn:  »Über  die  sage  von  Sampsa 
Pellervoinen»,   ^V,;  stud,  phil.  Väinö  Salminen:    »Über  die  juoig- 
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gam^s  (primitive  lieder)  der  läppen,  ^^Z,©;  prof.  E.  N.  Setälä: 
über  seine  im  sommer  1905  unternommene  reise  zu  den  liven  in 
Livland,  ^Vio»  P^'^^-  E«  N-  Setälä:  »Giebt  es  gotische  lehnwörter 
in  den  ostseeiinnischen  sprachen?»  ^^/'n?  "^^g-  P^^Jl-  E-  A.  TüN- 
KELO:  »Ober  den  nord.  Ursprung  von  fi.  siula^  sikla»,  ^Vii ' 
Senator  O.  Donner:  »Die  neuesten  Untersuchungen  über  die  der 
eskimoischen  sprachfamilie  angehörigen    sprachen  und    die     bedeu- 

tung    dieser     forschungen     für    die    finnische    Sprachwissenschaft »^ 

2/ 

■■■-  Vorträge  in  den  Versammlungen  der  Finnischen  Alter- 
tnmBgesellBChaft  während  des  jahres  1905:  mag.  phil.  Otto 
Alcenius:  fortsetzung  des  Vortrags  über  das  Beowulflied  verglichen 
mit  skandinavischen  und  finnischen  mythen,  /,^;  mag.  phil.  JUHANI 
Rinne:  »Über  den  vorgeschichtlichen  handel  der  gegend  von 
Halikonlahti»,  /a;  dr.  A.  V.  Forsman:  referat  von  mag.  E. 
Granit's  aufsatz  über  Umschlagforschung  in  der  Zeitschrift 
Kirjaltaja,  /, ;  dr.  Hj.  Appel^ren:  »Über  skandinavische  tieroma- 
mentik  in  Finland  am  ende  der  Völkerwanderungen  (7.  jahrh.)»,  I^\ 
mag.  phil.  Julius  Ailio:  referat  von  Georg  Sarauw's  werk  über 
den  auf  der  insel  Seeland  in  dem  moor  Maglemosen  gefundenen 
steinzeitlichen  wohnplatz,  j ^\  dr.  Väinö  Wallin:  »Cber  die  älteren 
besiedelungsverhältnisse  des  sprengeis  Hollola»,  "^/j ;  oberpfarrer 
V.  Salminen:  »Über  ausgrabungen  auf  der  insel  Kirkko-  oder 
Pyhän  Henrikin  luoto  im  see  Köyliönjärvi>>,  Vio>  architekt  C. 
Frankenhaeuser:  ^>Über  die  reparations-  und  renovationsarbeiten 
in  der  kirche  von  Pernio',  Vio»  "^2i§C-  phil.  Julius  Ailio:  referat 
über  die  von  dem  dänischen  Zoologen  Herluf  Winge  ausgeführten 
bestimmungen  an  steinzeitlichen  fundplätzcn  in  Finland  angetroffe- 
ner ticrknochen,  ^/n  ;  dr.  A.  O.  Heikel:  ;Über  die  Vorgeschichte 
des  geldes  unter  berücksichtigung  der  Verhältnisse  des  fernen 
Ostens,  besonders  Chinas  >,   '  J2. 

—  \'on  den  vortragen  in  der  Pinnischen  Literaturgesell- 
schaft  im  j.  1905  mögen  folgende  erwähnt  werden:  stud.  phil. 
A.  Launis:  über  seine  reise  nach  Finnisch-Knrelien  und  Lappland, 
um  melodien  zu  sammeln,  ^'^,\j  :  prof.  Kaarle  Krohn  »Über 
'Pohjolan  tupa'  (^i  das  haus  Pohjolas)  in  der  finnischen  volkspoesie», 
ß/j2;  stud.  phil.  V.  Salminen:  >Cber  den  Ursprung  und  Charakter  der 
lappischen  juoiggam's>  (mit  phonographisch  dargestellten  proben),  ^/^o- 
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—  Vortrage  in  den  versammlungm  der  SotUdelen  Benra 
während  des  Jahres  1905 ;  stud.  phil.  Jalo  Landgren:  referat  der 
arbeit  YbjO  Wichuann's  >Die  tschuwassi sehen  lehnwörter  in  den 
pertnischen  sprachen»,  */,;  stud.  phil.  Peftti  Uotila:  »Über  die 
gleichnisse  des  neueren  Volksliedes»,  **/»>  ^t^^-  phil.  Jalo  Land- 
uren:  *Über  die  finnischen  lehnwörier  in  den  nord russischen  dia- 
lekteni,  '*/, ;  stud.  phil.  Arvi  KehilAinen  ;  "Ober  den  dialekt  von 
Kuopjoi,  1/,;  stud.  phil.  Väinö  Salhinen  1  über  seine  im  sommer 
1905  nach  Vermland  und  Lappland  unternommene  forschungs- 
reise,  ^b/^;  stud.  phil.  G.  SuiTSt  »Über  die  entwicklung  der  est- 
nischen literalur»,  i^/ia  i  ^''^  H.  OjANSiJU :  »Über  die  estnische 
kindersprachet,  ^Vn  ;  mag-  phil.  E.  A.  Tunkelo  :  »Ober  den  ge- 
i  definitivus  im  finnischen?,  ^',|. 


—  In  „The  Anglo-Bnsaian  Literar;  Society"  hielt  W.  F. 
KiRBY,  welcher  eben  mit  der  tlbersetzung  des  Kalevala  ins  englische 
beschäftigt  ist,  am  5.  dezember  1905  einen  Vortrag  mit  dem  titel 
^The  populär  literature  of  Finland,  especially  as  lUuslrated  by  the 
Kalevala>  (gedruckt  in  den  Proceedings  der  gesellschaft  nr.  44 
für  Oktober,  november  und  dezember   1905,  p.   31-55). 

—  Bin  Ealevala-abend  in  Ungarn.  In  der  Ungarischen 
Ethnographischen  Gesellschaft  stellte  prof.  A.  Herrmann  den  15. 
febr.  1905  den  antraff,  die  gesellschaft  solle  in  Verbindung  mit 
einer  besprechung  des  Kalevala  eine  melodramatische  auffuhrung 
einer  partie  des  epos  mit  finnischen  trachten  und  melodien  anordnen. 
Der  antrag  wurde  von  der  gesellschaft  angenommen,  und  ein  Kalc- 
vala-abend  fand  den  7.  juni  1905  in  der  aula  der  Akademie  statt. 
Dabei  wurde  die  ungarische  Kalevala -Übersetzung  von  B^.la  VikAr 
in  einem  vortrage  von  A.  Herrmann  eingehend  besprochen.  Auch 
der  Übersetzer  selbst,  BÄLA  Vikäh.  hielt  einen  Vortrag  über  das  Kale- 
vala und  über  die  reise,  welche  er  nach  Finland  gemacht  hatte,  um  die 
Kalevala-sänger  zu  hören  und  das  Kalevala  richtig  zu  verstehen ; 
der  vortragende  rezitierte  zugleich  Kalevala-runen  aus  seiner  un- 
garischen Obersetzung.  Danach  wurde  eine  szene  aus  dem  Kalevala, 
wobei  runen  meto  dien  mit  kantele-begleltung  gesungen  wurden, 
aufgeführt.  Sologesang  von  finnischen  volksmelodien  mit  pinno- 
begleitung  schloss  die  zahlreich  besuchte  abendunterhaltung  ab. 

—  Das  sammeln  von  material  für  das  grosse  Wörterbuch 
der  flnnisohen  volkapraohe,  welches  von  der  Finnischen  Literatur- 
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gesellschaft  in  angriff  genommen  worden  (siehe  FÜF  I  Anz.  178), 
ist  in  den  letzten  jähren  fleissig  fortgesetzt  worden.  Jedes  jähr 
sind  phonetisch  geschulte  Stipendiaten  (8  im  sommer  1905] 
ausgeschickt  worden  um  die  verschiedenen  finnischen  dialekte  lexi- 
kalisch zu  untersuchen,  und  auch  andere  interessierte  Sammler 
haben  beitrage  geliefert  (im  jähre  märz  1905  bis  märz  1906  sind 
beitrage  von  27  Sammlern  eingekommen).  Bisher  sind  ca.  394.250 
Zettel  eingelaufen  (von  diesen  während  des  rechnungsjahres  rairz 
1905  —  märz  1906  44.693).  Die  kosten  der  arbeit  betragen  bisher 
ca.  25.000  Fmk.  (also  ca.  4.000  Fmk.  pro  Jahr  seit  1899).  Die 
Sammlungen  werden  von  cand.  phil.  E.  A.  Tunkelo  geordnet  und 
verwaltet. 

—  Wörterbuch  der  karelischen  spräche.  Auch  ein  w^örter- 
buch  der  karelischen  spräche,  d.  h.  der  dem  finnischen  nahe  stehen- 
den dialekte,  die  von  den  griechisch-orthodoxen  bewohnem  von  Fin- 
nisch-Karelien,  wesentlich  aber  von  den  russisch -kareliern  in  den  gou- 
vemements  Archangel,  Olonez,  Tver  und  St.  Petersburg  gesprochen 
werden,  ist  von  der  Finnischen  Literaturgesellschaft  schon  vor  mehr 
als  einem  Jahrzehnt  in  angriff  genommen  worden.  Hr.  K.  F.  Karja- 
LAINEN  sammelte  in  den  jähren  1894,  1895  und  1896  reiches  lexi- 
kalisches material  im  nördlichen  Russisch-Karelien,  im  gouver- 
nement  Tver  und  im  südlichen  Russisch-Karelien.  Durch  seine 
mehrjährige  ostjakische  reise,  welche  er  im  sommer  1898 
begann,  wurde  jedoch  die  arbeit  unterbrochen.  Das  sammeln  des 
materials  ist  jedoch  fortgesetzt  worden,  von  einzelnen  Sammlern 
sind  während  der  letzten  jähre  beitrage  eingelaufen,  und  im  som- 
mer 1905  sandte  die  gesellschaft  einen  Stipendiaten,  stud.  phil. 
J.  Lasarev,  selbst  karelier,  nach  Finnisch-Karelien  (kirchspiel 
Salmi),  wo  er  zwei  monate  lexikalisches  material  sammelte. 

—  Das    einsammeln    estnischer    volksmelodien    (s.   FUF 

IV  Anz.  81)  geht  seinen  gang  weiter.  Im  sommer  1905  wurden 
5  neue  gebiete  einer  gründlichen  absuchung  unterzogen  ;  den 
melodiensammlern  ist  auf  den  verschiedenen  forschungsgebieten 
meistenteils  je  ein  sammler  zugesellt  gewesen,  der  die  liedertexte 
aufgezeichnet  hat.  Die  resultate  der  einsammlung  beziffern  sich 
seitens  der  Stipendiaten  wie  privater  einsender  auf  703  melodien 
und  über   11.000  zeilen  text;    im    ganzen  sind  also    bisher  (zusam- 
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men    mit    den    früher     eingebrachten    1600)    dank    dieser    neuen 
initiative  Ober  2300  melodien  zusammengekommen. 

—  Sammelii  von  estnisohen  ethnographisohen  gegen- 
ständeiL  Fflr  die  museen  der  Gelehrten  Est.  Gesellschaft  und  des 
Dorpater  Est.  Landwirtschaftlichen  Vereins  kauften  im  sommer  1905 
die  künstler  H.  Laiphann,  Kr.  Raud  und  Koort  estnische  ethno- 
graphische gegenstände  auf.  Für  den  sommer  1906  hat  die  Gel. 
Est.  Gesellschaft  zum  genannten  zwecke  leider  nur  50  rbl.  auswerfen 
können. 

—  Neue,  das  flnnisch-tigriaohe  gebiet  berührende  zeit- 
sohrilten.  Das  jähr  1905  hatte  drei  neue  Zeitschriften  versprochen 
und  teilweise  erscheinen  sehen,  die  das  finnisch-ugrische  gebiet  be- 
rücksichtigen. 

In  Budapest  hat  zu  erscheinen  begonnen  die  von  der  Un- 
garischen Sprachwissenschaftlichen  Gesellschaft  herausgegebene 
Zeitschrift  »Magyar  Nyelv,  közerdekü  havi  folyöirat  a  müvelt  kö- 
zöns^g  szämära»  (=  Die  ungarische  spräche,  Zeitschrift  von  allge- 
meinem Interesse  für  das  gebildete  publikum),  deren  programm  wir 
FüF  rV  Anz.  78  mitgeteilt  haben.  Redakteur  war  anfangs  der 
Präsident  der  gesellschaft  K.  Szily,  später  werden  ausser  ihm  als 
redakteure  genannt  der  sekretär  der  gesellschaft  Gy.  Zolnai  und 
der  Schriftführer  Z.  Gombocz.  Der  erste  band,  I905,  auf  dessen 
inhalt  wir  zurückkommen  werden,  umfasst  480  p.  in  10  heften 
(preis   10  kr.). 

In  Klausenburg  sollte  die  Zeitschrift  »Nyelv6szeti  tanul- 
mänyok,  ural-altaji  nyelvtudomänyi  folyöirat»  (=  Linguistische  Stu- 
dien, uralaltaische  sprachwissenschaftliche  Zeitschrift)  mit  prof.  M.. 
SziLASi  als  redakteur  herausgegeben  werden.  Die  Zeitschrift,  für  die 
der  ungarische  kultusminister  eine  Unterstützung  zugesichert  hatte, 
sollte  in  3 — 4  heften  von  im  ganzen  20  bogen  umfang  und  zum  preis 
von  lo  krönen  jährlich  erscheinen.  Nur  das  erste  heft,  103  seiten 
stark,  konnte  veröffentlicht  werden,  durch  Szilasi's  tod  ist  das 
weitere  erscheinen  vorläufig  unterbrochen  worden. 

In  Schweden  soll  die  Zeitschrift  >Le  Monde  Oriental,  archives 
pour  Thistoire  et  Tethnographie,  les  langues  et  litt^ratures,  religions 
et  traditions  de  TEurope  Orientale  et  de  TAsie»  herausgegeben 
werden.  Redaktion:  K.  F.  Johansson,  J.  A.  Lundell,  K.  B.  Wik- 
LUND  und  K.  V.  Zetterstäen.  Die  Zeitschrift  wird  von  1906  an 
in    3    oder   4    heften,    zusammen    ca.   16    druckbogen    erscheinen. 
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Die  aufsätze  können  in  einer  der  drei  skandinavischen  sprachen^ 
auf  ^nzOsisch,  deutsch,  oder  englisch  geschrieben  sein  und  wer- 
den, wenn  sie  in  einer  skandinavischen  spräche  ver£asst  sind,  mit 
einem  kurzen  resum^  in  einer  der  letzterwähnten  sprachen  versdien. 
Ausser  Spezialuntersuchungen  umfasst  der  plan  auch  populäre  auf- 
sätze, Übersichten  und  referate.  Aufsätze  Ober  spräche  und  litera- 
tur,  religion  und  folklore  werden  auch  von  anderen  gebieten  aus- 
serhalb des  europäischen  kulturkreises  angenommen  (mit  ausnähme 
der  ägyptologie,  welche  in  Uppsala  durch  ein  besonderes  organ 
vertreten  ist). 


Forschungsreisen. 

—  Wie  FUF  IV  Anz.  84  berichtet,  war  mag.  phiL  AäTTüRI 
Kannisto  gegen  ende  des  j.  1904  in  dem  kirchdorfe  Leuäi  mit 
seinen  wogulischen  Untersuchungen  beschäftigt.  Im  Januar  und  fe- 
bruar  1905  besuchte  er  zwei  kleinere  Ortschaften  an  der  oberen 
Konda  —  Satygi  und  Saimi  — ,  in  welchen  die  spräche  jedoch 
nur  sehr  wenig  von  den  dem  forscher  von  früherher  bekannten  dia- 
lekten  abwich,  und  machte  dann  eine  über  zwei  wochen  dauernde  rund- 
fahrt  zu  den  an  den  nebenflüssen  der  Konda  wohnhaften  wogulen. 
Einen  längeren  auf  enthalt  in  diesen  dörfem  gestattete  eine  dort 
grassierende  getahrliche  pockenepidemie  nicht.  Sein  hauptaugen- 
merk  hatte  herr  K.  auf  dieser  reise  auf  das  sammeln  ethnographi- 
scher gegenstände  für  die  r Anteil' sehen  Sammlungen»  in  Helsing- 
fors  gerichtet.  Die  zahl  der  gesammelten  gegenstände  beläuft  sich 
auf  mehr  als  hundert,  unter  denen  die  wertvollsten  38  mit  sticke- 
reiomamenten  verzierte  tücher  aus  leinwand  sind,  welche  zum  teil 
als  kopt"bedeckung  der  frauen  gebraucht,  zum  grOssten  teü  aber 
als  den  göttem  geweihte  geschenke  in  den  opferhäusem  aufgehängt 
gewesen  sind.  Da  die  wogulen  an  der  Konda  die  Stickerei  völlig 
vergessen  haben,  war  die  bergung  der  letzten  restc  dieser  kunst 
von  noch  grösserer  Wichtigkeit. 

Bis  ende  märz  1905  hatte  herr  K.  die  verschiedenen  dialekte 
der  südlichen  wogulen  studiert.  Bevor  er  sich  aber  zu  den  nörd- 
lichen,   im    kreise   Beresov    wohnhaften    wogulen    begab,    wollte    er 
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dne  kurze  erholungsreise  nach  Finland  unternehmen.  Der  besuch 
n  Finland  dauerte  nicht  lange;  schon  am  29.  juli  lenkte  herr  K. 
ibermals  seine  schritte  über  Tver,  Perm  und  Jekaterinenburg 
lach  Sibirien.  In  Tobolsk  traf  er  am  18.  august  ein,  von  wo  er 
:rst  am  5.  September  nach  Beresov  imd  nach  seinem  ersten  aufent- 
laltsort  in  dem  nördlichen  wogulischen  gebiete,  dem  kirchdor 
^artynjä  an  der  unteren  Sosva,  weiterfahren  konnte. 

In  seinem  bericht  über  die  rückreise  nach  Sibirien  meldet  herr  K. 
1.  a.,  dass  man  unter  den  höheren  geistlichen  von  Jekaterinenburg 
;eit  einiger  zeit  die  aufmerksamkeit  dem  vernachlässigten  zustand 
ies  religionsunterrichts  unter  den  wogulen  zuzuwenden  beginne, 
ind  dass  man  sogar  versucht  habe  anstalten  zur  Verbesserung  der 
Sachlage  zu  treffen.  So  ist  im  j.  1903  eine  fibel  erschienen, 
velche  wogulische  lesestücke,  ein  paar  gebete  auf  wogulisch  und 
nne  kurze  wogulische  grammatik  enthält.  »Leider  muss  man», 
»agt  herr  K.,  »das  buch  als  misslungen  betrachten;  der  wogulische 
eil  der  fibel  —  das  was  nicht  aus  Ahlqvist  stammt  —  ist  näm- 
ich  derart,  dass  er  nur  kuriositätswert  besitzt.  Und  das 
cann  nicht  anders  sein,  da  unter  den  mitgliedem  der  redaktion 
lur  ein  einziger,  ein  wogule  von  der  oberen  Loiva,  das  woguli- 
{che  kannte,  im  russischen  aber  wenig  bewandert  war.» 

In  Perm  und  Jekaterinenburg  hatte  herr  K.  gelegenheit  die  orts- 
nuseen  zu  besuchen,  die  einen  sehr  guten  eindruck  auf  ihn  gemacht 
SU  haben  scheinen.  Das  Per  ms  che  museum  ist  noch  verhältnis- 
nässig  jung  und  muss  mit  den  freiwilligen  beitragen  seiner  gönner 
u-beiten,  aber  trotzdem  besitzt  es  schon  beträchtliche  Sammlungen, 
velche  die  natur,  die  geschichte  und  das  leben  der  permischen 
regend  beleuchten.  Am  reichsten  sind  die  naturgeschichtliche  und 
iie  archäologisch-historische  und  die  gewerbeabteilung.  Auf 
^tem  wege  ist  auch  die  ethnographische  abteilung;  sie  enthält  u. 
i.  eine  kleine  Sammlung  wogulischer  gegenstände.  Das  museum 
riebt  seit  dem  vorigen  jähre  (1904)  eine  publikation  „MarepiaJIU 
10  HSyqeHJK)  IfepMCKaro  Kpaa"  (=  Materialien  zur  erforschung  der 
vermischen  gegend)  heraus,  deren  erstes  heft  u.  a.  eine  historisch- 
ithnographische  Studie  über  die  wogulen  bietet.  —  Die  sammlun- 
ren  des  Jekaterinenburgschen  museums  sind  in  jeder  hinsieht 
ncl  reicher.  In  der  ethnographischen  abteilung  desselben  finden 
»ich  sehr  gute  kollektionen  von  tscheremissischen,  »permjakischen», 
vogulischen  und  ostjakischen  gegenständen. 


l8o  Mxttcihugen. 


—  Dozent  dr.  YbjO  Wichmasx  hat  ran  dem  konsistüiniin 
der  Hdsmf^fbrser  imhrenttit  das  grosse  Hennan  Koseabci]g^-stipendiii]D 
(H^ewGlmL  AiiteU*sches  stipendhiin  genannt)  (filr  3  jahie  je  8000 
Fmk.)  erhahen.  Fofschangsprognunm:  tsdierenuMsch,  sjnjlnisch- 
wotfalritrh,  csängd-magyvrisch.  Im  September  1905  machte  sieb 
dr.  Wicfamann  mit  seiner  jmigen  fran  (geb.  Julia  Herrmann,  tochter 
des  Professors  Anton  Herrmann  in  Budapest)  anf  die  reise. 
Wihrend  des  rests  des  jahres  1905  studierte  dr.  W.  das  tschere- 
missische  in  dem  dorfe  Jelasy,  kreis  Kozmodeiiijansk  des  gouTer- 
nements  Kasan.  Näher  werden  wir  aber  seine  reise  im  nächsten 
Anzeiger  berichten. 

—  Prof.  £.  N.  SetAlä  unternahm  ende  angust  und  anfuig 
September  1905  eine  reise  nach  Livland,  um  zu  ermittehi,  ob  dort 
noch  livisch  gesprochen  werde.  Die  nächste  veranhissung  zu  der 
reise  hatte  die  mitteilung  gegeben,  die  FUF  IV  Anz.  61  verOffent- 
h'cht  war,  dass  in  der  gegend  von  Lemsal  vor  10  jähren  ein  alter 
mann  angetroffen  worden  ist,  der  livisch  sprach.  Dieser  mann, 
Brenz  Miklahw,  verstand  jedoch,  wie  sich  bei  einer  Untersuchung 
herausstellte,  kein  livisch,  sondern  die  eigentümliche  spräche,  die 
er  redete,  war  eine  art  >rotwelsch>  oder  gaunersprache.  Auch  sonst 
war  das  resultat  der  forschungen  ein  negatives:  es  zeigte  sich,  dass 
die  letzten  der  livischen  spräche  mächtigen  leute  in  Livland  bereits 
vor  ca.  40  Jahren  gestorben  waren.  Da  die  reise  einen  solchen 
ausgang  genommen  hatte,  begab  sich  prof.  Setälä  auf  das  estnische 
Sprachgebiet  und  untersuchte  die  lautverhältnisse  (besonders  die  zu 
dem  Stufenwechsel  in  beziehung  stehenden  erscheinungen)  einiger 
dialekte,  mit  denen  er  auf  einer  früheren  reise,  1889-90,  keine 
gelegenheit  fi^ehabt  hatte  sich  bekannt  zu  machen  (die  südfellinsche 
mundart  in  der  nähe  der  Station  Abja;  auch  kam  er  mit  leuten 
zusammen,  die  die  dialekte  von  Pemau  und  Koddafer  sprachen, 
und  machte  aufzeichnungen  über  ihre  mundarten).  —  Ein  eingeh- 
enderer bericht  über  die  livische  reise  wird  später  in  dieser  Zeit- 
schrift veröffentlicht  werden. 

—  Dr.  Konrad  Nielsen  hat  sich  ca.  9  roonate  in  Ungarn 
aufgehalten  und  daselbst  im  herbst  1904  in  Klausenburg  und  im 
frühling  1905  in  Budapest  Sprachstudien  obgelegen.  Danach  ist 
er    2   monate   in    Konstantinopel   gewesen,    mit  der   praktischen  er- 
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lemung  und  dem  Studium  der  phonetik,    besonders   der   akzentver- 
haitnisse,  des  türkischen  beschafd^rt. 

—  Stud.  pbil.  VXinO  Salhinen  bat  im  sommer  1904  und 
1905  unter  den  läppen  und  den  finnen  in  Schweden  folklore  ge- 
sammelt. Im  Sommer  1904  reiste  er  mit  einem  Stipendium  der 
universitfit  folkloHstisches  material  sammelnd  in  Nordfinland,  von 
Kemi  das  tal  des  UleäUf  entlang  nach  Kittila,  Muonionniska,  Enon- 
tekiainen  und  den  fluss  Muonionjoki  entlang  nach  Tomeä.  Die 
ausbeute  bestand  in  marchen,  sagen,  ca.  400  zaubemmea  und 
zaubersprQchen  sowie  1 2  steinzeitlichen  gegenstanden,  von  diesen  am 
bemerkenswertesten  ein  lappisches  sieidde  (gotzenbild)  aus  stein 
war,  das  laut  berichten  beim  hinunterfahren  von  Stromschnellen  ge- 
braucht worden  sein  soll. 

Im  sommer  1905  durchstreifte  V.  Salminen  die  finnenwaider 
Wermlands.  Hier  nahm  er  ca.  100  finnische  lieder  und  zauber* 
runen  sowie  einige  melodien  mit  dem  phoaographen  auf  und  sam- 
melte eine  anzahl  sagen,  zaubersprQche  und  rätsel.  Die  finnisch- 
sprechenden im  mittleren  Skandinavien  schätzt  er  auf  900.  (Ober 
diese  reise  s.  VirittajS  1905,  nr.  7).  Weiter  reiste  Salminen  ttber 
Gellivare  nach  TromsO,  von  da  den  fluss  Kalixälf  zurück.  Bei  den 
läppen  forschte  er,  wie  bereits  im  sommer  vorher,  nach  sog.  juoig- 
gam's.  Diese  primitiven  lyrischen  lieder,  die  schriftlich  schwer  zu 
fixieren  sind,  sammelte  er  mit  dem  phonographen.  Ausser  juoig- 
gam's  erhielt  er  von  den  läppen  märchen,  sagen  und  mythologi- 
sche angaben.     Über  die  juoiggam's  s.  JSFOu.  XXIII,  30. 

—  Stud.  phil.  Armas  I-aunis,  der  schon  in  den  Jahren 
1902-4  als  Stipendiat  der  Finnischen  Literaturgesellschaft  melodien 
gesammelt  (im  sommer  1902  in  der  gegend  von  Kajaani,  1903  in 
Ingermanland  und  1904  in  Finnisch-Lappland),  machte  im  sommer 
1905  als  Stipendiat  der  Finnischen  Literaturgesellschaft  und  der 
Helsingforser  Universität  zwei  reisen,  diesmal  um  mit  dem  phono- 
graphen melodien  zu  sammeln.  Er  besuchte  zuerst  die  alten 
runensänger  in  Finnisch-Karelien  und  konnte  noch  in  elfter  stunde 
durch  den  phonographen  die  stimme  der  greisen  sänger  der  nach- 
weit aufbewahren.  Darnach  machte  er  eine  reise  nach  Lappland, 
nach  Karasjok  und  Koutokeino  in  Norwegen  und  Utsjok  in  Fin- 
nisch-Lappland, um  melodien  lappischer  juoiggam's  zu  sammeln ; 
als  ausbeute  brachte  er  405  melodien  mit. 
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—  Archäologische   forschangen   in   Ftnland   im  j.  1006i 

Mag.  phil.  JUHANi  Rinne  hat  zwei  platze  aus  der  Steinzeit  tmter- 
sucht,  den  einen  im  dorfe  Heikkilä  im  kirchspiel  Virolahti,  wo 
reiche  fiinde  aus  der  jüngeren  Steinzeit  angetroffen  wurden, 
den  anderen  in  Saamanmäki,  kirchspiel  Harjavalta,  ^eelcher  zu 
derselben  steinzeitlichen  reihe  von  wohnplätzen  wie  die  in  Uotin- 
mäki  und  Toriseva  im  kirchspiel  Kiukais  gehört  und  gleichen 
alters  ist.  —  Von  den  begräbnisplätzen  aus  der  älteren  eisen- 
zeit  sind  von  herm  R.  diejenigen  in  Uskela,  Uusikirkko  (Ifln  Abo), 
Akaa,  Pirkkala,  Tyrvää,  Lempäälä  und  Kang^ala  topographisch 
untersucht  und  in  die  karten  eingetragen  worden.  Ausgrabungen 
sind  nur  in  Uskela  und  Pirkkala  vorgenommen  worden,  und  die 
hier  untersuchten  gräber  dürften  in  die  erste  hälfte  des  ersten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  zu  verlegen  sein.  —  In  Maaria,  Piikkiö,  Karkku 
und  Köyliö  untersuchte  herr  R.  begräbnisplätze  aus  der  jüngeren 
eisenzeit,  welche  alle  brandgrabfelder  waren  und  in  der  zweiten 
hälfte  des  ersten  und  im  anfang  des  zweiten  Jahrtausends  n.  Chr. 
im  gebrauch  gewesen  zu  sein  scheinen.  —  Dazu  hat  herr  R.  noch 
einige  aus  dem  mittelalter  stammende  altertümer  (kirchen-, 
schloss-  und  Städteplätze)  in  Virolahti,  Karja,  Äbo  u.  s.  w.  unter- 
sucht und  eine  katalogisierung  von  altertümem  (aus  der  vorchrist- 
lichen   periode  und  aus  dem  mittelalter)  in  Kokemäki  vorgenommen. 

Dr.  Hj.  Appelgren  untersuchte  auf  dem  grabfeld  am  Osman- 
mäki  im  kirchspiel  Eura,  län  Abo,  ungefähr  20  skelettgräber  aus 
der  jüngeren  eisenzeit  (700-1100),  deren  inhalt  in  vieler  hinsieht 
sowohl  die  geschichte  der  trachten  als  die  begräbnissitten  beleuch- 
tet. Im  kirchspiele  Lieto  nahe  der  Stadt  Äbo  untersuchte  herr 
A.  auf  dem  grabfeld  von  Ristin pelto  im  dorfe  Sauvala  wahrschein- 
lich mittelalterliche  skelettgräber,  welche  vermuten  lassen,  dass  bei 
der  bestattung  die  heidenzeitliche  sitte  die  leiche  mit  der  kleidung 
zu  beerdigen  schon  zum  teil  aufgegeben  war. 

Dr.  Th.  Schvindt  untersuchte  während  eines  monats  mehrere 
eisenzeitliche  fundplätze  in  den  kirchspielen  Sakkola,  Räisälä,  Kau- 
kola und  Antrea  sowie  einen  bis  dahin  unbekannten  und  an  fim- 
den  sehr  ergiebigen  steinzeitlichen  wohnplatz  im  kirchspiel  Räisälä. 

Mag.  phil.  U.  T.  Sirelius  setzte  auf  einer  einmonatlichen  for- 
schungsreise  im  kirchspiel  Vähäkyrö  die  Untersuchung  eines  sehr 
bekannten    gräberfeldes    aus  der   älteren    eisenzeit   im  dorfe  Perkiö 


fort  und  katalogisierte   feste    bodenaltertamer  in   verschiedenen  ge- 
genden  von  Karelien. 

Cand.  phil.  Björn  Cederhvabp  setzte  seine  im  somroer  1904 
begonnene  systematische  Untersuchung  der  Vorgeschichte  Alands  fort. 
Hierbei  wurde  eine  wohl  entwickelte  steinzeitliche  kultur  nachge- 
wiesen, die,  wie  man  bisher  angenommen  hatte,  Aland  vollstSndig 
fehlen  sollte.  Die  besten  fimde,  die  an  sämtlichen  aufgezeigten 
stellen  der  jüngeren  epoche  der  Steinzeit  angeboren,  wurden  auf 
dem  zu  dem  kapellansgut  JSttbOle  im  kirchspiel  Jomals  gehöri- 
gen gelSnde  zu  tage  gefordert  und  bestanden  in  massen  von  ton- 
gefSssscherben  und  einigen  ganzen,  mit  ca.  zwanzig  verschiedenen 
omamentsmotiven  verzierten  topfen,  einigen  wohlgeschlifFenen  stein- 
geräten  von  verschiedener  form,  einer  grossen  menge  von  steinab- 
fällen,  die  von  der  herstellung  von  geraten  herrahren,  Schleifsteinen 
und  Wetzsteinen,  was  alles  auf  einen  wohnplatz  hinweist.  Femer 
wurden  ausser  einer  menge  einzelner  unverbrannter  knochen  bei 
dieser  versuchsgrabung  auch  zwei  teilweise  wohlerhaltene  skelette 
gefunden.  Ob  diese  mit  den  umgebenden  obenerwähnten  gegen- 
ständen in  irgend  einem  Zusammenhang  gestanden  haben  und  in 
welchem,  lässt  sich  zur  zeit  noch  nicht  entscheiden.  —  Die  Übri- 
gen bisher  auf  Aland  konstatierten  steinieitlichen  funde,  offenbar 
wohnpifltze,  wurden  an  zwei  stellen  im  dorfe  Lingbärgsoda  sowie 
im  dorfe  Nas,  kirchspiel  Saltvik,  nachgewiesen. 

Der  grOsste  teil  der  arbeit  des  sommers  bezog  sich  jedoch 
wie  früher  auf  die  zahlreichen  eisenzeitlichen  altertttmer  Alands. 
So  wurden  verschiedene,  für  den  zweiten  teil  der  periode,  nach 
850  n.  Chr.,  charakteristische  grabhUgel  in  den  kirchspielen  Geta, 
Lemland  und  Saltvik  untersucht.  In  dem  kirchspiel  FinstrOm  wur- 
den eben^ls  einige  grabhogel  mit  gegenständen  aus  dem  8.  jh, 
angetroffen.  Wie  im  sommer  voraus  wurden  auch  diesmal  im 
sammenhang  mit  manchen  grabfeldem  Wohnungsfundamente 
deckt.  In  einem  von  diesen  kamen  gegenstände,  die  in  das  7. 
jh.  zu  verlegen  sind,  sowie  ein  hängeschmuck  von  bronze  zum 
Vorschein,  der  die  für  die  ostfinnischen  stamme  in  Russland  cha- 
rakteristische form  darbietet,  während  die  übrigen  funde  aus  Aland 
rein  skandinavisches  ge  präge  tragen. 
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Spuren  alter  estnischer  ansiedlungen  In  den  {ouTcmeiiients 

Plesksu  und  Vitebsk. 

Im  Sommer  1905  (juni  u.  juli)  unternahm  ich  im  auftrage 
und  auf  kosten  der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  zu  Doxpat 
eine  reise  in  die  gouvemements  Pleskau  und  Vitebsk,  um  dort  den 
spuren  alter  estnischer  ansiedlungen  nachziiforschen.  Im  ganzen 
besuchte  ich  10  Ortschaften.  Von  diesen  hatte  dr.  O.  Kallas 
schon  früher  in  seinen  Krasnyjer  Esten  (cf.  Einleitendes  in  den  Ver- 
handlungen der  Gel.  Est.  G^.  XXI,  1904)  einige  erwähnt,  wfthrend 
andere  mir  erst  auf  meiner  reise  bekannt  wurden. 

Die  bewohner  von  fünf  Ortschaften  im  gouvemement  Pleskau: 
umgegend  von  Izborsk,  Strimutka,  Cuchonskoe,  Zagofe,  Sapoch- 
nevo  und  Sisovo  sind  sicherlich  russifizierte  nachkommen  früherer 
estnischer  flüchtlinge;  betreffs  der  bevOlkerung  der  Ortschaft  Kule- 
bjaki  ebenso  im  gouvernement  Pleskau  wage  ich  keine  behauptung 
aufzustellen,  während  vier  orte:  Nestjugina  und  ovilovo  im 
Plesk.,  Raipol  und  Plat-Perevodovo  im  Vitebsk.  gouvem.  über- 
haupt keine  anhaltspunkte  bieten,  woraus  sich  auf  ihren  estnischen 
Ursprung  schliessen  liesse. 

Sucht  man  eine  antwort  auf  die  frage  nach  den  gründen, 
welche  die  esten  veranlasst  haben  sich  hier  niederzulassen,  so  kann 
man  dreierlei  nachweisen:  l)  sind  es  die  Schrecknisse  des  krieges 
gewesen,  von  denen  man  in  der  fremde  gesichert  zu  sein  glaubte 
(umgegend  von  Izborsk),  2)  hat  viele  die  unerträglichkeit  der 
leibeigenschaft  zur  flucht  bewogen  (Strimutka)  und  3)  sind  einige 
von  ihren  herren  nach  Russlemd  verkauft  worden  (Sapochnevo). 
Die  zahl  der  nachkommen  dieser  ansiedier  könnte  an  den  oben- 
genannten fünf  Ortschaften  auf  175  veranschlagt  werden;  die  zeit 
der  ansiedlung  liesse  sich  auf  anfang  und  mitte  des  18.  Jahrhun- 
derts feststellen. 

Was  die  bevölkerung  von  Kulebjaki,  an  zahl  1236  in  20 
dörfem  betrifft,  so  kann  man  über  dieselbe  nichts  sicheres  behaup- 
ten. Allerdings  lenkt  sie  die  aufmerksamkeit  auf  sich  durch  ihre 
altertümliche  tracht,  die  grosse  ähnlichkeit  mit  derjenigen  der 
setukesen  aufweist.  Das  volk  nennt  sich  selbst  klostervolk,  weil 
seine  vorfahren  freie  klosterbauern  im  gegensatz  zu  den  benach- 
barten   gehorchsbauem    gewesen    seien.     Jedoch    nur    noch  einige 
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ältere  leute  wissen  zu  den  erzählen,  4ass  am  orte  früher  tatsächlich 
ein  kloster  g^tanden  habe. 

Estnisch  versteht  man  an  den  erwähnten  Ortschaften  nur  noch 
wenige  worte,  doch  soll  man  es  vor  10-15  jähren  noch  flberall 
gesprochen  haben.  In  Sapochnevo  war  kurz  vor  meiner  ankunft 
ein  altes  weib  gestorben,  das  sogar  noch  estnische  lieder  gesungen 
haben  soll.  Unter  den  lebenden  jedoch  bin  ich  trotz  aller  bemtlh- 
ungen  keinem  auf  die  spur  gekommen,  der  im  besitz  auch  nur  einiger 
Überbleibsel  des  estnischen  lieder-  imd  Spruchschatzes  oder  der- 
gleichen gewesen  wäre.  Das  ergebnis  der  reise  ist  also  ein  ne- 
gatives: es  ist  früher  etwas  dagewesen  —  gegenwärtig  ist  nichts 
mehr  vorhanden. 

Dorpat. 

Ado  LüOs. 


t 


Q6za  Kuun. 

(1838—1905.) 

In  Graf  GtZA  Kuun  hat  Ungarn  einen  seiner  hervorragend- 
sten gelehrten  verloren.  Sein  eigentliches  arbeitsfeld  war  das,  wel- 
ches wir  das  »orientalische»  zu  nennen  gewohnt  sind,  aber  die 
fruchte  seiner  arbeit  sind  auch  der  finnisch-ugrischen  Wissenschaft 
zugute  gekommen,  weshalb  seinem  schaffen  auch  in  dieser  Zeit- 
schrift einige  worte  der  erinnerung  gewidmet  seien. 

Graf  G^a  Kuun  war  am  28.  dezember  1838  in  Nagy-Szeben 
(Hermannstadt)  geboren;  er  studierte  in  Pest  und  GOttingen  und 
lernte  auf  reisen  die  haupteentren  der  europäischen  Wissenschaft 
und  die  an  denselben  wirkenden  forscher  kennen.  Er  war  ein 
genauer  kenner  der  sog.  orientalischen  sprachen,  des  arabischen, 
hebräischen,  persischen  und  türkischen,  sprach  geläufig  alle  vier 
grossen  modernen  kultursprachen  und  auch  lateinisch,  in  welch 
letzterer  spräche  er  auch  werke  veröffentlicht  hat.  Aus  seiner  feder 
stammen  zahlreiche  grössere  werke  und  kleinere  aufsätze,  die  sich 
der  mehrzahl  nach  auf  dem  gebiete  der  semitischen  oder  der  »orien- 
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talischen»  philologie  bewegen.  Sie  alle  aufzuzählen,  ist  hier 
nicht  der  ort.  Erwähnt  sei  jedoch  eines  seiner  hauptwerke,  die 
ausgäbe  des  türkischen  »Codex  cumanicus»  («Codex  Cumani- 
c  u  s  bibliothecas  ad  templum  divi  Marci  Venetiarum  primum  ex  inte^ 
edidit,  prolegomenis,  notis  et  compluribus  glossarüs  instnixit  Comes 
G^sa  Kuun,  Budapestini  1880»),  der  sich  zwei  folgen  Additamenta 
anschliessen.  ^  Diese  edition,  die  wegen  der  kumanisch-ungarischen 
beziehungen  auch  für  unsere  Wissenschaft  von  interesse  ist,  leistet 
anerkanntermassen  allen  ansprachen  der  modernen  forschung 
genüge  und  ist  zugleich  von  ausserordentlich  hohem  werte  für  die 
türkische  philologie  und  Sprachgeschichte. 

Viel  unmittelbarer  berühren  das  finnisch-ugrische  forschungs- 
gebiet  indes  zwei  werke,  die  ebenfalls  zu  seinen  hauptwerken  zäh- 
len: »Relationum  Hungarorum  cum  Oriente  gentibusque  orien- 
talis  originis  histona  antiquissima»  (I.  ü.  Claudiopoli  1 892-1895) 
und  »Keleti  kütfök»  (=  »Orientalische  quellen»),  letzteres  ein 
teil  des  grossen  prachtwerkes  »A  magyar  honfog^aläs  kütf5i>  (= 
»Quellen  der  ungarischen  landnahme»,  Budapest  1900).  In  der 
letztgenannten  arbeit  findet  der  leser  die  nachrichten  zusammenge- 
stellt, ins  ungarische  übersetzt  und  mit  anmerkungen  versehen, 
die  die  muhamedanischen  (besonders  arabischen)  Schriftsteller 
des  10.  und  11.  jahdiunderts  über  die  ungam  oder  die  mit  diesen 
verwandten  oder  zusammenlebenden  Völkern  und  deren  Wohnsitze 
geben. 

Es  kann  hier  nicht  die  rede  davon  sein  diejenigen  die  Vor- 
geschichte der  ungam  betreffenden  Schlussfolgerungen  zu  kritisieren, 
die  besonders  in  dem  ersteren  der  vorgenannten  werke  auftreten, 
denn  das  w^ürde  uns  zu  weit  über  den  rahmen  dieses  nekrologs 
hinausführen.  Aber  unsere  pflicht  ist  es,  graf  Kuun  unsere  tiefe 
dankbarkeit  für  die  reichen  und  mit  grösstem  fleiss  und  Scharf- 
sinn gesammelten  nachrichten  über  die  ungarische  vorzeit  auszu- 
sprechen, die  in  seinen  werken  niedergelegt  sind  und  die  für  jeden 
forscher  auf  diesem  gebiete  bleibenden  wert  besitzen,  selbst  wenn 
er  den  Schlussfolgerungen  nicht  beipflichten  kann. 

Graf  G^za  Kuun  starb  am  10.  april  1905  in  seinem  67. 
lebensjahre,    nachdem  er    seinem    volke    das  schöne    beispiel   eines 


*  In  den  Atti  del  IV  Congresso  intemazionale  degli  Orientalisti.  II. 
FiT«nze  1881,  und  Additamcntonim  ad  Codicem  Cumanicum  novmm  seriem 
scripsit  Com««  G^xa  Kann,  Budapestini  ISS3. 
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magnaten  gegeben  hatte,  der  seine  unabhängige  stellang  dazu 
benutzt  sich  mit  seiner  ganzen  kraft  dem  dienste  der  kultur, 
der  Wissenschaft  zu  widmen.  Sein  tod  erfQUte  mit  allgemeiner 
aufrichtiger  trauer  sowohl  die  zahlreichen  wissenschafdichen  und 
kulturellen  institute,  an  deren  leitung  er  teilnahm,  als  auch  die 
vielen  persönlichen  freunde,  die  aus  ^inem  munde  seine  edle,  vor- 
urteilsfreie und  gewinnende  Persönlichkeit  preisen. 


E.  N.  Setälä. 


t 


Nikolai  Anderson. 

(1845-1905.) 

Am  21.  märz  1905  starb  in  Narwa  nach  langanhaltender  kränk- 
lichkeit  der  lehrer  (ausserordentliche  professor)  der  finnischen  sprachen 
an  der  Universität  Kasan,  Nikolai  Anderson,  und  in  ihm  verlor 
die  an  Vertretern  arme  finnisch-ugrische  Sprachwissenschaft  einen 
ihrer  bedeutendsten  Vorkämpfer. 

Nikolai  Anderson  wurde  am  6.  Oktober  1845  in  Estland 
geboren.  Seine  Studien  machte  er  auf  dem  gymnasium  zu  Reval 
1859- 1865  und  auf  der  Universität  zu  Dorpat  1865-70.  In  den 
Jahren  1872-94  war  er  lehrer  des  lateinischen  und  griechischen 
in  Minsk,  bis  er  am  4.  februar  1894  als  nachfolger  Mihkel  Weske\s 
zum  inhaber  des  finnischen  lehrstuhls  an  der  Universität  zu  Kasan 
ernannt  wurde. 

Ausser  kleineren  Untersuchungen,  von  denen  einige  sogar 
noch    unveröffentlicht    sind>,    hat    Anderson    zwei    grössere    werke 


^  Unter  den  kleineren  Schriften  Anderson' s  mögen  folgende 
nur  mit  dem  titel  erwähnt  werden:  »Über  finnische  und  estnische 
Wortbildungen,  in  denen  der  nasal  mit  dem  Zischlaut  wechselt» 
<Sitzungsber.  d.  Gel.  Est.  Ges.  i878);  »Ein  ostjakisches  Sprachdenk- 
mal» (ibid.  1891);  rezensionen  der  arbeiten  S.  Patkanov's  »Die 
Irtysch-ostjaken»  und  V.  V.  Bartenev's  und  I.  P.  Rosljakov's 
über  den  obdorischen  dialekt  der  ostj.  spräche  (als  manuskript  auf 
Verfügung  der  Kais.  Akad.  der  Wissenschaften  zu  St. -Petersburg  1 896 
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herausgegeben:  »Studien  zur  vergleichung  der  ugrofinnischen  und 
indogermanischen  sprachen»  (erschienen  1879  in  den  Verhandlnngen 
der  Gel.  Est.  Ges.  DC  und  als  sonderabdr.;  mit  demselben  weil»  als 
inauguraldissertation  erwarb  er  1891  in  Dorpat  die  magisterwfiide) 
und  »Wandlungen  der  anlautenden  dentalen  spirans  im  os^akischeii» 
(M^moires  de  l'Acad^mie  impMale  des  Sciences  de  St.  Pdtersbourg, 
Vn.  s^rie,  tome  XL,  N:o  2). 

In  dem  ersten  dieser  werke  hat  sich  Anderson  das  ziel  ge- 
steckt die  uralte  Stammverwandtschaft  der  indo-europflischen  sprachen 
mit  den  finnisch-ugrischen  nachzuweisen.  Ganz  unabhängig  davon, 
wie  sich  diese  frage  in  der  zukunft  einmal  lOsen  wird,  muss  man 
auf  alle  fälle  sagen,  dass  Anderson  in  diesem  werke  seinen  haupt- 
zweck  nicht  erreicht  hat  und  dass  die  methode,  die  bei  der  be* 
urteilung  der  ^ge  nach  den  beziehungen  zwischen  den  indo-en- 
ropäischen  und  den  finnisch-ugrischen  sprachen  angewandt  worden 
ist,  mannigfach  geeignet  ist  Widerspruch  zu  erwecken.  Aber  die- 
ses werk  Anderson's  ist  eines  von  denen,  deren  hauptzweck  freilich 
verfehlt  ist,  die  aber  trotzdem  ausgezeichnete  einzelheiten  enthalten: 
der  Verfasser  hat  besonders  mit  scharfer  kritik  seine  voiginger  berich- 
tigt und  bemerkenswerte  gesichtspunkte  und  etymologische  paralle» 
len  aufgestellt.  Speziell  verdient  der  von  ihm  erbrachte  nachweis 
der  nahen  Zusammengehörigkeit  des  finnischen  und  mordwinischen 
beachtung. 

Das  zweite  werk  behandelt  die  fälle,  in  denen  ostj.  I  (= 
stimmloses  spirantisches  1,  teilweise  etwa  mit  klusilem  Vorschlag) 
dem  wog.  t  (ung.  schwand)  und  einem  b  der  anderen  finnisch- 
ugrischen  sprachen  gegenübersteht  und  wo  der  ursprüngliche  laut 
ein  8-laut,  nicht,  wie  Budenz  ursprünglich  vorausgesetzt  hatte, 
ein  t  gewesen  ist.  Dieses  hauptergebnis,  das  bis  dahin  nicht  ein- 
gehend bewiesen  worden  war,  ist  ohne  zweifei  richtig,  obgleich 
von  dem  Verfasser  die  verschiedenartige  Vertretung  des  mouillierten 
und  des  unmouillerten  Sibilanten  in  den  finnisch-ugrischen  sprachen 
sowie  einige  mit  diesem  umstand  zusammenhängende  wichtige 
lautgeschichtliche    fragen   nicht  berücksichtigt    worden    sind.     Was 


gedruckt);  »Die  etymologie  des  namens  Dorpat»  (Sitzungsber.  d. 
Gel.  Est.  Ges.  1898);  bisher  ungedruckt  sind  seine  vortrage  auf 
dem  X.  Archäologenkongress  zu  Riga  1891  über  die  et3rmologie 
von  kantele  und  der  namen  Bjarmia,  Perm  u.  s.  w. 
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die  zahlreichen  wortzusammenstellungen  des  werkes  betrifft,  sind 
allerdings  häufig  einwendung^  gegen  seine  vergleichungsmeüiode 
zu  machen,  gleichwohl  aber  muss  dankbar  anerkannt  werden, 
dass  das  werk  eine  beträchtliche  anzahl  beachtenswerter  wortparal- 
lelen bietet  und  dass  es  auf  alle  Alle  zu  den  bedeutendsten  Un- 
tersuchung^ gehört,  die  je  auf  finnisch-ugrischem  gebiet  erschienen 
sind. 

Eigentliche  forschungsreisen  hat  Anderson  nur  eine,  im  Som- 
mer 1896  zu  den  tscheremissen,  unternommen.  Eine  zweite, 
auf  kosten  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg 
zusammen  mit  S.  Patkanov  1897  und  1898  geplante  forschungs- 
reise  zu  den  ostjaken  unterblieb  wegen  kränklichkeit. 

Es  ist  bekannt,  dass  Anderson  auch  in  den  letzten  jähren 
emsiger  arbeit  oblag;  insbesondere  soll  er  material  zu  einem  ver- 
gleichenden finnisch-ugrischen  wOrterbuch  sowie  fQr  die  Vorge- 
schichte der  finnisch-ugrischen  vOlker  gesammelt  haben.  In  welchem 
masse  diese  nachgelassenen  manuskripte  derartiges  enthalten,  was 
im  druck  veröffentlicht  werden  kann,  muss  die  zukunft  ausweisen; 
ein  grosser  und  bedauernswerter  schade  bedeutet  es  unweifelhaft 
für  die  Wissenschaft,  dass  der  kenntnisreiche  forscher  nicht  selbst 
die  letzte  hand  an  diese  seine  forschungen  hat  legen  kOnnen. 


E.  N.  Setälä. 


t 


Moriz  Szilasi. 

(1854—1905.) 

Mitten  in  umfassenden  wissenschaftlichen  planen  und  aussieb- 
ten wurde  am  15.  mai  1905  der  professor  an  der  Universität  Klau- 
senburg MORiz  Szilasi  dem  leben  entrissen. 

Moriz  Szilasi,  der  1854  geboren  wurde,  hatte  sich  anfangs 
für  die  klassische  philologie  ausgebildet,  hatte  sich  aber  gleich- 
zeitig schon  seit  seiner  frühesten  Jugend  mit  ungarischen  Sprach- 
studien beschäftigt;  schon  als  20-jähriger  (1874)  veröffentlichte   er 
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seinen  ersten  das  ungarische  betreffenden  ao^Mitz  im  Ifagyar 
Nyelvör  (wobei  er  sich  noch  seines  ursprünglichen  namens  Sonnen- 
feld bediente;  von  1881  ab  tritt  im  Magjrar  Xyelvdr  der  name 
SziLASi  auf). 

In  mehreren  kleineren  und  grösseren  aufsetzen  hat  Szflasi 
das  ungarische  behandelt.  Von  diesen  seien  hier  nur  die  umfemg* 
reichsten  erwähnt:  seine  aufsätze  über  die  theorie  der  ^rortstämme 
(Nyr  XI),  über  die  spräche  Faludi's  (Syr  XV)  sowie  eine  Studie 
über  kombinierte  kausative  und  momentane  verbalbildung^  (»Kombi- 
nält  müvelteto  es  mozzanatos  igek^pz^>,  NyK  XXIV),  die  auch  aus 
den  übrigen  finnisch-ugrischen  sprachen  Vergleichspunkte  heran- 
zieht. 

Szilasi's  interesse  und  tätigkeit  beschränkte  sich  denn  auch 
nicht  auf  das  ungarische  allein,  sondern  er  hatte  sich,  ohne  selber 
je  auf  eine  forschungsreise  zu  gehen,  in  seiner  Studierstube  mit 
grossem  fleiss  und  energie  auch  mit  den  anderen  finnisch-ugrischen 
sprachen  bekannt  gemacht. 

Ausserordentlich  grossen  dank  ist  Szilasi  jeder  finnisch-ug* 
fische  forscher  für  zwei  lexikalische  werke  schuldig:  »Vogul  S26- 
jegj'zek  (Wogulisches  Wörterverzeichnis)»  1896,  und  »Cseremisz  szö- 
tär  (Vocabularium  Ceremissicum)»,  1901.  Diese  Wörterbücher,  die 
zuerst  in  der  Zeitschrift  »Nyelvtudomänyi  Közlem^nyek»  erschienen, 
enthalten  sowohl  eine  ungarische  als  eine  deutsche  Übersetzung 
der  Wörter  und  sind  —  abweichend  von  der  in  Ungarn  leider  oft 
befolgten  art  und  weise  —  in  gewöhnlicher  alphabetischer  reihen- 
folge  geordnet.  Das  erste  dieser  bücher  fusst  auf  MunkAcsi's 
wogulischen  texten  und  stellt  ein  ganz  unentbehrliches  hilfsmittel 
in  der  wogulischen  spräche  dar,  bis  einmal  umfassendere  lezika  vor- 
liegen werden.  Dasselbe  gilt  von  dem  tscheremissischen  Wörterbuch, 
in  dem  das  aus  literarischen  quellen  wie  auch  aus  Genetz'  auf- 
zeichnungen  ausgezogene  lexikalische  material  zusammengetragen 
ist.  Dieses  werk  bietet  zugleich  Verweisungen  auf  den  türkischen 
oder  russischen  Ursprung  der  betr.  Wörter  und  bedeutet  mithin 
auch  in  der  hinsieht  eine  beachtenswerte  Vorarbeit. 

In  der  Zeitschrift  ^Nyelvtudomänyi  Közlem^nyek»  1896 
(XXVI)  begann  Szilasi  eine  Untersuchung  über  die  finnisch-ugrischen 
nominalen  Zusammensetzungen,  von  der  indes  nur  der  erste  teil 
»N^vszöi  összetetelek  a  vogulban»  (z=  Die  nominalen  Zusammen- 
setzungen   im  wogulischen)    erschienen  ist.     Die   Untersuchung  be- 
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zieht  sich  zum  teil  auf  die  fonnen-,  aber  vorzugsweise  natürlich 
auf  die  bedeutungslehre ;  als  nächster  Vergleichspunkt  dienen  darin 
die  ungarischen  Zusammensetzungen. 

Aber  ausser  diesen  Untersuchungen,  die  entweder  rein  de- 
skriptiver art  sind  oder  sich  hauptsachlich  nur  mit  äiner  finnisch- 
ugrischen  spräche  befassen,  hat  Szilasi  auch  wei^^eifendere  for- 
schungen  publiziert.  Die  bedeutendsten  von  diesen  sind:  >A  fu. 
birtokos  jelzO,  összehasonlitö  mondattani  tanulmänyi  (^  Das  fiugr. 
possessivattribut,  eine  vergleichende  syntaktische  Untersuchung)  und 
'Adal^kok  a  finn-ugor  palatälis  mässalhangzök  tflrt6net6hez>  (=1 
Beiträge  zur  geschichte  der  finnisch-ugrischen  palatalen  konsonan> 
ten).  Die  erstere  ändet  sich  in  der  neuen  Zeitschrift  >Nyelv6szeti 
tanulmänyok,  ural-altaji  nyelvtudomänyi  folyöirat>  (=  Linguisti- 
sche Studien,  ural-altaische  sprachwissenschaftliche  Zeitschrift),  die 
Szilasi  herauszugeben  beabsichtigt  hatte,  die  sich  aber  infolge  sei- 
nes todes  auf  ein  heft  beschränkte  (1905).  Die  zweite  der  eben- 
erwahnten  Untersuchungen,  die  in  den  >£rtekez^sek>  der  1.  klasse 
der  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  1904  erschien,  geht 
von  der  auffassung  aus,  dass  wir  auf  einzelne  strittige  lautgeschicht- 
liche fragen  >nur  dann  eine  sichere  antwort  erhalten  können,  wenn 
wir  unsere  forschuogen  auf  das  gesamte  gebiet  der  uralaltaischen 
Sprachfamilie  ausdehnen),  und  dass  von  den  zu  dieser  grossen 
familie  gehörenden  sprachen  jedenfells  einige  »in  naher  ver\vandt- 
schaft  zu  einander  stehen,  beispielsweise  sicher  die  finnisch-ugrischen 
und  die  türkischen  sprachen*.  Man  kann  hierzu  nur  bemerken, 
dass  Szilasi  in  dieser  seiner  Untersuchung  von  dem  festen  boden 
der  forschung  auf  das  schwankende  gebiet  der  hypothesen  über- 
gegangen war  und  dass  dabei  hSufig  die  vergleiche  ausser 
betracht  gelassen  worden  sind,  die  ungezwungener  und  an  erster 
stelle  zu  ziehen  sind,  bevor  man  sich  auf  finnischugrisch-tUrki- 
sche  wort-  und  lautgeschichtliche  parallelen  einiSsst;  dies  war  um 
so  befremdender,  als  Szilasi  früher  oftmals,  z.  b.  1896  in  Egye- 
temes  Philoiogiai  KözlSny  in  einer  beachtenswerten  und  gute 
gesichispunkte  vorbringenden  rezension  von  Simonyi(-Ba]assa's) 
iTüzet^s  magyar  nyelvtan»  eine  zur  vorsieht  mahnende  kritik  be- 
wiesen hatte. 

Szilasi  hatte  anfangs  geraume  zeit  als  mittelschuUehrer  ge- 
wirkt und  war  danach  fach  Oberlehrer  am  Eötvös-institut  fur  künftige 
lehrer.     Im    j,     1902    wurde    er    als     nacbfolger    1.    Haläsz'    zum 
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ordentlichen  professor  der  ungarischen  spraehwissenschaft  und 
vergleichenden  finnisch-ugrischen  linguistik  zu  Klausenburg  er- 
nannt. Da  er  sich  in  dieser  eigenschaft  vollständig  der  Wissen- 
schaft widmen  konnte,  waren  schöne  aussichten  dafür  vorhanden, 
dass  er  müsse  finden  werde  die  zahlreichen  gedanken  im  gebiete 
der  finnisch-ugrischen  Wissenschaft  zur  reife  zu  bringen,  die  ihm 
bei  seinen  htlheren  forschungen  aufgegangen  waren;  diese  aus- 
siebten waren  um  so  grosser,  als  Szilasi  in  seinen  aufsätzen  öfters 
bewiesen  hatte,  dass  er  fähig  war  neuzeitliche  ideen  zu  verstehen 
und  aufzunehmen  und  dass  er  auch  aber  Selbständigkeit  und  kriti- 
schen geist  verfügte.     Allen    diesen    hof&iungen    setzte    indes   der 

erbarmungslose  tod  vor  der  zeit  ein  ziel. 

E.  N.  Setälä. 


Kleine  notizen.    Personalien. 

—  Dr.  Otto  Donner,  a.  o.  professor  des  sansknt  und  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  an  der  Universität  Helsingfors,  ist 
zum  Senator  und  chef  der  expedition  für  kirchliche  und  schulan- 
gelegenheiten  in  Finland  (nach  Senator  Arvid  Gknetz)  ernannt 
worden. 

—  Senator  Otto  Donner,  präsident  der  Finnisch-ugrischen 
Gesellschaft,  feierte  den  15.  dezember  1905  die  yoiste  Wiederkehr 
seines  geburtstages.  Unter  den  ehrenbezeugungen  ist  an  erster  stelle 
diejenige  zu  nennen,  dass  die  Finnisch-ugrische  Gesellschaft  aus 
anlass  des  tages  dem  Jubilar  den  XXin.  band  ihrer  Zeitschrift  gewid- 
met hatte.  Wegen  des  vorher  ausgebrochenen  generalstreiks  und  an- 
derer umstände  konnte  der  band  nicht  fertiggestellt  werden;  was 
damals  gedruckt  oder  gesetzt  vorlag,  \^^rde  von  dem  Vizepräsi- 
denten der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft,  prof.  E.  N.  Setälä,  dem 
Jubilar  überreicht  (der  über  400  seiten  starke  band  mit  einer 
wohlgelungenen  heliogravüre  des  Jubilars  und  einigen  Illustrationen 
enthält  32  aufsätze  und  abhandlungen  von  32  Verfassern,  darunter 
23  finnen,  3-  ungam,  i  este,  i  Schwede,  i  norweger,  i  nisse,  i 
franzose  und  i  italiener;  von  den  aufsätzen  sind  15  deutsch,  li 
finnisch,  2  schwedisch,  i  norwegisch,  i  französisch»  i  italienisch 
und  I  estnisch  geschrieben).  —  Von  anderen  ehrenbezeugungen 
seien  hier  nur  die  glückr^-unschschreiben  der  Russischen  Geo- 
graphischen Gesellschaft,  des  Russischen  Komitees  für  die  Unter- 
suchung Zentral-  und  Ost-Asiens  und  der  mitglieder  der  Finnisch- 
ugrischen  Gesellschaft  in  Petersburg  erwähnt,  welche  schreiben  alle 
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xy>5  yrfAfA^jr  u:  der  zsirerstix  Wies  und  mic^ied  der  Kak 
Akid-Kr.:e  itr  \\':i*t=:4chai!«=  zu  St  Petosiw^.  ho£nü  dr.  V. 
}Af»i':  iLiA  zuz:  korrt&p>Liicreadcii  citglied  der  doccnt  an  der 
univ<:T-:tÄt  Christ: änia  dr.  KosnjkD  NiELSEX  gcmihb. 

Zas     irrsten    ««kretär     der     Fmnsscb-ii^fisclien      GcsdiKfaaft 

üt  r^ch  dr.  YirjO  Wichmann,  der  «kh  auf  eine  mefaijAhxige  fot- 
K:bT2se^Te:s«  begab  dozect  dr.  K.  F.  Kabjauu3CEX  und  zum  zwä- 
t«i  vikretär  dr.   U.  Kabttuxex  gevihlt  worden. 

—  Zu  korrespondierenden  mitgiiedem  der  Finnischen  Uten- 
tur  £^es<:Ilschaft  wurden  den  i.  ailrz  1905  die  henen  lehrer  Kb. 
Bajton  in  R:^a  lettischer  folklorist .  öfTentl.  dozent  an  der  nnireni- 
tiit  Kopenhagen  Axel  Olrik.  professor  an  dem  Reale  Istiteto  di 
fttudi  superiori  in  Florenz  F.  E.  Pavouni.  paslor  zu  KL  Johannix 
'Kolga-Jaanir  W.  Reihas  und  der  ungarische  folklorist  und  Kale- 
vala Übersetzer  BtLA  Vikar  in  Budapest  gewlhlt. 

—  (Nachtrag  zu  den  personalien  1904.)  Zorn  ehrenmitg^ied 
der  Finnischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  ist  (april  1904) 
professor  an  der  Universität  Kopenhagen  ViLH.  Thomsem  gewihk 
worden. 


An  die  redaktion  eingegangene  rezensionsexemplare  und  zeitscliriften. 

A.  A.   Kansansadut  ja   tiede.  —  Äiniä  F.  Eräs  lappalainon   aste* 
vaihtclutapaas.  Balassa    J.   Kis   magyar   hangtan.  —  Baloghy  D. 

Tudoin&n^'os  porty&z4sok.  —  Lurb  H  D'^posaHiA  Mop;iRu  bi»  ROHUt  XVIII 
CTcutiia.  —  Eisen  M.  J.  Merclehmad.  —  Dorsolbe.  Pikse  nool.  — 
Evangelium-  ja  rokkuskirji.  Samas  jorgali  A.  Hakkarainon.  —  Fell- 
mann, J.  Antcckningor  under  min  vistelse  i  Lappmarken.  I  IV  (Präsi- 
dent I.  Fellman).  —  Gauthiot  Rob.  Finnois:  tuhat.  —  Gombocz 
Z.  Az  altaji  nyelvek  hangtört4?netohez.  -  Herman  O.  Zur  frage  des 
magyarischen  typus.  —  Hurt  J.  Gutachten  tiber  die  est.  bibelausgaben. 
~  Derselbe.  Kaks  keolt  -Vanast  kandlest.**  —  Juvelius  J.  W.  Län- 
sisuomen  käärmeenloitsut.   —  Karsten  T.  E.  Ostcrbottniska  ortnamn.  I. 

—  Derselbe.  Zur  kenn tnis  der  germanischen  bestandtoilo  im  finnischen. 

—  Karttunen  U.  Kalovipoegin  kokoonpano.  -■  Kaia-florL  ii3Aanifi  Ilpa- 
BOCJiaBHaro  MHCcioHPpcKaro  OömecxBa.  -—  Krohn  Eaarle.  Pohjolan 
häätupa.  —  Derselbe.  Finnische  beitrage  zur  germanischen  mythoiogie. 

—  Künos  I.  Ada-kalei  török  nepdalok.  -  Derselbe.  Adal^kok  a  iarkendi 
(keletazsiai)  töröksek  ismoretehez.  -  Kuznecov  S.  E.  Kii  Ronpocy T>iapHiH. 
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E.  N.  Setälä. 


Diese  Untersuchungen,  deren  ausfuhrung  der  lektor  der 
französischen  spräche  an  der  Universität  Jean  Poikot 
übernommen  hat,  betreffen  in  erster  reihe  die  quantität, 
danach  die  intensität  (auch  den  Silbenschnitt)  und  die 
tonalität.  Ausser  dem  Inari-Iappischen,  von  dessen  Unter- 
suchung in  dieser  Zeitschrift  bereits  gehandelt  worden  ist  (s.  IV 
153  ff,  vgl.  V  11  ff.),  haben  die  Untersuchungen  nach  einem 
vom  unterzeichneten  entworfenen  forschungsprogramm  das 
estnische  zum  gegenständ  gehabt  (drei  verschiedene  dialekte 
sind  bereits  eingehend  untersucht).  Zur  vergleichung  ist  die 
Untersuchung  auch  auf  die  nachbarsprache  des  estnischen  und 
livischen,  diis  lettische^  ausgedehnt  worden.  In  nächster  Zu- 
kunft soll  das  wogulische  an  einem  wogulen,  den  herr  Kan- 
nisto  bei  der  rückkehr  von  seiner  reise  mitbringt,  in  angriff 
genommen  werden.  Absicht  ist  auf  dieselbe  weise  gewisse 
lautverhältnisse  des  finnischen  zu  bestimmen.  Damit  aber 
wirklich  die  erwünschten  resultate  erzielt  werden  könnten, 
wäre  es  unbedingt  notwendig  diese  forschungen  auf  alle  fin- 
nisch-ugrischen sprachen  sowie  zum  zweck  der  ver- 
gleichung auch  auf  einige  sprachen  anderen  Stammes,  die  ge- 
wisse gleichartige  lautverhältnisse  zeigen,  auszudehnen. 

Ganz  unabhängig  davon,  ob  die  von  mir  aufgestellte 
Stufenwechseltheorie  in  irgend  einer  form  stich  hält  oder  sich 
als  durchaus  falsch  herausstellen  wird,  umfassen  diese  Unter- 
suchungen doch  einen  so  wichti^^en  teil  der  phonetik  der  fin- 
nisch-ugrischen sprachen,  dass  ihre  bedeutung  auch  für  die 
sprachgeschichtliche  forschung  nicht  in  frage  gestellt  werden 
kann. 

Ich  habe  mir  unter  diesen  umständen  erlaubt  von  diesem 
eingeleiteten  grossen  unternehmen  zu  sprechen,  um  die  Unter- 
stützung und  das  Interesse  der  finnisch-ugrischen  forscher  dafür 
zu  erbitten.  Die  erforderliche  materielle  Unterstützung  wird 
ihm,  glaube  ich,  weder  die  Finnisch-ugrische  gesellschaft  noch 
die  Universität  noch  auch  der  finnische  Staat  versagen. 


Helsingfors. 


E.  N.  Set-\lA. 


Zur  lehre  vom  Stufenwechsel  im  lappischen. 


Zur  lehre  vom  Stufenwechsel  im  lappischen. 


Im  jüngst  erschienenen  heft  XXIII,  25  des  JSFOu.  hat 
der  finnische  lappolog  Frans  äimä  ein  paar  sehr  interessante 
fälle  von  Stufenwechsel  im  lappischen  besprochen,  aus  denen 
er  wichtige  Schlüsse  für  diesen  teil  der  lappischen  lautge- 
schichte  zieht.  Ich  möchte  auch  meinerseits  diese  selben  fälle 
ein  wenig  untersuchen,  weil  ich  gleichfalls  überzeugt  bin,  dass 
sie  sehr  wertvoll  und  wichtig  sind;  ich  glaube  aber,  dass  die 
besten  Schlussfolgerungen,  zu  denen  man  von  ihnen  aus 
gelangen  kann,  in  ein  anderes  gebiet  der  lautgeschichte 
gehören  und  nichts  mit  dem  Stufenwechsel  zu  schaffen  haben. 

Herr  äimä  untersucht  in  seinem  artikel  vor  allem  die 
Enare-lappischen  ^  Wörter  mit  den  „Stammkonsonanten"  ifvV, 
yiitV,  BÖ,  livdy  ufvdj  id. 

Sprechen  wir  zunächst  von  den  zahlreichen  Wörtern  mit 
IpE  <J  nach  /?,  tt,  yjij  /,  wo  die  meisten  anderen  dialekte  einen 
klusil  haben;  ein  6  finden  wir  aber  auch  ein  paar  mal  in 
Notozero,  oft  bei  Torx.eus  (dh  geschrieben)  und  regelmässig  in 
Mala;  die  südlappischen  dialekte  haben  r,  ausser  dem  dia- 
lekt  des  südlichen  Härjedalen,  wo  ein  d  auftritt,  z.  b.: 
Akkala  Hajtij  'leiter,  führer',  Pasvik  '^laidijed,  Enare  iQj^^iäf 
IpN  Hai'ditj  Torn.eus  laidhid,  laidid,  Lule  laiHit,  Arjeplog 
"♦"Zä'i^^  (neben  gewiss  unrichtigem  ^h}iUt\  MeXk  läißddt  „leiten". 
Frostviken,  Offerdal  It^nt  id.  mit  t  ist  unklar;  statt  dessen  er- 
wähne ich  das  aus  einem  verwandten  nordischen  worte  ent- 
lehnte IpN  Hai'do  'fahrwasser',  Lule  laiffcö  Veise,  weg*, 
Mala  Ic^ddü,    akk.    laldütv  'reise*,  Sorsele  ^lairo,  Hatfjelddalen 


^  Ich  verwende  hier  den  althergebrachten  namen  Enare, 
also  auch  IpE,  nicht  Inari  und  Ipl,  wie  SetAlä  in  FUF  I  Anz. 
179  flf.  vorschlägt.  Ich  sehe  keinen  triftigen  grund,  warum  man 
die  in  jedem  schulatlas  der  ganzen  weit  gebrauchte  form  Enare 
mit  der  nur  in  Finland  bekannten  finnische  form  Inari  vertau- 
schen soll.  Wollte  man  die  „historische  priorität**  wahren,  müsste 
man  ja  übrigens  nicht  das  finnische  Inari,  sondern  das  lappi- 
sche Anar  verwenden. 


K.    B.    WiKLUND. 


'^lairu,  Vilhelmina,  Frostviken  .iaj[r©,  Offerdal,  Skalstugan, 
Undersäker  4//^rö,  südl.  Härjedalen  Adldä  *weg\ 

Herr  Aimä  will  diese  Wörter  in  der  weise  erklären,  dass 
ihre  grundformen  nach  dem  b,  fj,  nt,  i  in  der  starken  stufe 
eine  tenuis  gehabt  haben,  welcher  in  der  schwachen  stufe 
ein  Spirant  entsprochen  hat,  also  — //—  ^  —id-—  etc. 

Neben  diesen  Wörtern  giebt  es  andere,  die  in  Enare  in 
beiden  stufen  nach  einem  halbvokal  oder  einer  liquida  nicht  d, 
sondern  d  zeigen:  vdh nid"  nehmen' neben  vä-oarh  *ich  nehme' 
(schwachstufige  beispiele  von  n  nach  ursprünglichem  halbvokal 
werden  leider  nicht  angeführt).  Auch  in  allen  anderen  dialek- 
ten  haben  diese  Wörter  nicht  Spiranten,  sondern  einen  klusil, 
ausser  in  den  russischlappischen  dialekten,  wo  in  der  schwachen 
stufe  bisweilen  ein  y?  j*  ^  gefunden  wird  (Aimä,  p.  2  f.). 
Auch  diese  letzten  Wörter  haben  nach  Aimä*s  auflfassung  ur- 
sprünglich einen  Wechsel  t^6  etc.  gehabt.  Der  Wechsel  zwi- 
schen tenuis  und  Spiranten  sei  später  ausgeglichen  worden, 
sodass  einige  Wörter  {l,(fi^()id  etc.)  überall  den  Spiranten 
verwendeten,  während  die  meisten  sowohl  in  starker  als 
schwacher   stufe   den    klusil    verallgemeinerten. 

Was  die  hier  zunächst  in  betracht  kommenden  Wörter 
mit  Enare  und  Mala  d  betrifft,  kann  ich  aber  nicht  glauben, 
dass  herr  AimA  das  richtige  getroffen  hat.  Die  landläufige  auf- 
fassung,  dass  ihr  ()  sowohl  in  der  starken  als  in  der  schwachen 
stufe  ursprünglich  sei  (.Setäl.\  Sy\\  XXVI  377  ff.),  scheint 
mir  noch  jetzt  evident  richtig.  Diese  Wörter  sind  so  zu  ^agen 
eine  Unterabteilung  von  den  Wörtern  mit  intjrvokalischem  d 
wie  1741  Ter  '^'v1e,tfc-,  momentan  'vh^idc^^e-  (neben  1742 
'^üdcne-,  3  p.  piius.  'odant  'erneuern'  mit  schwacher  stufe  von 
einem  anderen  worte  mit  urspr.  -()-);  Kildin  ^uhifte-,  3  p.  sg. 
prcCt.  üdij  (Matt.  'S,  24);  Notozero  "^uaidde-  (vgl.  "^'odr-  'er- 
neuern' mit  schwacher  stufe),  Akkala  ''o.ddc-,  Enare  oadded, 
l  p.  sg.  pries,  oadam,  IpN  oaddet,  oadam,  Lule  üict,  ötäu 
(oft  mit  diphthongischem  ö),  Arjeplog  ^öddet,  ödau^  Mala  oddnt, 
öönu,  Stensele  ''oarci  etc.,  Vilhelmina  ntnnt,  Frostviken  ö^ret, 
Offerdal  utrft,  Skalstugan  oa^rio,  l'ndersaker  öorio,  südl.  Härje- 
dalen öjdh  (der  diphthong  hat  mir  im  südlp.  sehr  viele  Schwie- 
rigkeiten geboten)  'schlafen'  =  fi.  vuode  'bett',  mordM  ftdau 
'liegen,  schlafen',  u.  s.  \v.  (XyK  XXVI  []H~)). 
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Wir  haben  es  in  den  Wörtern  mit  IpE  cJ  nach  b,  t(,  t^,  { 
offenbar  mit  einem  ursprünglichen  fi.-ugr.  d  zu  tun,  das  sich 
in  den  meisten  lappischen  dialekten  in  derselben  weise  wie 
das  intervokalische  d  entwickelt  hat;  schematisch  dargestellt: 

intervokalisch       nach  halbvokal 

Ter,  Kildin    ....    tt^^d,  d  t^? 

Notozero dd^d  t^ö 

Akkala dd--?  t^? 

Enare dÖ^d  dd^'d 

IpN dö^d  'd^d 

Lule t'^t  't^t 

Arjeplog dd^d  HalAsz  f-^f;  Qvigstad  d^d 

Mala dd^d  öd^d 

Südlp r  r 

Südl.  Härjedalen    .     .       d  d 

Den  Wechsel  t-^d  in  Notozero,  den  ich  übrigens  nur  mit 
dem  beispiele  Genetz  837  "^revi,  cevt  'leder'  -^  729  ^cäydeä, 
cävSe^  'leder  aus  renntierhaut'  (=  Äimä  nr.  22)  belegen 
kann,  muss  ich  also  für  sekundär  halten.  Es  ist  auch  sehr 
natürlich  und  leicht  erklärlich,  dass  eben  diese  Wörter,  deren 
anzahl  nicht  sehr  gross  ist,  mit  den  zahlreichen  Wörtern  mit 
ursprünglichem,  postkonsonantischem  klusil  vermischt  werden 
mussten,  wie  ja  auch  einige  Wörter  mit  intervokalischem  <f 
wenigstens  dialektisch  ein  sekundäres  t^d  erhalten  haben, 
z.  b. :  Lule  Ü'aofa  'kohle'  =  IpN  6adda,  fi.  sysi;  Lule  naotä 
'stier  =  IpN  nadda,  Kildin  +?i<9/f,  Notozero  ^nf)dd^  ?i.  lysi,  etc. 

Auch  im  finnischen  haben  bekanntlich  einige  von  diesen 
Wörtern  mit  urspr.  -d-  ein  analogisches  -t-  erhalten,  z.  b. 
vuode,  gen.  vuoteen  'bett'  -  IpN  oaddet;  andere  wiederum  haben 
auch  in  offener  silbe  das  d  bewahrt:  sydän,  gen.  sydämen 
'herz'  =  IpN  öada  'durch',  etc.  Nach  halbvokal  ist  in  offener 
silbe  das  d  immer  mit  t  vertauscht  worden,  und  hier  können 
wir  nur  mit  hilfe  anderer  sprachen  bestimmen,  dass  ein 
wort  ursprünglich  d  gehabt  hat,  Setälä  NyK  XXVI  390  ff., 
400  f.,  413  ff.  u.  s.  w.  Die  von  Äimä  herangezogenen  neuen 
fälle  von  Enare  -(d-,  -ud-  sind  also  etymologisch  sehr  wertvoll. 
Ein  wort  möchte  ich  besonders  hervorheben:  Enare  päl^d* 
*hemd'  <  fi.  paita,   das  seinerseits    aus    got.    paida    fem.   ent- 
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lehnt  ist  (Thomsen,  Einfl.  159).  Sowohl  das  -a  als  das  fehlen 
des  Wortes  in  den  nordischen  sprachen  scheint  darauf  hinzu- 
deuten, dass  das  wort  wirklich  ein  gotisches  lehnvvort  ist. 
LpE  d  zeigt  also,  dass  das  d  im  gotischen  originale  spirantisch 
ausgesprochen  wurde,  was  ein  nicht  uninteressanter  beleg  für 
die  gotische  grammatik  ist  (Streitberg,  Got.  Elementarbuch^ 
s.  57). 

Eine  andere  frage  ist,  wie  der  russischlappische  Wech- 
sel t^dj  d  in  den  Wörtern  mit  ursprünglichem  postkonso- 
nantischem klusil  zu  erklären  ist:  Kildin  ^väilte-  'nehmen', 
"^vgildij  *er  nahm'  neben  ^vgldij  und  (am  gewöhnlichsten) 
"^vgilüj.  In  meiner  Urlp.  Lautl.  s.  90  habe  ich  angenommen, 
dass  dieser  Wechsel  sekundär  und  analogisch  ist,  und  ich  muss 
noch  jetzt  diese  auffassung  aufrecht  erhalten.  Vor  allem  muss 
betont  werden,  dass  die  russischlappischen  dialekte  selbst,  so- 
weit ich  sehen  kann,  keinen  anlass  zu  einer  entgegengesetzten 
auffassung  geben.  Es  ist  wohl  wahr,  dass  die  betreffenden 
Wörter  in  der  schwachen  stufe  oft  d,  d  (und  bei  Wörtern  mit 
starkstufigem  p,  k  bezw.  6,  g,  y,  j)  haben,  man  muss  aber 
bemerken,  dass  sie  auch  sehr  oft,  bei  einigen  konsonanten- 
verbindungen  sogar  meistens,  statt  medien  oder  Spiranten 
tenues  haben  (meine  darstellung  dieser  dinge  in  UL  ist 
unvollständig  und  zum  teil  unrichtig).  Nach  meiner  Zählung 
enthalten  die  sprachproben  Genetz'  folgende  sichere  beispiele 
von  liquida  oder  nasal  +  k,  p,  t  oder  g,  y,  j^  b,  d,  d  in 
schvvachstufigen  wortformen : 


Notozero 

lg  2 

Ij  12    i 

rd  6 

It  1 

Id  7 

;   tt  3 

dd  1    d  2        ö  4 

,        «n 

+  dentaler  klusil). 

Kildin 

Ik  54 

lg  90 

/,'  4 

mp  6 

mb  8 

rg  2 

U  44 

Üb         US 

fik  36 

''<g  11 

rt  3 

rd  3 

Ip  1 

nt  63 

nd  20      nö  8 

Hier  könnten  noch  genannt  werden :  nc  4,  n^  l;  ric  regel- 
mässig, sehr  viele  beispiele. 
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Ter 
At  26  lg  16  Ir   \  mp  4  mb   1 

rk  3  \        It  25  Id   12 

»k  2  ,;g  4  rt  2  rd   \ 

nt  13         nd  7 
Hierzu  KC  7,  n^  5;  «c  5. 

Die  sprachproben    aus  Akkala    lasse  ich  unberücksichtigt. 

Unter  den  beispielen  aus  Ter  stehen  die  folgenden  im 
auslaut:  Ik  \,U  I,  m^  3,  iic  1;  sie  haben  also  keinen  einfluss 
auf  die  gesamtresultate.  In  Kildin  sind  mehr  auslautende 
vokale  weggefallen  als  in  Ter,  wodurch  auch  mehr  stamm- 
konsonanten  in  den  auslaut  g-^treten  sind;  die  fälle  von  aus- 
lautenden, schwachstutigen  Ik  etc.  sind  also  zahlreicher  als  in 
Ter,  ohne  dass  man  doch  mit  Aimä  sagen  kann,  dass  sie  laut- 
gesetzlich wären.  Neben  ihnen  kommen  viele  falle  von  aus- 
lautendem Spiranten  und  media  vor,  z,  b, :  nom.  plur.  *p~i)ig' 
Matt.  7,25;  8,s7;  gen.  sing,  ^jüüy  5,is;  akk.  sing.  *aily'  l.si; 
^9,lg'  l.ss;  ^lejb'  6,11;  nom.  plur.  ^a.lg  9,13;  ^üjI/'  20,2i;  ^lo.nd' 
13,*;  *lo(nd'  IS.as;  u.  s.  vv.  In  Noiozero  stehen  3  Ij,  I  It,  1  Id, 
1  rd  im  auslaut.  Es  kann  also  von  einem  iautgesetz  „g,  y; 
6;  d,  d  >  i;  p;  t  im  auslaut"  kaum  die  rede  sein. 

Wenn  wir  die  soeben  gegebenen  zahlen  zusammenrechnen, 
erhalten  wir  also  in  Kildin  207  fälle  von  tenuis  gegen  160  fälle 
von  media  oder  Spirant  und  in  Ter  75  fälle  von  lenues  gegen 
42  falle  von  mediae.  In  der  schwachen  stufe  sind  also  in  der 
Stellung  nach  liquida  oder  nasal  die  tenues  viel  häufiger  als  die 
mediae  und  Spiranten.  Das  stimmt  aber  nicht  gut  zu  der  aus- 
sage ÄiMA's,  dass  tenues  nur  „bisweilen"  vorkämen.  Nur  in 
Notozero  sind  sie  seltener  als  die  mediae  und  Spiranten. 

Die  genannten  zahlen  erhielten  wir  bei  einer  durch- 
musterung  der  von  Genktz  herausgegebenen  sprachproben.  In 
seinem  wärterbuche  findet  man  nur  wenige  beispiele  der 
schwachen  stufe  von  den  betreffenden  Wörtern.  Hier  ist  die 
media  viel  häufiger;  nach  meiner  Zählung: 
Notozero 

h  I 


is3 

(,  3       Ir    4 

hh  2 

r,  2      rr    1 

Id  1 

99  3 

rd  3 

tt  1 

dd  7 

Hierzu  33 

1;  Si  1 
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Ki 

ild  in 

Ik  2 

ig(> 

mp  1 

7n6  1 

rg  1 

?7   1 

It  1 

W  2 

;7fc  2 

}fg  1 

w^  8 

rp  l 

??i?)  6 

«  2 

W  4 

it  1 

nd  4 

Hierzu :  n  5  1 ;  mc  1 . 

Im  auslaut  oder  vor  stimmlosem  konsonanten:  Ik  1; 
mj?  1 ;  rM ;  n/  3.  Daneben  vor  stimmlosem  konsonanten: 
rg  \^  Id  \. 

Ter 
Ik  2         lg  A 

rg  2  : 

itk   1        //<7  3  I 

r/>  2  , 

Hierzu:  w.^  3;  7n<i  1;  m§  1. 

Im  auslaut  oder  vor  stimmlosem  konsonanten:  Ik  5;  U2\ 
rt  3;  ??Y  6;  mc*  1. 

Auch  hier  kann  man  also  kaum  sagen,  dass  die  tenues 
nur  bisweilen  vorkommen.  Das  gilt  im  allgemeinen  nur  für 
Notozero. 

Es  besteht  aber  offenbar  ein  gewisser  unterschied  zwischen 
den  sprachproben  und  dem  w()rterbuch,  und  man  muss  sich 
fragen,  woher  dieser  unterschied  stammt.  In  der  spräche  der 
ausgefragten  personen  kann  der  unterschied  kaum  gelegen 
haben  —  es  sind  ja  übrigens  auch  die  sprachproben  für  das 
\v()rterbuch  verarbeitet  worden.  Vielmehr  muss  man  an  etwaige 
ungenauigkeiten  in  der  aufzeichnung  denken;  es  sollen  aber 
damit  keine  vorwürfe  gegen  den  aufzeichner  erhoben  werden, 
denn  bei  einer  vielleicht  etwas  groben  tran.sskription  wie  der 
GfiNKTz'schen  ist  es  fast  unmöglich  bei  der  ersten  aufzeichnung 
auf  dem  Sprachfelde  alles  konsequent  zu  bezeichnen.  Die  Kola- 
dialekte sind  in  phonetischer  hinsieht  gewiss  ebenso  ver- 
wickelt wie  die  Enare-  und  Polmakdialekte,  und  es  gehört 
Sihr  viel  zeit  dazu,  um  dort  ein  in  allen  einzelheiten 
zuverlässiges  material  aufzuzeichnen.  Besonders  gilt  das 
von  sprachproben,  aber  auch  beim  aufzeichnen  von  einzel- 
nen   Wörtern    läuft    man    nur    zu    oft    gefahr    sich     zu    ver- 
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hören.  Bei  dem  systematischen  durchgehen  des  wortvorrates 
ist  es  auch  schwierig  sich  von  allen  theorien  und  so  zu  sagen 
Vorurteilen  zu  befreien  und  alles  so  zu  hören,  wie  es  wirklich 
ausgesprochen  wird.  Während  der  bearheitung  des  materiales 
kann  man  endlich  bei  dem  oft  notwendigen  retouchieren  der 
Wörter  etwas  unvorsichtig  vorgehen;  wie  steht  es  z.  b.,  um 
inen  interessanten  fall  zu  nehmen,  mit  dem  iness.  ''peajhtafit 
geheimen",  der  in  NyK  XV  in  Matth.  l.is;  2,7;  6,«,i8, 
sowie  6,1  in  der  form  ^peajktest  erscheint,  aber  im  Wörterbuch 
;1483)  und  in  den  dort  beigegebenen  sprachproben  ih  6,4,s,ib 
mit  -jl;  nicht  -jht-  geschrieben  wird?  Nach  der  sonst  in  den 
sprachproben  geltenden  regel  soll  in  der  schwachen  stufe  von 
sinem  worte  mit,  nach  meiner  auffassung,  ursprünglichem 
lenuis,  kein  h  erscheinen.  Ich  habe  hierüber  aus  den  sprach- 
proben folgende  zahlen  erhalten:  Kiidin  Ik  145',  rk  l,jk  5, 
Ip  2,  rt  28,  rhi  \,jt  3,  jht  7;  Ter  Ik  2,  jkl,  ri  2,  jt  2.  Aus 
dem  Wörterbuche:  Kildin  Ik  2,  jk  \,  jt  \,  re  \;  Ter  Ih  1, 
)k  1,  vk  I  (und  1663  ^poafküM^-  oder  poavh'ifite-  „schiessen" 
—   IpN  bavkotet),  rl   \. 

Das  vorhandene  material  lässt  also,  so\'iel  ich  verstehe, 
im  vorliegenden  falle  ziemlich  viel  zu  wünschen  übrig.  Ich 
kann  kaum  glauben,  dass  die  russischlappischen  dialekte  in 
einem  so  wichtigen  punkte  so  schwankend  und  regellos  wären. 
Was  aber  hier  die  wirkliche  regel  ist,  das  kann  ohne  erneuerte 
antersuchung  an  ort  und  stelle  nicht  entschieden  werden 
Spricht  man  in  Kildin  und  Ter  in  der  schwachen  stufe  Ik  oder 
'g  oder  in  einigen  fällen  Ik,  m  anderen  Uß  Sind  vielleicht 
juch  hier  jene  sonderbaren  und  verwickelten  quantitätsgesetze 
Herrschend,  die  wir  aus  Polmak  etc.  kennen?  DieNotozero-formen 
jI5  *W(Ja  adv.  'morgen'  neben  ^itld-rtldiS  'der  morgen'  und 
'iedesin  'am  morgen'  sowie  NyK  XV,  p.  150,  z.  23  ^üditit 
ihr    würdet    geben',   35  .'^ödfiin    'ich    gebe'    neben    32,33  +Hde 

I  Fast  alles  formen  vom  verhum  IpN  CEelkket  'sagen', 
las  aber  nach  GtNETZ  S67  im  IpK  in  der  starken  stufe  -ik-,  nicht 
■Ihk'  (?)  haben  soll  uml  also,  wenn  das  richtig  wäre,  tlie  obige 
ninorität  Ik  54  in  Kildin  xu  einer  gewaltigen  majorilät  umbilden 
^vflrde.  Auch  1186  "^nhitc,  nicht  ^ijrhfe  "süden'  ist  wohl  neben 
.pN  DQOrtta  etc.  etwas  verdächtig. 
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*gib!',  34  ^üdehcim  'ich  würde  geben'  und  23  ^ilftep  'wir 
geben'  berechtigen  zu  dieser  letzten  frage.  Wenn  es  aber  so 
ist,  dürfen  wir  leider  aus  dem  jetzt  vorhandenen  materiale  in 
dieser  frage  keinerlei  Schlüsse  ziehen,  weil  wir  dieses  material 
noch  gar  nicht  beurteilen  können.  Vor  allem  dürfen  wir 
nicht  die  russischlappischen  dialekte  in  bewussten  gegensatzzu 
allen  anderen  dialekten  stellen,  denn  bei  neuer  Untersuchung 
an  ort  und  stelle  kann  es  sich  nur  zu  leicht  erweisen,  dass  sie 
eigentlich  in  der  allerschönsten  Übereinstimmung  mit  den  anderen 
dialekten  stehen. 

Aber  auch  wenn  es  sich  einmal  herausstellen  würde,  dass 
man  im  alten  IpK  einen  Stufenwechsel  -Ik-^-ly-  etc.  gehabt 
hat,  so  ist  damit  eigentlich  nicht  sehr  viel  gewonnen.  Unsere 
methode  heisst  Induktion,  nicht  deduktion.  Wir  müssen  immer 
zuerst  untersuchen,  ob  die  betreffenden  erscheinungen  sich  nicht 
aus  der  spräche  selbst  erklären  lassen,  und  erst  wenn  das  nicht 
ohne  Schwierigkeit  geschehen  kann,  dürfen  wir  die  er- 
klärung  aus  anderen  sprachen  holen.  So  auch  hier.  Es  ist 
aber  eine  schon  bekannte  sache,  dass  es  sehr  leicht  ist,  ein 
solches    -IJc-^-Iy'  als  analogische    Umbildung   nach  intervokali- 

schem  -Je y-  zu  erklären,  und  herr  äimä  giebt  auch  selbst  zu, 

dass  eine  solche  erklärung  sehr  natürlich  erscheine. '  Hier  steht 
übrigens,  so  viel  ich  sehen  kann,  auch  die  aprioristische  Wahr- 
scheinlichkeit auf  der  seile  der  von  mir  verfochtenen  auffassung. 
Man  muss  sich  immer  fragen:  wenn  man  anfangs  neben -ai-'^ 
ay-  etc.  auch,  wie  im  finnischen,  -Ik- ^^ -ly-  etc.  gehabt  hat, 
wie  war  es  dann  möglich,  dass  dieser  letztere  fall  von  Stufen- 
wechsel zu  gunsten  eines  -fy-  -^ -lo-  {Polmak  vi'i<nl^g-tot  'abreisen' 
'^  vi{u}U7i)n  'ich  reise  ab')  oder  eines  -ly-  --  -Ig-  (Mala  vmölkif 
^  vuolf^Güu  id.)  aufgegeben  werden  konnte.^  Würden  nicht  die 
unzähligen  fälle  von  intervokalischem  -k-  ^  -/-  etc.  durch  ihre 
analügische  einw  irkung  jeden  derartigen  sonderbaren  neuerungs- 
versuch  sogleich  im  keim  erstickt  haben? 

Eine  in  der  anderen  richtung  gehende,  analogische  um- 
ordnung  des  Stufenwechsels  wäre  a  priori  viel  wahrscheinlicher. 
Wenn  einmal  in  einem  dialekte  ein  starkstufiges  -lg-  in  -Ih- 
übergegangen  \\ar,  wie  es  nach  meiner  meinung  in  IpK  ge- 
schehen ist,    musste    dieses  -k-  unter    einen    sehr    starken  und 
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zuletzt  vielleicht  übermächtigen  elnfluss  seitens  des  intervokali- 
schen  -k-  geraten,  was  in  einem  Übergang  in  die  stufen- 
wechselreihe des  letzteren  resultieren  konnte.  Das  ursprüngliche 
intervokalische  -k-  heisst  in  den  meisten  IpK  dialekten  -hk-: 
568  Ter  Häkka,  Kildin  ^iäkke-,  Akkala  ^täkko-,  Notozero 
Hähke-  'schlagen^  schmieden'  =  fi.  takoa.  Wer  weiss,  ob 
nicht  auch  das  postkonsonantische  -k-  dort  lang  ist  oder  sein 
kann?  Dann  wäre  es  wohl  fast  unmöglich  für  dieses  unur- 
sprüngliche -i-  sich  aus  dem  Wirkungskreis  des  ursprünglichen, 
inter vokalischen  -k-  zu  retten. 

Die  von  Äimä  aufgestellte  hypothese,  dass  der  „vvest- 
lappische    urdialekt"  einen   entwickelungsgang    1)  -Ik-  ^  -l-^-^ 

2)  -ZA-  ~  4k'  >  3)  'Ig-  --  -Ig-,  d.  h.  ->c-  --  -la-  >  4)  -lg Ik- 

durchgemacht  hätte,  kann  ich  nicht  gutheissen.  Das  letzte 
glied  derselben,  -Ig-  ^^  -Ig-  >  -)y — ■  -Ik-  (SktälA)  i.st  freilich  an 
sich  ansprechend  und  nicht  unwahrscheinlich,  die  ganze  kette 
scheint  mir  aber  gar  zu  künstlich  und  gezwungen. 

Ich  glaubt^i  wohl  meinerseits,  dass  die  frage  nach  der 
entstehung  des  „ westlappischen •*  -hj-  ^  -Ik-  und  im  allgemeinen 
das  ganze  problem  des  Stufenwechsels  bei  kons.  +  kons,  nicht 
endgültig  gelöst  werden  kann,  bevor  die  quantitäUsverhältni.ssc 
in  wenigstens  einem  IpK  dialekte  gehörig  untersucht  sind 
—  nach  den  erschliessungen  der  letzten  jähre  über  die  dia- 
lekte in  Polmak  und  Enare  ist  das  offenbar.  Ich  wage  jedr>ch 
schon  jetzt  der  ahnung  ausdruck  zu  geben,  da.ss  bei  der  end- 
giltigen  beurteilung  der  frage  die  «erst  nach  dem  erscheinen 
meiner  UL  erforschten;  Verhältnisse  in  Mala  ^'und  Sorsele)  in 
vielen  beziehungen  massgebend  sein  werden.  Dort  heisst  et» 
Mala  valial  nehmen'  ^  vAtäu  ich  nehme',  har'^k'ü  'rinde*,  akk. 
bär^küu\  d.  h.  der  hauptunterschied  zwLschen  der  starken  und 
der  schwachen  .stufe  liegt  in  der  quantität  des  letzten  komp<i- 
nenten,  ganz  v. ie  auf  einem  \iel  weiteren  gebiete  beim  typub 
IpN  bardne  ^  ge.T  bame  '\'L  106  ff.;.  Wir  werden  vielleicht 
einmal  sehen,  dass  jenes  s^^rjderbare  -lg-  -^  -Ik-  auf  ein  äJteres 
-Igg-  ^  'l/j-  zurückgeht  und  dass  man  den  Vorgang  v> 
auffassen  n:uss.  .:ass  d:-r  lange  des  zweiten  komp^jutnwn  tax 
ein^T  kräftigen  in:k-lat:on  nötigte,  die  ihrerseits  die  bei  behal- 
tung   des    ur^;: -.:  glichen    stimmtons  herbeiführte.  In  der 
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paa',  r>  f.  'et  Slags  Taeppe' etc.  zusammenfrehOren.  DÄS^fi^ir;- 
'^  'muh-  {v\2}.  IpN  ^laviis,  loffis  'floh'  <  um.  ^flanliB.  an. 
Ho  ui.;  UL  :KX)  f.)  deutet  auf  ein  -y —  -A-  des  originales  ina, 
Jas  ich  aus  dem  nord.  nicht  nachweisen  kann,  vgl.  Fale  4 
'1\}U\'  ICtym.  Ordb.  s.  v.  ragg,  itnr,  m.  Kann  -<>•-  in  rosvgo 
i-irnn  voi^^crmanischcn  vokalismus  wiederspieg^ein? 

r  pHula. 

K.    B.    WlKLlTO). 


Boiträ^e  zur  finnisch-ngrischen  wortknnde. 

f\     Lp.  davgge  'bogen'  —  \vef>s.  tdfj^  'flitzbogen'. 

Zu  Mrtn  dunklen  IpX  davgge  *arcus*  (auch  in  biiian-da^gge 
'i>-}',ciih«>;',(M)' :  bnjan  'tonitru',  dierbma-daygge  od.  diennes- 
dfivKK«»  'ic)?cnb(»^cn' :  diormes  g.  dierbma  'tonitni'i  habeich 
IM)  wips.  ciiiu  (liübcjr  nicht  aufgezeichnete)  parallele  aufgefün- 
ilcn:  \wps.  tfiiijLi^  nom.  pl.  tdugad  od.  täugtid  'flitzbogen  ider 
knhli.i)'.  I)as  Ip.  Wort  ist  wahrscheinlich  mit  IpX  davggadattr. 
(Ifiv^^.-.H  'liiiiHis,  rcccllcns',  'fast,  spienstig,  somej  brister  ved  at 
l)i>i(;:\  Ipl  ( AiMA)  /tiitrras  'zäh,  biegsam',  IpK  tävs  g.  '^fäi^rfiz'iy  Kild- 
/ffitr.  ':>iark,  kr.itiii;,  lastbar'  verw^andt  (s.  F.  -\imä,  Eräs  lappa- 
l.'imcn  .'isi.AaihtuIutapaus,  JSFOu.  XXIII,  25,  p.  S).  Der  inlau- 
\c\uWt  konsoiiaiit  bereitet  einige  Schwierigkeiten  (urspr.  y'?  — vgl. 
ahiM  Wonnen  mit  /y:  IpL  Wikl.  /äutjos  'zähe',  Lind  &  Öhrl. 
tauKiiok  Hexibilis,  lentus';. 

7.     l''i.  iaukoan  'aufhören'  —  Ip.  duovggot  'ablactari'  etc. 

l'i.  Iaukoan  inf.  tauota,  od.  tauon  inf.  taukoa,  od.  tauvun 
Inf.  taukiia  'subsistere  ex  motu,  cessare  a  labore,  desinere  ut  plu- 
via'  i.st  ohne  Zweifel  mit  Ip.  duovggot  i)  'angst  haben,  furcht 
haben',  ^)  'ablactari',  'afviennes  fra  at  die',  3)  'nimio  lacte  turne- 
ccerc'  zusammenzustellen.  Die  urspr.  bedeutung  ist  wohl  'stehen 
bleiben'  (vgl.  die  bedeutungsentwickelung  von  lat.  horrere). 

Helsingfors.  E.   N.   SetäLÄ. 
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Znr  gesctaichte  der   finnisch-ngrischen  anlaa- 
tenden  s-  und  ä-laate  im  tBcheremiBsischen.  > 

I.     Die  anlautenden   s-taute. 

Bekanntlich  hat  man  bisher  geglaubt,  der  unterschied 
zwischen  den  ursprünglichen  anlautenden  fiugr.  i,  6  und  s  sei 
im  tscheremissischen  erloschen  und  diese  laute  seien  (in  der 
bezeichneten  Stellung)  im  heutigen  tscheremissischen  nur  durch 
b  vertreten.  Bei  der  entscheidung  der  frage,  in  welchen  Wörtern 
anlautendes  fiugr.  s  ursprünglich  mouilliert  gewesen  ist,  in  wei- 
chen nicht,  hat  also  das  dem  forscher  zugängliche  tscheremis- 
sische  material  keinerlei  anhält  bieten  können.  Auf  meiner 
forschungsreise  zu  den  tscheremissen  (1905 — 06)  bin  ich  indes- 
sen auf  einen  dialekt  gestossen,  in  dem  der  obenerwähnte  voll- 
ständige zusammenfall  nicht  stattgefunden  hat,  sondern  wo 
sich  spuren  der  ursprünglichen  Verschiedenheit  er- 
halten haben. 

In  dem  dialekt  der  tscheremissen  des  kreises  Malmyi?  im 
gouvernementWjatka  (nordöstlich  von  dem  flusse  Wjatka)  ent- 
spricht nämlich  in  mehreren  Wörtern  im  anlaut  mouilliertes  S 
einem  .<  der  anderen  dialekte,  z.  b.  * 

1  Abkürzungen: 

tscherj  ^^  J  ^z  Jaransker  dialekt  {go\iv.  Wjatka)  des  tschere- 
missischen. 

tscherKB  z:^  KB  =^  bergtscheremissisch  im  kr.  Kozmodemjansk 
(gouv.  Kasan). 

tscherM  =  M^  Malmyzer  dialekt  (gouv.  Wjatka)  des  tschere- 
missischen; —  tscherM  (Az.)  =  (Az.)  =^  derselbe  dialekt  im  dorfe 
Azikovo. 

tscherOB  ;=  OB  3^  osttschere missisch  im  kr.  Birsk,  gouv.  Ufa 
(nach  H.  Paasonen). 

tscherOP  :^  OP  :^  osttsch crem issi seh  im  gouv.  Perm  (nach 
Genetz  in  SziLASi,  Cseremisz  szötär). 

tscherT  =  T  =r  Tsarevokoksaisker  dialekt  (gouv.  Kasan) 
des  tscheremissischen. 

tscherll  3^  U  ;=  Urzumscher  dialekt  (gouv,  Wjatka)  des 
tscheremissischen.      Vgl.   sonst   FUF   1   Anz.    180. 

''  Ich  führe  diesmal  nur  solche  wOrter  an,  die  bereits  von 
Setälä  und  PaaSOKen  in  ihren  weiter  unten  erwähnten  Untersuchun- 
gen  über  die  s-laute  behandelt  worden   sind. 
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M  hks  'gaUe'  =  U  T  J  i^efceif,  KB  mJoi.  OP  (Gen.)  seid, 
.^ex^i  ^ef^,  OB  (Paas.)  Seki  id. 

M  iet  'speck,  fett'  =  U  T  J  KB  sd,  OB  (Paas.)  §el  id. 

M  ier;  ßür-ier  'ader'  =  U  T  /5rrtT-5er,  J  ßtir-^er,  KB  idr, 
OP  (Gen.)  .^er,  OB  (Paas.)  /Jür-^er  id. 

M  hre'rjGd  'cyprinus    rutilus'  =  U  .^eretjg^y  T  äerei^ff^,  J 
iere'r^gd,  OB  (Paas.)  äerefjye  id. 

M   .4ir  'fleisch'  =  U  T  i^Z,  J  KB  .«eZ,  OP  (Gen.)  ^äd,  OB 
(Paas.)  iai  id. 

M  ^Imd  'schwarz'  =  U  T  ^etn^,  J  KB  älntQj  OB  (Paas.) 
seyne  id. 

M    ^öri'tn    auftrennen'  =  U  T   Hörern,    J  KB  &0T^m  id. 

M  &ö&te'm  'beschatten,  verdunkeln'  =  OP  (Gen.)  söSienx  id. 

M  m  'eiter'  =  U  T  J  KB  ^7,  OP  (Gen.)  Hi  id. 

xM  ^i/Yo  'klafter,  faden'  =  U  T  .^w-ß,  J  ^uYn,  KB  idl,  OP 
(Gen.)  .vü/o,  OB  (Paas.)  iülö  id. 

M  &ün   sehne*  z=  U  J  KB  5wn,  T  iön,  OP  (Gen.)  /5i7w  id. 

Beachtenswert  ist,  dass  die  Wörter,  in  denen  so  einem  i 
der  anderen  dialekte  in  der  mundart  von  Malmyz  ein  ^  ent- 
spricht, wie  die  obenangeführten  beispiele  zeigen,  vordervoka- 
lische  sind.  Vergleichen  wir  sie  mit  den  entsprechenden  per- 
mischen und  mordwinischen  Wörtern,  in  denen  sich  der  unter- 
schied zwischen  d^n  ursprünglichen  verschiedenen  fiugr.  Sibi- 
lanten am  besten  erhalten  hat,  so  bemerken  wir,  dass  das 
anlautende  mouillierte  .s  in  den  obenangeführten  vordervokali- 
schen  wcu'tern  des  tscheremissischen  von  Malm3'z  einen  ur- 
sprüngichen  unmouillicrten  s-laut  wiedergiebt: 

tscIherM  kks  'galle'  =  mordE  s^p'e,  wotj.  sep^  syrj.  s^  id. 
(Vgl  S  1  255,  P  2  22-3); 

tscherM  hl  'speck,  fett' =  syrj.  Sil  id.  (vgl.  S256u.  P29, 
wo  jedoch  zwei  etymologisch  verschiedene  Wörter  zusammen- 
gestellt sind,  vgl.  unten  s.  v.  sil  'fleisch';  näheres  a.  a.  o.); 

tscherM  ^er:  [ilu'-se'r  'ader'  :=  wotj.  ser:  vir-ser  rd.  ;^vgl. 
S  254,  P  86-7); 

tscherM  sercf^aa  'cyprinus  rutilus'  —  mordE  Sfrge  (vgl.  S 
250,  P  51); 


^   :=  Setälä,  Zur  finnisch-ugrischen  lautlehre.  FUF  II  219-76. 
2  :=  Paasoxen,   Die  finnisch-ugrischen  s-laute. 
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tscherM  Ht  'fleisch'  =  mordE  s^M,  wotj.  sit  id.  (vgl.  S 
256,  P  29  u.  oben  unter  &e/^  'speck,  fett'); 

tscherM  Hmd  'schwarz'  =  syrj.  sim  'rost;  schwarz', 
.?woti.  sin-  'rosten'  (vgl.  S  251,  P  125—6,  verf.  FUF  lU  122); 

tscherM iöV^m  'auftrennen*  =  mord.  sdraftan  'ausstreuen', 
wotj.  seränj  'auftrennen'  (vgl.  S  253); 

tscherM  &öHe'm  'beschatten,  verdunkeln*  =  syrj.  saStini 
'beschatten'  (vgl.  S  251,  P  90);  •        ^ 

tscherM  Süi  'eiter' =1  mordE  s0;  dazu:  wotj.  Hi<C^siSy 
syrj.  siS   'verfault'  (vgl.  S  255— 6,  P  14—5,  verf.  FUF  III  121); 

tscherM  iü'tg  'klafter,  faden'  =  mordE  s^f,  wotj.  sul,  syrj. 
Sil  id.  (vgl.  S  253,  P  18—9); 

tscherM  Sün  'sehne'  =  mord.  san^  vvotj.-syrj.  sen  id.  (vgl. 
S  253,  P  19—20). 

Offenbar  ist  das  urspr.  anlautende  tscher.  s  in  diesem  dia- 
lekt  gerade  infolge  des  umstandes  nicht  in  ^  verwandelt  wor- 
den, dass  es  vor  einem  palatalvokal  mouilliert  wurde :  auf  diese 
weise   konnte  es  nicht  an  dem  lautwandel  *5>i  teilnehmend 

In  hintervokalischen  Wörtern  finden  wir  dagegen  wie  in 
allen  anderen  tscheremissischen  dialekten  im  wortanlaut  ^,  z. 
b.  tscherM  i'uiar  'jüngere  Schwester'  =  mordE  sa^or,  wotj. 
sttzer  (vgl.  S  256,  P  27);  |  tscherM  .^w7-  'schmelzen'  (intr.)  =  mord. 
sola-,  syrj.  s^tl-  id.  (vgl.  S  253,  P  19);  |  tscherM  Sokt-  'sieben' 
=  mordE  stivtne-    id.    (vgl.  S  257,  P  48),  u.  a.  m. 

Bemerkenswert  ist  unter  den  obenangeführten  beispielen 
tscherM  Slrna  'schwarz',  welches  also  auch  seinerseits  —  über- 
einstimmend mit  dem  entsprechenden  permischen  worte  (vgl. 
Setälä  FUF  II  251,  verf.  FUF  III  122  fussnote  1)  —beweist, 
dass  in  diesem  worte,  wie  Setälä  a.  a.  o.  richtig  vermutet  hat, 
ursprünglich  ein  unmouillierter  s-laut  gestanden  hat,  wie 
auch,  dass  also  das  heutige  ob-ugrische  und  ungarische  anlau- 
tende s  (tscherM  ,srmd  :=  ostjN  samy,  wog.  ^semel  id.,  ung. 
Bzezmy  'schmutz')  (nicht  nur  einen  urspr.  mouillierten  6-laut, 
sondern)    auch  einen  unmouillerten  s-laut  darstellen  kann  (vgl. 


^  Einer  ähnlichen  lauterscheinung  begegnen  wir  auch  im 
karelischen,  wo  ebenfalls  der  einfluss  benachbarter  palatalvokale  die 
Verwandlung  des  s  in  s  verhindert  hat,  siehe  Setälä  Aännehisto- 
ria  II  s.   232  —  3.  Auf  diese  parallele  erscheinung  hat  mich  Setälä 


aufmerksam   gemacht. 
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Setälä  a.  a.  o.  272 — 6),  und  zwar  auch  dann,  wenn  in  dem- 
selben Worte  kein  mouillierter  konsonant  oder  j-laut  folgt  (vgl. 
hierzu  meinen  aufsatz  über  syrj.  8urym  =  FUF  III  107 — ^9, 
besonders  gegen  das  ende).  Paasonen  nimmt  in  diesem  wort  ein 
ursprüngliches  anlautendes  mouilliertes  S  an,  siehe  „Die  finnisch- 
ugrischen  5-laute*'   125 — 6. 


Da  also  dem  urspr.  tscher.  s  im  dialekt  von  Malmyz  in 
vordervokalischen  Wörtern  ein  ^  gegenübersteht,  so  folgt  daraus, 
dassinden  fällen,  wo  in  diesem  dialekt  in  einem  vordervoka- 
lischen wort  ein  solches  anlautendes  5  vorkommt,  welches  nicht 
als  entsprechung  eines  urspr.  h  angesehen  werden  kann,  dies 
,9  als  Vertreter  eines  urspr.  moullierten  Ä-lautes  be- 
trachtet werden  muss.  Dies  geht  aus  den  folgenden  bei- 
spielen  hervor: 

tscherM  sen  'zunder'  =  wotj.  sei]ki  id.  (vgl.  S  263,  P  127, 
verf.  FUF  III  117—8); 

tscherM  ^f'ytfd  'warze'  =  mordE  SÜ^e  id.  (vgl.  P  59); 

tscherM  Hi  'silber*  =:  mordE  Hja  id;  dazu:  wotj.  Sijänj 
'glänzen,  schimmern'  (vgl.  S  267,  P  54); 

tscherM   Hi:   Hi-yol  'weis'  —  mordE   .Hje  id.  (vgl.  P  54); 

tscherM  s-in^yä'  'äuge'  ^=  mordE  Setthc,  wotj. -syrj.  sin  id. 
(vgl.  S  262,  P  34); 

tscherM  Hnfize'm  'wissen' =  wotj.  Hiini  'gelübde  tun, 
syrj.  Hdini,  'das  ziel  treffen'  (vgl.  S  264); 

tscherM  ^/rMmd' 'brustspange' =  mordE  ^ulgmno  id.  (vgl. 
S  265,  P  58); 

tscherM  sisvm  'sieben'  (zahlwort)  =  mordE  HS' im,  wotj.- 
syrj.  sizim  id.  (vgl.  S  266,  P  40); 

tscherM    H'Hd    'specht'  =  wotj. -syrj.  Hz   id.    (vgl.  S  268, 

P  111); 

tscherM  H-std  'wachs' =:  wotj.  ^u§,  syv],  HS  id.  (vgl.  S 
267,  P  112); 

•  tscherM  ä}'z9  'herbst'  =  mordE,  M  solc.%  auch  sokS  (durch 
dissimilation)  <  *SoMy  wotj.  iii/1,  sizil<C^*Hzil  id.  (vgl.  S  266, 
P  124—5,  verf.  FUF  III  118); 

tscherM  sö'nmtt.^  'halfter'  =^  wotj.  sermet,  syrj.  ^^enn^d  id. 
(vgl.  S  263,  P  109); 
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tscherM  Sil-ßnf:  Silßtil'-ßüt  'Speichel'  =  mordE  ief^e  id.; 
dazu:  wotj.  salcini,  syrj.  hUtlni  'spucken'  (vgl.  S  262,  P  33 — 4); 

tscherM  Su'dg  'hundert'  ^  mord.  iadä,  wotj.  iui,  syrj.  So 
id.  (vgl.  S  259,  P  30); 

tscherM  sili  'hals'  ^=  mordE  ^"Ce  Tiemdkragen',  wotj.  iit, 
syrj.  Uli  'hals'   (vgl.  S  262,  P  37); 

tscherM  Siii  'kohle'  =  mord.  ie-f  id.    (vgl.  S  268,  P  53); 

tscherM  Süm  'schale,  schuppe'  =  mord.  Sav  'geld',  wotj. 
iem  'schale,  schuppe',  syrj.  ^em  'schuppe;  geld'(vgl.  S  260,  P35}; 

tscherM  Süm  'herz'  =  mordE  .^eife^,  wotj.  Sulem,  syrj. 
ä^lem  id.  (vgl.  S  262,  P  30—1); 

tscherM  Sü-ryo  'wald  auf  einer  anhöhe,  bergwald'  =  wotj. 
■*Mr:  mu-Sur  'eine  waldige  strecke  landes  (bes.  zwischen  zwei 
fiüssen)',    Sur-ii    'rückgrat',  syrj.  li-sur  'rückgrat'  (vgl.  S  267). 

Beachtung  verdient  unter  den  obigen  beispielen  besonders 
H;9  'herbst',  das  also  seinerseits  ebenso  wie  die  entsprechen- 
den formen  des  mordwinischen  und  wotjakischen  (siehe  oben) 
und  des  lappischen  (Ip.  iakia)  darauf  hinweist,  dass  in  diesem 
Worte,  wie  SetälA  auch  angenommen  hat,  ursprünglich  ein 
mouillierter  anlautender  Sibilant  gestanden  hat  (Paasonen  a. 
a.  o.  12+— 5  hält  das  mouillierte  anlautende  i  des  mordwi- 
nischen und  wotjakischen  wie  auch  das  lappische  6  «  *&)  für 
ein  ergebnis  sekundärer  regressiver  assimilationserscheinungen 
und  nimmt  als  ursprünglichen  anlaut  des  Wortes  ein  unmouiltier- 
tes  s  an). 

Zu  den  obigen  beispielen  seien  noch  die  folgenden  vordervo- 
kalischen  Wörter  hinzugefügt,  die  im  tscherM  anlautendes  s  (<C"^) 
zeigen:  Sefäm  'spalten'  (vgl.  S  264)  |  ieijffa."  pu-Seijss  'bäum' 
(vgl.  S  255,  wo  ein  urspr.  u  n  mouillierter  ß-laut  angesetzt  wird)  | 
Hnl>y^-m  'sitzen' (vgl.  S  264) ,  U-t'i0tS:  Hi'it^iStar  'cHimft  itaHeHL' 
(„blauer  stein")'  {vgl.  S  250,  wo  urspr.  anl.  un mouillierter  Sibi- 
lant vorausgesetzt  wird)  |  5ö>  'kante,  seite'  (vgl.  S  268)  |  .■ttf-rori,? 
'gold'  (vgl,  S  256,  P  25 — 6;  anl.  tscherM  5  hier  befremdend; 
vielleicht  ist  diese  tscherM  form  als  entlehnung  aus  irgend  einem 
anderen  tscheremibsischen  dialekt  zu  betrachten)  |  &üAjtS  'reif 
(eines  fasses)'  (vgl.  P45,  wo  urspr.  anl.  unmouilliertes  «ange- 
setzt wird) ;  ^ii^kä-vi  'hineinstopfen'  (vgl.  S  258,  wo  der  anlaut 
unmouilli'irt  vorausgesetzt  wird)  |  Sü(-^  'russ'  (vgl,  S  257,  P  14). 
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In  ihren  Untersuchungen  über  die  geschichte  der  fiugr. 
8-laute  haben  Setälä  und  Paasonen  auch  ihre  ansieht  darüber 
ausgesprochen,  wie  die  urspr.  tscheremissischen  6,  &  und  s  zu 
einem  ä-Iaut  verschmolzen  sind.  Nach  Setälä  a.  a.  o.  271 — 2 
„ist  der  Vorgang  im  tscheremissischen  offenbar  derselbe  gewesen 
wie  im  finnischen,  d.  h.  die  beiden  s-laute  sind  zusammen- 
gefallen, worauf  sie  durch  spätere  entwickelung  zu  h  geworden 
und  dadurch  weiter^  auch  mit  urspr.  k  zusammengefallen  sind'. 
Ähnlich  äussert  sich  Paasonen  a.  a.  o.  120:  „Offenbar  hatte 
das  fi.-ugr.  S  schon  vor'^  dem  anfang  der  tscheremissisch-tschu- 
waschischen  berührungen  —  also  wohl  vor  mehr  als  tausend 
Jahren  —  die  mouillierung  eingebüsst  und  war  somit  mit  dem 
ursprüngl.  unmouillierten  s  zusammengefallen ;  mehrere  Jahrhun- 
derte später  vollzog  sich  im  tscheremissischen  der  lautwandel 
5  >  i,  an  dem  noch  die  allermeisten  tschuwaschischen,  wahr- 
scheinlich auch  die  ältesten  tatarischen  lehnwörter  teilgenommen 
haben". 

Nachdem  wir  mit  dem  Malmyz-dialekt  des  tscheremissi- 
schen bekannt  geworden  sind,  lässt  sich  die  im  vorstehenden 
mitgeteilte  theorie  nicht  mehr  aufrecht  erhalten.  Denn  wäre 
urspr.  anl.  *,«5  wirklich  mit  urspr.  unmouilliertem  s zusammengefallen, 
müsste  natürlich  im  tscherM  auch  in  Wörtern  mit  urspr.  S  vor 
vorderem  vokal  jetzt  i^  erscheinen.  Wir  haben  aber  hier  viel- 
mehr .y  angetroffen!  Ich  für  mein  teil  kann  mir  dies  nur  so 
erklären,  dass  urspr.  *i  -  schon  vor  den  tschuwassischen 
berührungen  —  mit  urspr.  *s  zusammengefallen  ist  (nicht  mit 
*s).  Nachdem  der  lautwandel  *s  >  s  bereits  vollzogen  war,  nahm 
das  tscheremissische  tschuwassische  Wörter  mit  i  als  lehen  auf, 
in  denen  sich  s  im  bereich  der  östlichen  dialekte  mundartlich 
bis  zum  heutigen  tag  erhalten  hat  (in  den  anderen  dialekten 
ist  es  durchgehends  zu  s  geworden),  l'rspr.  *.•?  anderseits  ist  — 
wie  Setälä  und  Paasonen  richtig  bemerken  —  verhältnismässig 
spät  in  s  übergegangen,  aber  nicht  in  allen  dialekten,  denn,  wie 
wir  gesehen  haben,  wurde  es  in  einem  östlichen  dialekt,  tscherM, 
vor  vorderem  vokal  schon  vor  dem  lautwandel  *5  >  ,v  mouilliert 
und  blieb  auf  diese  weise  in  vordervokalischen  Wörtern  von 
dem  erwähnten  lautwandel  unberührt.  Der  deutlichkeit 
halber  sei  der  Vorgang,  wie  ich  ihn  auffasse,  in  der  unten- 
stehenden tabelle  veranschaulicht: 
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Im  Zusammenhang  mit  dem  obigen  seien  noch  einige 
einzelne  „bergtscheremissische"  (d.  h,  dem  tscheremisisischen 
dialekt  des  kreises  Kozmodemjansk  im  gouvernement  Kasan 
angehörende)  Wörter  erwähnt,  in  denen  eigentümlicherweise 
anlautendes  s  als  entsprechung  des  s  aller  übrigen  dialekte 
auftritt.     Solche  Wörter  sind: 

KBs€i-m9ls  'halfter'  =:  J  sö-rmnts,  T  Sö-rmif'S,  U  Se-rmiCi, 
M{=;  tscherM)  ftö-nnut'S  id.; 

KB  sar  "Charakter,  art,  gewohnheit,  weise;  bau  {z.  b.  einer 
maschine)'  ^=  U  s3/-  id.; 

KB  sä'n)i9  'luchs'  —  J  Sg-miQ,  T  surmaijS^,  M SurmatjSl id.; 

KB  säts,  auch:  iäls  'russ'  —J  Mts,  TUM  iSf^  id.; 

KB  si'mii,  Kamst,  auch:  hn'zä  'äuge'  :=  i  Srn^zä,  U 
SiiUrM\  T  M  .ii/ar/a-  id.; 

KB  sfmem,  Ramst.  auch :  .im^zäS  'wissen'  ^  J  h-n^zim, 
U  HiidUm,  T  M  Sii'i0em  id.; 
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KB  nmem,  Ramst.  auch :  <fn*zem  'sitzen'  ^=  J  H'n^zm. 
U  Jfirufiem,  T  M  ^itibz'e'm  id.; 

KRsüm:  ko'l-süm  'schuppe*  =J  mm:  ho'Uknm  id.,  Tiwn 
iom,  U  M  ^i7m  'schuppe,  schale*. 

X'ergleiche  auch: 

KB  in  der  alten  evang. -übers. :  sun,  bei  Raj^ist.  und  mir 
jedoch  kun  'lehm'^=J  T  U  M  sun  id.; 

tscher.  (^wiesentscheremissisch")  sigalt- (CBaiueHHaji  hcto- 
piÄ  usw.  Kasan  1891,  vgl.  Szilasi  wbuch)  ausstrecken'  =  J 
iü'jim^  TUM  sujem  'ausdehnen,  verlängern';  vgl.  auch  KB 
i^'jhn  'faden  von  der  länge  eines  nadelhubes'. 

Vergleichen  wir  diese  Wörter  mit  ihren  entsprechungen  in 
den  verwandten  sprachen,  so  sehen  wir  leicht,  dass  in  diesen 
allen  ursprünglich  ein  anlautender  mouillierter  ä-laut  vorhan- 
den gewesen  ist  (ich  führe  auch  ^  hier  nur  die  entsprechungen  im 
mordwinischen  und  den  permischen  sprachen  an  und  verweise 
auf  die  bezüglichen  wortartikel  in  den  obenzitierten  Untersuchun- 
gen von  Setälä  und  Paasonen): 

KR  serrnats  'halfter'  (NB!  tscherM  Sö'rmnUj  welches  auch 
auf  ein  urspr.  anl.  &  hindeutet)  =^  wotj.  iermet,  syrj.  ierm§d  id. 
(vgl.  S  263,  P  109); 

KB  sdr  'art,  gewohnheit,  weise'  usw.  (bei  Ramst.;  'ge- 
wohnheit,  gebrauch')  =  syrj.  Ser  'gewohnheit,  sitte,  weise'  (vgl. 
P  107,  wo  das  tscher.  wort  jedoch  unberücksichtigt  bleibt); 

KB  s^'n}id  'luchs',  vgl.  wotj.  ior  'marder'  (vgl.  S  265); 

KB  sdts  'russ',  NB!  tscherM  süfS,  welches  auf  urspr.  anl. 
i  hinweist,    vgl.  oben  (vgl.  dagegen  S  257,  P  14); 

KB  srnzä  'äuge'  (NB!  tscherM  sin6zä')  —  mordE  ^etfhe, 
wotj. -syrj.  im  id.  (vgl.  S  262,  P  34); 

KB  sinzim  'wissen'  (NB !  tscherM  Hnßzem)  =  wotj. 
ii^ini  'gelübde  tun',  syrj.  sidzni  'das  ziel  treffen'  (vgl.  S  264); 

KB  sinzem  'sitzen',  NB!  tscherM  sini>ze'm,  siehe  S  264; 

KB  süm:  ko'l-süm  'schuppe'  (NB  !  tscherM  §üm)  :=  mord. 
§av  'geld',  wotj.  .^m  'schuppe',  syrj.  Sep  'schuppe,  .geld'  (vgl. 
S  260,  P  35); 

KB  sun,  ,^un  (vgl.  oben)  'lehm'  =  mordE  Sovon,  wotj. 
i%ui,  syrj.  .^oi  id.  (vgl.  S  259,  P  41); 

tscher.  sujalt-  (vgl.  oben)  'ausstrecken'  =  syrj.  iuj-  'ein- 
stecken' (vgl.  P  99). 
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Man    könnte    vielleicht  die  behauptung  aufstellen,  dass  in 

len    wie  sdts  (auch  sUs),  synzä  (auch  Hn^zä)  u.  a.,  wo  also 

demselben   worte   s  oder  z  folgt,  .^  durch  assimilation  zu  s 

worden    wäre.     Diese    erklärung  würde    indes    für    beispiele 

e  sdr,  sd'rmd  u.  a.  keine  geltung  haben. 

Meines  erachtens  ist  es  wahrscheinlich,  dass  urspr.  anl. 
sich  in  einzelnen  satzphonetischen  Stellungen,  in  einzelnen 
3rtern,  besonders  in  dem  bergdialekt  der  Verwandlung  in  s 
t  entziehen  können  und  dass  dieses  i  dann  an  dem  lautwan- 
1  i  >  5  teilgenommen  hat  (siehe  oben  in  der  tabelle  spalte 
—VI)  *.  Mithin  hätten  wir  also  auch  noch  in  der  mundart 
r  bergtscheremissen,  wenn  auch  schwache  spuren,  die  in 
zug  auf  die  fraglichen  Sibilanten  auf  einen  ursprünglichen 
Jtstand  hinweisen. 


II. 

Die  anlautenden  fc-laute. 

Wie  Setälä  Zur  finnisch-ugrischen  lautlehre  FUF  II 
9  —  48  gezeigt  hat,  können  in  der  finnisch-ugrischen  ur- 
rache  sowohl  im  anlaut  als  im  inlaut  fc-laute  angenommen 
erden  und  zwar  zwei  verschiedene,  ein  nichtmouillierter 
T)  und  ein  mouillierter  (fS),  die  bereits  in  der  Ursprache 
it  stimmhaften  oder  teilweise  stimmhaften  affrikaten  wech- 
Iten.  Setälä  hebt  a  a.  o.  245  hervor,  dass  sich  die  zwei- 
ilung  zwischen  nichtmouillierter  und  mouillierter  affricata 
isser  im  syrjänischen  und  wotjakischen  am  besten  im  ost- 
kischen  und  im  osttscheremissischen  erhalten  hat,  wobei 
wohl  vorzugsweise  den  inlaut  in  betracht  zieht.  Was 
jn  anlaut  betrifft,  bemerkt  Setälä  (p.  247),  dass,  obgleich 
.  schwerer  ist  ganz  sichere  durchgängige  belege  für  das 
ilautende  als  für  das  inlautende  b  zu  finden,  die  von  ihm 
igeführten  belege  doch  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass 
ilautende  affricata  schon  ursprachlich  vorhanden  ge- 
esen   ist   und   dass   für   die   Zweiteilung   der   ö-laute    mu- 


1  Parallelformen  wie  z.  b.   Sdts  "^  sdts  usw.   (vgl.  oben)  wären 
so  als  Satzdubletten  aufzufassen. 
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tatis  mutandis  das  über  den  Inlaut  gesagte  gilt  Der  verf., 
welcher  betont,  dass  er  den  anlaut  betreffend  noch  nicht  in 
allen  punkten  zur  klarheit  gelangt  sei  ^  veranschaulicht  in 
einer  die  hauptsächlichsten  Vertretungen  der  anlautenden 
6-laute  wiedergebenden  tabelle  (p.  248  fussnote),  die  nach 
ihm    „teilweise   ein   etwas  provisorisches   aussehen  hat",  seine 

auffassung  von  dem  Verhältnis  des  tscheremissischen  zu  den 
permischen  sprächen  folgendermassen : 

wotj.-syrj.  tscher. 

1.  U  1.     b  (6),  k 

2.  fi  (Üi  2.     e  (6?),  s 

Auch  H.  Paasoxen,  Die  finnisch-ugrischen  a-laute,  hat  im 
vorbeigehen  (vgl.  a.  a.  o.  p.  12—3,  75,  120,  122,  131)  her- 
vorgehoben, dass  in  der  finnisch-ugrischen  Ursprache  im 
wortanlaut  (vom  inlaut  wird  nicht  gesprochen)  zwei  6-laute, 
ein  nichtmouillierter  (c)  und  ein  mouillierter  (c)  anzunehmen 
seien.  Auch  nach  seiner  ansieht  hätte  von  den  tscheremissischen 
dialekten  der  östliche  die  Zweiteilung  in  der  Vertretung 
der  urspr.  affrikaten  festgehalten  (vgl.  a.  a.  o.  75  u.  122). 
Der  urspr.  unmouillierte  6-laut  ist  somit  durch  osttscher.  c 
vertreten.  Über  die  Vertretung  des  mouillierten  Mautes  sagt 
er  (a.  a.  o.  122):  „Auch  im  tscheremissischen  begegnet  in 
ein  paar  fällen''^  eine  besondere  Vertretung  eines  ursprüng- 
lichen i  im  anlaut,  verschieden  von  derjenigen  eines  urspr.  L 
Während  letzteres  ....  im  tscher.  regelmässig  als  .v  auftritt, 
scheint  das  s  in  dem  pron.  demonstr.  se-6d  'dieser;  jen^r  auf 
ein    urspr.    c    zurückzugehen,  ....    desgleichen     in     tscherO 

i<uz()    (neben    ^ujzo^    äujzo,    .suzo)    etc 'auerhahn*,    vgl. 

syrj.  t'mlctH  (wahrsch.  =  Suk6i),  (I)  thdtH  id.  ..."  Und 
weiter :     „Im     folgenden    werte   scheint    das     tscheremissische 

'  Anlautende  osttscheremissische  beispiele  sind  von  Setäjlä  in 
so  ^trinjj:ür  anzahl  (auch  diese  teilweise  unsicher)  beigebracht, 
dass  sich  kt'in  bindender  schluss  aus  ihnen  ziehen  lässt.  Dies 
beruht  wahrscheinlich  ::.  t.  darauf,  dass  Setälä  in  erster  linie 
solche  fornKMi  hat  beibringen  wollen,  die  aus  mehreren  spra- 
cncn,  i)(*sonciers  auch  aus  dem  finnischen  belegbar  sind  (siehe 
ri9,   241). 

'^  Von   mir  gesperrt. 
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ein  urspr.  6  mundartlich  unverändert  bewahrt  zu  haben : 
tscherO  Soiiya:  kurdk-L  hügelspitze',  tscherW  corja  *hügel, 
öyropi*  .  .  .".  Nach  Paasonen's  auffassung  würde  sich  also 
das  Verhältnis  des  tscheremissischen  zu  den  permischen 
sprachen  bezüglich  der  fraglichen  affrikaten  etwa  folgender- 
massen  darstellen: 

vvotj.-syrj.  tscher. 

1.  ?  1.     (tscherO)  i 

2.  i  2.     („in  ein  paar  fällen" :)  s  (neben  5), 

(tscherO)  t 

Die  erwähnte  Zweiteilung  der  affrikaten  beschränkt  sich 
indes  nicht  auf  den  östlichen  dialekt  des  tscheremissischen 
allein.  Sie  findet  sich  auch  in  dem  sog.  bergdialekt,  wie 
sich  zeigt,  wenn  wir  die  in  Szilasi's  wörterbuche  angeführ- 
ten, nach  Genetz  mitgeteilten  osttscheremissischen  mit  +5 
(=  ts  od.  U)  und  +^5  (=  f^)  anlautenden  Wörter  mit  den 
entsprechenden  Wörtern  in  Ramstedt's  bergtscheremissischen 
wörterbuche  (siehe  G.  J.  Ramstedt  Bergtscheremissische 
Sprachstudien  =  MSFOu.  XVII)  vergleichen.  Wir  sehen  als- 
dann, dass 

1.     tscherOP  (Gen.)  c  ^=  tscherKB    Ramst.    fs. 

Der  umstand,  dass  Ramstedt  den  ersten  dieser  ö-laute 
als  mouilliert  bezeichnet,  hat  wahrscheinlich  die  forscher 
irregeführt  und  bewirkt,  dass  die  auch  im  tscherKB  herr- 
schende •  Zweiteilung  unbemerkt  geblieben  ist.  Der  bezeich- 
nete 6-laut  ist  jedoch  überhaupt  nicht  mouilliert,  sondern  — 
wie  ich  während  meines  nahezu  viermonatlichen  aufenthal- 
tes  unter  den  bergtscheremissen  1905 — 06  feststellen  konnte 
—  unmouilliert.  (Auch  Ramstedt  bemerkt  zu  dem  fraglichen 
laut,  dass  seine  mouillierung  gering  sei  ^). 

Also:  Ramst.  ti  eigentl.  =:  /.v.  Beachien  vvir  weiter,  dass 
tscherKB  ts<Cj^fs^  so  sehen  wir,  dass  die  ost-  und  die  berg- 
tscheremissischen lautentsprechungen  vollkommen  zu  einander 
passen,  d.  h. : 

^  „Im  diphthong  f.^  ist  der  ^-laut  sehr  schwach  palatali- 
siert".     Ramst.  a.   a.  o.  X. 


zk  Yfcj</  W:«?H3iA?rx. 


>  f 


1      tschcrOP  c  ■=  tf  od.  fc?»  =  tscherKB  tK 

2,         .         ^   =  u,  =         -        t?  <"ri 

In  dem  im  vorigen  sommer  von  mir  untersuchten  dialekt 
von  Malmyz,  der  am  nächsten  zu  den  ostlichen  dialekten 
gerechnet  werden  muss^  finden  wir  gleichfalls  zwei  ver- 
schiedene Waute:  ein  unmouilliertes  U  und  ein  mouilliertes  ßf 
^stellenweise  auch  Ai;.  Diese  treten  im  wortanlaut  in  den- 
selben fallen  auf  wie  im  tscherOP  ^  und  r,  sowie  im  tscherKB 
a  und  is,  d.  h. 

1.     tscherOP  ^  =  tscherKB  t^  =  tscherM  /^, 

Zum  beweis  des  obigen  seien  folgende  beispiele  an- 
geführt: 

J.  tscherOP  c  =  tscherKB  U  =  tscherM  «f. 
tscherOP  ^cm  'färbe'  =  KB  mä,  M  Uiä.  id. ; 
tscherOP  +ciem 'sich  anziehen' =  KB  tHim,  M   iHem  id.; 

tscherOP  "*"  rok,  '^coka,  ^cokata  'dick,  dicht'  =  KB 
WthvUi  'dicht,  fest,  kompakt  (ii.ioTHufi),  M  Uokaia'  'dicht 
u.  warm  (zeug;;  voll,  satt  ; 

tscherOP  ^comhak  *grube'  =  M  t^omßa'k  'mit  vvasser 
gefüllte  kleine  grübe'; 

tscherOP  '^öorjem  'zimmern,  kerben  =  KB  tmrigein,  M 
Uor^e'm  id.; 

tscherOP  ^  corjeStem  'fliegen  —  KB  (.Vorige' Stein,  M 
iffOrjesff'rni  id.; 

tscherOI^  ^cfßinaltem  '(mit  den  fingern)  knipsen"*  =  M 
UinuiUem  id.  ; 

tscherOP  'i'affnwm  'ausdehnen  (z.  b.  leder)'  :=  KB 
t^.nnriii,  M  tsim&m  id.; 

tscherOP  '^rjt^am  'schlagen'  =  KB  tiü\isam  'treffen 
(das  ziel),  M  fsHjsam  *einen  schlag  versetzen"; 

tscherOP    '»'cmnem   'mit    dem    fusse   stossen,  ausschlagen 
-   KB  ist  mim,  M  tsume'm  id.; 

tscherOP  '^'cilcam  'schliessen  =  KB  tsu\Uäm ,  M  ^>wi- 
,/.s7^//^  'zu.schliessen  ; 

tscherOP    '^cüccni    'tropfen    (intr.)     =    M    Wu^ß&m    id.; 

tscherOP  '^'riirk9((ö  'dicht  (z.  b.  ein  wald,  ein  kämm)'  = 
M  f^ü'f^km)()  id. ; 
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tscherOP  '^cüktem  'anzünden'  =  KB  tsüktein,  M  tSüJc- 
m  id.'; 

tscherOP  '^cüfjgeni  \mit  dem  schnabel)  picken,  beissen 
on  der  schlänge)'  =  KB  Uifigem,  M  tMifioS'm  id. . 

2.     tscherOP  ö  =  tscherKB  ts  =  tscherM  fS,{i. 

tscherOP  "^camanem  'bemitleiden,  sich  erbarmen,  scho- 
jn,  bewahren'  =  M  fSämanem,  (Az.)  Üämanem  *bemitlei- 
5n,  schonen'; 

tscherOP  ^öa^Tca  'birke  ,  ^6a§kar  'birhenhain'  =  M 
ääJca\  (Az.)  fSä^ka' .  'reisig',  Uä^ka'Tj  (Az.)  S^ä^ka'r  Veiser- 
lufe,  reisig',  KB  (Ramst.)  tsa'^ker  Mas  reis,  reisig'. 

tscherOP  "^öatkata  'schlimm,  grausam'  =  M  tSatkata', 
iz.)  fmtkaia'  'accurat,  genau,  dicht  u.  gut  gemacht  (z.  b. 
eider,  schuhe,    pferdegeschirr)',  vgl.  KB    tsatkdn    'waldgeist'; 

tscherOPj  '^'öizo  'zitze'  =  KB  isd'zd,  M  fivii^  (Az.) 
%'it  id. ; 

tscherOP  ^öoma  'füllen'  =  KB  tsa-ma,  M  t'Soma-j  (Az.) 
oma'  id. ; 

tscherOP  "^öora  'feines  häutchen  unter  der  haut*  1=  KB 
a'rttj  M  fSora-,  (Az.)  fsora'  'häutchen'; 

tscherOP  ^öogolteni  (so ! ,  bei  Szilasi  wahrsch.  druck- 
jhler  statt  (^ogoltem)  'kitzeln  =  KB  tsdya-ltem,  M  fSiYtni'm, 
\z.)  fSiytCt&m  id. ; 

tscherOP  "^c^la  'alle,  ganz,  gänzlich'  =  KB  tsilä'f  M 
Hlä'j  (Az.)  fSifä'  'all,  allesamt,  sämtlich' ; 

tscherOP  "^cedt  'alle,  alles;  alle  insgesammt'  =  KB  tsdlt, 
1  fSilt,  (Az.)  fiilt  'ganz  u.  gar,  vollständig,  gänzlich'; 

In  den  übrigen  uns  bekannten  dialekten  hat  sich  der 
nterschied  zwischen  urspr.  anlautendem  unmouilliertem  und 
louüliertem  fc-laut  dadurch  ausgeglichen,  dass  sich  das  erstere 
em  letzteren  angeschlossen  hat,  sodass  also  im  dialekt  von 
aransk /5«*/'^),  in  den  dialekten  von  Urzum  und  Tsarevokok- 
aisk  ts  sowohl  urspr.  tä  (U)  als  f&  vertritt,  z.  b. 

1.  tscherKB  tSi'em,  M  tsiem,  OP  "Meiern,  'sich  anziehen' 
=  J  isvem,  U  T  t'§ie'm^  id.  ; 

tscherKB  tm'rigem,  M  tsotjeui ,  OP  '^cotjem  'zimmern, 
erben'  =  J  tsäfjernj  U  T  fSotje'm  id. ; 

2.  tscherKB  tsama,  M  fSoina'y  (Az.)  fioma',  OP  "^öoina 
füllen'  =  J  tsamn,  U  T  fhma'  id.; 
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tscherKB  tsara,  M  fiora\  (Az.)  Uora,  OP  ^öora  'häut- 
chen' =  J  tsa'ra,  U  tiora\  T  f^är  id. 

Nach  dem  obigen  ist  also  die  Vertretung  der  urspr. 
tscher.  anlautenden  6-laute,  *ü  {t$)  und  rt,  in  den  heutigen 
mundarten  die  folgende: 


OP 

M 

KB 

J 

U 

1 

T 

fi 

ts 

ts 

ts 

1    ts 

fi 

1 

1.  *tS  (od. 

2.  *«  > 

Im  hinblick  darauf,  dass  sich  die  beiden  in  rede  stehen- 
den urspr.  ö-laute  am  besten  im  vvotjakischen  und  syrjäni- 
schen  erhalten  haben,  ist  es  wichtig  klarheit  darüber  zu 
gewinnen,  in  wieweit  die  beiden  anlautenden  tscheremissi- 
sehen  6-laute  (1.  KB  M  U-,  OP  r  und  2.  KB  ts,  M  fs,  fi 
OP  ö)  möglicherweise  den  beiden  wotjakischen  und  syrjänischen 
6-lauten  (1.  f^^und  2.  fi,  fS)  entsprechen,  und,  wenn  die  entspre- 
chungen  abweichende  sind,  welches  diese  entsprechungen 
sind.  Die  übrigen  finnisch-ugrischen  sprachen  lasse  ich  hier- 
bei unberücksichtigt  und  zwar  teils  darum,  weil  das  wotja- 
kische  und  syrjänische  für  unseren  zweck  ausreichendes 
Vergleichsmaterial  darbieten,  teils  weil  mir  diesmal  —  wo 
ich  mich  auf  der  reise  befinde  —  die  zu  umfassenderen  wort- 
vergleichungen  erforderliche  zeit  und  genügende  literatur  nicht 
zur  band  sind  ^ 

Was  zuerst  den  urspr.  anl.  unmouillierten  ö-laut  anbe- 
langt, so  beweisen  die  untenstehenden  belege,  dass  als  regel- 
mässige entsprechung  des  wotj.  und  syrj.  ts  (bezw.  dp)  im 
tscheremissischen  (d.  h.  da,  wo  sich  die  Zweiteilung  erhalten 
hat),  wie  auch  schon  Setälä  und  Paasonen  hervorgehoben 
haben,  ein  un  mouilliert  er  ö-laut  erscheint:  im  permischen 
dialekt  des  osttscheremissischen  (OP)  c  (~U'),  im  dialekt  von 
Malmyz  (M)  sowie  im  bergdialekt  (KB)  ts.  Ausserdem  tritt 
im  tscheremissischen  in  einigen  unten  näher  zu  erläuternden 
fällen  auch  s  auf  (vgl.  auch  Setälä  a.  a.  o.  231 — 41  u.  248 
fussnote). 

^  Ich  habe  den  aufsatz  auf  der  reise  von  Ostrussland  über 
Finland  und  Ungarn  nach   Rumänien   niedergeschrieben. 
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Die  regelmässige  entsprechung  des  wotj.  und  syrj. 
mouillierten  H  (ti)  (bezvv.  e/'i)  ist  im  tscheremissischen  ein 
mouillierter  ö-laut  oder  dessen  Vertreter :  im  permischen 
dialekt  des  osttscheremischen  (OP)  ö  (=  ft),  im  dialekt  von 
Malmyz  (M)  fi,  «,  im  bergdialekt  (KB)  (s  «*ß).  Ausser- 
dem erscheint  in  einigen  unten  näher  erklärten  fällen  als 
Vertreter  eines  urspr.  mouillierten  ö-lautes  im  tscheremissi-» 
sehen  s  (i),  teilweise  sogar  ,^. 

Das  Verhältnis  des  tscheremissischen  zu  den  permischen 
sprachen  gestaltet  sich  in  bezug  auf  die  fraglichen  6-laute 
also  folgendermassen : 

wotj. -syrj.  tscher. 

1.  U  (bezw.  d^)  1.      pp,  U,  (i) 

2.  Ü  (ä)  (bezw.  dz)  2.     «,  f.^  is   «  *«),  (5,  .?.) 

Belege: 

I.     Wotj. -syrj.  ^  (resp.  (?i)  =  tscher.  t.s,  t^,  0). 

1.  tscher.  KB  M  täak,  UT  t'Säk  'eng,  nahe,  dicht"*  ||  wotj. 
(ß^okjt  id.,  (Uokatini  'erdrücken,  erwürgen'  |  syrj.  (Wied.) 
d&agödny  (o  .*  diagedn$)  'erwürgen,  erdrosseln',  diag  (o.*  4^ag) 
'schlinge  (z.  erdrosseln)',  diag  vartny  (0  .*  dMg  vartni)  'er- 
würgen, erdrosseln'. 

2.  tscher.  KB  Udkata  'dicht,  fest,  kompakt',  M  tsokatw 
'dicht  u.  warm  (zeug),  voll,  satt',  OP  "^cok,  "^roka,  ^öokata 
'dick,  dicht  (brei,  kämm,  gras)',  T  fhka'  'dicht  (rycTofi)'  || 
syrj.  I  Ud.  L  P  Uek  'dicht  (kämm,  wald)\  I  Ud'.  V  S  L 
U§kid  id.  —  Auch  Paasonen  Die  finnisch-ugrischen  s- 
laute  75  stellt  die  beiden  Wörter  zusammen,  vgl.  auch  Budenz 
MUSz.  nr.  359;  tscher.  KB  t§ak  (siehe  das  vorherg.  wort 
oben)  gehört  jedoch  nicht  hierher. 

3.  tscher.  KB  t§a'fjgem,  M  Uori&m^  OP  "^cofjem,  U  T  fhrjS'my 
J  tsä'ijem  'zimmern,  kerben'  f-  wotj.  MU  J  S  Wogini,  G 
tsogfnf  'anhauen,  abhauen,  abschneiden",  U  tpogfnt  'ab- 
brechen'     syrj.    (Wied.)  töyglyny    (o  .*    t^iglini)    'abschneiden'. 

4.  tscher.  M  UeUkem:  fS.  krrjik,  U  tkUke'm  krrßk,  T 
fSekth'  ko'j^k  'Stieglitz'  |  syrj.  üd.  t^akfsel  'ein  grauer  vogel, 
etwas  grösser  als  die  drosser. 

5.  tscher.  KB  Ua^m,  M  t^u'^Ug,  U  fiu'fm,  tii^fH,  T 
f4ü(f.iü\,    J    fsa-ftso    'oheim,    mutterbruder'  |    wotj.    U  MU  J  M 
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S  tht$  Verwandte  mütterlicherseits',  U  MU  Uu^-mort,  J  M 
S  U-ui-murt  'oheim,  mutterbruder'  '  syrj.  Ud.  t$o^  :  tsoi-iu 
*frau  des  taufpaten  (tVi-^frau ),  V  Uo^  'oheim,  onkef,  (Usts.) 
üoS'i^  *mutterschwester',  S  f&oiS  *mutterbruder',  L  f&oz  *mut- 
terbruder;  grossvater  von  mütterlicher  seite\  fSoz-eu  *frau 
des  mutterbruders,  grossmutter  von  mütterlicher  seite\  — 
Vgl.  Setälä  FÜF  II  222  u.  241  (auch  die  tscheremissischen 
formen  in  KB  u.  M  sprechen  also  für  einen  urspr.  un  mouil- 
lierten ö-laut). 

6.  tscher.  KB  Udynem^  M  t^ume'm,  OP  ^cumem,  U  T 
fSu7nA'7n,  J  fsdmem  *mit  dem  fusse  stossen,  ausschlagen' 
wotj.  MU  J  Uiiini,  M  Ußni,  U  G  UiSint  *mit  dem  fusse 
stossen,  einen  fusstritt  geben'  !  syrj.  I  U'üijini,  Ud. 
tMJinis,  V  S  L  P  üu^jini  id.  —  Vgl.  Setälä  FUF  II 
238 — 9,  wo  das  tscheremissische  wort  jedoch  nicht  herange- 
zogen ist. 

7.  tscher.  KB  tHrjg&tn,  M  tsüi^Gemj  OP  '^öüfigem,  ü 
fSürjgem^  T  t4üfjGale'7n,  J  tstrjgetn  '(mit  dem  Schnabel) 
picken,  beissen  (von  der  schlänge)'  ||  wotj.  J  M  t4'ogjänL 
MU  t^ogdänij  U  Uogdanf  ^stechen,  einstechen,  einstecken'.  — 
Vgl.  Setälä  FUF  II  258  (das  wotjakische  w^ort  nicht  an- 
geführt). 

8.  tscher.  M  t^o^a'  *knochen-  resp.  grätenfreies  fleisch'  ■.■ 
syrj.  I  U^g  'schmalz',  Ud.  V  S  L  t,^eg  Ud.:  'schmalz,  speck', 
L :  'Schweinefleisch',  V  S :  'fett,  feist,  dick\  S  pori-tjeg 
'Schweinefleisch'. 

9.  tscher.  KB  t^h'fUam  'treffen  (das  ziel)',  M  Uußam 
'einen  schlag  versetzen',  OP  "^cucam  'schlagen',  U  fhi/iäm, 
tU(t'^äui,  T  tU(Uä'm  'einen  schlag  versetzen',  J  (u'(ts(m 
'treffen  (das  ziel)'  ||  wotj.  MU  UaHinij  JMS  i§(h^mi^  U 
tMMini  'einschlagen  (vom  gewitter),  mit  dem  blitze  treffen'.  — 
Vgl.  wSetälä  FUF  II  223;  das  wotjakische  wort  nicht  her- 
angezogen. 

10.  tscher.  Mtsüktän:  U,'Yi'§  'schwefel'  (eig.  "grünes  od. 
gelbes  harz",  hi§  =:  'harz'),  U  Uükt'^ü-yü's  id.;  vgl.  auch 
T  (Porkka)  *'"c;«H«f/,  "^cühlcko :  '^cüMo  Mik,  "^cünläf)  hau 
'specht  (wahrscheinlich  eig.  "grüner  vogel",  kaik  =  'vogeD, 
BuD.  Cser.  sz()t.  öüngäö  'zöld  harkaly,  picus  viridis' 
wotj.  U  MU  J  M  S  G  U'K^  'gelb'. 
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Hierher  gehören  auch  die  folgenden  Wörter,  in  welchen 
wir  im  tscherem  issischen,  wie  schon  erwähnt,  anstatt  eines 
zu  erwartenden  anl.  iS  (t$),  ein  anl.  S  haben  (in  einem  falle 
jedoch  mit  6  wechselnd): 

11.  tscher.  KB  Sä-^am,  M  So,Ua-m,  OP  ^Socam,  U  T 
io,(iäm,  J  $ä-itsam  'geboren  werden'  —  Büd.  Cser.  szöt. 
do6am  id.  ]|  wotj.  0ifi:  m^i-vifi  'geschlecht,  stamm*  |  syij. 
I  Ui*$ni,  Ud.  t4u$nis,  V  S  L  P  liuSni  'geboren  werden'.  — 
Vgl.  Setäla  FUF  222  u.  240—1  (die  tscheremissischen 
formen  deuten  also  auf  urspr.  anl.  un mouillierten  6-laut 
hin). 

12.  tscher.  KB  iatj  'voll,  ganz  voll',  J  &aii  'sehr',  U  ^9 
•dicht,  fest'  ||  ?  wotj.  U  M  J  M  S  t$ein  U :  'dicht',  MU :  'oft', 
JMS-'  'dicht,  oft'. 

13.  tscher.  KB  M  OP  U  T  J  &qz  'gerste'  ||  wotj.  U  MU 
J  M  S  G  thiSjem  'malz'  |  syrj.  Ud.  t$ui,  VSLP  Üui  id. 
—  Vgl.  Setala  FUF  II  241  (die  tscheremissischen  formen 
sprechen  also  zunächst  für  einen  urspr.  u  n  mouillierten  d- 
laut). 

14.  tscher.  M  Hiife-  'stechen,  schmerz',  OP  ^SiiStje  'seiten- 
siechen' II  wotj.  K  (MuNK.)  "^cuial-  'brennen  (tr.),  beissen 
(V.  pflanzen  od.  ätzenden  flüssigkeiten)' ;  U  i^ii^lcänf,  MU 
tfnf^känj,  JMS  t^u^kän}  'anbrennen,  sengen'  |  syrj.  I  V 
S  L  P  fSuSkini,  Ud.  t'hiskinjs  'siechen  (v.  insekten, 
schlangen)'. 

Wenn  wir  bei  der  betrachtung  der  letzten  vier  Wörter 
von  tscher.  Sa^,  äs*?  absehen,  dessen  Zusammengehörigkeit 
mit  wotj.  t$em  unsicher  ist,  so  bemerken  wir,  dass  in  dem 
erstgenannten  worte,  tscher.  ää'(tiam  usw.,  dem  anlau- 
tenden S  im  iniaut  die  affricata  t.<-  (fS,  is)  und  in  tscher.  äoS  und 
Säife-  ein  z  folgt.  Meines  erachtens  könnte  sich  das  auf- 
treten des  5  im  anlaut  anstatt  eines  ti  in  diesen  Wörtern 
daraus  erklären,  dass  in  Sä-(tSa'm  (von  dem  es  übrigens  eine 
mit  6  anlautende  parallelform  giebt)  dissimilation  erfolgt  ist, 
in  den  Wörtern  Soi  und  SUife-  dagegen  umgekehrt  eine  assi- 
milation  in  der  weise,  dass  das  anlautende  'tS  seinen  dental- 
vorschlag     verloren    hat.      Auf    keinen    fall    kann    man     das 
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tscher.  ä  in   diesen   beispielen   als  die  regelmässige   Vertretung 
eines  urspr.  unmouillierten  6-lautes  betrachten. 

n.    Wotj.-syrj.  fi,    -ßf   (resp.    cTi)    =  tscher.    fS,    fS,   ts 

«*ti\  (s,  *;. 

1.  tscher.  KBJ  tsa-ma,  Mfioma-,  (Az,)  fSoma',  OP  "^öoma, 
U  T  ßfoma*  •füllen  |1  wotj.  MU  J  S  fSurii,  G  fSuAt,  U  fStunf, 
M  fSrnTfi  id.  |  syrj.  I  Ud.  V  S  L  P  fiän  id.  —  Vgl.  Setälä 
FUF  239  u.  Paasonen  a.  a.  o.  121,  wo  das  tscheremissische 
wort  jedoch  nicht  herangezogen  ist. 

2.  tscher.  KB  tsarya,  M  fiärya^  (Az.)  fiärya-,  U T  fiärya' 
'durchdringend,  scharf  (von  der  stimme  od.  v.  den  äugen)'  • 
syrj.  (WiED.)  dfartny  (o;  dtiurtni)  'benagen,  zerfressen,  zer- 
nagen, durchboren,  durchlöchern'. 

3.  tscher.  (Troickij)  oartem  (n.apTeM)  'eigensinn,  hartnäckig- 
keit,  mucke  (bei  tieren)'  („HopoBt")  ||  wotj.  MU  J  M 
S  äurit,  U  G  t&urtt  'hart ;  geizig'  |  syrj.  I  Ud.  V  S  L  P 
fsorid  'hart,  fest'. 

4.  tscher.  KB  tsaz  'scharf,  herb,  sauer',  tsazyata  id.,  M 
(Az.)  Uäiya'  id.  (von  der  bodenbeschaffenheit),  U  fMzya'f 
fSdzyata'  'heiser  (von  der  stimme)'  Ij  syrj.  V  fiaeir  ^oma,  S 
fSizir  soma,  P  fSizir  ^erna^  'scharf,  herb,  sauer'  (Sotna,  äema 
=  *  sauer). 

5.  tscher.  KB  tsär  'der  Seitenteil  der  weichen ;  der  teil  des 
weichen  leibes,  der  sich  an  den  beiden  seilen  zwischen  der 
letzten  (untersten)  rippe  und  dem  hüftbein  befindet',  Bud. 
Cser.  szot.  6ar  'vekony ;  ilia'  |i  wotj.  d'iiri,  diirf  *angel,  bes.: 
türangel'  |  syrj.  d'iir  'hänge,  türhänge,  türangel'.  —  Vgl. 
Setälä  FUF  II  241  (das  tscher.  wort  nicht  herange- 
zogen). 

6.  tscher.  KB  J  tsä\tsä,  M  fSäzw,  (Az.)  fSäzä',  U  fSäza^ 
T /.^a^'.^ä-  'kinderspieizeug,  hübsches  Spielzeug;  nett,  hübsch' || 
wotj.  U  t^äffsä,  M  S  t'ki(iia  'kinderspielzeug'  |  syrj.  Ud.  V 
S  t'Sa(t^ay  L  P  t'SUffsa,  S  auch  t'm(Ue  'kinderspielzeug  (die 
puppe  ausgenommen)',  Ud.  auch  :  'nett,  hübsch'. 

7.  tscher.  KB  J  fsd-yälc  ^schwalbe'  ||  syrj.  P  mkü,  V  S  L 
t§ikis  id.  —  Vgl.  Verf.  Die  tschuw.  lehnwörter  in  den 
perm.  sprachen  152. 
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8.  tscher.  KB  tsaßeStiim,  M  fHßtSUm,  (Az.)  füßtStäm, 
OP  (frequ.)  ^dsweStaldm,  U  e4iß»Stem,  T  (frequ.)  fUßäkala-m 
'kneifen,  klemmen,  zwicken'  ||  wotj.  U  G  iSepiftinf,  MU  J  S 
fSepittini,  M  fiepittni  G  MU  J  S  M :  'kneifen,  zwicken',  U : 
'zuklemmen  mit  den  füssen'  |  syrj,  V  S  CSepfftni,  L  P 
tiepe-Hni,  Ud.  fSepeftnjs  'kneifen'. 

9.  tscher.  KB ts9lt,  tsdlt-ok,  M  fSilt  'ganz  u. gar,  gänzlich', 
OP  '^isU  'alle,  alles',  U  T  fSält  'ganz  u.  gar,  gänzlich'  || 
wotj.  U  fSllk-ak,  M  fSjlk-ak  'ganz  u.  gar*,  vgl.  auch :  ü 
mim,  JMS  f^jlkit.  G  mikit  'rein,  klar'.  —  Vgl.  Setälä 
FÜF  II  239  (das  tscher.  wort  nicht  erwähnt). 

10.  tscher.  KB  tsarä  'sehr  fein,  sehr  dünn  {z.  b.  eis, 
zwirn)';  tssrä  i,  T  fMrä  i  'dünne  eiskruste'  ||  wotj.  LI  Wiri, 
MU  fSiri,  M  fSirj  in :  fSlri  pjrt,  f^jri-piri,  fi/rj^iri  'sehr 
klein;  krume,  brocken  |  syrj.  V  S  L  P  für:  lurun-tHr 'heu- 
flöckchen',  S  sakar-fiir  'zuckerkrume',  nän-für  ■brotkriim- 
chen' ;  I  Ud.  für  'feine  eiskruste  auf  dem  schnee'. 

11.  tscher.  KE  tsart  'scharfe  kante  (z.  b.  am  tisch)' |]  wotj. 
U  G  filrtf,  MU  J  M  S  tSirtji  MU:  'nacken',  sonst:  'hals  u. 
nacken'. 

12.  tscher.  KB  feSj-äTc^m  'sich  krümmen,  sich  werfen,  sich 
biegen  (z.  b.  ein  feuchtes  brett  beim  trocknen)'  |,  syrj.  I  Ud. 
V  S  L  P  fSu-kir  'runzel,  falte',  Ud.  esuk/rftSynis,  V  S 
thtkirtUini,  P  fSikirfimi  'sich  runzeln,  sich  falten,  sich 
krümmen,  sich  werfen'. 

13.  tscher.  KB  isäSyem'summen (v.  Insekten)',  M  f^Uyi-m, 
(Az.)  fiiSY^m  'zischen  (das  Wasser  vor  dem  kochen)'  ||  vgl. 
syrj.  (WiED.)  1)  diaza  kylny,  diusa  k.,  dziza  k.,  dzizgyny 
dioigTity  (0;  (tön^a  k^inj,  ctiuza  k.,  diiza  k.,  {füzgjnj, 
/i^uzgjni)  'zischen,  summen,  brausen',  2)  dsifea  kylny,  (Uoia 
k.,  dAoigyny,  d^iöduy    {0:    <f£ila   kilni,    dioia    k.,    <fioigjni, 

■  ^ioiednij    id. 

14.  Lscher.M  l'H,\.\z.)tH,  TVif^t, \UH-mani, (.\z.)fir-itittni 
'ungetaufter  tschereniisse'  ("reiner,  voller,  echter  tscheremisse" ; 
marti  =  ■tscheremisse  j,  T  fiv-mari  id.,  U  f-H-kä'iCSi  'ein 
bräutigam,  der  nicht  witwer,  sondern  ein  jüngling  ist'  ("rei- 
ner, echter  bräutigam",  kä-(fsä  =  'junger  mann ;  briiutigam ) 
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syrj.  I  fiin,  V  S  L  fSirUf  P  dum  'ganz,  voll  (von  färben)', 
z.  b. :  I  fHn  lez^,  V  L  tHm  leZy  P  d'£im  vez  'ganz  blau, 
dunkelblau',  V  S  L  (Hm  Sed,  P  d'zim  sed  *  kohlschwarz'  I 
fHri  g§rd,  S  fSim  gerd  *hellrot\ 

15.  tscher.  M  fSißizi'k,  (Az.)  fSißiziJc  'bachstelze''  ||  wotj. 
U  G  tüf^g,  JMS  eSe^ekg  id. 

16.  tscher.  M  f.^i'}c9,  (Az.)  färks :  äirdg  fitJcd,  ^iVdg  tSx'hd, 
U  T  f^^ke'  'kleiner  heuhaufen''  (ßudg  =  'heu*)  ||  syrj.  I  Ud. 
L  Uuk:  jur-üuk  *der  knoten  am  hinterkopf,  V  S  fhikjen 
(instr.)   'mit   aufmass,    mit   übermass  (z.  b.  getreide  im  mass)'. 

—  Vgl.  Setälä  FUF  II  239  u.  Paasonen  a.  a.  o.  121  (wo 
das  tscher.  wort  nicht  vorkommt). 

17.  tscher.  KB  tsolye  *blitz',  M  fSolya-,  (Az.)  fSolya-  'glän- 
zend, schimmernd  (von  dem  stem)',  U  fiolye  ^ülaS  'glühend 
u.  glimmend  brennen',  T  fiolyem  'glühend  brennen'  ||  wotj. 
U  fii(  karjnf  'glänzend  machen',  J  fSÜ-fSit  'glänz,  Schimmer; 
glänzend,  schimmernd',  M  fHt-fHt  fHfän^  'glänzend  schim- 
mern'; MU  M  t'Hfäni  'leuchten,  glänzen';  U  fHtegclanij  G 
f.HtekjänJj  MU  iHtekfani^  J  M  S  fSi/ekjäni  'blitzen,  leuchten'. 

—  Vgl.  Setälä  FLT  II^  239. 

18.  tscher.  KB  fso'rydzam,  M  f^arytSam,  (Az.)  {mryfzam, 
U  T  Uäryeiam  'durchdringend  schreien,  kreischen  j|  wotj. 
U  fSeregdnnf ,  G  f'^erckjani ,  J  fSirekjäyii ,  M  fSirekjäni 
*schreien\  MU  fijreßni  'klagen'  |  syrj.  V  t'HrMni,  S  (Hri§ni, 
L  t'SiryStini  (mom.)  'aufschreien,  aufkreischen'.  —  Vgl.  Se- 
tälä FUF  II  240,  wo  ein  anderes  tscher.  wort  herange- 
zogen wird;  auch  das  syrj.  wort  nicht  erwähnt. 

19.  tscher.  KB  tsu'na,  Ramst.  sutia  'meise  (parus)'  [  syrj. 
(WiED.)  dÄoina   (d:  dzoina)   'kleine    kohlmeise  (parus     minor)'. 

20.  tscher.  M  äüäke'm,  (Az.)  f&ütkke'm,  U  T  fSüfSke-m 
'auf  einer  stelle,  mit  den  achseln  zuckend,  tanzen',  T  auch: 
'hockend  od.  kauernd  hüpfen',  J  tsütskem  'mit  den  achseln 
zucken*  1  wotj.  MU  J  fhffSini  'tanzen',  M  fSeffSini,  S 
tetäini,  U  G  tetmni,  K  (Munk.)  näkc^-  'aufspringen,  weg- 
springen^  I  syrj.  I  V  S  L  P  mfÜini,  Ud.  fSeffäi-nis  'auf- 
springen, aufhüpfen,  aufstehen'. 

Hierher  gehören  wohl  auch  die  folgenden  Wörter,  in 
welchen    indessen   die    Vertretung   des    urspr.  anl.    mouülierten 
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6-lautes  im  tscheremissischen  nicht  die  regelmässige  ist.  Hier 
kommt  nämlich  nicht  ?i,  {S,  ts,  sondern  s  (.^),  teils  sogar 
ä  vor : 

21.  tscher.  KB  (frequ.)  sepJcedem  (seph-ed-)  'schlagen, 
klopfen,  pochen,  klappern'  ||  wotj.  iäapJcfnf  'schlagen,  zu- 
schlagen', MU  J  M  (frequ.)  fSapkiUnj\  U  t&appflfnf  *schla- 
gen,  zuschlagen;  in  die  hände  klatschen'  |  syrj.  V  P  fSapkini 
'werfen',  L  fiapkjni  Versagen  (von  der  flinte)'.  —  Vgl. 
Setälä  FUF  II  237  (wo  das  tscher.  wort  nicht  vor- 
kommt). 

22.  tscher.  KB  se'rdTc  'dürr,  verdorren,  infolge  von  dürre 
verwelkt  (bäum,  gewächs) ;  mager,  dürr,  elend  (wegen  kränk- 
lichkeit)'  ||  syrj.  P  täir  (o.-  fSir)  'lufttrocken,  an  der  luft  ge- 
dörrt' ;  Ud.  Üimis,  V  S  Uirni  'einen  stich  bekommen, 
(fisch,  fleisch)',  Ud.  tsirem  fSeri  'in  der  sonne  gedörrter 
fisch'  (öen  = 'fisch'),  S  P  fairem  gos  'alter,  salziger  speck' 
{gos  =z  'speck'). 

23.  tscher.  OP  senieni:  '^^sin^^am  (sie!)  semem  'blinzeln'  || 
wotj.  U  (Hmanij  M  fSimäni  'die  äugen  halb  schliessen, 
blinzeln . 

24.  tscher.  U  T  soptdra\  M  Soptra-  'schlecht  u.  nachlässig 
verfertigt  (z.  b.  ein  bastschuh)',  U  T  auch:  'hässlich  (z.  b. 
eine  alte  frau)'  ||  wotj.  M  tSutires  'schrumpfig',  U  fsutires 
'krumm,  gekrümmt;  kränklich  (z.  b.  ein  greis)';  U  t&uthtfnf^ 
JMS  f^utirtini  'krümmen,  biegen,  schrumpfen'. 

^  25.  tscher.  KB  J  U  T  su'Zd,  M  .^w-i^,  OP  .fwio,  %io,  OB 
suzo^  sujzo ;  bei  Troickij  auch :  subuzo  'auerhahn'  ||  syrj. 
I  Ud.  V.  f.^ukm  id.  —  Vgl.  Setälä  FUF  U  240;  Paasonen 
a.  a.  o.  45 — 6. 

26.  tscher.  KB  Mfc^iafe,  J  ^a/aza-fö,  U  T  ^75a-ö,  M 
äifiSä'tfy  OP  '^.^oyäate,  OB  ^dtjsaFe,  Bud.  Cser.  szöt.  äenkääl'e  S 
Troickij  äer^äale  ^  äyT|äale  ^  ^emäalja  'eidechse'  ||  syrj. 
fiO(diul,  d!iO(d'zuv  id.  [wotj.  keMiati  id.].  —  Vgl.  Anderson 
Wandlungen  227,  Setälä  FUF  II  241,  248  fussnote,  Paasonen 
a.  a.  o.  66 — 7. 


1      Bei     SziLASi     Cser.      szöt.     222     fehlerhaft     zitiert:     mit 
anl.  s. 


*m 
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Was  zunächst  die  beiden  unter  21  u.  22  angeführten  Wörter, 
tscher.  sepkid&m  und  sardk,  betrifft,  so  kommen  sie  nur  in 
dem  sog.  bergdialekt  vor,  weshalb  wir  nicht  ausmachen 
können,  ob  das  s  hier  einem  fiy  fs  oder  einem  s  (i)  der  anderen 
dialekte  entspricht.  Es  wäre  nämlich  denkbar,  dass  KB  5 
in  diesen  Wörtern  ebenso  für  ts  {<i*fi)  stände  wie  in  dem 
oben  (unter  19.) angeführten  tscherKB  tsuna^suna  *meise'  wie 
auch  in  einigen  anderen  Wörtern,  wie  z.  b.  tscherKB 
tsä'fisem^sä'fts&m  Versuchen"*  |  tscher.  KB  tsdlan^-^sdla'n  *vor- 
ratskammer',  J  isdlan,  U  T  M  fiulan  id.  «  tat.  6ulan 
id.)  I  tscherKB  tsü'ldlc'^sn'ldJc  ^kummetriemen''  «  tschuw. 
iülük  id.).  Ebensowohl  möglich  ist  jedoch,  dass  das 
anl.  s  in  den  genannten  Wörtern  ein  5  (bezw.  i)  der  anderen 
dialekte  vertritt,  und  in  diesem  falle  wäre  dies  s  (^)  sowohl 
in  diesen  Wörtern  als  auch  in  tscher.  OP  semeni  und  tscher.  U 
T  soptdra,  M  §optra'  (siehe  oben  unter  23*  u.  24.)  in  der  weise  zu 
erklären,  dass  das  urspr.  *f^  seinen  dentalvorschlag  verloren  hat, 
worauf  .<$  lautgesetzlich  in  s  übergegangen  wäre  ausser 
im  tscherM,  wo  es  sich  erhalten  hat  (ebenso  teilweise  im  OP). 
Dieser  lautvvandel  */'.^>.s^  wäre  natürlich  nach  dem  weiter  oben 
angenommenen  lautübergang  *.^>5  erfolgt.  Ebenso  wäre 
auch  das  an),  s  in  tscher.  KB  J  U  T  mz9,  OB  ^20 
'auerhahn'  (.siehe  oben)  aufzufassen.  Wie  aber  wäre  als- 
dann das  .?  in  den  östlichen  dialekten:  M  ifei-io,  OP 
äuzo,  suj^o,  OB  §vjzo  zu  erklären?  Soviel  ich  sehen 
kann,  nur  so,  dass  der  dentalvorschlag  in  diesen  dialekten 
vor  dem  lautübergang  *i>,y  geschwunden  ist.  (Vgl.  die 
tabelle  p.  23).  Ebenso  erhielte  auch  das  anl.  -s'  in  tscherKB 
Säk^Sä'fd  usw.  'eidechse'  (siehe  oben  unter  26.)  seine  erklärung. 

Die  in  den  obigen  Zeilen  bezüglich  der  6-laute  gewon- 
nenen hauptergebnisse  lauten  also: 

1.  Im  tscheremissischen  hat  sich  der  unterschied 
zwischen  urspr.  anl.  unmouilliertem  und  mouilliertem  ö-laut 
nicht  nur  im  o.sttscheremissischen,  sondern  auch  in  der 
mundart  von  Malmyz  und  im  bergdialekt  erhalten. 

2.  Tscheremissischer  anlautender  unmouillier- 
ter,  bezw.  mouillierter  ö-laut  entspricht  regelmässig 
unmouilliertem,     bezw.     mouilliertem     ö-laut    in     den 
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per  mischen  sprachen,   in  denen  sich  der  ur-finnischugrische 
lautstand   in   dieser   hinsieht   am  besten  wiederspiegelt. 

3.  Somit  haben  wir  eine  umfangreichere  und  sichrere 
Grundlage  als  bisher  für  forschungen  gewonnen,  die  darauf 
ausgehen  werden  die  geschichte  der  ursprünglichen  anlau- 
tenden ö-laute  in  den  finnisch-ugrischen  sprachen  aufzu- 
klären. 

Helsingfors-Budapest,  im  September  1906. 

Yrjö  Wichmann. 
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Das  Lied  von  Ogoi  und  Hovatitsa. 

(Veröfifentlichungen  des  folkloristischen  seminars.) 


Der  teil  des  finnischen  gesanggebietes,  welcher  an  das 
russische  grenzt,  bildet  gewissermassen  eine  chinesische 
mauer,  die  der  fremdling  nicht  so  leicht  übersteigt,  jenseits 
deren  er  wenigstens  kein  bürgerrecht  erwirbt,  wenn  er  nicht 
seine  gestalt  verändert  und  sein  kleid  wechselt,  sodass  er 
kaum  als  fremd  erkannt  werden  kann.  In  ein  solches 
echtfinnisches  gewand  hat  sich  z.  b.  das  von  fivana 
Kojosenpoika  gekleidet,  das,  wie  wir  wissen,  mit  der  russi- 
schen ballade  von  Ivan  GodinoviC  verwandt  ist  (vgl.  Kaarle 
Krohn  Kalevalan  runojen  bist.  321).  In  der  ingrischen 
fassung  des  liedes  von  livana  Kojosenpoika,  die  ihrer  russi- 
schen vorläge  am  nächsten  steht,  haben  sich  die  haupt- 
punkte  dieses  liedes  ziemlich  gut  erhalten:  sie  haben,  wie  eine 
eingehende  Untersuchung  des  liedes  zeigt,  nur  eine  starke 
volkstümliche  färbung  angenommen.  Bemerkenswert  ist 
ausserdem,  dass  in  dem  liede  von  livana  Kojosenpoika  ein- 
flüsse  nur  von  Seiten  eines  russischen  Volksliedes,  des  bereits  er- 
wähnten, wiederzufinden  sind.  Anders  bei  dem  hier  zu  be- 
handelnden liede  von  Ogoi  und  Hovatitsa,  in  welchem,  wie 
wir  sehen  werden,  eine  bunte  reihe  verschiedenartiger  eigener 
wie  von  fremden  entlehnter  bestandteile  anzutreden  ist. 

Von  dem  Inhalt  dieses  bisher  unv^eröffentlichten  liedes 
findet  sich  ein  referat  in  Julius  Krohn's  Suom.  kirj.  historia  I, 
Kalevala  347 — 50.  Ebenda  werden  eine  anzahl  russische 
Volkslieder  aufgezählt,  die  auf  die  komposition  unsres  liedes 
eingewirkt  haben  können.  In  den  Kanteletaruntersuchungen 
(Kant.  tutk.  I  50)  wird  darauf  gelegentlich  des  liedes  von 
Mataleena  hingewiesen,  und  K.  A.  Franssila  (Iso  Tammi 
234  f.)  erblickt  darin  anklänge  an  das  Päivölälied  und  das 
Wettfreien. 


1  Ogoi  und  Hovatitsa. 


Das  gebiet  des  liedes  hat  einen  verhältnismässig  engen 
s:  nur  in  drei  ostkarelischen  tiirchspielen  und  jen- 
)     der    grenze     Finlands     im     Icirciispiel     Tulemajärvi     ist 

üed   aufgezeichnet   worden.    Auch  die  10   exemplare,  die 

in  den  Sammlungen  der  Pinnischen  literalurgeseüschaft  ge- 
ien  haben,  sind  in  recht  grossen  Zwischenräumen  (in  den  jah- 

1846,  1884  und  1900)  aufgezeichnet  worden,  sodass  sich  die 
:elnen   punkte  des  liedes  ganz  beträchtlich    verändert    und 

einander  vermischt  haben  können.  In  keiner  Variante, 
esehen  vielleicht   von  Polen's  aufzeichnung  n.   199,  tritt  das 

in  seinem  ganzen  umfang  und  in  seiner  ursprünglichen 
n  auf,  wie  sie  uns  bei  einer  vergleichung  der  verschie- 
en  exemplare  entgegentritt,  sondeiTi  wir  begegnen  nur 
chstücken  davon,  deren  eins  immer  das  andere  ergänzt, 
im  es  stellen  bietet,  die  im  anderen  fehlen,  und  über  die 
iklen  andeutungen  des  andern  licht  verbreitet.  Auch  die 
eeichner  selbst   klagen   über    die  unklarheil  des  liedes,  über 

schwankende  tasten  und  das  mangelhafte  gedächtnis  der 
ger.  Viele  male  sind  die  Zeilen  verderbt:  das  versmass 
kt,  prosa  ist  eingeschoben,  sogar  im  Inhalt  sind  wider- 
üche  entstanden  und  hat  sich  der  faden  der  erzählung 
wirrt.    In  einer   neuesten    aufzeichnung   (Härkönen  n.    512) 

sich  ein  bruch  stück  uns  res  liedes  in  das  lied  von  der 
gfrau  Iro  eingeschlichen,  da  die  Jungfrau  Iro  und  Ogoi 
h  der  annähme  des  sängers  sehr  wohl  identisch  mit 
ander  sein  konnten:  beide  sind  wegen  ihrer  sittsamkeit 
ühmt,  beide  aber  kommen  zu  falle.  In  Basilier's  auf- 
:hnung  n.  50  verliert  der  sänger  für  einen  augenbück 
1  ursprünglichen  faden  und  geht,  ohne  es  zu  merken, 
das  lied  von  der  in  das  boot  strebenden  Jungfrau  über, 
och  verlässt  er,  ohne  es  wiederum  zu  merken,  an  der 
ägneten  stelle  ohne  jeden  Sprung  dieses  einschiebsei  und 
rt  fort,  wo  er  vorher  abgelenkt  hatte. 

Im  folgenden  führen  wir  die  aufzeichnungen  des  liedes 
der  reihenfolge  der  orte  ihrer  einsammlung  auf: 

Polen,  Fr 199     1847    Impilahti 

....        108       „ 
Europsus,  D.  E.  D.     G423     1846    Suistamo 
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4. 

Europanis.  D.  E.  D. 

G485 

1&16 

Suistamo 

5. 

«• 

G579 

«• 

Suojarvi 

6. 

Basüier,  Hj.    .     .     . 

50 

18ft» 

,         KoUyärvi 

7. 

Härkönen,  Gvo   .     . 

275 

1900 

Kuikkanieim 

8. 

Baälier,  Hj.    .     .     . 

•16 

18&^ 

Tuleinajar\%    dorf 

VaAfifla 

9. 

Härkönen,  livo    .     . 

516 

1901 

Tulemajäni,    dorf 

KanViäa 

10. 

.     . 

519 

*• 

Tulemajärvi,   dorf 
'     Rebola. 

Hyvä  nainen  hyvän  miefaen, 
Kannis  nainen  kauppamiefaen, 
Joi  \-iinat  joi  olnet 

Joi  Oman  t}-ttärensä 
Vünoissa  vilistessa. 
Oinessa  ollessansa. 
„Hoi  oma  t}-ttäreni! 
Ota  moilia  murunen. 

Pese  pääsi  pelvopioksi 

Kakla  lumikapusiksi. 

Silmät  siirarahtusiksi ! 
Ota  korvo  olallesi. 
Mene  mereu  rantasille 

Gauro-veikon  otantahan!" 
— .,Hoi,  emoni,  kantajani! 

Tuntovi  Gauroi-veikkoseni 

Entiseltä  iholtani. 
^luinaiselta  muooltaiii.** 
Otti  konon  olallensa, 
Kauhan  kasivarrellensa, 
Meni  meren  rantasille, 
Katso  venoa  tulevaksi, 
Tervalaitoa  teltovaksi  (?). 
Lienet  veno  veikon  veno, 

Tule  neniu  näille  raaille, 


Gates  weib  des  gnten  mannes, 
Schönes  weib  des  handelsmannes, 
Trank  den   branntwein,  trank  das 

bier  auch. 
Auch  die  eigne  tochter  vertrank  sie, 
5      Als  dem  branntewein  sie  fröhnte, 
Als  sie  hinterm  biere  sass. 
«He,  du  meine  eigne  tochter! 
Nimm  zur  hand  ein  Stückchen 

seife. 
Wasch'  den   köpf  dir  weiss  wie 
flachs, 
lo      Wasch*  den  hals  wie  schnee  dir 

glänzend. 
Das  gesiebt  wie   schleifetein  glatt. 
Eine  bütte  auf  die  Schulter 
Nimm  und  geh  zum  meeres- 

strande, 
Bruder  Gauro  zu  empfangen  I** 
15       —  „Mutter   mein,    die    mich    ge- 
boren I 
Wird   mein    bruder  Gauroi    mich 

wohl 
An  der  frühem  haut  erkennen. 
Der  gestalt,  die  einst  ich  trug." 
Eine  bütte  auf  die  Schulter 
20       Hob  sie,  hängt*  sich  an  den  arm 
Eine  gelte,  ging  zum  strande. 
Schaut,  da  nähert  sich  ein  boot, 
Schiffchen  mit  geteerten   planken. 
,,Bist  du,  boot,    das    boot    des 
bruders, 
25       Mit  der    spitze    komm  ans   land 

dann, 
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Nenin  näille  valkamille. 
Lienet  vieras  ventolainen, 
Tule  perin  näille  maille, 
Perin  näille  valkamille/' 

Alko  perin  tuleskella:  30 

„Anna  vettä  juoakseni!" 

Tuop'  on  veno  venäläisen. 
—  „£n  anna  vettä  enkä  kättä, 

Bnkä  tiellä  tervehyttä, 

£nkä  dorogalle  dobreotta!*'         35 

Sinne  Ogoi  otettihin, 
Venosehen  temmattihin. 
„Polen  poikki  uuen  purren, 
Halki  ha[a]pasen  venösen.*' 
— „Kun  polkenet,  niin  pole.        40 
On  muita  uuen  laatijoita, 

Kulun  kohentajoita.*' 

— „Katso,  Jos  veno  tulevi, 

Veikon  venonen  tulevi 
Nenin  näille  valkamille.  45 

Hoi,  Gauroi- veikkoseni ! 
Lunasta  niinua  täältä, 
Venäläisen  venehestä, 

Vainolaisen  vaattehista ! '' 
Gauroi- veikkonen  lunasti,  50 

Pani  yheksä|nj    lukon  taakse, 
Kymraenen     takasalvan. 
„Hoi,  manimo  kantajani! 
Miss*  on  minun  Ogoi-tsiso?" 
— ,»Ogoi  on  jo  ammon  kuo|l]lut,   55 
Ammon  kuollut,  kolme  vuotta, 
Jo  on  kuollut  kuusi  vuotta, 


Mit  der  spitze  in  diesen  hafen. 
Bist  ein  fremdling  du  aus  fremden 
Landen,  nah*  dich  mit  dem  ende 
Diesem  lande,  diesem  hafen." 

Langsam  naht  es  mit  dem  ende: 
„Gieb  mir  wasser,    niaid,  zu 

trinken." 
War  das  boot  wohl  eines  russen. 
—  „Geb'  dir  wasser  nicht,  diehand 

nicht, 
Wünsch*  dir  heil  nicht  auf  den 

weg. 
Nicht  gedeihen  auf  die  Strasse". 

Da  ward  Ogoi  schnell  ergriffen, 
In  das  boot  ward  sie  gerissen. 
„Durch  tret'  ich  das  neue  Schiffchen, 
Tret'  entzwei  das  eschenboot  dir". 
— „Tret  und  tret,  so  dich  gelüstet. 
Manchen  giebt's,  der  neu  mir's 

bauet, 
Und  das  alte  boot  verbessert"  ^ 
— „Sieh  dich  vor,  ein  boot  wird 

kommen, 
Nahen  wird  das  boot  des  bruders 
Mit  der  spitze  diesem  hafen. 
Gauroi,  he,  mein  lieber  bruder! 
Ach,  erlös'  mich  aus  dem  boote. 
Aus  dem  boot  des  russ' sehen 

mann  es. 
Aus  den  kleidem  des  Verfolgers!"* 

Bruder  Gauroi  sie  erlöste, 
Hinter  neun  der  Schlösser  barg  er, 
Hinter  zehn  der  riegel  sie. 
„Mutter,  he,  die  mich  geboren! 
Wo  ist  Ogoi  meine  Schwester?" 
—„Lang'  schon  ist  Ogoi  gestorben, 
Tot  ist  Ogoi  schon  drei  jähre, 
Tot,  gestorben    schon  sechs  jähre, 


^  In  den  übrigen  aufzeichuungen  stösst  die  Jungfrau  ihre  dro- 
hung  vor  dem  raub  in  das  boot  aus. 

*  Ogois  bitte,  ihr  bruder  möchte  sie  erlösen,  ist  nicht  ursprünglich,  da 
die  Jungfrau,  wie  aus  den  anderen  exemplaren  hervorgeht,  aus  liebe 
einwilligt  mit  dem  fremden  zu  gehen.  Bei  der  Vermischung  hat  das 
lied  von  der  zu  erlösenden  Jungfrau  mitgespielt. 


Kjcoarcz  x.  r.tTiry 


— ,j:o  cc  tf  ^<.  rxr=r 


Hoc  Ot=r 


t.tTTT.1 


— -jo  c.r  rsr.ct!^^  r:i:ui 
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Vaan  ei  itä^rü^ä  otutj^'- 

Gacro  laatz  pccnct  pürot. 

Katsa  rciot.  kntsn  rammat. 
Rniot  reella  rexnmättäTäL 
RamiDat  ratsahin  a^i. 
Sokehet  vene[ejlll  sontL 
Ken  kiittää  hv\ää  hevosta. 
Ken  h\-\eä  morsianta. 


„Miks'.  Gaaro-veikko.    et  kiit-     75 

tele  ?•• 
— „Milläpä  mie  kiittelen, 

Ws\  on  oma  siskosenL 
\'Tieksän  lukon  takana, 
Kymnienen  salvan  takana. ** 

Papin  poika  Ho^atitsa,  80 

Sepän  poika  kirren  luinen: 

,,Ele  kiittn,  ele  laita! 

Tunnen  mie  (J>(oi-siskosesi, 

r)len  öilä  ylien  niaannut 

Jaloilla  kengättömillä,  85 

Vyöttöiiiällä  vartalolla, 

Kj'litlil  kiniahattoniatta." 

Tuli  (iauroille  huikia. 

Rotille  (rotihen?)  häpiä. 

Läksi  0)^oi  ottainahan,  90 

()>(oi  victiin  oppiniahan. 


60      — . 


ge  mir  das 


schoD   snf  dcB 


bmder  traut!" 
den  «le^  zur  asdie!** 
— _ Wiod  hat  wegjgcmeht  die  asäte." 
— ^.Ifntter.  oh.  die  mich  getnges. 
3fusste  ab  den  köpf  dirsdnddea 
Docii  kann    ?|  ich  es  nicht  dir 


Gaoro^  richtet*    ein  klein  geUg' 
zu. 
Lad  die  krüppel,  und  die  lahmen, 
Fohren  die  krüppd  in  dem  schütten. 
Ritten  die  lahmen  hoch  zn  ross. 
Räderten  im  boot  die  blinden. 
Wer  wohl  lobt  sein  gutes  pferd. 
Wer  wohl  sone  gnte  brant 

..Ganro.  brader,    warum  schweigst 

du^' 
— ..Ach,  womit  sollt'  ich  denn 

prahlen: 
Eine  einzige  Schwester  hab'  ich. 
Hinter  neun  der  Schlösser  sitzt  sie 
Eingesperrt  hinter  zehn  riegeln.' 

Hovatitsa,  der  sehn  des  pfarrers. 
Sohn  des  schmieds  mit  (?j 

knochen : 
..Lobe  nicht,  rieht'   auch  nicht  zu! 
Deine  Schwester  Ogoi  kenn'  ich, 
Habe  nachte  bei  ihr  gelegen 
Wohl  mit  unbeschuhten  füssen, 
Ohne  gürtel  um  die  lenden, 
Ohne  Handschuh  an  den  bänden.** 

Scham  darob  ergriff  den  Gauroi, 
Fühlte  er  der  schände  schmach. 
Hin  ging  er,  wo  Ogoi  weilte, 
Ogoi  gi^g  ^r  z^  erkunden. 


In   «Ich   übrigen  Varianten  der  pfarrersohn  Hovatitsa. 
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Luopi  lumika'ulle, 
Jääpalalle  jäykelevi. 

Rupein  katsomahan  ikkunasta. 
,Ele  luo  lumelle,  95 

Jääpalalle  jäykäele, 
Tuleepi  (tule?)  itse  tukkunansa, 
Veroset  vehnäset  vilustuvi." 
Rupevi  katsomahan, 
Oauroi-veikkopa  itkemähän;       100 
Hänelle  tuli  häpiä, 
Tuli  RotiUe  (!)  huikia,     * 
Valitsi  vyön  vahvimman, 
Ripustaksen  orren  päahän, 

Unen  aitan  orren  päähän.  105 

Sepän  poika  kirren  luinen 
Rinnalle  ripustihen. 

Gauroi  tuli  katsomahan: 
Jo  nämät  rinnakkain 
Ripustai,  kaakistaksen.  iio 

Pani  heiät  maahan, 
Yhen  puolelle  jokea, 
Toisen  toiselle  puolelle. 
Kasvo  koivu  kumpasille, 
Yhtehen  juuret  juurtuivat,  115 

Yhtehen  latvan  latikoitse. 

Gauroi-veikko  leikko  koivut, 

Yhtehen  lastut  pakottihen. 


Wirft  mit  einem  ballen  schnee, 
Wirft  mit  einem  Stückchen  eis. 

Da  blickt  sie  heraus  zum  fenster. 
„Wirf  mit  schnee  du  nicht  hierher, 
Lass  das  eis  du  ruhig  liegen, 
Selber  komm  du  allzusammen, 
Weizenspeisen  schon  erkalten." 
Sie  begann  heraus  zu  schauen, 
Bruder  Gauroi  fing  an  zu  weinen; 
Scham  darob  ergriff  sie  stark, 
Fühlte  sie  der  schände  schmach. 
Da  wählt*  sie  den  stärksten  gürtel, 
Hängt'  sich  auf  dran  an  dem 

balken, 
An  dem  balken  des  neuen 

Speichers. 
Schmiedes  söhn  mit  <?)  knochen 
Hängte  auf  sich  neben  ihr. 

Gauroi  kam  und  sah  sie  an: 
Beide  hingen  nebeneinander. 
Hingen  leblos  und  erdrosselt 
Beide  barg  er  in  der  erde. 
Jene  auf  der  einen  seite, 
Auf  der  andern  des  flusses  ihn. 
Ueber  beiden  wuchs  eine   birke, 
Eng  verschlangen   sich   ihre    wur- 
zeln, 
Wuchsen    die  wipfel    auch  zusam- 
men. 
Bruder  Gauroi  schnitt  ab  die 

birken, 
Zusammen  flogen  die  späne  da. 


2.  „Mataleena,  das  niedrige  weib",  vertrinkt  bei  einem 
gelage  ihre  tochter.  Dieser  befiehlt  sie,  an  den  Strand  des 
meeres  zu  gehen,  sich  zu  waschen  und  ihren  heimkehrenden 
bruder  zu  erwarten.  Ein  boot  wird  sichtbar.  Das  mädchen 
spricht  den  wünsch  aus,  das  fahrzeug  möchte  mit  der  spitze 
voran  in  den  hafen  einlaufen,  denn  dann  wäre  es  der  nachen 
ihres  bruders.  Das  boot  kommt  mit  dem  hintern  ende  in  den 
hafen.  Der  in  dem  nachen  befindliche  pfarrersohn  Huovatitsa 
bittet  die  Jungfrau  Ogoi  (name  des  mädchens)  um  wasser  in 
einem  becher  und  zugleich  auch  um  die  band.  Abschlägige 
antwort   und    drohung   den    boden    des   bootes  mit  steinernen 
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Der  pfarrer^hn  stürzt  sich  in  sein  messer.  Sie  werden 
jeder  auf  einer  seite  der  kirche  begraben.  Birken  auf  den 
gräbem,  wipfel  und  wurzeln  zusammengewachsen. 

6.     Ogoi  wäscht  sich  das  gesicht  mit  milch. 

Rnnien^asiir  rusgontavi,  4  Mit  roter  schminke   rötet  sie  sich, 

Mit  weisser  färbe  schmückt  sie 
Bielin^asiir  valgontavi.  sich. 

„Ruotsi  Sunttilainen"  kommt  in  das  haus  und  bittet  um  ei- 
nen trunk  Wasser.  Abschlägige  antwort.  Ruotsi  droht  das  mädchen 
zu  entführen.  Dies  geschieht  auch.  Am  ufer  eines  grossen 
flusses,  auf  einem  bunten  stein  sitzend  gewahrt  das  mädchen 
das  boot  ihres  vaters.  Sie  will  mit  ihm.  Abschlägiger  be- 
scheid. 

RuotSin  sovat  souttavana,  25  Schwedische  kriege  müssen  wir 

rudern, 

Venäjän  verkot  vietävänä,  Russische  netze  müssen   wir 

ziehen, 

Karjalan  kaskut  t.  kalat  kannetta-       Karelische  (?)  od.  fische  müssen 
vana.  wir  tragen. 

Da  erscheint  das  boot  der  mutter.  Dieselbe  antwort.  Erst 
der  bruder  nimmt  seine  Schwester  mit  sich,  und  so  rudern  sie 
zu  dem  gelage  des  pfarrersohnes  „Hobelittu."  Einladungen 
überallhin.  Der  hausherr  fragt  seine  gaste,  wer  am  besten 
aufschneiden  könne.  Gauroi  prahlt  mit  seiner  Schwester.  Ent- 
hüllung des  Ruotsi  Runttilainen  (auch  Sunttilainen).  In  tiefer 
schäm  tritt  Gauroi  unter  das  fenster  seiner  Schwester.  Der 
pfarrersohn  ihm  nach.  G.  wirft  mit  schnee.  Ogoi  bemerkt  die 
männer,  wird  von  schäm  ergriffen  und  hängt  sich  an  ihrem 
seidenen  gürtel  auf.  Der  pfarrersohn  stirbt  vor  gram.  Bestat- 
ung  auf  beiden  Seiten  der  kirche.  Birken  auf  den  gräbem. 
Wurzeln  und  wipfel  wachsen  zusammen. 

7.  Gauril  befiehlt  seiner  Schwester  Ogoi  zum  meeresstrand 
zu  gehen  und  sich  dort  zu  waschen.  Ein  boot  wird  sichtbar. 
Wunsch.  Der  ankommende  „Ruotschi  Seh unttj ilaine"  bittet  um 
einen  trunk  wasser.  Zuerst  schlägt  Ogoi  denselben  ab,  giebt  ihn 
aber  dann  doch.  Der  fremde  nimmt  das  mädchen  mit  sich  und 
schliesst  es  hinter  neun  schlossern  ein.     Dort  weint   und  lacht 
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Ogoi.  Der  ,,pfarrersohn  Opätitzä"  lädt  die  leute  zu  seinem 
gelage  ein.  Aufschneiderei.  Gauril  prahlt  mit  seiner  Schwester. 
Enthüllung  des  pfarrersohnes. 

Ischki  kahta  kämtnendäh,  43  Die  bände  beideschlug  er  zusammen, 

Katkoi  kuusi  kuldasta  koltzasta,  Zerbrach  sechs  goldene  ringe, 

Sada  rahoirengasta.  Hundert  ketten  aus  geldstücken. 

Gauril  geht  unter  das  fenster  des  Speichers.  Das  ge- 
heimnis  wird  offenbar.  Das  mädchen  hängt  sich  an  dem 
balken  des  Speichers  auf.  Der  pfarrersohn  kommt,  um  seinen 
hengst  zu  tränken,  wirft  mit  schnee  nach  dem  fenster,  be- 
kommt aber  keine  antwort.  Er  nimmt  dasselbe  ende.  Gauroi 
fragt  seine  mutter,  wo  Ogoi  sei. 

Ogoi  kuoU  ja  hauvattih,  7«  Ogoi  starb  und  ward  begraben, 

Ogoi  kirikön  suvipuolel,  Ogoi  liegt  im  süden  der  kirche, 

Papin  poiga  pohjospuolel.  Im  norden  liegt  des  pfarrers  söhn. 

Birken   auf   den   gräbern,    wipfel    und    wurzeln    zusammenge- 
wachsen. 


8.  Ogoi  geht  hin  und  wäscht  sich  das  antlitz.  Der  im 
boote  ankommende  ist  „Ruotsi  Runttilane",  der  um  einen  trunk 
wasser  bittet.  Erst  nach  dreimaligem  bitten  erhält  er  ihn  von 
dem  mädchen. 


Otettih  Ogoita  veneesi,  23 
Vetty  myöte  viellettihe, 
Merell'  sitte  sovvettihe. 


Ogoi  wird  ins  boot  genommen, 
Durch  das  wasser  zog  es  dahin, 
Auf  dem  meer  ward   hingerudert. 


Gauroi  macht  sich  auf,  um  seine  Schwester  zu  suchen,  kommt 
zu  Ruotsis  boot  und  bittet  Ogoi  in  sein  boot  zu  steigen.  Ruotsi 
antwortet: 


Ole,  ole  Ogolotu:  35 

Jo  on  Ogoiir  pohja  puhkattu, 

Jo  on  Ogoiir  laita  lohkattul 


Du  sollst  bleiben  ohne  Ogoi: 
Der  Ogoi  ist  der  boden    zertreten, 
Der  Ogoi  ist  der  rand  zersplittert! 


Weinend  begiebt  sich  Gauroi  zu  dem  pfarrersohn.  Dieser 
richtet  ein  gelage  zu,  gaste  sind  von  nah  und  fern  dazu  ein- 
geladen. Ogoi  wird  ebenfalls  hingebracht.  Gauroi  hebt  an  ihre 
Schönheit  zu  preisen.  (Auf  die  erwiderung  des  RuotSi  Runtti- 
lainen  konnte  sich  die  alte  Sängerin  nicht  mehr  besinnen). 
Gauroi  wirft  mit  schnee  nach  dem  fenster,  Ogoi  schaut  heraus 
und  erhängt  sich  aus  schäm.  Während  er  sein  pferd  tränkt, 
blickt   der    pfarrersohn   „Hobelittu"    zu   Ogois    fenster   hinein, 

4 
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sieht,  dass  seine  geliebte  tot  ist,  und  nimmt  ein  ähnliches  e 
Sie  werden  auf  beiden  Seiten  der  kirche  begraben.  H 
auf  den  gräbern,  wipfel  und  wurzeln  zusammengewachsei 

9.  Ogoi  wäscht  sich  am  strande  das  gesiebt  und  gs\ 
ein  boot.  Die  fremden  bitten  um  einen  trunk  wasser  und  erli 
ihn.  Ogoi  wird  „über  das  wasser  hin**  entführt.  Heimgekehitl 
Gauroi  seine  Schwester  nicht  und  macht  sich  auf,  um  s 
suchen.  Er  trifft  auch  auf  das  boot  der  fremdiinge  und 
Ogoi  in  seinen  nachen.  Als  Ogoi  in  das  boot  steigt,  zeri 
der  boden.  Gauroi  versichert,  dass  es  leute  gebe,  die 
boden  flicken  könnten.  Dann  rudern  sie  auf  das  ufe 
pfarrersohnes  „Obelitza"  zu.  Dessen  gelage.  Einladi 
nach  allen  selten.  Es  wird  um  die  wette  aufgeschnitten,  G 
prahlt  mit  seiner  Schwester.  Enthüllung.  Niedergec 
schreitet  Gauroi  zum  Speicher  seiner  Schwester  und  wirl 
Schnee.  Ogoi  erhängt  sich  aus  schäm.  Der  pfarrersohn  k( 
zum  Stelldichein  mit  seiner  liebsten,  wirft  gleichfalls  mit  s< 
nach  dem  fenster,  erhält  aber  keine  antwort.  Ogois  trai 
geschick  vernichtet  auch  ihn,  und  er  geht  in  ähnlicher 
zu  gründe.  Gräber  auf  je  einer  seite  der  kirche,  wurzeln 
Wipfel  wachsen  zusammen. 

10.  Mitten  in  das  lied  von  der  Jungfrau  Iro  hat  siel 
bruchstück    unseres    liedes    eingeschoben.     Es   wird    von 
gelage    des   pfarrersohnes    erzählt.      Gauroi    prahlt    mit   s 
Schwester,  wird  aber  durch  die  enthüllungen    des   pfarrers 
beschämt. 

Angesichts  des  beschränkten  gebietes,  innerhalb  d< 
das  lied  von  Ogoi  und  Hovatitsa  angetroffen  worden  ist, 
der  gedanke  nahe,  dass  das  lied  von  fremder  seite  her  ent 
sei.  Während  andere  epische  motive  auf  weiten  gebietei 
kannt  sind,  sodass  die  forschung  die  stufenweise  entvvickt 
des  liedes  oftmals  über  das  ganze  finnische  gesanggebiet 
verfolgen  kann,  beschränkt  sich  die  heimat  des  liedes  von 
und  Hovatitsa  auf  drei  bis  vier  kirchspiele  in  den  östlicl 
teilen  des  envähnten  gesanggebietes.  Dieser  umstand  dar 
der  altersbestimmung  unseres  liedes  nicht  ausser  betrach 
lassen   werden:  es  ist  eine    xerhältnismilssig  junge  entlehi 


f).i-    Lifil    vun    (  )L^L>i    Liml    ll.tvälitsa.  ^l 

js  dem  liedcischatz  der  russen,  denn  sonst  lässt  es  sich  nicht 

r^~*4*klären,  warum  dieser  funke    nicht  ein  mächtigeres  feuer  in 

^^^egenden  hat  entzünden  können,  in  denen  die  wandernden  lied- 

aotive   sonst    mit   offenen    armen   aufgenommen   zu    werden 

-  iSflegen. 

■  -■  In  Öein's   Sammlung   (Be-UBKopycci»    bi   cBOHxt  irfecHax'b 

:zi3SW.  I  n.  1247)  haben  wir  ein  lied  gefunden,   dessen   rahmen 
3ttJSgezeichnet   zu  dem  von  uns    behandelten   liede  passt.     Der 
=  ferne    aufzeichnungsort  des  liedes  —  das   gouvemement  Orlov 
•= —  kann   vielleicht   bedenken    hinsichtlich   der   entlehnung   er- 
>.  ivecken,   darum    ist   aber   doch    nicht   gesagt,    dass   das   lied 
j:  anderswo   unbekannt   wäre   und   dass  es  niemals  in  der  nähe 
^  des  finnischen  gesanggebietes  angetroffen  worden  wäre.    Es  ist 
^  ein  pfingstlied,  und  sein  inhalt  ist  dieser.     Ein  weib  war  sieben 
if!  jähre  wittwe  und   gebar    einen  söhn,  Vasilij,  und  eine  tochter, 
r  Natalja.   Den  knaben  Hess  sie  in  dienst  treten,  die  tochter  aber 
r  vertrank  sie  in  branntwein.     Um  Natafja  zu  holen,  kamen  50 
"    wagen    und   60  reiter.     Sie   wurde  in  einen   goldenen   wagen 
r    gesetzt  und  an  das  blaue  meer  gebracht.    Da  wurde  sie  in  ein 
boot   gehoben,    und    rüder   wurden   ihr  in   die  band   gegeben. 
Zugleich  wurde  ihr  verboten  sich  irgend  jemand  zu  nahen  und 
sich  umzublicken.    Sie  ruderte  zwei  sommer  und  zwei  winter(!). 
Im    dritten   sommer   begegnete   sie    ihrem    bruder.     Auf  seine 
frage,    warum    sie   auf  dem    meere    herumrudere,   gab   sie  die 
antwort,  ihre  mutter    habe  sie  verheiratet,    nachdem    sie  sie  in 
branntwein    und  met    vertrunken.     Böse    langt  Vasilij  zuhause 
an  und  schlägt  mit    seinem  goldenen  speer  an  das  tor,  sodass 
es  w^eit   auffliegt.     Die  mutter  kommt  erschrocken  herbeigeeilt. 
„Warum,    mein    lieber   söhn,    kommst    du  so  wild    heim.?**  — 
„Mutter,  warum  kommst  du  mir  allein  (d.  h.  ohne  die  Schwe- 
ster) entgegen?"  —  „Allein  habe  ich  dich  ja  auch  geboren." — 
„Wo  ist  meine  schvvester  Natalja?"  —  „Tot,  mein  söhnchen." 
—   „Waren    priester    und  andere    leute  dabei  (als  sie  zu  grabe 
getragen    wurde)?''  —  „Der   priester    war  gerade    nicht  aufzu- 
finden, andere  leute    konnte  ich  nicht    bekommen."  —  „Führe 
mich,  mutter,  zum  grabe !"   —  „Es  standen  finstre  wölken  am 
himmel,  ein  regen  fiel  und  spülte  das  grab  weg." 

Wir  gehen  hiernach  die  bestandteile  durch,  zu  denen  wir 
in  dem    obigen    russischen    liede  keine   entsprechungen  finden. 


^2  ^  '   ]•  Mansikka. 


Was  zunächst  die  namen  anbelangt,  so  tritt  die  mutter,  der 
das  russische  lied  nur  den  namen  ^\*itt\ve**  giebt,  in  unserem 
Hede  unter  den  namen:  Matalena  (2),  Matrevna  (4),  und  in 
beiden  fallen  mit  dem  epithet:  das  „niedrige  weih**  auf.  In  dner 
Variante  (1)  helsst  sie  einfach  ^das  schöne  weib**  des  kauf- 
manns.  Dem  namen  Mataleena  begegnen  wir  in  dem  lied  vor. 
Mataleena,  in  welchem  Jesus  Mataleena  um  einen  tnuü; 
Wasser  bittet.  Wie  in  den  Kanteletarfbrschungen  bemeri^t^^^rA 
beruht  die  Übereinstimmung  der  namen  auf  zufall,  denn  .(fie 
bitte  um  wasser  hat  hier  (im  liede  von  Ogoi  und  Hovatiisa' 
dfx:h  oflfenbar  einen  andern  zweck  als  im  Helkaliede,  und  zwar 
den  des  werbens.  Den  namen  Mataleena  trägt  hier  die  mutter, 
nicht  die  tochter,  die  um  wasser  gebeten  wird;  dazu  kommt  er 
auch  für  die  mutter  nur  gelegentlich,  in  einem  einzigen  exem- 
plare  vor.**  Umsonst  sucht  man  auch  in  der  finnischen  Volks- 
dichtung nach  einem  gegenstück  zu  der  benennung  „schönes 
weib  des  Kaufmanns" .  Auch  diese  erklärt  sich  aus  der  russi- 
schen Volkspoesie.  Die  russische  ballade,  aus  der  sich  auch 
der  name  der  zweiten  hauptperson  unseres  liedes,  der  des 
Ho\'atitsa  herleitet,  das  lied  von  Choten  BludoviC,  beginnt  in 
allen  russischen  aufzeichnungen  mit  dem  gelage  bei  dem  fürsten 
Vladimir  (HiLFERomo,  OHe.KCKJH  CmxwwM  n.  19,  84,  126,  164, 
227,  282,  308;  Ryhnikov,  ntcmi  I  n.  43.  44,  II  n.  22,  III  n. 
28,  IV  n.  7).  Dort  finden  sich  u.  a.  zwei  wittwen,  die  wittwe 
des  kaufmanns  und  die  wittwe  Bludovs.  Die  letztere  ergreift 
ihren  weinbecher  und  wirbt,  ihn  der  kaufmanns  wittwe  hinhal- 
tend, für  ihren  söhn  Choten  um  deren  tochter  Ofimja.  Aber  die 
kaufmannswittwe  erblickt  in  diesem  heiratsangebot  eine  beleidi- 
^ung  für  ihre  tochter,  sie  giesst  den  hingehaltenen  becher  der 
werberin  über  die  kleider  und  schmäht  obendrein  jene  und 
ihren  söhn,  während  sie  zugleich  die  sittsamkeit  ihrer  tochter 
erhebt.  „Sic  sitzt  in  einer  spcicherkammer  mit  goldenem  giebeJ, 
und  auf  sie  scheint  nicht  die  sonne,  und  die  winde  wehen  sie 
nicht  an."  Beleidigt  kommt  die  wittwe  Bludovs  traurig  nach 
hause,  Choten  fragt  sie  nach  dem  gründe  ihrer  niedergeschlagen- 
heit.  Die  mutter  erzählt  ihm,  sie  habe  für  ihn  geworben  und 
einen  korb  bekommen.  Da  macht  sich  der  söhn  auf,  um  das 
mädchen  mit  gewalt  zu  gewinnen,  er  schlägt  mit  seiner  keule 
drein,  dass  sich  die  goldenen  Verzierungen  biegen  und  die  pfei- 
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*  1er    umherfliegen.     Nachdem    er  die   Schlösser   zerbrochen  hat, 

•  findet  er  das  mädchen  in  dem  Speicher  ohne  gürtel  und  in  fei- 
nen Strümpfen  ohne  schuhe.  Auf  die  frage,  ob  sie  sein  weib 
werden  wolle,  erwjedert  sie:  „Drei  jähre  habe  ich  zu  Gott  ge- 
betet, dass  ich  Chotens  gattin  werden  möchte"'.  Nicht  immer 
läuft  es  so  glücklich  ab.  Das  mädchen  sträubt  sich,  und  erst 
nach  kämpfen  gelingt  es  Choten  das  mädchen  sich  zu  gewinnen 
(z.  b.  Rybnikov,  IV-  n.  7). 

Woher  der  name  Ogoi  stammt,  der  aus  der  'allgemeinen 
'  form  Agaija,  Ogafja  verstümmelt  ist  und  den  wir  in  einer  auf- 
zeichnung  (5)  auch  unverkürzt  antreffen,  ob  er  etwas  mit  der 
Ofimja  in  der  ballade  von  Choten  Bludoviö  zu  tun  hat  oder  ob 
er  für  eine  freie  erfindung  des  Volkes  anzusehen  ist,  wo  dann 
auch  der  name  des  bruders,  Gauroi,  Gavril,  ähnlich  aufgefasst 
werden  muss,  —  das  sind  fragen,  auf  die  wir  keine  bindende 
antwort  gefunden  haben.  Die  namen  Hovatitsa,  Huovatitsa, 
Hovatintsa,  Hobelittu,  Huopatitsa,  Obelitza  und  Opätitzä  sind 
volkstümliche  entsprechungen  des  in  dem  russischen  liede  an- 
getroffenen Choten,  wovon  ebenfalls  mancherlei  wechselformen 
vorkommen:  Chotin,  Chotinka,  Chotinuska,  Chotjonuska  (vgl.  Ryb- 
NiKovv,  I  n.  43,  44).  Ungevviss  ist,  wovon  sich  die  bezeichnung 
pfarrersohn  herleitet.  Möglicherweise  sind  darin  spuren  von 
dem  tollen  russischen  beiden  Aljosa  Pfarrersohn  zu  erkennen. 
Hovatitsa  erhält  das  epithet  Ruotsalainen  (3)  'der  Schwede'  oder 
Venäläinen  (l)  der  russe'.  Bisweilen  erscheint  als  ersatz  für 
seinen  namen  Ruotsi  (6),  Ruotsi  runttilainen  (8)  und  Ruotsi 
sunftilainen  (7).  Dies  deutet  auf  einflüsse  von  westen  her. 
„Der  russe"  ist  gewöhnlich  im  liede  von  der  zu  erlösenden 
Jungfrau,  wo  diese  ihre  angehörigen  bittet  sie  „aus  dem  boote 
des  russen"  zu  retten.     Die  Übereinstimmung  des  motivs  —  der 


^  Diese  antwort  spiegelt  sich  noch  dunkel  in  der  Variante  6. 
Ruotsi  kommt  in  das  haus  (pirttiin)  und  bittet  um  wasser.  Ogoi 
antwortet:  „Hab'  drei  jähre  die  hände  gewaschen,  hab*  mit  roter 
färb'  mich  gerötet,  hab'  mit  weisser  mich  geschmückt**.  Das  ein- 
dringen des  bräutigams  in  das  haus  ist  denn  auch  unseres  dafür- 
haltens  ursprünglicher  als  die  begegnung  am  strande,  worauf,  wie 
wir  sehen  werden,  die  andern  finnischen  lieder  —  die  von  der  zu 
erlösenden  Jungfrau,  von  der  wasserträgerin  Anni  und  von  der  in 
das  boot  strebenden  Jungfrau    --     eingewirkt  haben. 


54  ^-  J-  Maxsikka. 


1 


Jungfrau  im  fremden  boote —  hat  die  gedanken  leicht  auf  das 
bekannte  lled  hinüberleiten  können.  So  wäre  „der  Schwede* 
als  paralleles  glied  zudem  „russen"  hinzugekommen  und  dieses 
hätte  ursprünglich  gelautet  Baotsi  sonttilaiiien  (=  sund), 
wofür  zur  erzielung  der  alliteration  Baotsi  mnttilainen  einge- 
setzt worden  wäre.  Weiter  unten  werden  wir  sehen,  dasssich 
in  unserem  liede  noch  andere  einflüsse  des  iiedes  von  der  zu 
erlösenden  Jungfrau  linden. 

Allerdings  können  sich  beim  lesen  der  verschiedenen  Va- 
rianten zweifei  erheben,  ob  der  Schwede  und  der  pfarrersohn 
eine  und  dieselbe  person  (xler  zwei  verschiedene  personen  sind. 
Die  Variante  5,  die  ihrem  russischen  Vorbild  in  mancher  hin- 
sieht am  nächsten  steht,  erwähnt  die  ankunft  des  fremden 
bootes  und  die  entführung  des  mädchens  mit  keiner  silbe. 
Während  der  bruder  in  dem  russischen  lied  der  Schwester  be- 
gegnet, wie  sie  auf  dem  meere  umherrudert,  weiss  die  Variante 
5  zu  erzählen,  dass  sie  «auf  einem  buntgefleckten  steine*'  sitzt 
Dieser  aufenthaltsort  weist  wiederum  auf  einflüsse  seitens  des 
Iiedes  von  der  in  das  boot  strebenden  Jungfrau,  in  welchem 
das  mädchen  seine  angehörigen  bittet  es  in  das  boot  aufzuneh- 
men.    Die  verse 

Istim  neito  nier»»n  rannall.  Eine  jung^fran  sitzt  am  meere, 

Kinavilla  kivysillä.  Sit/t  auf  bunt^efleckten  steir.en. 

KaunilniKi  kallioilla.  Auf  den  schöngestreiften   fels^n. 

kommen  darin  ^anz  alicemein  vor  i  Europaeus  G  n.  447  aus 
Sui<iami>\  niese>  lied  hat  n«vh  L:rr>ssere  umwiilzunger.  in  de' 
Variante  '^  herbeiizefuhri.  Ruots:  erscheint  in  dem  hau<c  e-lr 
moment,  vias  sich  aus  dem  russischen  original  erklär.,  w  i:e 
entführer  w  ahrsche'.n'.tch  in  das  eiternhaus  des  mädcher.s  k  r:- 
men/'  u:^.vi  brir.i::  das  mädchen  an  vias  ufer  des  tlusses.  In:  liTc 
vie>  ein.iAisses  oe>  kcvies  v. -n  der  :n  d.i-  Nn^t  strebender.  ;u'£- 
tVau  erblick:  das  n:ac.che::  die  bO":e  i^rer  angehangen  ^-c 
versuch:  \ ergehe:. s  zu  ihnen  zu  gelangen.  Die  verse  25—1' 
stan::r.en  dor:her    Eu:'naeus  G  n.  J^-^7  u.  1.^1'. 

Es  cieh:  ::  -ch  c:n  dn::es  nnnisches  lied,  da^  den  an'a'--: 
des  i-.edes  v.«n  Oj:«:  und  Hova:.:>a.  hcs-nders  die  bine  u-n 
wasser.  s:ark  reeinrxss:  ha:,  u:^d  n:::  welchem  vvc  äugen  -at 
es  als  aus^e:nach:  h^:'ach:en  darf,  dass  die  e^zähiung  v  n  ce: 
anku--":  ^c>    -en:den    in  dem    ?• -:e  eine    ;un^e.  in  bezu,:  auf 
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ihr  motiv  durch  nahestehende  finnische  lieder  veranlasste  bil- 
dung  darstellt.  Ich  meine  das  lied  von  der  wasserträgerin 
Anni.  Anni  geht  hin,  um  vvasser  zu  holen,  ein  fremder  mann 
in  einem  boote  bittet  sie  mit  ihm  zu  gehen,  das  mädchen  will 
nicht.  Zuhause  bietet  sie  ihren  angehörigen  vvasser  an,  alle 
ausser  der  Schwägerin  schlagen  es  aus,  weil  sie  nicht  aus- 
gegangen sei,  um  wasser  zu  holen,  sondern  nur  um  sich  einen 
bräutigam  zu  suchen.  Unmutig  geht  das  mädchen  in  den 
Speicher,  um  zu  sterben.  Vergebens  flehen  die  angehörigen 
sie  an  aufzustehen,  erst  auf  die  aufforderung  der  Schwägerin 
lässt  sie  von  ihren  Vorbereitungen  zum  tode  ab.  Die 
epithete  „Schwede",  „russische",  „fremder  mann"  (4)  enthüllen 
somit  in  handgreiflicher  weise  ihre  herkunft,  obwohl  sich  das 
lied  hier  das  ziel  setzt  die  Widersprüche  auszugleichen,  sodass 
der  pfarrersohn  Hovatitsa  in  der  endgiltig  gefeilten  form  die  auf- 
gaben des  Schweden  übernehmen  würde.  Das  streben  nach  einer 
solchen  entwickelung  wird  augenscheinlich,  wenn  wir  einen  blick 
auf  die  folgende  Zusammenfassung  werfen,  die  über  die  Verteilung 
der  einzelnen  rollen  in  den  verschiedenen  aufzeichnungen  orientiert. 

Der  im  boote       Der  wirt  beim      Der  mit  Ogois 

liebe  prahlende. 
Pf.-s.  Hovatitsa 


ankommende. 

1.  Russe 

2.  Pfarrersohn 

Hovatitsa 

3.  Schwede 

4.  Pfarrersohn 

Hovatitsa 

5.  — 

6.  Schwede 

7. 

8.  ,, 

9.  Ungenannter 

IG.  — 


gelage. 
Bruder  Gauro 


Der  Selbstmörder. 
Pf-s.  Hovatitsa. 


Siehe   i 


Siehe  i 


Siehe  i. 


Wahrsch.  d.  Bruder 


M 


Pf.-8.  Hovatitsa 


M 


Pf.-s.  Hovatitsa 


H.-s.  Hovatitsa 
Schwede 
Wahrsch.  pf.-s. 
Schwede 
Ungenannter 
H.-s.  Hovatitsa 


Pf.-s.  Hovatitsa. 


M 


»» 


Pf.-s.  Hovatitsa. 


Auch  der  umstand,  dass  eine  Verwechselung  der  namen 
nur  in  zwei  Varianten  (6,  8)  auch  am  Schlüsse  des  liedes  durch- 
geführt ist,  weist  darauf  hin,  dass  sich  „der  Schwede"  unserem 
Hede  später  zugesellt  hat^ 


^  Wir  können  nicht  umhin  an  dieser  stelle  auf  den  selt- 
samen Zufall  aufmerksam  zu  machen,  dass  in  einer  russischen 
Variante  des  Uedes  von  Choten  Bludoviß  (HiLFERDiNG  n.  308)  die  brü- 
der  der  Jungfrau  erwähnen,  Choten  stehe  in  schwedischen  diensten. 


50  V.  J.  Mansikka. 


Treten  wir   nun  den   einzelheiten  des  gedieh ts    näher,  so 
verdient  der  umstand  ein  besonderes  Interesse,   dass  die  mutter 
Ogoi  an  einen  verabredeten  ort  .schickt,  wo  ein  fremder  mann 
sie  finden  soll.     Als  scheingrund  dient  die  ankunft  des  bniders 
und   das   waschen    ihres  antlitzes  zu  seinem  empfang.    Durch 
das  russische  lied  wird  dieser  betrug  nicht  erklärt,  weil  die  ent- 
führer   das   mädchen    hier   aus  dem   eltemhaus   holen  und  äc 
erst,    wie   aus   dem    exemplar  6   zu  ersehen,    danach    an   den 
Strand  bringen.     Das  meer  und  der  fremde  rüderer    erscheinen 
auch    in    den   obenerwähnten    liedem    von   der   wasserträgerin 
Anni  und  von    der  zu    erlösenden  Jungfrau.     Der    liedersänger 
hat  diese    im    köpfe    gehabt,    und.  da  war  es  nur    ein  kleiner 
schritt,  um  den  gedanken    zu  entwickeln,  dass  die  mutter  ihre 
tochter   an  den   Strand    schickt,    denn  zu  irgend    einem   mittel 
musste  sie  doch  greifen,  nachdem  sie  ihre  tochter    ohne  deren 
wissen    vertrunken    hatte.     Der  scheingrund  ist  fein    ersonnen. 
Angeblich    kommt   der    bruder,    ihm    zu  ehren    muss    sie  sich 
das  gesicht  waschen.     Wir  wollen  keine  Vermutungen  darüber 
aussprechen,  wo  sich  der  gedanke  von  der  ankunft  des  bruders 
herschreibt.     Der  zug  des  gesichtwaschens  ist  in  unserem   lied 
aus  den  hochzeitsliedern  entlehnt  ivgl.  Kalevalan  runojen  histo- 
ria    307).      Die    Zeilen   8—1 1  der  hauptvariante  stammen   dort- 
her.    In  Variante  6  z.  4 — 5  haben  wir  kosmetische  mittel  eige- 
ner lierstellung,  deren  erstes  nach  der  angäbe  des  aufzeichners 
in  der  weise   gewonnen    wird,  dass  man  die  „haut**  von   ufer- 
und  wassersteinen  nimmt,    dieselbe    trocknet,    fein  zerreibt  und 
damit  die  wangen  schminkt.     Beides   sind  Verdrehungen  russi- 
schci*  Worte,  welche  rote  und  weisse  färbe  bedeuten. 

Die  verse  12—13  der  hauptvariante  1  sind  Zeilen  des  lie- 
des  von  der  wasserträ^erin  Anni  nachgebildet  (vgl.  z.  b.  Euro- 
paeus  J  n.  6  aus  Suistamo): 

Anni  tyttö.  aino  tyttö;  Anni    die    niaicl,    das    einzige 

mädcheu, 

I^ähti  rantahan  vetoille,  Oinj^    zum    Strand    zum    wasser- 

schöpf en. 

Otti  konon  olkapäälle,  Nahm  eine  bütte  auf  die  Schulter. 

Kauhan  kultaisen  kätehen.  Goldene  gelte  in  die  hand. 

Vei*s  15—18.     Ihre  herkunft  ist  uns  nicht  bekannt.     Da  dieser 
zug  von  beiläufiger  art  ist,  nur  in  einer  einzigen   Variante  vor- 
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kommt,  möchte  man  annehmen,    dass    er  nur  eine  epische  er- 
weiterung  darstellt. 

Das  erblicken  des  bootes  (1  z.  22—23;  2,  3,  4,  5,  7,  8, 
9)  ist  aus  dem  Hede  von  der  in  das  boot  strebenden  Jungfrau 
entlehnt  (z.  b.  Europaeus  G  n.  447  aus  Suistamo). 

Die  aufforderung  an  den  nachen,  sich  dem  hafen  zu 
nähern,  wenn  er  der  des  bruders  sei,  aber  vorüberzufahren, 
wenn  der  rüderer  ein  fremder  sei  (l  z.  24—29;  2,  3,  4,  5,  7), 
gehört  ursprünglich,  wie  Kaarle  Krohn  (Kalev.  run.  hist. 
313)  gezeigt  hat,  in  das  lied  von  der  Jungfrau,  die  rollhölzer 
verfertigen  lässt.  Da  der  ankommende  ein  fremder  ist,  folgt 
aus  der  erwähnten  aufforderung,  dass  das  boot  mit  dem  hin- 
teren ende  in  den  hafen  einläuft  (l  z.  30-31;  2). 

Der    fremde    bittet    um    wasser   und    fordert  die  Jungfrau 
gleichzeitig   auf   in  sein    boot  zu    steigen.     Auf  die    erste  bitte 
antwortet  die  Jungfrau    abschlägig,    auf   die    andere    mit  einer 
drohung,  auf  die  der  fremde  aber  eine  entgegnung  bereit  hat(l  z. 
31 — 42;    2,  4,  mischform  5,  nur    bitte  um  wasser    und  Weige- 
rung 6,  ebenso  7,  bitte  um  wasser    und  aufforderung  mit  dem 
boote  getrennt  8,  ebenso  9).     Die  bitte    um  wasser   findet  ihre 
erklärung  durch  das  lied  von  der  wasserträgerin  Anni,  wo  die 
Jungfrau,  aus  den  schlingen  des  fremden    entronnen,  ihren  an- 
gehörigen  wasser  anbietet.     Möglicherweise  beruht  die  bitte  um 
wasser   auf   einem  alten    werbebrauch,    wonach    die  Jungfrau, 
wenn  sie  einen  bräutigam  bekommen  will,  diesem  kein  wasser 
geben  darf.     Eine  solche  werbezeremonie  spiegelt  sich  noch  in 
estnischen    liedern    wieder   (vgl.    Franssila,    Iso  Tammi    441). 
In  n.  8  erhält    der    fremde    erst    nach    dreimaligem    bitten  den 
trunk.     Die  Wiederholung  des   abschlages  ist   zweifelsohne  den 
verneinenden    antworten    der    angehörigen    der    wasserträgerin 
Anni  nachgebildete    So  erklärt  es  sich    auch,  dass  in  n.  9  von 
mehreren  fremden  die  rede  ist.     Die  aufforderung   in  das  boot 
zu  steigen,  die  drohung    und  die  antwort  darauf  stammen  aus 
derselben    quelle    wie  der   obenerwähnte   wünsch   an  das  boot 
(vgl.  Kai.  run.  hist.  313). 


'  Unter  dem  einfluss  des  liedes  von  der  in  das  boot  stre- 
benden Jungfrau  ist  exemplar  6  teilweise  verderbt,  indem  es  die 
ganze  episode  daraus  entlehnt.  Vgl.  Europaeus  G  n.  447  aus 
Suistamo. 


I>-  ÄiÄT^    3=r   --rlrnr-^    iber  das    wasser.  m  dal  ^\ 

wrT-     c-s^-    -lis  -irCfc:?    .  7.  -k^  r-  rrj..<serjOen    jungtrau  erzÜ«  ^ 
.z.  :.  B^^.;^'    r_   :>    aji^  K  rpsejLä    üiw!  P^-ien  n.   I16iB»il 
Ajs  ic-'-i^I-e'    Äic  25C  iÄS  n>cv  ^r  k;a^e  des    mä^idiensii' 
r..   '    iitricr-'.rr*      A-ääc'Jcrr.   haben  ^ir  seh«  »n  darauf  hinge»* 
scT,.   .Vit    -r/.tr  Jcrr'.   tr.-.rTuss  ±tses  Ikdes  ir.    1   z.  46— 5»J  e» 

D:e  :  -*:cr.^   szcr-r.    ir.  Jer   Jer  bmder    als    rttter  seinff 
schAesrter    e-s:hc;r/^    ist  :r.  Jen    verschiedenen    Varianten  einer 
sehr  verschicder^r.igcn  Behandlung  unterzc^gen  worden.    Wäh- 
rend da.s    russische    licd    .  vn    einer   zufälligen    be^egnung  rat 
dem  rrruJer  auf  de:::    rr.eerc  erzählt,    und  die  finnischen  exem- 
plare  '^..    o    und    verschw-.nimen    6-    dieselbe    ebenso    wieder- 
sp!e;j:ciri,    erzählen  n.  S  und  <v,  wie  Gauroi  nach  hause  kommt 
und  wieder  auszieii.  um    seine    Schwester  zu  suchen,   worauf, 
dank    dem    eintluss    der    v  orher;;ehenden    bitte    in  das  booi  zu 
steigen,    diese  szene  in  ihrem    ganzen  umfang    folgt;  vgl.  8  z- 
3.J—  37.     Auf   diese    exemplare    hat  die  heimkehr   des  bruders, 
nachdem  er  seine  Schwester    bereits  in  Sicherheit  gebracht  hat 
verwirrend  eingewirkt.    L'eberaus  getreu  folgt  n.  5  ihrem  rusa- 
schen  Urbild,  indem  sie  die  fragen  des  bruders  und  die  antwor- 
ten der  Schwester  wiedergiebt,  obwohl  die  folgenden    verse  be- 
reits duii    finnischen  zug  der  bitte    in  das  boot  zu  steigen  dar- 
stellen. 

Oauroi  birgt  seine  Schwester  hinter  neun  schlossern  (1: 
!")!  T)!';  .>,  '),  7).  Die  Schilderung  ist  aus  der  bailade  vom  t( nie 
des  Haiinus  Saarelainen  entlehnt.  Vom  Standpunkt  des  russi- 
.sehen  originales  hat  dieser  zug,  soviel  wir  sehen  können,  keine 
heruchtigung.  Wir  dürfen  darin  vielleicht  einflüsse  seitens  des 
erw.'ihnien  liudes  von  Choten  Bludox'ir  erblicken,  in  welchem 
das  nioti\'  und  zwar  in  allen  xarianten  auftritt  und  aus  dem 
es  auch  anderswohin  übergegangen  zu  sein  scheint  (vgl. 
Kymnikov  1  n.  M  .     Ivs  wird  erzählt,    dass  die  Jungfrau  einsam 


*      Dir     sihiKlnuiig    iles    kampfcs    in   n.  3   ist   zufälliger    art 

Di«'    /.    2.\      23   vDii   n.    5   stammen    aus    dem  wettgesang,   auf  den 

k\v\    s;lngrr  «lineli     den   gi-meinsamen    zug  des  aufenthalts    auf  dem 
Wasser   Inniidfitet    worden   ist. 
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(von  der  mutter  eingeschlossen?)  in  ihrem  Speicher  sitzt,  wohin 
die  sonne  nicht  scheint,  der  wind  nicht  weht,  kein  menschliches 
äuge  blickt. 

Die  breit  ausgeführte  szene  zwischen  Gauroi  und  seiner 
mutter,  die  sich  in  dem  russischen  original  unseres  liedes  fin- 
det, hat  auf  finnischem  boden  eine  selbständige  behandlung  er- 
fahren und  eine  volkstümliche  färbung  angenommen  (1  z.  53 — 
67;  ö.  schwach  7).  Das  russische  lied  spricht  von  „pfarrem*" 
und  ,,diak(^nen",  lässt  das  grab  durch  den  regen  zerstört  wer- 
den und  bricht  gleichsam  in  der  mitte  ab;  das  finnische  bringt 
folgerecht  die  schritt  vor  schritt  auf  einander  folgenden  fragen 
und  antworten,  "wiibei  es  mit  dem  leichnam  beginnt  und  mit 
dem  winde  endet,  der  die  asche  des  verbrannten  Wacholders 
verweht.  Aus  dem  liede  von  Ogoi  und  Hovalitsa  hat  sich 
diese  eigentümliche  Schilderung  in  ein  paar  Varianten  des  liedes 
von  Lemminkäinens  tod  aus  Kussisch -Kardien  verirrt.  In  der 
einen  {Cajan  8:o  23  finden  wir  an  Lemminkäinens  stelle  Väinä- 
möinen : 


Laulo  vaiiliaii  Väitiäinüisi 
Koskeheii  kohisovahan, 
Virtahan  vilisevaliän; 


Nai 


inaniöi 


lähtöi 


Läksi  naine  etsimähün, 
„Miss'  on  vatilia  vainäniö 
-..Kuollunt  on  v.  V." 
-„Miss'  .imllat 
— „Jo  on  kuuset  pcSlle  kasvat 

-  .,J<)  on  laliot'u  lalinik 

— ..Miss'  lahot  V:stn?" 

— ,.Jo  on  polteHu  poroi 
. — „Miss*  porot  Visen?" 

-  ..Jo  OLJ   Liiuli  tuhkat  \ 


:eib. 


Hans  den  alten  Väinäinöinen 
In  <le[i  brausenden  Wasserfall. 
In  den  behenden  ström  hinab: 
Auf  niHclit    das  weih  sich,    ihl 

suchen. 
Väinämöinen  zu  finden,   das  w 
„Wo  ist  VäinämÖinea,  der  alte?" 

—  ,Tol  ist  V.  d.  a." 

—  ,.\Vo  das  grab  des  Väinäniöineu  ? 
^„  Fichten  sind  darauf  gevi-achsen. 
-,.\Vo  die  flehten  Väinämfiinens? 
—,. Morsch    geworden    und    zer- 

-,,Wo  die  morschen  bäum'  des 

—„Sind  verbrannt  zu  asche  gar. 
—„Wo  die  asche  Väinäniöinens? 
—„Weggeweht    hat  sie  der  wind. 


Das  andere  exemplar  des  genannten  liedes  ist  in  FUF"  1905 
p.  94  abgedruckt. 

Es  beginnt  der  zweite  teil  unseres  liedes:  das  gelage  des 
pfarrersohnes  (I,  3,  5,  6,  7,  8,  9,  10).  Dieser  zug  stammt  aus 
den  russischen  bylinen.  die  mit  Vorliebe  von  mächtigen  gelagen 


()4  V.  J.   Mansikka. 


des  bräutigams  dies  erfährt,  haut  sie  die  Zypresse  um  undläsa 
die  weide  verdorren  ^ilferding  n.  31,  134,  285). 

So  haben  wir  ein  lied  durchgemustert  und  in  seine  b^ 
standteile  aufgel(>st,  welches  ein  ausgezeichnetes  beispiel  voo 
der  „ mosaikarbeit  •  bildet,  die  an  so  manchem  andern  finnisches 
liede  zu  beobachten  ist.  Die  verwickelte  komposition  des  liedes 
setzt  dichterisches  talent  und  erfindungsgabe  bei  dem  voraus, 
aus  dessen  munde  es  zum  ersten  male  erklungen  ist 
Das  russische  original,  wie  es  Sein  aufgezeichnet  hat,  kann»fi2 
komposition  unseres  liedes  in  den  einzelheiten  nicht  allein  vor- 
gezeichnet haben.  Dafür  haben  die  zerstreuten  einzelzüge,  der 
in  der  erinnerung  lebende  finnische  Vorrat  an  versen  und  die 
russischen  lieder  mit  ihren  bunten  motiven  zu  gemeinsamer 
arbeit  aufgeboten  werden  müssen.  Aus  diesem  chaos  ist 
schliesslich  ein  einheitliches  ganzes  erwachsen. 

Wir  beschliessen  unsere  darstellung  mit  einer  aufzählung 
der  lieder,  die  das  lied  von  Ogoi  und  Hovatitsa  auf  die  eine 
oder  andere  weise  beeinflusst  hat. 

Ogoi  ist  der  name  von  Joukahainens  Schwester  in  einigen 
exemplaren  des  wettgesanges  aus  Suojärvi  (Basilier  n.  72,  73, 
Relander  n.  132).  Ogoi  und  Gauril  finden  sich  einmal  als 
nameii  des  bruders  und  der  Schwester  in  den  liedern  von  der 
zu  erl()senden  Jungfrau  (Härkönen  n.  616  aus  Suojärvi).  Die- 
selben namen  sind  in  ein  lied  geraten,  das  folgenden  inhalt 
hat:  Die  Schwester  fordert  ihren  bruder  auf  an  den  Strand  des 
vaters  zu  gehen,  wo  drei  boote  liegen;  das  boot  des  vatershat 
einen  goldenen  rand,  das  boot  des  bruders  einen  silbernen  und 
das  seines  sohnes  einen  kupfernen.  In  der  badestube  des  vaters 
sind  drei  quaste:  der  vater  hat  einen  goldenen  quast  usw. 
Ebenso  drei  hengste,  kühe,  Jungfrauen,  deren  eine  eine  goldene 
flechte  hat  usw.  Zum  schluss  kehrt  sich  das  Verhältnis  um: 
dem  xater  wird  brot,  dem  bruder  piroge  und  dessen  söhn 
Weizenbrot  angeboten  (Relander  n.  136  aus  Suojärvi;  vgl. 
Smalen  n.  12  und  Härkönen  n.  682  aus  Korpiselkä). 

Es  sei  ferner  erwähnt,  dass  Lönnrot  aus  dem  liede  von 
Ogoi  und  Hovatitsa  den  schluss,  die  Schilderung,  wie  die  birken 
auf  den  gräbern  der  liebenden  emporwachsen,  an  das  lied  von 


Das  Lied  von  Ogoi  und  Hovatitsa.     Nachtrag.  65 

Anterus  (Kant.  IIF  n.  36)  angefügt  hat.  Wie  gesagt,  ist  dieser 
den  meisten  ausländischen  gegenstücken  des  Anterusliedes  ange- 
hörende zug  (Kant.  tutk.  II  279)  in  keiner  finnischen  aufzeich- 
nung  desselben  angetroffen  worden. 

Helsinpfors.  y     .    Mansikka 


Nachtrag. 


« 

Als  der  vorstehende  aufsatz   schon  druckfertig  war,  ging 
uns   durch    zufall    von    einem  für  die  sache  interessierten  eine 
byline   zu,    die  klar  und  deutlich  die  oben  ausgesprochene  an- 
nähme   bestätigt,    dass   der  pfarrersohn  mit  Aljosa  pfarrersohn 
identisch  sei,    und  die  zugleich    auch  manche  andere  stellen  in 
unserem  liede  erklärt.  Die  byline  findet  sich  in  der  kürzlich  von 
Onöukov    herausgegebenen  Sammlung  lle^opcKia  öhjiiihh  n.  3. 
Gelage    des    fürsten    Vladimir.     Am  abend  sind  alle  berauscht, 
jeder     prahlt    mit    etwas.     Der     fürst     wendet    sich     zu     den 
brüdern    Luka    und  Matv^j    Petrovi^    mit  der  frage:     „Warum 
sitzt    ihr    so  traurig  da?"     Sie  antworten  u.  a. :     »Wir  denken 
nur  an  eins:    an  unsere    Schwester  Anastasja.     Niemand  weiss 
etwas   über  sie  zu  sagen,  denn  sie  sitzt  hinter  sieben  wänden, 
sieben    eisernen    türen  und  ebenso  vielen  deutschen  schlossern." 
Da  erhebt  sich  unter  den  männern  Aljosa  pfarrersohn  und  bit- 
tet den  fürsten  um  die  erlaubnis  sprechen  zu  dürfen.     Ergiebt 
an,  er  stehe  in    nahen  beziehungen  zu  dem  mädchen  und  for- 
dert die  brüder  auf,  um  sich  von  der  Wahrheit  seiner  worte  zu 
überzeugen,    unter    das    fenster    des    mädchens   zu  treten,    mit 
einem  Schneeball  an  das  fenster  zu  werfen  und  zu  hören,  was 
dahinter  geantwortet  werde.     Sie  tun  dies  auch  und  vernehmen 
folgendes  aus  dem  munde  ihrer  Schwester:     „Warum  kommst 
du  so  früh  von  dem  gelage,  Aljosa  pfarrersohn?"     Die  brüder 
werden  wütend  und  wollen  die  Schwester  auf  das  feld  bringen 
(um   sie    zu    bestrafen?).      Aljosa   pf.    erbittet  sich  mittlenveile 
brautwerber  vom  fürsten,  die  ehrbarlich  um  das  mädchen  wer- 
ben.    Nach  altem  brauch  wird  der  von  den  brautwerbern  dar- 
gebotene verlöbniswein  getrunken,  und  zum  schluss  wird  hoch- 
zeit  gefeiert.  V   j    Mansikka. 


Ir^  '/«^  rm  iconatjeäcrun  bgfcgg  siod 


kMMi  ''2sM^>('«i,  fran^',  csvfcktt   frcigere'.  L  *ciriiafa>  od. 

^  fH^^iuUi^j^   'zerftdifaigen,    zerbrechen'  I 

r>s;it/recheri'     nu>rcm  "caiom#  'stampfen^  E 

;/),     'A'Xj,  ^^opil'  '.schlagen,  zuschlagen,  hinscbfaigeo*,  syij. 

VVf/JiM,  ikapkini  'werfen,  schlagen'     ung.  cnvoi  'farhlagen, 

Kiau'jn*   ^Hiehe   über  den   anlaut   verf.  FXT   II   237).    Über 

n\:i*',  <;vcritu';IIe  ncbenform  hankata  vgl.  unten. 

f)    htjkk*  Status  rei  dispcrditas;  lupus',  oI.  hokkah  (illat  =  fi. 
htikkiuiri;  'vcriorerr  (z.  b.  hokkah  ei  mene  heron  süötindfi 

l.Tv  nm«jrn  des  pferdes  geht  nicht  verloren,  ist  nicht  um- 
v;mM';,  est.  hukk  g.  huka  (auch  hnkk  g.  httkn)  Verderben, 
\\u\ny,ixuv,\  iriess.  hukas  *zu  gründe  gegangen',  iUat.  hnkka 

/ii  r.Mimle,  verloren*  fgehen  u.s.w.),  liv.  ukas  (iness.  =  fi. 
hnkwnnfi)    verloren',  ukka  CxWeX.  =  fi.  hukkaan)  id.  (z.  b.  sSb^ 


*  IHnir"!  liriK'liHtOrk  auK  meiner  „Gemeinfinnischen  lautge- 
m  iili  hlr**  (llif•llr|^rN<  liri«'lirn  Hchon  im  jähre  1896,  ausweichemalle 
/iimtiiiiiiriiHiflltitiK«'!!  mit  ausnähme  von  kokka,  konkka  stammen, 
iiiiil  viituf'tiiiK<'M  ii)  nif'inrn  vorlcsunf^cn,  zuletzt  auch  in  Kotikielen 
uriiiii  "/^  U)C)7)  viTölhntlichf  ich  hier  als  eine  Vorarbeit  zu 
I  liii'iii  .nitNiil/,  in  wt'lrhnn  ich  cinij^c  Gesichtspunkte  in  der 
Nhih  iixM't  hNi'UtiiKc   /it   iM-handcln   gedenke. 
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lub  ukka  'geht  verloren*),  kar.  hnkka  *wolf',  ol.  hukku 
id.;  vbum  fi.  hukata  *perdere,  disperdere*,  hukkua  Verloren 
gehen,  umkommen,  ertrinken',  wot  Ahlq.  nkkaan  Ver- 
schwenden, verlieren',  huJckaKsi  'er  starb*  (von  tieren,  nach 
meinen  aufzeichnungen ;  h  im  anlaut  weist  auf  finnischen 
einfluss  hin),  est.  hukkama  pr.  hukkan  Vertilgen,  zu  gründe 
richten*,  hukkama,  estS  hukkuma  'umkommen,  zu  gründe 
gehen,  verloren  gehen'  |  IpN  havkkat  pr.  havkam,  Qmgst. 
haw'kat  pr.  hawkam  *sufTocari,  demergi  in  aqua',  'kvaeles, 
drukne  (i  vand,  rog  etc.)',  havkkadet  'suffocare  (fumo,  aqua)', 
L  (Jokkmokk)  häu^oka-  u.  häu^okate-  'ersticken,  ertrinken', 
S  Pit.  Hal.  hanhkat  'ersticken,  eru'inken',  hauhkatet  'ersticken' 
trans.,  "^hauhkehtet  'verschwinden'  (HalAsz, Sved-lapp  nyelv  VI 
1 7),  Lind,  hauket  'suffocari',  hauketet  sufTocare* ;  L  hapkeote-, 
hapkite-  'ersticken'  intr..  Lind,  hapketet  'suffocare,  spiritum 
intercludere,  neutr.  suffocari',  hapket  id.,  Vefsen  habkatuvni 
'er  ging  zu  gründe'  (Friis,  Lappiske  sprogprever  108),  (das  Ip. 
wort  ist  wegen  des  anlautenden  h  ein  lehnwort  aus  dem 
rinn.,  siehe  unten)  syrj.  iupkyny  'werfen,  schleudern,  weg- 
werfen', 6upky6ny,  äapka^ny  'sich  werfen,  sich  stürzen,  fal- 
len, herausfallen,  hingeraten'.  Anders  Budenz  MUSz.  268  f. 
Das  IpN  u.  fi.  wort  zusammengestellt  von  Qvigstad  Beitr. 
82,  vgl.  WiKLUND  UL  298. 

1.  kokka  'etwas  in  die  höhe  stehendes,  spitze,  ende,  Vorderste- 
ven; fischangel;  das  männliche  glied';  die  urspr.  bedeutung 
ist  wohl  'haken',  vgl.  ü.  kokka  'Schelmenstreich'  und 
wot.  kokka  'haken;  erdhacke*,  worin  wahrscheinlich  zwei 
verschiedene  Wörter  zusammengeflossen  sind :  kokka  und 
"^kökka  =  fi.  kuokka  'erdhacke'  (das  letztere  ein  germani- 
sches lehnwort,  siehe  verf.  „Zur  herkunft  und  Chronologie 
der  älteren  germ.  lehnwörter",  JSFOu.  XXIII,  1,  p.  36)  | 
tscherO  Gen.  kopka  'pflüg".  ^  Über  die  nebenform  koukka 
vgl.  unten. 


1  Das  IpN  guokke  od.  goakke  'rastrum,  ligo\  „erdhacke" 
st  ohne  zweifei  aus  ri.  kuokka  id.  entlehnt,  ebenso  Ipl  koakki 
nach  ÄIMÄ,  aber  grob  transskribiert)  'haken',  wenn  es  nicht  eher  eine 
rntlehnung:  aus  dem  ü.  kokka  ist.  Aus  dem  letztgenannten  fi.  wort 


/l^  E.   N.  Setälä. 

ü.  sonkko  'oscu]um\  snnkoist^la  'osculari*,  PestS  (kinderspr< 
tsiidra  *kiiss',  tsiakutamm  'küssen*  '  IpN  cavklcet  pr.  cqt- 
kam  'labris  sonum  osculantis  efficere',  IpK  *«iifc-  'küssen' 
wotj.  G,  U  fiup,  J,  M  ftup  Taiss',  syrj.  Wichm.  fhip  'schmatz'. 
fhipkedni  'schmatzen,  küssen*  |  iing.  caok  *osculum\  eso- 
kolni  'osculari'.  Vgl.  verf.  JSFOu.  XIV,  3,  p.  13,  FUF  II  240. 
WicHMAKN,  Die  tschuw  lehnwörter  153.   Vgl.  auch  unten. 


fi.  tinkkua  'stillare,  stillatim  fluere',  'tröpfeln'  }  wotj.  fopkal 
tropfen',  fopkat-  'tropfen  lassen'.     Vgl.  auch  unten. 

fi.  tukka  'capronae  frontales  pendentes  e.  c.  equi,  inde  crinis'. 
'Stirnhaar,  haupthaar',  kar.  tokka  od.  pl.  tokat  'haar',  ol. 
tnkkn  pl.  tokat  id.,  weps.  tukad  'haar',  est.  tnkk  g.  tnka 
od.  tuku  'schöpf,  zopf,  tukka  pidi  'beim  schöpf,  an  den 
haaren',  hiie-tnkk,  metsa-tukk  'einzeln  stehendes  gebüsch', 
tnkas  g.  tukka  'haarl(x:ke  am  vorderkopf,  hüe-tnkkad  'ein- 
zeln stehende  gebüsche',  wot.  tuJcka  =^  süri  rätti,  Icvtnpa 
ov  Uli  pfi  nörike^ud  'ein  grosses  tuch,  womit  das  haupt  des 
jungen  weibes  bedeckt  ist'  tscherB  Troick.  Krok.  tupka 
'ox-ioHKii'  ('flocken  wolle  od.  werg'),  Kamst,  f^pka  'die  ge- 
kämmte wolle;  das  haar  des  menschen',  fapka-ßui  *woll- 
büschel'  (ßuf  'köpf,  ende')  syrj.  tup-jur  'eule'  (jur  'köpf. 
tup-jur  also  =::i  'schopf-kopf ),  tup-jiu-a  'schopfig',  tupka  'kauz 
(syrnium  aluc(j)'  (eig.  'mit  einem  schöpf  versehen'),  tupka-iiuz 
'eule'  (iSui  'uhu'j. 

li.  tukkia,  tukkea,  tuketa  'obturare',  tuke  'obturamentum*, 
tukko  id.,  'convolutum  quid  (obturamento  inserviens)',  wot. 
tukkaan  zustopfen'  est.  tukkima,  tükkima,  tükitsema  'drän- 
gen, stopfen',  intr.  sich  drängen,  dringen',  kinni  t.  'fest- 
stopfen', tüküs  'st()psel,'  pfropfen',  dazu  wohl  auch  ü.  tukah- 


ist  sicher  das  IpL  köDl'kc  'ein  nach  oben  gehendes  holz  in  einer 
art  Schlitten'  (siehe  die  beschreibung  bei  WiKLUND,  Lulelp. 
wbuch  I02  sub  voce  rqt)k}(-)  entlehnt.  —  Zufällig  ist  wohl  die 
ähnlichkeit  mit  syrj.  kokan  '.steinhaue,  mauerhammer,  bicke,  erd- 
hacke'. 
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tua,  tukehtua  'suffocari*,  wot.  tulc^tiui  id.  *  |  IpN  davkkat 
pr.  davkam  'obturare,  tegere,  spissare',  'teppe  til  (ved 
at  stoppe  noget  i  en  aabning),  dsekke  til,  lukke  tir, 
L  täuoJca-  'schliessen',  Lind,  tauket  *contegere'  |  syrj. 
tupkyny  'zuspunden,  verstopfen,  verkorken',  tupkyÄny, 
tupka^ny  'sich  bedecken,  sich  verstopfen',  tupködny  'ver- 
stopfen (verkorken,  verspunden  etc.)  lassen',  tupkös,  tupköd 
'pfropfen,  Stöpsel,  spund  etc. ;  zäun',  tupjöd  'spund,  pfropfen'. 
BuDENz  MUSz.  377  vergleicht  das  fi.  vvort  mit  ung.  osukni, 
erwähnt  aber  als  eine  möglichkeit  auch  fi.  tukkia:  syrj. 
tupkyny.  Das  fi.  und  Ip.  wort  zusammengestellt  bei  Wnc- 
Luxi)  UL  298. 

ri.  tykkiä,  tykätä  'leviter  pulsare',  sydän  tykkii  od.  tykk&ä  'cor 
palpitat'  ;  mordE  tyknoms  'klopfen,  pulsieren',  tyknomo 
'klopfen'  (subst.),  sädei  t.  'herzklopfen'  |  syrj.  tepkyny 
zittern,  beben,  zappeln,  klopfen  (v.  herzen)',  liopka  kylny 
'klopfen  (v.  herzen)',  daneben:  fypkyny,  fypyktyny  'klopfen 
(V.  herzen)'. 

?  fi.  yökätä  pr.  yökkään,  yökkiä  pr.  yökin  'sich  erbrechen,  vo- 
mieren', est.  öök  g.  öögi  'aufstossen,  neigung  zum  er- 
.  brechen',  öökima  pr.  öögin  'aufstossen  haben  zum  erbrechen, 
rülpsen',  öögama  'übel  werden,  schwindelig  werden*,  ööga- 
tis  g.  -tize,  öögatus  g.  -tuze  'Übelkeit,  ekel,  neigung  zum  er- 
brechen, Schwindel'  j  .^syrj  ypkyny  'seufzen'. 

Wie  aus  dem  obigen  hervorgeht,  sind  die  beispiele 
nicht  sehr  zahlreich  und  darunter  sind  keine  durchgängigen.  Die 
sprachen,  aus  denen  wir  beispiele  haben,  zeigen  folgende  ent- 
sprechungen  : 


^  In  fi.  tukko  od.  tukku  'bündel,  häufen*,  kar.  tukku  *haufen*, 
tukuta  'sammeln',  vveps.  tuJc,  txik  pl.  tukud  *haufen,  bündel*  (ins 
IpK  in  der  form  tuhlc  'bündeP  entlehnt)  hat  man  wohl  ein  ande- 
res wort  vor  sich  ;  eher  Hesse  sich  an  eine  Verbindung  dieses 
Wortes  mit  dem  vorhergehenden  fi.  tukka  *haar*  denken.  Oder  ge- 
hören vielleicht  tukka  und  tukkia  zusammen  ? 
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fi.  Ip.  mord.      tscher.      wotj.-syij.  ung. 

kk^k    vkk^vk  k  pk  pk  (p)  k 

IpS  auch  pk  ?p 

Die  beispiele  sind  jedenfalls  hinreichend  genug,  um  zu  ht 
weisen,  dass  eine  ursprüngliche  lautverbindung  pk  existiert  hti, 
welche  sowohl  im  tscheremischen  alsauchim  w  o  t  j  aki- 
sehen  und  syrjänischen  bewahrt  worden  ist  (im  wo^ 
syrj.  p  im  auslaut   <  pk)  ^    Die  assimilation  pk   ]>  kk  ist, 
wie    die    ostseefinnischen    sprachen    zeigen,    ein   ur- 
finnischer Vorgang.     Das  lappische   vkk  -^  vk  kann 
nicht    anders    erklärt    werden    als   so,    dass   es   sich   auf  die 
schwache    stufe   «  ßk)   gründet  (siehe  verf .  Über  quanti- 
tätswechsel  JSFOu.   XIV,  3,  p.  13),    welche  dann  verallgemei- 
nert worden  ist ;    es  ist  möglich,  dass  das  Ip.  vk  auch  in  noch 
anderen    fällen   desselben    Ursprungs   ist   (z.    b.    IpN    nuvkket 
'nutare'    =    fi.    nyökätä    id.),    obgleich   das   nicht    durch   das 
lappische  allein  bewiesen  werden  kann. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  IpN  havkkat^ 
S  hapket.  Dieses  vvort  ist,  wie  durch  das  anlautende  h  be- 
wiesen   wird,    ein    lehnwort   aus  dem  finnischen  und  ist  eben 


^  Ich  will  hier  bemerken,  dass  sich  BUDENZ  bisweilen  ei- 
ner erklärungsmethode  bedient  wie :  ung.  szok  <^  *8Zokk-  od. 
*8zök-  <  *szov-k-  MUSz.  305,  csök,  csökken  <  *csöv-k-  ibid. 
376  ;  w^enn  er  fi.  hukka  u.  Ip.  cuovk-  (welche  jedoch  nicht  zusam- 
mengehören) verbindet,  denkt  er  (p.  260)  an  eine  „ugrische"  urform 
*8«b-  (fi.  hukku-  <[  "^höbku-,  *h«vku-,  *s«b-k«-);  ebenso  erwähnt 
er  p-  377  die  möglichkeit,  dass  fi.-est.  tuldd-  <!  *tubk»-,  *tuvk«- 
wäre.  Obgleich  die  auffassung  und  der  befolgte  weg  ganz  ver- 
schieden sind,  und  wenn  sich  auch  Budenz  in  diesen  fällen  bei- 
nahe immer  nur  auf  annahmen  stützt,  habe  ich  dies  der  histori- 
schen  Vollständigkeit  halber  hier  doch  erwähnen  wollen. 

2  WiKLUND  UL  298  fasst  sowohl  in  diesem  wort  als  in 
davkkat  (oben  68)  das  av  als  eine  entsprechung  des  iü.  u  aut. 
Da  eine  solche  Vertretung  in  keinen  w^eiteren  als  diesen  zwei 
Wörtern  vorkommt,  welche  durch  die  pk-*-|:flc-theorie  eine 
nattirliche  erklärung  erhalten,  muss  man  diese  auflfassung  fallen 
lassen. 


I'innisch-ii<j:risrlits    pk 


deshalb  in  chronogischer  hinsieht  doppelt  wertvoll.  Die  schwe- 
disch-lappische form  hapket  zeigt  die  starke  stufe  mit  pk 
und  kann  folglich  so  erklärt  werden,  dass  das  Ip.  wort  von 
einem  finnischen  original  mit  pk  herstammt ;  in  diesem  fall 
liefert  es  einen  beweis  dafür,  dass  pk  >  kk  im  urfinnischen  ein 
späterer  lautübergang  ist  als  der  von  6  >  h.  Wenn  diese  erklä- 
rung  auch  für  das  IpN  geltend  zu  machen  ist,  müssen  die  IpN 
formen  mit  vk  so  erklärt  werden,  dass  hier  später  die  schwache 
stufe  verallgemeinert  worden  ist,  und  dass  folglich  jedenfalls  mus- 
terformen mit  pk  ^  vk  (ßk)  existiert  haben.  Bs  ist  aber 
auch  möglich,  dass  1)  das  finnische  wort  in  gewisse  lappische 
dialekte  in  der  starken,  in  andere  aber  in  der  schwachen 
stufe  aufgenommen  worden  ist,  oder  2)  —  was  jedoch  weniger 
wahrscheinlich  ist  —  dass  nur  die  schwache  stufe  den 
ausgangspunkt  für  das  Ip.  wort  gebildet  hat,  in  welchem  falle 
pk  in  hapket  späteren  datums,  entweder  durch  analogische 
neuerung  ^  oder  durch  eine  spätere  lautentwickelung,  entstanden 
wäre.  Wenn  eine  von  diesen  beiden  alternativen  zutriff't,  hat 
man  in  IpN  havkkat,  IpS  hauket  etc.  von  der  seh  wachen 
stufe  im  finnischen  auszugehen  und  das  IpN 
havkkat  etc.  aus  einer  fi.  form  wie  etwa  *huiihu-  herzuleiten. 
Man  hätte  also  eine  finnische  schwache  stufe 
y/i</^fc  vorauszusetzen.  Spuren  einer  solchen  schwachen 
stufe  dürften  auch  im  finnischen  selbst  nachgewiesen  werden  kön- 
nen. Die  belege,  die  ich  hierfür  hervorheben  will,  sind  die  fol- 
genden : 

?  fi.  haukata  pr.  haukkaan  'dentibus  arripere  1.  mordere,  morsu 
frustulum  effringere',  kar.-ol.  haukkoa-  id.,  est.  haukama 
(-kan  -gata)  'beissen,  abbeissen'  könnte  vielleicht  als  eine 
nebenform  von  hakata  (oben  p.  66)  aufgefasst  werden. 

fi.  koukka  g.  koukan  *haken,  angel,  heftel,  erdhacke*,  koukku 
g.  koukun  *haken',  kar.  ol.  koukka  id.,  weps.  Jcoiik  pl.  Tcotj- 
Icitd  id.    (über  die  mischformen  est.  kook  g.  koogu  *haken\ 

^  Auch  wenn  pk  in  hapket  seinen  Ursprung  einer  analogischen 
neubildung  verdankte,  würde  jedoch  dadurch  bewiesen  sein,  dass 
musterformen  mit  dem  Wechsel  pk  '^  vk  existiert  haben. 
Es  ist  wohl  kaum  möglich,  dass  IpS  pk  unmittelbar  auf  wk,  ßk 
zurückgeht. 
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liv.  kiLuk  'hölzerner  haken'  siehe  verf.  JSFOu.  XXIII,  l,p.3&! 
ist  wohl  als  eine  nebenform  von  kokkm  (siehe  oben  p.  61^ 
aufzufassen  und  auch  mit  tscher.  kapka  'pflüg*  zusammen- 
zustellen. 

fi.  sunkko  (vgl.  auch  restS  tsiuka)  könnte  so  erklart  werden, 
dass  das  lange  an  vor  k  ein  utf  verträte.  Assoziatkn 
mit  suu  'mund',  mit  welchem  dieses  wort  nichts  zu  tun  tut 
(vgl.  verf.  FUF  II  265),  kann  auch  dazu  beigetragen  haben, 
dass  die  formen  mit  langem  au  <  u/<  bei  der  aus^eichung 
gesiegt  haben. 

rt.  tiukkua  'stillare,  stillatim  fluere',  tröpfeln',  wotj.  fopbd- 
'tropfen',  topkaU  'tropfen  lassen'. 

Das  Verhältnis  von  fi.  tiukku-  zu  wotj.  fopJcaU  wie  auch 
von  ti.  suukko  zu  syrj.  tmpkedni  etc.  Hesse  sich  freilich  auch 
so  erklären,  dass  ein  diphthong,  bezw.  langer  vokal  in  der 
ersten  silbe  ursprünglich  wäre  und  folglich  fi.  kk  hier  wie 
gewöhnlich  einem  pk  entspräche.  Das  nebeneinander  von  fi. 
kokka  und  koukka  wird  aber  nur  verständlich,  wenn  man 
kokka  \()n  einem  starkstutlgen  ""kopka  und  koukka  von 
einem  seh  wach  stutigen  *ko/rtta  herleitet ;  der  Wechsel  kk  ^  k 
in  koukka  ---  koukan  ist  in  diesem  fall  natürlich  nur  als  eine 
analogiebildun^  nach  den  gewöhnlichen  mustern  aufzufassen. 
I  )assclhc  gilt  auch  von  haukkaan,  wenn  das  wort  eine  neben- 
form von  hakkaan  darstellt.  Und  ist  diese  erklärung,  was 
koukka  (haukkaan)  betrifft,  richtig,  so  ist  sie  auch  auf 
tiukku-,  suukko  anwendbar.  Ein  beispiel  mit  uk  lohne  die 
wechselstufe  ukk)  könnte  folgendes  wort  darbieten  : 

ti.  laukean  inf.  laueta  sich  lösen,  od.  aufRisen,  lose  werden, 
losgehen,  schlaff  werden ;  abfallen,  verwelken,  abmagern; 
abbrennen,  knallen',  wenn  das  wort  mit  wotj.  ^laphU  'sich 
neigen,  sich  senken,  sich  herunterziehen,  sich  niedrig  machen*, 
l(ipl<at-  'erniedrigen,  herabsetzen,  niedrig  machen',  sjTJ.  (mit 
anl.  r  !)  l'apkyd  'niedrig^  l'apködny  'platt  machen,  zusam- 
menschlagen, niedrig  machen;  drücken,  pressen,  quetschen, 
zusammendrücken',  l'apkalny  'gedrückt,  zusammengedrückt, 
zerdrückt,     zerquetscht    werden,    niedriger    werden,     fallen 
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(v.  Wasser),  sich  senken,  sich  setzen ;  platt,  flach  werden', 
zusammenzustellen  ist.  Die  Zusammenstellung  ist  jedoch 
etwas  unsicher;  auch  andere  möglichkeiten,  auf  die  ich  hier 
nicht  eingehen  will,  sind  vorhanden. 

Die  beispiele  aus  dem  mordwinischen  sind  so  ge- 
r  ring  an  zahl,  dass  man  aus  ihnen  keine  sicheren  Schlüsse 
:  ziehen  kann  (mord.  k  unmittelbar  <  pk  ?).  Dasselbe  ist  mit 
r  dem  ungarischen  der  fall ;  aus  dem  ung.  haben  wir  nur 
:  zwei  beispiele  csok  und  csap;  das  eine  zeigt  p  (wohl  <  pk?), 
in  dem  zweiten  könnte  man  von  ßk  ausgehen,  wenn  der 
Stufenwechsel    eine    tiugr.   erscheinung  ist. 


Als  sicheres  ergebnis  der  obigen  ausführungen  können 
wir  konstatieren,  dass  ein  urspr.  pk,  welches  sich  im 
tscheremissischen  und  wotjakisch-syrjänischen  erhalten 
hat,  im  urfinnischen  kk  geworden  ist,  dass  im  lappi- 
schen vk  die  schwache  stufe  dieser  lautverbindung 
vertritt,  und  dass  folglich  ein  Wechsel  pk  ^'  /flk  wenigstens 
für  das  lappische,  aber  ohne  zweifei  auch  für  das  finnische 
vorauszusetzen  ist.  Für  die  übrigen  fiugr.  sprachen  sind 
wegen  mangels  an  belegen  die  resultate  unsicher  (vgl.  oben). 

Die  sicheren  und  weniger  sicheren  ergebnisse  können 
folgendermassen  veranschaulicht  werden  : 

urspr.     fi.     Ip.    mord.    tscher.     wotj.-syrj.  ung. 

starke  stufe  pk      kk    pk      ,  pk      pk  (ausl.  p)    p  (?) 

schwache  stufe     pflt       uk    vk  k  (?) 

Wie  man  den  Übergang  pk  >  kk  im  urfinnischen  von 
einem  allgemeinen  Standpunkt  aufzufassen  hat,  hoffe  ich  in 
einem  folgenden  aufsatz  zeigen  zu  können. 


Helsingfors. 
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über  die  primitiven  Wohnungen  der 
flnniBohen  und  ob-ngrisohen  Völker. 


Die  in  der  Überschrift  bezeichneten  bauten  flnnisch-ugri- 
scher  Völker  sind  in  der  sprachwissenschaftlichen  literatur  und 
besonders  in  reiseschildeningen  oft  erwähnt  und  zum  teil  auch 
beschrieben  worden.  Der  verstorbene  professor  N.  Chabuzd 
hat  sie  in  seinem  werke  OnepKrb  HCTopio  pasBvrifl  SBJHioa  y 
(t^HHHOBi  («Skizze  einer  entwickelungsgeschichte  des  hauses  bei 
den  Völkern  finnischen  Stammes**)  sogar  komparativ  zu  behan- 
deln versucht.  Das  bild,  das  er  von  ihnen  entwirft,  ist  indessen 
bei  der  dürftigkeit  und  der  teilweisen  Inkongruenz  der  benutz- 
ten quellschriften  als  in  manchen  beziehungen  irreftthrend  zu 
betrachten.  Und  immer  noch  sind  die  nachrichten  Aber  die 
primitiven  bauten  der  permischen  wie  der  Wolga-stämme  über- 
aus spärlich.  Dagegen  ist  Verfasser  dieses  aufsatzes  in  der 
läge  auf  grund  eigener  forschungen  ins  einzelne  gehende  an- 
gaben über  die  wohnungsformen  der  ostjaken  und  wogulen 
beizubringen.  In  letzter  zeit  hat  sich  auch  material  über  die 
lappischen  gebäude  angesammelt. 

Das  wirtschafüiche  leben  mehrerer  finnisch-ugrischer  Völ- 
ker war  und  ist  noch  heute  zu  dem  grade  unstet,  dass  es  der 
beibehaltung  sehr  primitiver  wohnungsformen  hat  Vorschub 
leisten  müssen.  So  besteht  die  haupteinkommensquelle  der  am 
weitesten  im  norden  wohnenden  ostjaken  noch  heutigen  tages 
in  der  renntierzucht.  Dasselbe  gilt  von  einem  grossen  teil  der 
läppen  und  von  einigen  gruppen  der  syrjänen.  Für  die  haupt- 
masse  der  ob-ugrischen  Völker  sind  jagd  und  fischerei  die 
wichtigsten  nahrungszvveige,  und  von  sehr  hoher  bedeutung 
sind  dieselben  auch  unter  den  syrjänen.  Ein  beträchtlicher  teil 
der  läppen  lebt  fast  ausschliesslich  von  fischerei.  Noch  vor  eini- 
gen Jahrhunderten  unternahmen  die  ackerbautreibenden  finnen  im 
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Sommer  und  herbst  weite  fisch-  und  jagdzüge  in  die  unbesiedelten 
inneren  teile  ihres  landes.  Die  jagd  besitzt  fortgesetzt  bedeutung 
bei  den  wotjaken.  Den  läppen  und  fast  den  gesamten  ostjaken 
und  wogulen  ist  der  ackerbau  unbekannt.  Die  anderen  Völker 
finnischen  Stammes  treiben  denselben  seit  langer  zeit  *,  aber 
seine  ursprüngliche  form,  die  brennwirtschaft,  die  häufig  in 
waldreichen  gegenden,  fern  von  den  eigentlichen  Wohnsitzen 
geübt  wurde,  war  ebenfalls  geeignet  primitive  wohnungsformen 
zu  bewahren.  Heute  finden  wir  auch  schon  bei  den  finnisch- 
ugrischen  Völkern,  deren  lebensweise  am  unstetesten  ist,  in  der 
m  ehrzahl  als  das  wohngebäude,  von  dem  man  auf  weitere 
Züge  auszieht  und  zu  dem  man  nach  beendigung  derselben 
zurückkehrt,  den  vier-  oder  mehrwandigen  blockbau.  Aber 
noch  vor  einigen  Jahrzehnten  oder  Jahrhunderten  waren  auf 
lappischem  und  ob-ugrischem  boden  gegenden  anzutreffen,  wo 
der  eigentliche  blockbau  noch  unbekannt  war. 

Bei  manchen  der  primitivsten  bauten  wird  als  wand- 
material  birkenrinde  benutzt.  Diese  wird  natürlicherweise  im 
frühling,  wo  die  bäume  im  saft  stehen,  abgeschält.  Zu  dem 
zweck  werden  schöne  glattstämmige  birken  ausgewählt,  die  man 
fällt,  um  das  abschälen  bequemer  bewerkstelligen  zu  können.  Die 
Scheiben,  die  man  so  gross  wie  möglich  abzuziehen  sucht, 
werden  im  ostjakisch-wogulischen  gebiet  tutenförmig  zusam- 
mengerollt in  mächtigen  kesseln  gekocht  und  dadurch  ge- 
schmeidig und  widerstandsfähig  gemacht  2.  Sie  werden  zu 
langen  streifen  zusammengenäht,  die  man  dann  ihrerseits  nach 
art  grosser  matten  zusammenfügt.  Die  schnür,  die  hierbei 
Verwendung  findet,  wurde  früher  aus  renntier-  oder  elen- 
tiersehnen,  wird  heute  aber  auch  aus  pferdehaar  und  hanf  her- 
gestellt. 


*  Siehe  Setälä,    I.  N.  Smimows   Untersuchungen    über   <lie    ost- 
finnen,  JSF  Ou.  XVII,  4,  P-  I4- 

*  Siehe    näher    meinen  aufsatz    ,,I)ie  Handarbeiten    der    Ostjaken 
und  Wogulen'',  JSFOu.  XXII,   i,  p.  49. 
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Die  zelte  mit  spitsem  d&ch. 

Die   zelte   mit   spitzem   dach   bei   den   ostjaker    und  i 


I.     iJiv    einlauhsif    zeitiorm    diesur  art,    der    wir  im  ft 
|.ikisch-\V'.j;ulischfn    jjcbict    befjegnen,    ist  in  abbüdung  l  wv  I 


.li.-iLXi.';;i.-lK'n,  An  Ja.-^  L;t;^iihi;lle  ondü  einer  frei  wachsenden, 
rii  iii'ii.Liuii  aus^cäsletun  oili;  isl  cino  Stange  gestützt,  und  in 
.liu  kreuziini;.  iliv  su  /.uischcii  den  Dimeren  enden  der  stülz- 
haiimu    entstanden    isi.    sind    weitere  slan;:;en  in  der  weise  ge- 


aiifri-i-ht  sielii'ii  Meibi,  li;i 


itelit,    klas^    ihre    unteren    endun  geguniiher   dem  wachsen  Jen 

ättitzbaum    auf  dem    erdboden    einen    halbkreis    bilden.     Der 

_auf    diese    v\-eise    hergestellte   zeltmantel    erhält    als  bekleidung 

~eine    grosse    birkenrindenmatte    derart,    dass    die    längsstreifen 

"quer    über    den    mantelhölzem    zu    Hegen    kommen.     Um   die 

matte    zu    halten,    sind  von  aussen  eine  anzahl  Stangen  gegen 

den    mantel    gestemmt.     Vor   dem    zeit  —  die    offene  seite  ist 

dem    ufer   zugekehrt  —   befindet    sich    eine    feuerstätte;    dabei 

steht  eine  abgehauene  erle  mit  einem  aststumpf,  der  den  kessel 

in  der  schwebe  hält. 


Ein  solches  zeit,  welches  selten  ist,  wird  am  Vach  im 
sommer  und  herbst  als  schütz  gegen  \\-ind  unti  regen  bei 
kürzerem  aufenthalt  im  walde  errichtet. 

2,  Beträchtlich  entwickelter  ist  das  zeit  in  den  abbildungen 
2, 3.  Die  mantelholzer  werden  im  kreis  gegen  die  spitzen  der  an- 
einander gebundenen  '  stützbäumt;  gelehnt.  Es  werden  gewöhn- 
lich zwei  birkenrindene  matten  so  als  hedeckung  aufgelegt,  dass 
sich  zwischen  ihnen  eine  türöffnung  bildet.    Diese  wird  bisweilen 


,lie  Kaheluns  'iw 
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mit  dem  überhängenden  teil  der  rindenmatte  verschlossen.  Ander 
Sosva  macht  man  die  tOr  oft  aus  besonderen  stücken  birken- 
rinde.  In  diesem  fall  wird  sie  immer  über  der  tiiröR'nung  an 
einem  strick  aufgehängt  (flg.  4,  5)  —  dann  und  weuui  auch  mit 
birkenrinden  schlingen  an  einer  pfostenstange  befestigt  (fig.  5). 
Mäirenteils  wird  nunmehr  eine  brettertOr  hergestellt  >.  Bei  den 
nordostjaken  und  wogulen  (Sygva)  wird  der  erdboden  mit 
Ivettem  belegt.  Mitten  auf  der  diele  wird  eine  feuerstätte  mit 
den  gegfUxlten  trägem  der  kesselstange  errichtet  Gewöhnlich 
wird  dieselt»  mit  einem  rechteckigen  kränz  aus  gespaltenen 
balken  oder  brettem  umgeben.  Am  Vach  ist  diese  Umrah- 
mung jedoch  wahrscheinlich  nicht  allgemein  gebräuchlich.  Wie 
sich  von  selbst  ver- 
steht, wird  an  der  stdle 
der  feuerstatte  eine 
Öffnung  in  den  dielen- 
brettem  gelassen.  Der 
rauch  entweicht  aus 
dem  zelte  durch  ein 
loch,  welches  dadurch 
.  in  der  spitze  des  zehes 
entsteht,  dass  die  obe- 
ren enden  der  mantd- 
hölzer  nicht  von  der 
rindenmatte  bedeckt 
Fig.  3.    syg\a.  Werden.  Bei  den  nord- 

ostjaken und  wogulen 
(Sygva)  werden  die  zelte  mit  einem  (fig.  3)  oder  zwei  paaren 
horizontaler  Stangen  versehen,  die  über  der  tür  —  in  der  rich- 
tung  von  der  tür  nach  der  hinterwand  —  an  den  mantelhöl- 
zern befestigt  werden.  Die  ein  paar  bildenden  Stangen  werden 
in  derselben  wagrechten  ebene  angebracht ;  sind  also  zwei 
paare  vorhanden,  so  werden  sie  übereinander  placiert.  An 
den  Stangen  werden  besonders  in  der  regenzeit  tische  für  den 
vvinlerbedarf  zum  trficknen  aufgehängt.  Die  Sygvawogulen 
pflegen  im    hintergrund  ihres  zeltes  einen  tisch  (fig.  3)    anzu- 


'  Siehe  lue  abbUduns^n  iler  zelte  i: 
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bringen  :  sie  rammen  in  einigem  abstand  von  der  hinterwand  zwei 
ca  1  m  hohe,  am  ende  gabelförmige  stocke  ein,  legen  auf  diese 
latten,  die,  parallel  gerichtet,  mit  dem  einen  ende  an  die  man- 
telhölzer  der  wand  festgebunden  werden,  und  legen  auf  diesel- 
ben latten  einige  bretter,  d,  h.  die  tischplatte.  Unterhalb  Ob- 
dorsk  an  den  ufern  des  Ob  wird  oft  an  der  hinterwand  des 
Zeltes  eine  pritsche  auf  zwei  gleichlaufenden  wagrechten  balken 
angebracht,  die  an  den  einen  enden  von  den  mantelhölzern 
und  an  den  anderen  von  zwei  bis  zur  spitze  des  zeltes  reichen- 
den Stangen,  die  unmittelbar  hinter  der  feuerstätte  errichtet 
sind,  gestützt  werden. 

Im  Kreise  Surgut  wird  vor  dem  zelte  an  den  fisch- 
plätzen  im  sommer  oft 
ein  räuchergerüst  auf 
gebaut :  auf  v  e  ga 
belhölzer  uerden  je 
zwei  Stangen  gelegt 
unter  diese  que  holze 
gebunden,  auf  denen 
^schliesslich  e  n  aus 
spleissen  geflochtener 
schirm  angebra  ht  d 
(fig.  2). 

Das  in  ede  ste 
hende  zeit  t  ias 
ganze  jähr  au  se  m 
Winter    bei    e  n     o  ie 

mehrwöchentl  ehern  aufenthalt  an  den  fischplätzen  und  aut 
den  rennlier  e  den  n  geb  auch  Besonders  beliebt  ist  es  wäh- 
rend der  kalten  ze  t  m  f  uhl  ng  und  he  bst  (kreis  Surgut),  da 
seine  konstruk  on  auch  le  ht  den  aulbau  auf  gefrorenem  bo- 
den  gestatte  unH  es  als  a  me  und  auchfreier  betrachtet 
wird  als  ge  sse  p  m  t  ve  zelte  m  zwe  Qachigem  dach,  von 
denen  später  die  rede  sein  wird.  Die  nördlich  des  polarkreises 
wohnenden  ostjaken  kaufen  ihren  bedarf  an  birkenrinde  auf 
dem  wintermarkt  von  Obdorsk  bei  ihren  südlicheren  stamm- 
verwandten. 

3.     Das    Winterzelt    unterscheidet   sich  von  dem  eben  be- 
handelten  nur   durch  das  wandmaterial,  das  hier  in  renntierfell 


Pg   4     SoB  a 


Fig.  5.    Sosva. 


Ho  U.    T.    SiRELlUS. 


besteht.  Die  anordnung  der  mantelhölzer  ist  ganz  dieselbe 
wie  bei  dem  geschlossenen  rindenzelt.  Bei  den  im  Uralgebirge 
nomadisierenden  wogulen  werden  die  feile  auf  birkenrinde  ge- 
legt. Die  nordostjaken  (Kunevat)  verwenden  zur  bedeckung renn- 
tierfeile  in  zwei  lagen :  die  unteren  mit  der  haarigen  seite  nach 
innen,  die  obere  mit  derselben  seite  auswärts.  Die  südöstlicher, 
ostjaken,  d.  h.  die  an  den  Aussen  Agan  und  Tremjugan,  decken 
ihre  zelte  dagegen  mit  einer  einfachen  schiebt,  die  kurzgeschnit- 
tenen haare  nach  aussen  gekehrt.  Wie  die  birken rindenscheiben 
werden  auch  die  häute  zu  grossen  mattenartigen  flächen  zusam- 
mengenäht. Am  Agan  verwendet  man  für  ein  zeit  zwei  solche 
und  zwar  in  der  form  eines  dreiecks,  von  dem  eine  ecke  ab- 
geschnitten ist.  Dei-  auf  diese  v\'else  hergestellte  kurze  rand 
wird  zuoberst  um  die  spitze  des  zeltes  gebunden  und  der  ent- 
gegengesetzte natürlich  zuunterst  auf  den  boden  (d.  h.  den 
schnee)  gestellt.  Zwei  fellmatten  genügen,  um  ein  ganzes  zeit 
zu  decken.  Zwischen  den  türpfosten  und  der  hinterwand  wer- 
den zwei  parallellaufende  balken  angebracht  und  auf  diese 
entsprechend  der  mitte  der  zeltdiele  als  feuerstätte  ein  eisen- 
blech  placiert.  Ausserhalb  der  balken  unmittelbar  neben  sie 
werden  bei  den  nordostjaken  (XöUti-pöyol)  als  diele  je  zwei 
hretter  nebeneinander  gelegt.  Den  räum  der  diele,  der  zwischen 
den  brettern  und  den  wänden  übri^  bleibt,  nehmen  die  Schlaf- 
plätze ein  :  ge^en  den  schnee  wird  heu  aufgeschüttet  und  dar- 
auf werden  matten^  und  renntierfeile  gelegt.  Am  .Agan  werden  an 
denselben  .stellen  al.s  unterläge  erst  tannenzweige,  dann  matten 
aus  birkenzweigen  und  zuletzt  renntierfeile  ausgebreitet.  Kessel 
und  wassergefässe  stehen  hinter  der  feuerstätte  zwischen  den 
balken,  und  das  brennholz  hat  seinen  platz  an  der  tür.  Am 
Agan  tindet  man  an  der  hinterwand  einen  brettartigen  durch- 
lochten pfosten.  Zwischen  diesem  und  den  türpfosten  werden 
in  ca.  2^'.^  eilen  h()he  zwei  horizontalbalken  (hg.  <>  a)  befestigt. 
Dieselben  tragen  ein  querholz  [h\  mit  einem  loch,  in  dem  ein 
hr)lzerner  haken  (c)  hängt,  welcher  mit  hilfe  eines  durch  löchei 
gesteckten    st()ckchens   jeweils    in    der    hr)he    an  dem   querholz 


^  Siehe    ineiiicii     aiifsat/     ^Die     Il.indarbciteii    dvr    Ostjaken    um'. 
Wogulen-,  abh.  66,  67.  JSI'Ou.   XXII.  1.   p.    vS. 
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befestigt  wird,  in  der  es  für  das  kochen  erforderlich  ist.  — 
Morgens  nach  dem  aufwachen  sieht  man  zuerst  nach,  ob  es 
geschneit  hat.  Der  schnee  muss  nämlich,  wenn  man  sich  die 
tQure  bedeckung  des  zeltes  erhalten  will,  von  den  wänden  ab- 
geschüttelt werden,  bevor  man  feuer  anzündet. 

Das  in  rede  stehende  zeit  gebrauchen  die  im  Uralge- 
birge nomadisierenden  wogulen  und  die  ostjaken,  welche  — 
allein  oder  einige  zusammen  —  wenigstens  20  renntiere  be- 
sitzen, als  Winterwohnung.  Wie  schon  aus  dem  obigen  her- 
vorgeht, findet  man  es  am  unterlauf  des  Ob  (unterhalb  von 
Berezov)  und  an  den  Aussen  Agan  und  Tremjugan.  In  der 
erstgenannten  gegend  bezieht  man  es,  sobald  die  renntiere  von 
den  sommerweiden  am  Ural  zurückgeholt  sind,  was  wenigstens 
bei  den  ostjaken  am  rechten  Obufer  erst  geschieht,  wenn  der 
Ob  zugefroren  ist,  d.  h.  anfangs 
november.  Indem  man  nun  dem 
zug  der  renntierherde  in  den  Wald- 
gegenden folgt,  errichtet  man  das 
zeit  den  winter  hindurch  bald  an 
diesem,  bald  an  jenem  platz,  bis 
die  renntiere  um  ostem,  d.  h.  wäh- 
rend der  Ob  noch  von  eis  überzo- 
gen ist,  wieder  mit  ihren  hirten 
nach  dem  Ural  geschickt  werden 
und  man  selbst  zu  der  beginnenden 

tischfangzeit  an  den  Ob  übersiedelt.  Diejenigen,  welche  eine 
sommerjurte  aus  balken  besitzen,  ziehen  mit  ihrem  fellzelt  und 
ihren  Siebensachen  in  einem  packen  dorthin,  die  vielen  ande- 
ren aber,  die  für  den  sommer  nur  über  ein  rindenzelt  dispo- 
nieren, lassen  ihr  fellzelt,  auf  die  renntierschlitten  geladen,  an 
verborgenen  stellen  im  walde  zurück.  Am  Agan  dienen  die 
fellzelte  den  renntiere  besitzenden  ostjaken  nur  im  Spätherbst 
und  -Winter  während  der  eichhörnchenjagd  als  aufenthalt.  Den 
tiefsten  winter  verbringen  sie  am  flusse  selbst  in  sog.  erd- 
oder  grubenzelten  oder  in  blockjurten. 

4.  Ein  zeit,  dessen  mantel  aus  weidenstämmen  kegelför- 
mig in  der  vorerwähnten  weise  hergestellt  wird  und  das  eine 
bedeckung  von  heu  erhält,  errichten  die  Konda-wogulen  (Leu- 
ginsk)   während    des   heumachens  in  grösserer  entfernung  von 

6 


Fig.  6.     Agan. 
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ihren  eigentlichen  wohnplätzen.    In  denselben  wird  kein  feuer 
gebrannt,  mithin  auch  keine  Feuerstätte  angebracht. 


Die  zelte  mit  abgerundet  viereokigem  boden  und  seohe  stütBbftumen, 

▼on  denen  zwei  mit  den  oberen   enden  gegeneinandergestellt  und  die 

übrigen  vier  in  Terzohiedener  riohtung  in  die  kreuzung  der  beiden 

erzten  gestemmt  werden. 

5.  Die  zeltform,  die  wir  jetzt  besprechen,  ist  ausser  mit 
den  bereits  erwähnten  zwei  stützbäumen  (fig.  7  a)  noch  mit 
vier  weiteren  (b)  versehen.  Diese  wie  jene  werden  in  mittle- 
rer höhe  mit  einem  kräftigen  holzreifen  umschlungen,  gegen 
den  ebenso  wie  gegen  die  spitzen  der  stützbäume  die  dünne- 
ren mantelhölzer  gestellt  werden.  Diese  ordnet  man  jetzt  nicht 

so  an,  dass  sie  mit  ihren  enden  einen 
kreis  auf  der  erde  bilden,  sondern  so, 
dass  der  boden  des  zeltes  ein  Viereck 
mit  abgerundeten  ecken  darstellt.  Der 
mantel  wird  in  der  oben  beschriebenen 
weise  mit  rindenmatten  bedeckt,  und 
in  der  mitte  der  erddiele  wird  eine 
feuerstätte  angebracht.  An  den  mantel- 
hölzern bei  der  türöffnung  und  auf  dem 
reifen  an  der  hinterwand  werden  in 
etwa  2V2 — 3  eilen  höhe  zwei  parallel- 
laufende horizontale  balken  (d)  befestigt,  auf  die  ein  querholz 
(e)  zu  liegen  kommt,  an  welchem  der  kessel  mit  seinem  haken 
über  der  feuerstätte  aufgehängt  wird.  Die  tür  wird  aus  brettem 
gefertigt,  und  die  Schlafplätze  werden  zu  beiden  Seiten  der 
feuerstätte  (von  der  tür  aus  gesehen)  auf  daselbst  ausgebreite- 
tem heu  hergerichtet.  Das  brennholz  wird  zwischen  der  tür- 
wand und  einer  besonderen  bretterwand  (c)  aufgehoben. 

Ein  zeit  von  dieser  bauart  gebrauchen  die  ostjaken  am 
Agan  (Sardakov)  und  Tremjugan  heute  zur  Sommerzeit  als 
kochhütte,  früher  aber  haben  sie  laut  erzählung  im  herbst  darin 
gewohnt.  Am  Irtys  (Cyngala)  wird  es  immer  noch  auf  weite- 
ren fischzügen  im  sommer  von  den  ostjaken  als  behausung 
benutzt.  In  der  regenzeit  trocknen  und  räuchern  die  letzteren 
■*bre   fische   an   gesteilen,    die  über  der  feuerstätte  ange- 


Fig.  7.     Agan. 


Die  primitiv,  wohnungen  der  finn.  u.  ob-ugr.  volker. 
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bracht  werden:  an  zwei  von  vier  gegabelten  Stangen  getrage- 
nen parallellaufenden  balken,  auf  die  querüber  stocke  mit  den 
fischen  placiert  werden  (vgl.  fig.  2). 

6.  Ein  im  gerüst  und  mantel  mit  dem  vorhergehenden  über- 
einstimmendes zeit,  das  aber  mit  nadelbaumzweigen  bekleidet 
wird,  errichten  sich  während  der  eichhörnchenjagd  im  Vorfrühling 
diejenigen  ostjaken  am  Tremjugan,  welche  keine  renntiere 
und  daher  auch  kein  mit  renntierhäuten  gedecktes  zeit  besitzen. 

7.  Das  zeit,  dem  wir  uns  nunmehr  zuwenden,  unter- 
scheidet sich  in  bezug  auf  den  mantel  von  den  vorhergehenden 
Vertretern  dieser  gnippe.  Auf  seine  eckpfosten,  d.  h.  die  von 
vier  verschiedenen  seilen  eingelassenen  stützbäume  (vgl.  fig.  7 
und  fig.  8),  werden  nämlich  dicht  nebeneinander  gespaltene 
deckhölzer  mit  der  glat- 
ten Seite  nach  innen 
geschichtet.  Dieselben 
werden  so  lang  ge- 
macht, dass  sie  von 
dem  erdboden  eben 
bis  an  die  eckpfosten 
reichen ;  die  längsten 
von  ihnen  befinden 
sich  also  in  der  mitte  "^  ^ 
der  deckfiäche  und  die 
kürzesten  in  den  ecken. 
Damit  nicht  die  kälte  ganz  ungehindert  am  erdboden  durch- 
dringt, werden  von  aussen  auf  der  erde  nadelholzzweige  als 
decke  hingelegt.  Die  türöfi'nung,  die  mitten  in  einer  wand- 
fläche angebracht  wird,  schliesst  oben  mit  einem  querbalken 
ab,  der  die  decklatten  der  spitze  trägt.  In  der  letzteren  befin- 
det sich  natürlich  ein  rauchloch,  und  mitten  auf  der  erddiele 
wird  eine  feuerstätte  angelegt.  In  einem  derartigen  zeit  woh- 
nen die  ostjaken  am  Agan  in  dem  fall,  dass  die  platze,  an 
denen  sie  mit  dem  stellbogengehege  wilde  renntiere  fangen, 
weil  von  ihren  eigentlichen  wohnstätten  entfernt  liegen.  Die 
stellbogen  werden  für  die  renntiere  bei  eintritt  der  kalten 
herbsttage  ausgestellt.  Der  fang  dauert  von  der  zeit,  wo  das 
laub  abfällt,  bis  zum  beginn  des  Schneefalls. 


Pig.  S.    TretnJDgsD. 
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8.  Das  tremjugaiüsche  mooszelt  besitzt  vier  scutzbäume, 
die  paarweise  (die  eine  stütze  am  ende  mit  einem  falz  \'erse- 
hen,  die  andere  zapfenformig  geschnitten)  mit  den  oberen  en- 
den aneinandergelehnt  werden  (fig.  8).  An  denselben  enden 
uird  aussen  auf  jeder  seite  ein  querhc^  befestigt  Den  mantel 
oder  die  untere  bedeckung  bilden  auf  dieselbe  weise  wie  in 
dem  vorhergehenden  punkt  Idefemstämme,  von  denen  die 
dicksten  gespalten  werden,  die  dünneren  aber  in  ihrer  natür- 
lichen beschaffenheit  zur  anwendung  kommen.  Obenauf  und 
zwar  als  -warmhalter''  werden  moosfetzen  gedeckt  In  der 
spitze  wird  eine  rauchabzugsötTnung  gelassen,  und  um  dieselbe 
werden  unter  das  moos  rindenscheiben  gel^;t  Die  feuerstatte, 
die  sich  mitten  auf  der  erddiele  erhebt,  ist  mit  einem  recht- 
eckigen holzrahmen  umgeben.  —  In  dem  zelte  wohnen  die 
renntierlosen,  d.  h.  die  armen  Tremjugan-ostjaken,  die  nicht  über 
die  mittel  gebieten  sich  ein  renntierfellzelt  zu  bauen,  während 
der  eichhümchenjagd  im  herbst  und  winter.  Ein  ähnliches  zeit 
kommt  auch  bei  den  benachbarten  samojeden  vor. 

9.  Ein  ähnliches  zeit,  aber  ohne  Feuerstätte,  errichten 
sich  die  Konda-wogulen  (Landinsk)  zum  übernachten,  wenn  sie 
im  frühling  an  den  sumpfseen  weiter  von  ihren  eigentlichen 
Wohnsitzen  ab  mit  dem  stellnetz  tischen. 


Die  erdsei te,  d.  h.  die  spitsselte,  die  über  einer  grnbe 

errichtet  werden. 

Diese  zelte,  die  so  recht  eigentlich  als  vvinterwohnungen 
dienen,  haben  sowohl  von  innen  als  von  aussen  betrachtet  bald 
die  form  einer  rundlich-eckigen  (fig.  13i,  bald  einer  rechteckigen 
(fig.  9j,  bald  einer  spitzzulaufenden  [fig.  17),  bald  einer  abge- 
stumpften Pyramide  (fig.  19).  Die  grübe,  über  der  sie  erbaut  werden. 
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schwankt  in  bezug  auf  die  tiefe  zwischen  30  und  60  cm.  Am 
gewöhnlichsten  ist  das  zeit  quadratisch,  mit  3 — 4,»5  m  langen 
Seiten  am  erdboden.  Die  höhe  bewegt  sich  zwischen  1,6?  und 
2,15  m.  Die  seite  des  quadratischen  platten  daches  (fig.  19) 
mass  bei  einem  grossen  zeit  1,3  m.  Um  warmzuhalten  wird 
auf  die  dichte  bedachung  (den  mantel)  des  zeltes  am  gewöhn- 
lichsten heu,  seltener  moos  (Agan)  ausgebreitet  und  darauf  erde 
gelegt.  Damit  die  letztere,  von  der  eine  verhältnismässig  dicke 
Schicht  gebraucht  wird,  nicht  herunterrutscht,  werden  in  die  be- 
dachungsflächen  ein  oder  zwei  querbalken  eingelassen,  die  am 
erdboden  mittels  Stangen  festgestemmt  werden  (fig.  14,  16). 
Die  tür  besteht  aus  brettern,  die  durch  leisten  mit  einander 
verbunden  sind.  Das  eine  der  seitlichen  bretter  wird  beim 
sägen  länger  als  die  anderen  gelassen,  und  seine  überragenden 
enden  werden  rund,  zapfenartig  geschnitten,  um  beim  einsetzen 
der  tür  unter  leisten  geschoben  zu  werden,  die  mit  Ver- 
tiefungen versehen  in  die  türrahmen  eingeschlagen  sind 
(fig.  14).  Bisweilen  wird  der  untere  zapfen  auf  einen  in 
die  erde  gerammten  klotz  placiert,  dessen  oberende  ausgehöhlt 
ist  (vgl.  fig.  23).  Der  rahmen  ist  gewöhnlich  mit  türfalzen 
versehen  (fig.  13).  Das  fenster  wird  bald  in  der  spitze  (fig.  12, 
17),  bald  in  einer  der  Seitenflächen  (fig.  14,  16)  angebracht.  Im 
Winter  wird  es  in  der  regel  mit  einer  eisscholle  zugedeckt  (fig.  20). 
Meistens  sind  in  den  zelten  schlafbänke  eingerichtet,  die  in  der 
beim  graben  der  grübe  an  ihrem  platze  belassenen  erde  beste- 
hen, also  ebenso  hoch  sind,  wie  die  grübe  tief  ist  (fig.  17). 
Um  zu  verhindern,  dass  ihre  ränder  abbröckeln,  werden  sie 
mit  brettern  verschalt,  die  man  von  aussen  durch  kurze  pfähle 
verstärkt.  Am  Vach  finden  sich  auch  zelte,  bei  denen  die 
grübe  das  gesamte  areal  der  zeltfläche  einnimmt  und  die  Schlaf- 
plätze mit  der  diele  in  einer  ebene  liegen  (fig.  19).  In  diesem  fall 
befinden  sie  sich  in  der  dem  ofen  zugekehrten  ecke  der  tür- 
öffnung.  Nach  der  tür  zu  sind  sie  durch  eine  niedrige  bret- 
terwand  abgegrenzt,  die  von  zwei  Stangenpaaren  in  senkrech- 
ter Stellung  gebildet  wird.  Der  ofen,  der  im  osten  meistens 
mitten  an  der  seitenwand,  im  norden  aber  in  der  einen  oder 
anderen  ecke  der  türöffnung  steht,  ist  im  querschnitt  rundlich 
und  verjüngt  sich  nach  oben  (fig.  17).  Der  teil  von  ihm,  der 
innerhalb    des   zeltes   liegt,   wird   von  einem  herd  mit  grosser 
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Öffnung,  der  ausserhalb  des  zeltes  befindliche  von  dem  offenen 
Ofenrohr  gebildet.  Der  rauch  zieht  also  von  dem  herd 
unmittelbar  ins  freie  ab.  Das  herstellungsmaterial  ist  lehm, 
den  das  beigemischte  heu  und  der  aus  senkrechtstehenden 
Stöcken  konstruierte  mantel  zusammenhalten.  Am  Vach  stehi 
in  dem  zeit  fast  regelmässig  unter  dem  fenster  mitten  an  der 
seitenwand  ein  tisch  (vgl.  fig.  3),  der  in  der  vveise  hergeäelli 
ist,  dass  auf  zwei  wagrechte  Stangen,  die  an  den  einen  enden 
ein  in  der  wand  angebrachter  querbaum,  an  den  anderen 
(nach  der  mitte  der  diele  hin)  je  ein  oben  gegabelter  stock 
stützt,  breiter  an  einander  gefügt  sind.  Oberhalb  der  ofenmün- 
dung  ist  am  Vach  und  Agan  als  aufbewahrungsort  und 
trockengestell  ein  aus  spleis- 
sen  geflochtener  schirm  an- 
gebracht (fig.  17  x).  Diesen 
tragen  querhölzer,  die  mit 
den  enden  auf  gleichlaufen 
den  horizontalen  Stangen 
ruhen.  Im  südlichen  ge- 
biet sind  in  der  einen  tür- 
ecke des  zeltes  gewöhnlich 
zwei  pfosten  in  der  weise 
eingeschlagen,  dass  ihr  ab- 
stand von  einander  und  die 
Fig.  9.    AKaii.  entfernung  bis   zur    vorder- 

wand ungefähr  gleich  gross 
sind.  Zwischen  den  pfosten  und  Aer  bezeichneten  wand  hat 
das  brennholz  seinen  platz,  .■^m  .Agan  wird  an  der  stelle  der 
pfosten  mitunter  ein  gesteil  errichtet:  es  werden  an  der  schlal- 
bank  vier  bretterartige  pfosten  (fig.  9  a)  so  eingeschlagen. 
dass  zwischen  ihnen  ein  rechteckiger  räum  entsteht.  In  die 
enden  der  bretter  wird  je  ein  tiefer  einschnitt  gemacht.  In  die 
einschnitte  werden  gegen  die  wand  zu  hölzer  eingesetzt,  aui 
welche  bretter  zu  liegen  kommen.  Auf  diese  weise  erhält  man 
ein  unteres  gefach.  Das  obere  wird  ebenso  auf  den  brettem 
hergestellt,  die  auf  die  schon  eingesetzten  placiert  werden  und 
die  die  erwähnten  einschnitte  der  pfosten  beinahe  bis  oben 
hinauf  ausfüllen.  In  ''"'"  unteren  gefach  pflegt  ein  grosses 
wassergefäss  aus  i)  tf  dem  oberen  kessel,  näpfe  u.  a. 
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zu  Stehen.  Häußg  sind  quer  durch  das  zeit  von  einer  wand- 
fläche  zur  anderen  horizontale  balken  angebracht,  auf  denen 
kleider,   bäume   u.  a.  m.   getrocknet  und  aufbewahrt  werden. 

Die  erdzelte  sind  früher  in  dem  ostjakisch-wogulischen 
gebiet  überall '  im  gebrauch  gewesen  ausser  bei  den  nördlich- 
sten renntierzucht  treibenden  ostjaken,  deren  winterwohnung 
das  renntierfellzelt  gewesen  ist.  Sie  sind  an  der  Sosva,  am  Irtyl 
und  Salym,  an  der  Konda  sowie  an  den  kleineren  in  den  Irtys 
mündenden  Aussen  vollständig  verschwunden.  Am  Jugan  sind 
sie  heute  ebenfalls  selten,  nach  der  Überlieferung  sind  sie  aber 
dort  früher  wie  auch  am  Agan 
und  Tremjugan  die  einzigen 
eigentlichen  Winterwohnungen 
gewesen.  Die  aus  balken  ge- 
zimmerten gebäude  waren 
nämlich  an  diesen  llüssen  in 
älteren  zelten  unbekannt.  Als 
die  zahl  der  zahmen  renntiere 
im  nördlichsten  teil  des  ostja- 
kischen  gebietes  infolge  der 
sog.  abirischen  pest  vor  eini- 
gen Jahrzehnten  zusammen- 
schmolz, begann  dort  das  erd- 
zelt  als  winterwohnung  der 
ärmsten  bevölkerung  gebräuch- 
lich zu  werden. 

In    bezug  auf  die  stütz- 
bäume  wie  auf  einige  andere  teile  wird  das  erdzelt  auf  meh- 
rere  verschiedene   arten   aufgebaut.    Wir  gehen  im  folgenden 
auf  die  hauptarten  seiner  konstruktion  ein. 


Fig.  I 


Die  erdaelte  e 


10.  Die  bodenfläche  des  zeltes,  die  grabe,  erhält  bei- 
nahe die  form  eines  quadrates  (siehe  das  projektionsbild  (ig.  10). 
Die  iangseiten,  die  sich  von  der  tür  gesehen  rechts  und  links 


>     Siehe    z.   b.    S.    Patkanov,     Die    Irtj-sch-ostjakea    II    15    o^er 
Tm  ocniuauv  tforarupfl  30. 
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befinden,  werden  in  drei  teile  abgeteilt  und  in  den  teilpunkten 
an  den  rändern  der  grübe  (also  an  vier  stellen)  stützbäume 
(a)  in  der  weise  errichtet,  dass  ihre  oberen  enden  die  eckpunkte 
des  rahmens  der  zeltspitze  bilden.  Dieser  rahmen  ist  viel  klei- 
ner als  die  fläche  der  grübe,  derselben  aber  doch  kongruent 
Von  den  rahmenhölzern  verbinden  die  einen  (b)  die  auf  ver- 
schiedenen Seiten  einander  gegenüberstehenden,  die  anderen  (c) 
die  auf  derselben  seite  befindlichen  stützbäume.  Die  ersteren, 
die  vorderstangen,  werden  in  Vertiefungen  eingelassen,  die  in  den 
enden  der  stützbäume  angebracht  sind,  und  die  letzteren,  die 
Seitenstangen,  auf  die  teile  der  vorderbalken  gelegt,  welche  über 
die  stützbäume  hinausragen.  Auf  den  so  entstandenen  rahmen 
werden  die  deckhölzer  (d,  durch  striche  bezeichnet)  geschichtet: 

am  Jugan  dünne  weiden- 
ct.  Stämme,  in  Obdorsk  dünne 
kiefernstämme  und  am  Kune- 
vat  gespaltene  balken,  die 
glatte  fläche  nach  innen.  Die 
deckhölzer  werden  mit  ihren 
oberen  enden  grösstenteUs  an 
den  rahmen  der  spitze  gestützt 
dessen  decklatten  in  der  rich- 
tung  von  der  einen  seitenvvand 
^  zur  anderen  placiert  werden. 
Die  fensteröffnung  (f)  wird 
bald  weiter  oben,  bald  weiter 
unten  in  einer  Seitenfläche  an- 
gebracht und  der  ofen  (g)  in  der  einen  türecke  untergebracht. 
In  Obdorsk  wird  dieses  zeit  mit  einem  vorplatz  versehen  (A). 
Wir  haben  es  ausser  in  der  eben  erwähnten  gegend  auch  am 
Kunevat  und  Jugan  angetroffen. 

11.  Ein  zeit,  in  dem  sich  gegenwärtig  nur  die  weiber 
während  der  niederkuntt  und  menstruation  aufhalten,  war  am 
sog.  Kleinen  Ob  hinsichtlich  seines  mantels  sonst  wie  das  im 
vorhergehenden  punkt  geschilderte  gebaut,  doch  waren  die 
stützbäume  (fig.  IIa)  in  die  ecken  der  grübe  placiert.  Die 
mittleren,  d.  h.  längsten  der  deckhölzer  (d)  waren  an  den  rah- 
men der  spitze,  die  seitlicheren  aber,  d.  h.  die  kürzeren,  an 
die   stützbäume    gelehnt.     Das    fenster  (f)  befand   sich    in    der 


Fig.  II.     Kleiner  Ob. 
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einen  seile nvvandung;  der  darunter  gelegene  teil  der  bedeckung 
war  mit  runden  Stangen  (h)  zugelegt,  die  wagrecht  übereinan- 
der an  die  schräg  in  die  höhe  gehenden  deckhölzer  gestellt 
waren.  Der  ofen  (g)  stand  in  der  lürecke  rechts.  Die  Seiten 
des  Zeltes  waren  im  innem  am  erdboden  3  m  lang,  und  die 
höhe  betrug  bis  zum  rahmen  der  spitze  1,67  m. 


-fe 


Die  erdzelts  mit  6  atütEbiumen. 

12.  Diese  zelte  stimmen  in  ihrem  mantel  sonst  mit  den 
in  punkt  10  beschriebenen  überein,  doch  wird  an  den  hinteren 
ecken  der  grübe  je  ein  stütz-  ^ 
bäum  (flg.  12  i)  hinzugefügt, 
dessen  oberes  ende  zwischen 
die  enden  der  selten-  und 
vorderstange  des  rahmens 
der  spitze  gestemmt  wird. 
Auf  besagten  rahmen  werden 
zwischen  die  settenstangen  zwei 
horizontale  balken  (k)  aufge- 
legt, auf  die  wie  auch  auf  die 
seitenslangen  als  bedeckung 
Weidenstämme  (e)  in  der  weise 
geschichtet  werden,  dass  mitten 
über  dem  rahmen  der  spitze 
eine  quadratische  fensteröff- 
nung  (f)  bleibt,  die  mit  einem 
bretlerrahmen  umgeben  wird. 
In  halber  länge  der  stützbäume 

werden  wagrechte  balken  (1)  befestigt.  An  diese  wie  an  den 
rahmen  der  spitze  werden  die  deckhölzer  (d)  der  Wandungen 
gelegt,  die  auf  den  selten  nach  den  ecken  zu  immer  kürzer 
werden.  Es  sind  gespaltene  baumstämme,  die  mit  der  platten 
Seite  nach  innen  angebracht  werden.  Eine  mit  breitem  eingefasste 
schialbank  {m,  in  fig  12  durch  -  -  -  bezeichnet)  befindet  sich 
an  drei  wänden,  und  der  ofen  (g)  steht  in  der  türecke  linker 
band.  Das  zeit,  welches  mit  einem  vorplatz  (A)  versehen 
wird,  ist  ganz  am  unterlauf  des  Juj^an  im  gebrauch. 


U.    T.    SlRELlL'S. 
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13.  Diese  zelte  gleichen  den  eben  be^rochenen,  nur 
und  auch  an  den  vorderen  ecken  des  baues  stQtzbäume  (vgl. 
flg.  15  n)  angebracht.  Als  deckhölzer  dienen  dünne  unge- 
spaltene baumstämme  (d),  die  so  an  den  rahmen  der  spitze 
und  die  eckstützbaume  placiert    werden,    dass  das  zeit  unten 


Fig    13.    Kusei*at 


eine  rundliche  gestalt  erhält  (fig.  13,  14).  Die  deckhölzer  nach 
den  ecken  zu  sind  natürlich  eins  immer  kürzer  als  das  andere. 
Die  fensteröfTnung  hat  ihren  platz  in  der  einen  seitenwandung, 
der  ofen  den  seinigen  in  der  türecke  auf  derselben  seite  (fig.  14). 
—  Die  zelte  dieser  art  sind  in  Kusevat  am  unteren  Ob  ge- 
bräuchlich. 

14.  An  den  in  jüngster  zeit  gebauten  zelten  dieser 
gattung  findet  man  in  Kugevat  an  den  rändern  der  grübe  ei- 
nen dreischichtigen  balkenkranz,  auf  dem  die  stützbäume  er- 
richtet sind  (flg.  15,  16).  Bisweilen  wird  der  in  aufrechter 
Stellung  placierte  türrahmen  durch  bretter  mit  der  vorderen 
zeltwand  verbunden  (fig.  16). 


Die  primitiv.  wohnuDgen  der  tinn.  u.  ob-ugr.  Völker. 


Die  «rdaalle  mit  U  atBlsblninen. 

15.  Die  selten  der  grübe  werden  in  drei  teile  geteilt, 
und  in  den  teilpunkten  werden  an  den  rändern  der  grübe  — 
also  an  vier  stellen  —  stützbäume  (fig.  17,  a)  aurgeslellt  und 
deren   oberenden   durch    eine    falzkonstruktion    paanveise    mit 


Fig.  14.    Kuievat 


einander  verbunden.  Die  an  den  ecken  der  gruben  aufge- 
stellten stützbäume  (i,  n)  werden  mit  ihrem  oberende  an  den 
bereits  placierten  stützbäumen  etwas  unterhalb  von  deren 
enden  befestigt.  Nun  werden  der  türseitenrand  und  der  rand 
der  hinteren  seite  in  drei  gleich  lange  teile  abgeteilt  und  in 
den  teilpunkten  neue  stützbäume  (o)  errichtet,  deren  oberenden 
in  die  nächste  kreuzung  der  bereits  aufgestellten  stützbäume 
gelegt  werden.  Auf  die  dünneren  enden  der  eckstützbäume 
werden  in  der  richlung  \'on  türwand  zu  hinterwand  Stangen  (c) 
aufgelegt  und  auf  diese  querbretter  (b)  in  der  weise,  dass  in 
der  mitte  des  rahmens  der  spitze  eine  viereckige  fenster- 
öffnung  (f)  bleibt,    die    mit  brettern   umrahmt  wird.     An   den 
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stützbäumen  werden  in  bestimmten  abständen  auf  drei  Seiten 
je  drei  und  auf  der  vierten  seile  zwei  horizontale  balken  (1) 
angebracht.  Auf  diese  und  den  rahmen  der  spitze  werden 
als  deckhölzei'  weidenstämme  gelegt.  An  den  rändern  der 
grübe  wird  innerhalb  der  stützbäume  aus  dünnen  balken  ein 
einschichtiger  verband  (p)  gezimmert.  Die  schlafbank  tindet 
ihren  platz  an  drei  uänden  und  der  ofen  zwischen  den  mittle- 
ren stützpfahlen  auf  der  einen  seile.  Vor  die  tur  wird  ein  Vor- 
platz (fig.  1>^)  gebaut.  —  Das  zeit  soll  im  dorfe  Ivaskina 
oberhalb  Surguts  aus  alten 
Zeiten  stammen.  Es  ist  auch 
am  oberen  lauf  des  Agar 
und  manchenorts  am  Vacti 
(Oxtiiirjevsk)  im  gebrauch. 

16,  Am  gewöhnlichsten 
zeigen  die  mit  zwölf  stützbäu- 
men ausgestatteten  erdzelte 
folgende  konstniktion :  es  wer- 
den ai|f  den  langseiten  der 
grube,genau  wie  in  punkt  lOan- 
gegeben,  vier  stützbäume  (vgl. 
Kusevat  fig.    ]9  a)    errichtet    und   an 

den  oberenden  mit  einem  rah- 
An  den  entsprechenden  stellen  der  vorder- 
werden weitere  vier  stüCzbäume  {o)  in  der 
dass  die  oberentlen  «egen  die  vorderen  bretier 
(b)  des  rahmens  der  zelLspitze  unmittelbar  neben  die  diese  tra- 
genden stützbäumc  gelehnt  sind.  Die  oherenden  der  eckstütz- 
bäume  ruhen  entweder  in  der  kreuzung,  die  die  oberenden  der 
nächsten  stützbäume  bilden  (Vach,  .'^gan,  Ivaskina),  oder  an 
dem  oherende  der  auf  den  langseiten  stehenden  stiitzhäume 
iVach,  Tiirax-pityol).  .Auf  den  stützbäumen  werden  ein 
(Ivaskina),  zwei  (Vachi,  drei  (Agan,  Vach)  oder  fünf  (Vach, 
Tiirax-puj'ol)  querbalken  (I)  in  bestimmen  abständen  von 
einander  befestigt.  Gegen  sie  und  gegen  den  rahmen  der 
spitze  werden  am  Vach  (Tiirax-p.)  in  derselben  richtung,  in  der 
sich  die  stützbäume  hetinden,  dünne  deckhölzer  als  Wandung 
ge.stellt.  Oberhalb  Surguts  in  Ivaskina  dienen  als  solche 
hiilzer  weidenstämme,   die  wie  die  breUcr  oder  die  gespaltenen 


Fifi.  15. 

men  versehen, 
und  hinterseite 
weise   errichtet, 
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Stangen  am  Agan  in  senkrechter  Stellung  an  den  rahmen  in 
der  spitze  placiert  werden  und  daher  gegen  die  ecken  der  Wan- 
dungen zu  immer  kürzer  werden  (vgl.  fig.  19  d).  Die  fenster- 
öffnung  wird  am  Vach  (Tärax-püi-oi,  Laijackoe ;  fig.  20)  und  ober- 
halb Surguts  (Ivaskina)  oben  in  der  einen  seitenwandfläche, 
in  der  mündungsgegend  des  Agan  aber  innerhalb  des  rahmens 
der  spitze  angebracht.  Der  ofen  wird  dem  fenster  gegenüber 
an  der  anderen  seitenwand  (fig.  21)  zwischen  den  mittleren  stUtz- 
bäumen  aufgebaut.     Am  Agan  sucht  man  dem  einrutschen  der 


Fig.  16.     KulevaL 

grubenränder  dadurch  vorzubeugen,  dass  man  einen  >/»  eile 
dicken  balken  in  sie  einsenkt.  Schlafbänke  finden  sich  immer 
an  dem  letztgenannten  fluss  und  in  Ivaskina.  Häufig  erhält 
das  zeit  einen  vorplatz  (fig.  22). 

17.  In  der  letzten  zeit  ist  es  am  Vach  (Pofen-püj'ol,  Oxti- 
nrjevsk)  üblich  geworden  auf  den  langseiten  und  der  hinterseite 
der  grübe  einen  zweischichtigen  balkenverband  (fig.  19)  anzu- 
bringen, auf  dem  die  stützbäume  errichtet  werden. 

Die  vorpläUe. 

Auf  die  Vorplätze  der  erdzelte  sind  wir  im  vorstehenden 
nicht  näher  eingegangen. 

18.  Der  einfachste  von  ihnen  ist  der  am  Vach  vorkommende 
(fig.  21).   Einige  meter  von  der  tür  werden  zwei  kräftige,  an  den 
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oberenden  gegabelte  Stangen  (q)  eingeschlagen,  die  etwas  weiter 
auseinanderstehen,  als  die  Cur  breit  ist.  Auf  die  stamme  und  die 
dachfläche  des  zeltes  werden  zwei  horizontalstangen  (r)  placiert, 
auf  welche  querüber  eine  anzahl  Stangen  (s)  und  auf  diese 
ebenfalls  dünnere  deckhölzer  (t)  gelegt  werden;  obenauf  wird 
heu  ausgebreitet.  Die  eingangsöffnung  liegt  der  tUr  des  zeltes 
gegenüber,  und  auf  den  seilen  wird  der  vorplatz  mit  aufrecht 
eingeschlagenen  Stangen  (u)  geschlossen. 

19.  Mitunter  wird  am  Vach  der  vorplatz  von  der  eben 
beschriebenen  art  auch  so  hergestellt,  dass  als  wände  und  zu- 
gleich als  dachträger  zwei  parallellaufende  zäune  errichtet 
werden  (fig.  20). 

20.  In  der  gegend  von  Obdorsk  ist  der  vorplatz  so  breit 
wie   das   zeit.    An   den   vorderen    ecken  des  letzteren  werden 


Fig,   17.     Mittlerer  Ob  dvaskina). 

Stangenpaare  (ftg.  10  ql  aufrecht  eingerammt  und  ihnen  gegen- 
über, d.  h.  an  den  stellen  der  vorderen  ecken  des  künftigen 
Vorplatzes  sowie  als  türpfeiler  pfosten  (v),  welche  längliche 
falze  haben.  Zwischen  den  Stangen  und  den  pfosten  (in 
die  falze)  werden  bretter  oder  balken  eingesetzt,  welche  die 
wand  bilden.  \'or  dem  zeit,  d.  h.  im  fond  des  Vorplatzes,  wird 
eine    dichte    reihe    von    pfählen  (q)  eingeschlagen.     Der    räum 
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zwischen  diesen  und  dem  dach  des  zeltes  wird  mit  erde  ausge- 
füllt. Vor  der  tür  des  zeltes  bildet  sich  dadurch  ein  kurzer 
korridor  (z;  vgl.  fig.  16),  der  mit  brettern  ausgekleidet  wird. 
Der  Vorplatz  wird  mit  einem  platten  dach  bedeckt. 

21.  Am  Agan  hat  der  vorplatz  (fig.  22)  dieselbe  form 
wie  in  der  gegend  von  Obdorsk.  Die  wandbalken  sind  aber 
in  den  vorderecken  verzinkt  und  mit  den  übrigen  enden  in 
gefalzten  balken  befestigt.  Der  vorplatz  ist  schmäler,  als  das 
zeit  breit  ist. 

22.  Oberhalb  Surguts  in  Ivaskina  ist  der  vorplatz  eben- 
falls schmäler,  als  das  zeit  breit  ist.  An  den  stellen,  die  die 
vorderen  ecken  einnehmen  sollen,  werden  gegabelte  stamme 
(fig.  18  q)  in  den  boden  eingetrieben,  auf  die  —  mittelbar  oder  un- 
mittelbar —  drei  horizontale  balken  (r)  gelegt  werden ;  also  auf 
jeder  seite  ausser  nach  dem  zeit  zu.  Auf  die  balken  kommen 
querüber  deckhölzer.  Die  wände  sind  aus  aufrechtstehenden 
gespaltenen  baumstämmen  (u)  gebildet,  und  die  türöftnung  be- 
findet sich  in  der  Seiten  wand  ;rechts  in  der  nähe  der  vorderen  ecke. 

23.  In  der  gegend  von  Obdorsk 
wird  der  vorplatz  wie  in  punkt  20 
auch  derart  aufgebaut,  dass  die  tür 
in  die  seitenwand  (fig.  10  x)  ver- 
legt wird. 

24.  In  der  mündungsgegend  des 
Jugan  erhält  der  vorplatz  (fig.  12) 
gleichfalls  eine  breite,  die  geringer  ist 
als  die  des  zeltes.  Vor  der  türfläche 
werden  drei  gegabelte  stamme  (q)  in 
einer  reihe  eingeschlagen  —  der  mittlere  an  dem  einen  pfosten 
der  tür.  In  einiger  entfernung  finden  diesen  stammen  gegen- 
über drei  weitere  (q)  platz.  Auf  die  gabelungen  der  ein- 
ander entsprechenden  stamme  werden  nun  horizontalbalken  ge- 
legt. Von  diesen  befindet  sich  der  mittlere,  da  er  von  höhe- 
ren Stämmen  getragen  wird,  oberhalb  der  anderen.  Auf  die 
balken  werden  querüber  weidenstämme  (s)  placiert,  und  diese 
werden  ihrerseits  mit  dünnen  weiden  bedeckt.  Für  die  seiten- 
wände  werden  je  Va  und  für  die  vorderwand  je  1  eile  von 
einander  pfähle  (u)  aufrecht  eingerammt.  Zwischen  diese 
werden    an    den    erstgenannten   wänden   übers   kreuz,  an  der 


Fig.  i8.     Mittierer  Ob, 
Iva§kina. 
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vorderwand  aber  nur  einfach  dünne  weiden  mit  den  blättern 
geflochten.  EingangsötTnungen  flnden  sich  je  eine  in  der  mitte 
der  seitenwände. 

25.  Am  Tremjugan  wird  der  vorplatz  auf  dieselbe  weise 
hergestellt,  wie  in  punkt  21  beschrieben  ist,  und  mit  je  einer 
eingangsöffnuug  in  den  seitenwänden  versehen  {fig.  22  x). 

Sämtliche  oben  besprochenen  ostjakischen  und  wogulischen 
zelte  gehören  als  entwicklungsstufen  einer  und  derselben  serie 
an.  Die  einfachste  form,  der  wir  begegnet  sind,  ist  die  in 
punkt  1  behandelte  (fig.  I),  Auf  dem  von  ihr  vertretenen 
Standpunkt  ist  man  sicher  nicht  lange  stehen  geblieben,  bis  das 


Fig.   ig.      Vach,  Oxtiüijevsk, 

besser  gegen  regen  und  wind  schützende  geschlossene  zeit, 
fig.  2  ipunkt  2 — 4),  erfunden  wurde  und  in  aufnähme  kam. 
Beide  arten  waren  leicht  aufzubauen,  ohne  besondere  mühe 
anderswohin  zu  transportieren  und  eigneten  sich  daher  gut  als 
Wohnungen  für  menschen  mit  nomadisierender  lebensweise. 
Sie  wurden  sicher  schon  sehr  früh  mit  verschiedenem 
material  wie  birkenrinde  (punkt  1,  2),  tierhäuten  (punkt  3), 
tangelzweigen  (punkt  6)  oder  moo.s  (punkt  8,  9)  gedeckt. 
Wegen  ihrer  relativen  wärme  «-urden  die  mit  feilen  bekleideten 
zelte  wohl  vorzugsweise  nur  im  winter  gehraucht.  Nördlich  vom 
Polarkreis  wurden  die  zelte  wahrscheinlich  in  ermangelung  von 
birkenrinde  im  sommer  am  ehesten  mit  solchen  häuten  beklei- 
det,   die    durch    den  gebrauch  ihre  haare  verloren  hatten.     Als 
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tiir  diente  an  dem  mit  einer  birkenrinden-  oder  fellmatte  ge- 
deckten Spitzdachzelt  zuerst  offenbar  der  rand  der  matte  (flg.  2), 
der  erforderlichenfalls  vor  die  türöffnung  gezogen  und  wieder 
zurückgeschlagen  wurde.  Später  wurde  aus  denselben  arten 
material  eine  besondere  querüber  mit  holzleisten  versehene  tür 
hergestellt,  die  mit  einem  strick,  über  dem  türloch  hängend, 
festgebunden  wurde  (flg.  4,  5).  Der  eine  rand  wurde  bei  win- 
digem Wetter  an  einer  pfostenstange  beftetigt,  die  auf  der  vom 
winde  getroffenen  seite  der  türöffnung  angebracht  wurde 
(flg.  5).  Schliesslich  begann  man  die  tür  aus  brettern  (flg.  23) 
anzufertigen.  Auch  an  diesen  haben  sich  manchenorts  bis 
zum  heutigen  tag  die  schlingen  als  angeln  erhalten,  desgleichen 


Fig.  a 


Vach,  Larjackoe. 


die  pfostenstange,  die  jetzt  an  der  tür  befestigt  ist  und  sich 
auf  einem  in  die  erde  eingelassenen  gehöhlten  klotz  dreht.  Erst 
spät  kamen  bretterdielen  (punkt  2)  in  gebrauch.  Als  einzige 
mit  einer  feuerstätte  versehene  behausung  wurde  das  zeit  schon 
seit  uralten  Zeiten  auch  zum  trocknen  von  fischen  und  fleisch 
gebraucht  (punkt  2,  5). 

Es  liegt  auf  der  band,  dass  der  kalte  nordische  winter 
die  menschen  auf  eine  warme  wohnung  musste  bedacht  sein 
lassen.  Die  Vorbedingung  zur  Schaffung  einer  solchen  bestand 
und  besteht  noch  heute  darin,  dass  sie  fest,  d.  h.  dauernd  an 
einem  ort  aufgebaut  werden  kann.  Diese  Vorbedingung  ist 
wenigstens  für  die  Jäger  im  tiefsten  winter,  d,  h.  in  der  aller- 
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kältesten  zeit,  immer  vorhanden  gewesen,  denn  im  hohen  norden 
hält  sich  alsdann  auch  das  wild  still  an  seinem  ort  und  ist  da- 
her schwer  aufzufinden.  Die  renntierzucht  dürfte,  wie  die 
neusten  forschungen  wahrscheinlich  machen,  keinen  sehr  aUen 
erwerbszweig  darstellen  *,  und  was  die  fischer  betrifft,  halten 
sie  sich  aus  leicht  verständlichen  gründen  während  der  in  rede 
stehenden  zeit  gern  an  einem  und  demselben  fischreichen  platz 
auf.    Es  liegt  daher  die  Vermutung  nahe,   dass  das  von  einem 


ort  zu  einem  anderen  transportierbare  fellzelt  schon  sehr  früh 
für  die  kälteste  winterzeit  mit  einer  wärmeren  wohnung,  d.  h. 
mit  einer  solchen,  die  man  mit  erde  bedeckte,  vertauscht 
U'urde. 

Dies  neue  baumaterial  führte  in  der  konstruktion  des 
Zeltes  einige  änderungen  herbei.  Seine  briichigkeit  und  die 
daraus  entspringende  neigung  zum  durchrutschen  machte  es 
notwendig    die   mantultiölzer  des   früheren   zeltes  näher  zusam- 


RiCiT  StiiURTü,  l'rgeKchichte  der  kultur  267. 


Die  primitiv.  Wohnungen  der  finn.  u.  ob-ugr.  Völker.         99 

menzurücken.  Sie  durften  nun  nicht  mehr  bis  zur  oberen 
spitze  des  zeltes  reichen,  da  sie,  in  ihrer  zahl  vermehrt,  eine 
zu  dicht  geschlossene  masse  darstellten.  Es  hätte  sich  dazu  noch 
der  Schnee  im  winter  auf  ihnen  angesammelt  und  die  Öffnung 
vollständig  verstopft.  Für  die  mantelhölzer  mussten  daher 
nahe  an  der  spitze  des  zeltes^  d.  h.  als  Umrahmung  der  licht- 
und  rauchabzugsöfifnung  quergelegte  Stangen  angebracht  werden 
(punkt  8;  fig.  8  b),  über  die  die  mantelhölzer  nicht  hinausragen 
durften.  Die  Stangen  mussten  aber  ebenfalls  stützen  erhal- 
ten, und  dadurch  wurden  weitere  stützbäume  erforderlich. 
Solche  waren  auch  durch  das  gewicht  des  deckmateriales,  d.  h. 
der  erde,  bedingt,  und  dies  um  so  mehr,  als  das  dach  des 
zeltes,  damit  die  erde  einen  besseren  halt  hatte,  weniger  steil 
als  früher  angelegt  werden  musste.  Zunächst  wurden  sicher 
zu  den  ursprünglichen  zwei  stützbäumen  vier  andere  in  der 
in  punkt  5  geschilderten  weise  hinzu- 
gefügt  (vgl.  flg.  7  b).     Das  in  diesem    | j 

punkt    behandelte    zeit    ist    zwar    ein         ®  ^ 

rindenzelt,  aber  die  sechs  stützbäume, 
mit  denen  es  ausgestattet  ist,  scheinen 
hinsichtlich  des  leichten  deckmaterials 
unmotiviert.     Man   muss  daher  anneh-  ^^^  ^^'    ^8*"- 

men,    dass    dieses   zeit,    das    übrigens 

nur  in  den  südlichen  teilen  des  ostjakischen  gebietes  vor- 
kommt, auf  der  grundlage  des  gleich  viele  stützbäume  besitzen- 
den, mit  erde  bedeckten  zeltes  entstanden  ist.  Nichtsdesto- 
weniger ist  es  als  eine  auf  das  älteste  erdzelt  hinweisende 
reminiszenz  von  Interesse.  Das  mit  tangelzweigen  gedeckte 
Winterzeit,  das  noch  heutigen  tages  sechs  stützbäume  zeigt,  haben 
wir  übrigens  in  punkt  6  kennen  gelernt.  Einen  ähnlichen  auf- 
bau  verrät  das  mit  gespaltenen  baumstämmen  gedeckte  herbst- 
zelt,  von  dem  in  punkt  7  die  rede  gewesen  ist. 

Die  folgende  entwickelungsstufe  bezüglich  des  mantels 
der  winterzelte  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dass  das  ursprüng- 
liche Stützbaumpaar  als  überflüssig  weggelassen  wird.  Dies 
beweist  einerseits  das  mit  moosfetzen  gedeckte  winterzelt  vom 
Tremjugan  (punkt  8;  fig.  8),  anderseits  das  erdzelt  vom  Jugan, 
Kunevat,  von  Obdorsk  (punkt  10;  fig.  10)  und  vom  Kleinen  Ob 
(punkt  11;  fig.  11). 
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Fig.  23.    Sosva. 


Zu  der  zeit,  wo  die  angedeutete 
Umwandlung  erTolgte,  scheint  das  winter- 
zelt  noch  ganz  rund  oder  wenigstens 
rundlich-viereckig  gewesen  zu  sein,  d.  h. 
dieselbe  form  wie  dos  rindenzelt  in 
punkt  5  (Üg.  7)  besessen  zu  haben. 
Denn  hätten  die  übriggebliebenen  vier 
stützbäume  von  anfang  an  die  vier- 
eckige form  des  zeltes  markiert,  so  wäre 
es  schwer  erklärlich,  warum  die  stütz- 
bäume bei  den  zelten  punkt  10  (ßg.  10) 
aus  den  ecken  entfernt  worden  sind. 
Bemerkenswert  ist  übrigens,  dass  so- 
gar manche  zelte  mit  8  stützbäumen 
ihre  abgerundete  form  behalten  haben 
(flg.  13;  punkt  13).  Dazu  kommt,  dass  wenigstens  in  einem 
teil  der  zelte,  von  denen  in  punkt  10  (fig.  10)  die  rede  ist,  die 
mantelhölzer  (wie  noch  bei  einigen  zelten  mit  12  stützbäumen; 
punkt  16;  siehe  auch  fig.  12)  alle  gegen  den  rahmen  der  spitze 
gestützt,  d.  h.  wie  bei  den  runden  zelten  angeordnet  werden. 
Aber  gerade  diese  anordnung  der  mantelhölzer  brachte 
Unbequemlichkeiten  mit  sich :  die  deckholzer  standen  nach  der 
spitze  des  zeltes  zu  allzu  dicht  und  unterhalb  derselben  zu  un- 
dicht. Daher  lag  es  nahe  die  mantelhölzer  möglichst  innig  zu- 
sammenzuschliessen,  dadurch  dass  man  ihre  oberen  enden 
ausser  gegen  den  rahmen  der  spitze  auch  gegen  die  stütz- 
bäume zu  stellen  versuchte.  Hierfür  boten  sich  zwei  möglich- 
keiten  dar:  entweder  placierte  man  die  früher  üblichen  vier 
stützbäume  in  so  breitem  abstand  von  einander,  dass  sie  als 
eckstützbäume  gelten  konnten  (punkt  8,  9,  11;  fig.  8,  II), 
oder  man  brachte  an  sie  gestützt  vier  neue  stützbäume  als 
eckpfosten  an  {punkt  13;  fig.  15).  Dass  diese  vier  konstruktions- 
teile wirklich  neu  hinzukamen,  ergiebt  sich  u.  a.  daraus,  dass 
nicht  sie,  wohl  aber  die  mittleren  stützbäume  zuerst  und  dazu 
paarweise  miteinander  verbunden  wurden  (vgl  punkt  8,  15;  fig. 
17).  In 'beiden  fällen  machte  man  die  an  die  eckpfosten  gestellten 
deckhölzer  in  dem  masse  kürzer,  je  näher  man  sie  an  die  ecken  des 
zeltes  placierte  (fig.  8,  11,  12,  15,  19);  diejenigen  von  ihnen, 
die  an  den  rahmen  der  spitze  zu  stehen  kamen,  mussten  natur- 
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gemäss  am  längsten  sein.  Eine  folge  hiervon  war,  dass  die 
bedachung  von  vier  verschiedenen  flächen  gebildet  wurde.  Die 
bodenfläche,  die  nach  wie  vor  abgerundet  war^  da  die  mittleren 
deckhölzer  im  Verhältnis  zu  denen  an  den  ecken  weiter  aus- 
wärts von  der  linie  angebracht  wurden,  die  man  sich  vom 
einen  eckpfosten  zum  anderen  gezogen  denken  konnte  (vgl. 
fig.  13),  nahm  ebenfalls  nach  und  nach  —  wahrscheinlich  infolge 
des  einflusses  der  gezimmerten  gebäude  —  eine  eckige,  und  zwar 
viereckige  form  an.  Aber  die  alten  gewohnheiten  behaupteten 
sich  zäh  neben  den  neuerungen.  So  erhielt  sich  dauernd  ein 
stamm  von  leuten,  die  ihre  zelte  auf  vier  stützbäumen  bauten, 
welche  nicht  als  eckpfosten  fungierten.  Die  viereckige  gestalt 
der  bodenfläche,  deren  Zweckmässigkeit  auch  die  Vertreter  die- 
ser bauart  einsahen,  ergab  sich  durch  die  placierung  der  deck- 
hölzer an  den  rahmen  der  spitze  derart,  dass  vier  verschiedene 
dachflächen  entstanden  (punkt  10).  Um  die  deckhölzer  oben 
lichter  und  unten  dichter  anzuordnen,  brachte  man  zwischen 
und  an  den  langen,  bis  zum  rahmen  der  spitze  reichenden 
deckhölzern  andere,  kürzere  an.  Als  eine  betreffs  der  stützbäume 
überleitende  konstruktionsform  zwischen  den  in  punkt  10  (fig.  10) 
und  den  in  punkt  13  (vgl.  fig.  15)  behandelten  zelten  ist  die- 
jenige zu  betrachten,  welche  in  punkt  12  (fig.  12)  geschildert 
wurde.  Schliesslich  erforderte  die  Symmetrie  und  auch  die 
dauerhaftigkeit  des  baues  auch  die  vordere  und  hintere  be- 
dachungsfläche  mit  besonderen  stützbäumen  zu  versehen  (punkt 
15,  16;  fig.  17,  19),  eine  massnahme,  infolge  deren  die  zahl 
dieser  bäume  auf  zwölf  stieg. 

Die  spitze  des  zeltes  verjüngt  sich  bei  allen  primitivsten 
formen  (punkt  1  9;  fig.  1—3,  8),  ja  sie  zeigt  diese  beschaflfen- 
heit  auch  an  den  höchstentwickelten  erdzelten  (punkt  15;  fig. 
17),  welch  letzterer  umstand  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass 
es  erst  vergleichsweise  spät  üblich  geworden  ist  den  rahmen 
der  spitze  auf  die  oberenden  der  mittleren  stützbäume  (fig.  10  b, 
c,  15)  zu  placieren. 

Mit  dem  rahmen  wurde  das  zeit  an  der  spitze  zu  dersel- 
ben zeit  ausgerüstet,  wo  es  sich  zur  warmen  winterwohnung 
ausbildete  (punkt  8;  fig.  8  b).  Der  rahmen  wurde  zuerst 
an  den  aussenseiten  der  vier  aus  verschiedenen  richtungen 
zusammenlaufenden    stützbäume    befestigt,    setzte    sich   aber. 
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seitdem  die  stützbäume  nicht  mehr  mit  den  oberenden  gegen- 
einander gestellt  wurden,  aus  den  dieselben  bäume  von  oben 
verbindenden  zv/ischenbalken  zusammen  (fig.  10,  b,  c,  19,  b,  c). 
Von  diesen  hatten  die  unteren  (b)  jene  selben  stützbäume  (a) 
unmittelbar  zu  verbinden,  die  auch  früher  unmittelbar,  d.  h. 
mit  ihren  oberenden  zusammengefügt  wurden.  Die  Verbindung 
der  stützbäume  untereinander  mit  hilfe  der  zvvischenstangen 
war  vielleicht  durch  das  bestreben  veranlasst  das  zeit  einer- 
seits etwas  weiträumiger  und  anderseits  heller  zu  machen. 
In  der  letzten  hinsieht  wirkte  selbstverständlich  der  umstand 
vorteilhaft  mit,  dass  oberhalb  der  lichtöfTnung  (des  rauchabzugs- 
loches)  keine  balken  beschatteten  (siehe  fig.  17  f  und  a). 

Die  rauch-  oder  lichtöfTnung  lag  und  liegt  natürlich  so- 
lange in  der  spitze,  als]  mitten  auf  der  diele  feuer  gebrannt  wird 
(punkt  2,  3,  5,  6—8;  fig.  2,  3.  7,  8).  Wie  wir  gesehen  haben, 
verhält  es  sich  so  u.  a.  noch  in  den  in  der  einöde  aufgebauten 
winterzelten,  wiewohl  nicht  in  den  mit  erde  gedeckten.  Die 
letzteren  sind  sicher  schon  seit  langer  zeit  mit  einem  herdofen 
versehen.  Dieser  wurde  anfangs  in  einer  türecke  angebracht, 
was  daraus  zu  entnehmen  ist,  dass  er  in  den  primitiveren  erd 
zelten  ausnahmslos  an  dieser  stelle  anzutreffen  ist  (punkt  10—13: 
fig.  10,  11,  12,  14  -16).  Mitten  an  die  eine  oder  andre  langseile 
(punkt  15,  16;  fig.  17,  21)  wurde  er  wahrscheinlich  verlegt, 
als  auch  die  vorderen  ecken  des  zeltes  mit  besonderen  stütz- 
bäumen versehen  wurden.  Aber  wie  aus  (fig.  11,  15)  ersichtlich, 
kann  er  trotz  des  Stützbaumes  auch  heute  seinen  platz  in  der 
türecke  haben. 

Als  das  zeit  mit  einem  ofen  ausgestattet  wurde,  blieb  de' 
Öffnung  in  der  spitze  nur  mehr  die  aufgäbe  als  fenster  zu 
dienen.  Da  sie  hierfür  nicht  offen  zu  sein  brauchte,  wurde  sie. 
damit  das  zeit  wärmer  blieb,  mit  dem  einzig  erhältlichen  durch- 
sichtigen material,  mit  eis,  verschlossen.  In  der  spitze  hatts 
jedoch  das  fenster  unter  diesen  neuen  Verhältnissen  nicht  mehr 
seinen  besten  platz.  Auf  der  eisscholle,  die  dort  in  wagrechte:  i 
Stellung  lag  (punkt  12,  15,  16;  fig.  12,  17),  sammelte  sich  bald! 
schnee  an,  der  das  licht  trübte.  Aus  diesem  gründe  wurde  d 
abplattung  vollständig  verschlossen  und  die  fensteröffnung  ii^ 
die  eine  oder  andere  seitenwand  verlegt  (punkt  10,  1 1  13  10; 
fig.  10,   11,   14—16,  20),  wo  sich  die  eisscholle  nicht  mehrs^l 
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rasch  mit  schnee  bedeckte,  den  man  übrigens  von  der  geneigten 
fläche  bequemer  entfernen  konnte  als  von  der  horizontalen  spitzen 
abplattungi.  Dass  rauchloch  und  fensteröfTnung  seinerzeit 
identisch  waren,  geht  ausser  aus  den  formen  punkt  2,  3,  5,  6, 
7,  8  (flg.  2,  8)  auch  daraus  hervor,  dass  sie  an  den  erdzelten 
immer  noch  denselben  namen:  kätkon  tragen. 

Die  primitiveren  zelte  mit  spitzem  dach  werden  und  wur- 
den selbstverständlich  immer  auf  ebenem  boden  aufgebaut.  Erst 
als  man  in  die  läge  kam  sie  feststehend  an  einem  bestimmten 
platz  zu  errichten,  konnte  man  mit  nutzen  daran  denken  eine 
grübe  als  fundament  für  sie  zu  graben.  Heute  fehlt  die  grübe, 
da  sie  warme  wände  besitzt,  an  der  diele  keinen  zug  durch- 
lässt  und  das  zeit  weiträumiger  macht,  in  keinem  mit  erde  ge- 
deckten zeit,  dagegen  wird  sie  bei  den  in  der  einöde  errichteten, 
mit  tangelzweigen,  moosfetzen  oder  sonstwie  mit  dicht  gelegten 
Stämmen  gedeckten  zelten  wenigstens  noch  nicht  regelmässig 
angelegt  (punkt  6—8;  fig.  8).  Die  über  den  boden  empor- 
ragenden schlafbänke  kamen  erst  in  solchen  zelten  in  gebrauch, 
die  über  einer  grübe  erbaut  wurden.  Sie  wurden  in  der  weise 
hergestellt,  dass  ein  teil  des  erdreichs  beim  graben  der  grübe 
an  seinem  platz  belassen  wurde  (fig.  17).  Aber  man  begegnet 
auch  noch  erdzelten  (fig.  19),  bei  denen  die  grübe  den  ganzen 
umfang  des  zeltes  einnimmt  und  die  daher  keine  erhöhten 
schlafbänke  besitzen  (p.  85). 

Eine  der  jüngsten  Verbesserungen  des  erdzeltes  besteht 
darin,  dass  nach  dem  muster  der  gezimmerten  gebäude  an  den 
rändern  der  grübe  als  fundament  für  die  stützbäume  ein  2-  oder 
3-schichtiger  balkenverband  angebracht  wird,  bei  dem  jedoch 
bisweilen  die  Vorderseiten  wand  wegbleibt  (fig.  16,  19). 

Unter  den  Vorplätzen  sind  natürlich  diejenigen  die  ur- 
sprünglichsten, die  mit  hilfe  der  im  ostjakisch-wogulischen  ge- 
biete so  charakteristischen  gabelhölzer  errichtet  werden  (punkt 
18,  22,  24;  fig.  12,  18,  21).  Das  einflechten  der  weidenstämme 
zwischen  die  wandhölzer  (punkt  24;  fig.  12)  ist  sicher  ein  ver- 
fahren,  das  von   den  russen  der  gegend  übernommen  worden 


^  Die  in  dieser  abplattung  befindliche  eisschoUe  wird  dann  und 
wann,  um  sie  durchsichtiger  zu  machen,  von  innen  mit  einem 
eisen   abgekratzt  (Agan). 
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Nachdem  man  bioddMUten  hensosldlen  gderm  hatte»  bqpnn 
man  auch  die  vorpHtie  Inmstgerectat  ans  balkcn  au  ziroam 
(punkt  20,  21 ;  fig.  10,  2^  Die  winde,  dfe  an  stai^enpaaren 
und  gefalzten  balken  erridnet  sind  (fig.  10^  20)^  afedlen  eine  über- 
gangrfonndar,die,  jedoch  nidtt  auf  owijalriyiHWOgol^^ 
zur  erfindung  der  verbandkonatruktion  gdOhit  hat.  Die  UlBBle 
der  geschilderten  vorplatzformen  ist  ohne  frage  die  in  Qg.  21 
abgebildete  achmale  und  vom  offene.  Die  vefhreüenmg  des 
Vorplatzes  entqmmg  aus  dem  umatandi  dass  man  ihn  ab  aof- 
bewahrungsoit  von  mancherlei  gerät  zu  benutaen  begann.  Um 
das  wcdmzeit  vor  direktem  wind  und  zug  zu  sdiiiteen,  vetkgte  man 
die  eingangsöflhung  in  die  seitenwand  des  Vorplatzes  (fig.  12, 18). 

Hekingfon. 
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Über  den  P^okultns  bei  den  aefenkeBeii. 


In  der  vorrede  zu  seiner  Übersetzung  des  finnischen  psal- 
ters  schreibt  der  bischof  Agricola  im  jähre  1551 : 


Wftan  Carialaisten  Nimet  olit 
Epeiumalat,  quin  he  rucolit: 
Rongoteas  Ruista  annoi, 
Pellonpecko  Ohran  casuon  soi, 
Wirancannos  Cauran  caitzi  — 


Aber    die    abgAtter    der     kardier 


Welche  sie  verehrten,  folgeiide: 
Rongoteus  gab  roggen, 
Pellonpecko  begünstigte  das  wachs- 

tnm  der  gerste, 
Wirancannos  hütete  den  hafer  — 


[>emnach  existierte  nach  Agricolas  meinung  bei  den  ka- 
reliem  für  jede  gattung  getreide  eine  besondere  gottheit:  Ron- 
goteus  für  den  roggen,  Pellonpecko  für  die  gerste  und  Wiran- 
cannos für  den  hafer.  Die  betreffenden  gottheiten  sind  dem 
namen  nach  noch  gegenwärtig  bekannt,  weniger  dagegen  weiss 
man,  wie  eine  jede  ihres  amtes  waltet. 

Die  gottheit  für  roggen  und  hafer  will  ich  unberück- 
sichtigt  lassen  <    und   nur   der  gottheit  der  gerste  Pellonpecko, 

1  Ober  VirankannoB  siehe  FUF IV  1 29.  Bongotena  kann  nicht 
ganz  richtig  geschrieben  oder  gedruckt  sein.  Ein  zmuberlied  vom 
Ursprünge  des  pferdes  fängt  an:    BukoÜTO  Äiön  poÜOL     (Becker 
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einige  Zeilen  widmen.  Er  ist  mir  neulich  gelungen  zur  kennt- 
nis  dieser  gottheit  wertvolle  beitrage  zu  erlangen.  Diese  bei- 
trage verdanke  ich  nämlich  den  fleissigen  folkloresammlern  G. 
Sander  und  J.  Sander  aus  Neuhausen,  welche  die  setukesen  und 
deren  leben  gut  kennen. 

Freilich  heisst  die  gottheit  bei  den  setukesen  nicht  mehr 
Pellonpecko  (Acker-Pecko),  wie  bei  den  kareliem,  sondern  ein- 
fach Feko  (mit  kurzem  e  und  geminiertem  k).  Bei  den  esten 
dagegen  ist  diese  gottheit  ganz  unbekannt. 

Wenn  auch  bei  den  setukesen  der  name  der  gottheit  von 
dem  der  karelier  etwas  abweicht,  so  entspricht  doch  das  wesen 
der  der  karelier  vollkommen.  Es  ist  wahr,  die  setukesen  lassen 
ihren  Peko  nicht  allein  eine  gottheit  der  gerste,  sondern  eine 
gottheit  für  alle  getreidearten  und  sogar  für  die  Viehzucht  sein, 
aber  eine  derartige  ausdehnung  des  Wirkungskreises  kann  der 
gottheit  nur  zur  ehre  gereichen.  Der  Peko  der  setukesen  reprä- 
sentiert folglich  eine  mit  grösserer  macht  versehene  gottheit  als 
der  Pellonpecko  der  karelier. 

Peko  tritt  nicht  allein  als  eine  gottheit  auf,  sondern  zu 
gleicher  zeit  auch  als  ein  götze.  Peko  lebt  nicht  nur  in  der 
einbildungskraft  der  setukesen,  sondern  er  wird  auch  körperlich 
von  ihnen  dargestellt,  ganz  wie  der  Tonn  bei  den  esten  (vgl. 
JFSOu  XVIII  2).  Des  Pekos  kultus  übertrifft  den  des  T6nn 
bei  weitem.  Während  Tonn  das  Verehrungsobjekt  eines  ein- 
zigen hauses  bildet,  wird  Peko  von  einem  ganzen  kreise  von 
Personen  als  schutzherr  angesehen,  und  zu  seinen  festen  versam- 
melt sich  eine  grössere  anzahl  von  teilnehmern. 

Gewöhnlich  wird  Peko  aus  wachs  verfertigt.  Man  giebt 
ihm  die  gestalt  eines  kindes,  zuweilen  sogar  eines  dreijährigen 
kindes.  Nach  einer  anderen  Überlieferung  soll  Peko  mit  einem 
kalbskopfe  versehen  und  mit  färben,  angestrichen  sein.  ^  Auf- 
bewahrt wird  Peko  in  der  kornklete  und  zwar  im  getreidekasten. 
In  besonderen  fällen  tritt  er  aber  auch  Wanderungen  an,  resp. 
man  führt  ihn  auf  die  felder. 


650  b  n.  9).  Sind  die  namen  identisch,  so  läge  hier  möglicher- 
weise ein  skandinavisches  lehnwort  mit  der  bedeutung  'roggengott* 
(rugr,  tivorr)  vor.  Bemerk,  v.  Kaarle  Krohn. 

^  Waimulik  sönumitooja   1904.     N:o  9. 
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Der  aus  wachs  verfertigte  Peko  repräsentiert  einen  ge^^is- 
sen  wert,  namentlich  wenn  er  von  der  grosse  eines  kindes  ist 
Der  folkloresammler  G.  Sander  taxiert  den  wert  des  Peko  auf 
30  rubel.  Infolge  dieses  wertes  ist  es  kein  wunder,  dass  sich 
nicht  ein  jeder  einen  Peko  anschaffen  kann,  sondern  mehrere 
personen  zusammen  sich  diesen  luxus  erlauben.  Gewöhnlich 
findet  man  im  ganzen  dorfe  nur  einen  Peko.  Jedoch  kommen 
auch  ausnahmen  vor.  Berühmt  sind  durch  den  Pekokultus  die 
dörfer  Tsirgu  und  Härma.  In  diesen  dörfern  findet  man  meh- 
rere Pekos. 

Die  Verehrer  Pekos  bilden  oft  einen  besonderen  kreis, 
gleichsam  wie  in  unseren  tagen  lesezirkel  gebildet  vverdöi 
Ungefähr  20  personen  werden  zu  einem  solchen  kreise  ange- 
nommen. Peko  selbst  logiert  nach  der  reihe  bald  bei  dem  einen, 
bald  bei  dem  anderen,  nicht  so  wie  Tonn  immer  bei  einem 
Verehrer. 

Zu  ehren  Pekos  werden  jährlich  2  feste  gefeiert,  dasei« 
im  frühjahr,  das  andere  im  herbst.  Nach  einer  angäbe  sdl 
man  auch  am  Johannisabend  Pekos  fest  gefeiert  haben.  * 

Am  feste  im  frühjahr  beteiligen  sich  nur  die  männer,  am 
anderen  feste  auch  die  frauen.  Jedoch  verkleiden  sich  ät 
frauen  zum  Pekofeste  als  männer.  Bevor  das  herbstfest  bt- 
ginnt,  gehen  die  frauen  zu  allen  Verehrern  Pekos  und  sam- 
meln gaben  für  das  fest  ein,  ganz  wie  bei  den  esten  die  frauen 
und  mädchen  es  am  abend  des  Katharinentages  (d.  21.  novern- 
ber)  tun.     Gespendet  wird  geld,  eier,  butter,  schnaps,  stoff  öc 

Nachdem  die  frauen  bei  allen  Verehrern  die  runde  ge-j 
macht,  beginnt  das  eigentliche  fest.  Für  das  eingesammefe 
geld  wird  schnaps  gekauft,  der  eingesammelte  Speisevorrat  vittl 
in  natura  verwertet.  Was  mit  den  eingesammelten  kleidungs-j 
stücken  geschieht,  habe  ich  nicht  erfahren  können. 

Sobald  die  feier  beginnt,  machen  sich  die  gaste  ans 
und    trinken.      Es    heisst,    in    alten  zeiten  musste   man  in 
land    in    der    heiligen    nacht    9    mal  essen.     Ich  will  nicht 
haupten,    dass    man    am  Pekofest    auch    9    mal    speist,   j< 
dauert    das    essen    mit    geringen    pausen    vom    abend  bis 
nächsten  morgen. 


^   Daselbst. 
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Das  einsammeln  der  gaben  zum  Pekofeste  weist  natürlich 
auf  die  opferidee  zurück.  In  der  gegenwart  ist  die  opferidee 
ganz  verschwunden,  und  an  die  stelle  ist  das  geniessen  der 
teilnehmer  getreten.  In  der  früheren  zeit  galten  alle  gaben  nur 
dem  Peko,  sie  wurden  nur  ihm  geopfert,  während  jetzt  die 
einsammelnden  frauen  meinen,  sie  hätten  selbst  ein  anrecht 
aufs  vertilgen  der  gaben. 

Die  Pekofeste  finden  immer  in  der  nacht  statt.  Ob  sie 
an  einem  und  demselben  datum  gefeiert  werden,  habe  ich  nicht 
erfahren  können,  zweifle  jedoch  daran.  Denn  gewöhnlich  fin- 
det das  fest  in  der  mondhellen  nacht  statt.  Mondhelle  nachte 
pflegen  aber  nicht  immer  an  demselben  datum  einzutreten. 
Daher  müssen  wir  annehmen,  dass  das  Pekofest  ebenso  beweg- 
lich ist  wie  unser  Osterfest.  Es  ist  mir  nicht  gelungen  zu 
konstatieren,  ob  ausser  der  mondhellen  nacht  noch  irgend  welche 
andere  merkmale  bei  der  bestimmung  des  Pekofestes  in  frage 
;  kommen. 
__  Bald    nach    dem    untergange    der  sonne  versammeln  sich 

Z     alle  Verehrer   Pekos   zum   fröhlichen    feste  bei  demjenigen,  bei 
_  welchem  Peko   sich   befindet.     Jedoch  erscheinen  sie  nicht  mit 
,  leeren  bänden,  sondern  jeder  bringt  das  zum  feste  notwendige 
,  mit.     Wenn  alle  zusammen  sind,  verhängt  der  Pekobesitzer  die 
%,  fenster,  damit  kein  unberufenes  äuge  die  gaste  erblickt.     In  der 
"  mitte  des  zimmers   wird   für  die  gaste  eine  lampe  angezündet, 
fcj.  wenn  möglich,  eine  hängelampe. 

Dann    nimmt   der  Pekobesitzer    unter   assistenz  von  zwei 
^  gasten    ein   reines    bettlaken    und    begiebt   sich  zu  Peko.     Der 
eine    assistent  erhält  eine  laterne,  mit  welcher  er  Pekos  heilig- 
^  tum    beleuchten  soll,    der  andere  aber  muss  bei  der  tür  wache 
^  halten,  damit  keine  unberufene   person    die  wichtige   handlung 
störe.     Das  erscheinen  einer  unberufenen  person  bei  dieser  ge- 
legenheit  würde  nach  der  meinung  der  setukesen  schwere  fol- 
gen  sowohl    für    den  Pekobesitzer   als   auch  für  die  feiernden 
nach  sich  ziehen. 

In    der    klete    nähert   sich    der  hausherr  ehrerbietig  Peko, 
j  ^  umwickelt  ihn  wie  ein    kind   mit  dem  laken,  nimmt  ihn  in  die 
arme  und  bringt  ihn  dann  zu  den  gasten.    Ehrerbietig  empfan- 
gen   alle   gaste    im  zimmer  Peko,   welcher  nun  den  ehrenplatz 
im   zimmer   erhält.      Peko   wird   mitten  im  zimmer  aufgestellt. 
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Wenn  möglich,  wird  über  ihm  eine  hängelampe  angezündet, 
damit  der  räum  gieichmässig  hell  ist. 

Während  die  gaste  anfangs  dem  ankömmltng  ehrfurcht 
erweisen,  benehmen  sie  sich  ihm  gegenüber  bald  recht  takttos, 
wenigstens  nach  unseren  begriffen.  Alle  gaste  nehmen  im 
kreise  platz  und  kehren  Peko  den  rücken  zu.  Ein  jeder  öfihet 
nun  seinen  ^ brotsack ""^  nimmt  seine  Speisevorräte  heraus  und 
beginnt  seine  mahlzeit.    Dem  Peko  wird  nichts  gegeben. 

Nach  vollendeter  mahlzeit  werden  die  „brotsäcke"  zuge- 
bunden. Dann  stehen  alle  teilnehmer  auf,  reichen  einander  die 
bände,  wenden  sich  endlich  wieder  zu  Peko  und  umkreisen 
ihn.  Solch  einen  reihentanz  nennen  sie  selbst  xopoBOAi»  (choro- 
vod).  Während  des  rundganges  singen  alle,  bezw.  sagen  fol- 
gendes gebet  singend  her: 

Peko  mie  jumala,  Peko,  unsere  gottheit, 

Kaidsa  sa  mie  karököist.  Beschütze  unsere  herde, 

Hoija  mie  hobösid,  Bewahre  unsere  pferde, 

Varja  mie  viläkeist  u.  s.  w  Behüte  unsere  getreide  u.  s.  w.  * 

Neunmal  wird  auf  diese  weise  der  reihentanz  aufgeführt 
und  dabei  immer  gesungen.  Dann  verlassen  alle  anwesenden 
das  Zimmer  und  begeben  sich  auf  den  hof,  um  die  entschei- 
dung  zu  treffen,  wo  Peko  für  das  nächste  jähr  sein  heim  er- 
halten soll.  Hierbei  soll  über  Pekos  wohl  und  weh  gleichsam 
das  los  geworfen  werden.  Jedoch  ist  es  kein  los  im  gewöhn- 
lichen sinne,  sondern  ein  los  von  ganz  eigentümlicher  art. 

Auf  dem  hofe  beginnt  unter  den  anwesenden  das  ausge- 
lassenste treiben.  Es  macht  den  eindruck,  als  ob  die  Jugend 
nach  stundenlangem  stillsitzen  ins  freie  gelassen  wäre.  Die 
einen  springen,  die  anderen  kämpfen,  die  dritten  laufen,  kurz, 
alle  benehmen  sich  wie  die  unbändigen  knaben. 

Jedoch  hat  das  ausgelassene  treiben  nur  einen  zweck, 
nämlich  blut  zu  bekommen.  Sonst  heisst  es,  dass  der  teufel 
immer  blut  verlangt.  Mit  demselben  verlangen  tritt  auch  Peko 
zu  seinen  Verehrern.  Eigentlich  ist  es  falsch  zu  sagen,  dass 
Peko  blut  verlange.     Blut   wollen  die  Verehrer  selbst  ihrem  ab- 
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gott  opfern.  Das  blut  soll  entscheiden,  wer  von  den  gasten 
anspruch  darauf  machen  kann,  Peko  das  ganze  nächste  jähr 
bei  sich  zu  beherbergen.  Derjenige  gast,  bei  welchem  zuerst 
blut  zum  Vorschein  kommt,  hat  das  recht  und  die  pflicht  Peko 
seine  räume  für  das  nächste  jähr  zu  öffnen.  Jedoch  muss  das 
blut  der  betreffenden  person  zufällig  zum  vorcheine  kommen; 
die  person  muss  zufällig  irgendwie  verletzt  werden,  resp.  seine 
haut  muss  irgendwo  geritzt  werden,  sodass  das  blut  sichtbar 
wird.     Dann  ist  der  Würfel  gefallen. 

Der  mann,  welcher  sich  geritzt  hat,  kann  nun  mit  vollem 
recht  Peko  heimführen.  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  es  nieman- 
dem einfallt  seinerseits  das  erscheinen  des  blutes  zu  befördern. 
Das  absichtliche  ritzen  der  haut  oder  das  absichtliche  hervor- 
rufen des  blutes  gilt  allgemein  für  eine  grosse  sünde.  Eine 
solche  Sünde  will  niemand  begehen,  denn  wenn  jemand  durch 
lug  und  trug  Peko  auf  ein  jähr  zu  seinem  hausgenossen  be- 
käme, würde  der  neue  hausgenosse  ihm  durchaus  nicht  nützen, 
sondern  vielmehr  beständig  schaden  zufügen.  Ein  jeder  wünscht 
jedoch  von  Peko  segen  zu  erlangen,  und  segen  erlangt  nur 
derjenige,  dessen  blut  ohne  eigenes  zutun  irgendwie  zum  Vor- 
scheine kommt. 

Wenn  bei  irgend  einem  festgenossen  nun  zufallig  blut 
erscheint,  dann  entsteht  gleich  eine  allgemeine  freude.  Der  be- 
treffende kündigt  selbst  mit  lauter  stimme  die  freude  an:  veri, 
veri  vä^as  *blut,  blut  ist  erschienen'.  Sofort  hört  das  ausge- 
lassene treiben  auf,  und  alle  eilen  zu  dem  blutenden,  um  ihm 
zu  gratulieren.  Sollte  der  betreffende  sich  auch  erheblich  be- 
schädigt haben,  so  sieht  er  doch  mit  geringschätzung  auf  seine 
Verletzung,  in  der  Überzeugung,  dass  die  Verletzung  ihm  nur 
zum  segen  dienen  kann,  denn  nun  zieht  Peko  in  seine  klete 
ein  und  mit  Peko  segen  und  gedeihen. 

Nachdem  Peko  für  das  nächste  jähr  einen  neuen  besitzer 
erhalten,  begeben  sich  alle  wieder  ins  haus,  um  die  feier  fort- 
zusetzen. Doch  ist  die  hauptfeier  schon  vorbei.  Nun  denkt 
der  neue  besitzer  noch  daran,  wie  er  am  besten  Peko  in  sein 
haus  schaffen  kann.  Er  wickelt  Peko  bald  in  das  laken  und 
trägt  seinen  schätz  bald  fröhlich  heim. 

Wo  Peko  im  hause  verweilt,  ist  segen  und  gedeihen. 
Wohl  beschützt  und  behütet  Peko  alle  seine  Verehrer,  aber  am 
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meisten  doch  seinen  besitzen  oder  hausherrn,  welcher  ihn  da- 
für auch  wie  seinen  augapfel  hütet.  Namentlich  fürchtet  man, 
dass  die  nichtsetukesen  dem  Peko  irgendwelchen  schabemadc 
spielen  könnten,  wenn  sie  zu  Peko  gelangen  würden.  Von 
Seiten  der  setukesen  selbst  braucht  Peko  nichts  zu  befürchten, 
denn  allen  letzteren  gilt  er  als  eine  gottheit.  Die  esten  aber 
machen  sich  über  Peko  lustig  und  versuchen  mit  ihm  verschie- 
dene experimente  anzustellen.  Einst  traf  ein  junger  este  auf 
dem  felde  zufällig  den  abgott  der  setukesen.  Der  junge  mann 
wollte  sehen,  wie  Peko  sich  wohl  ohne  nase  gebärden  würde: 
er  schnitt  ihm  die  nase  ab.  Gross  war  das  entsetzen  des 
Pekobesitzers,  als  er  nach  einer  weile  zu  seinem  abgott  kam 
und  ihn  da  ohne  nase  vorfand. 

Damit  Peko  den  feldern  mehr  gedeihen  gebe,  muss  er 
zuweilen  sein  dunkles  heim  verlassen  und  sich  mit  seinem 
hausherrn  zusammen  aufs  feld  begeben.  Segensreich  wirkt 
nach  der  annähme  der  setukesen  Pekos  anwesenheit  auf  dem 
felde,  namentlich  während  der  Saatzeit.  Wird  unter  Pekos  an- 
wesenheit gesät,  dann  hoffen  die  setukesen  auf  eine  ganz  be- 
sonders reiche  ernte.  Aber  auch  bei  anderen  gelegenheiten 
wird  Peko  zuweilen  aufs  feld  gebracht.  Auf  dem  felde  betet 
man  vor  Peko  und  macht  ihm  viele  bücklinge,  damit  er  um 
so  mehr  gedeihen  gebe.  Vor  einiger  zeit  sah  ich  selbst,  schreibt 
G.  Sander,  wie  zur  zeit  der  flachsaussaat  der  söhn  eines  Peko- 
besitzers eine  stunde  weges  zu  seinem  vater  ging,  um  erkun- 
digungen  einzuziehen,  wo  der  vater  den  abgott  auf  dem  felde 
versteckt  habe.  Als  er  vom  vater  die  betreffende  stelle  erfah- 
ren hatte,  ging  er  zurück,  suchte  den  Peko  auf,  fiel  vor  ihm 
nieder,  betete  ihn  an  und  dann  erst  machte  er  sich  an  die 
arbeit. 

Nicht  überall  auf  dem  felde  kann  Peko  seinen  aufenthalt 
nehmen.  Nach  der  meinung  der  Verehrer  soll  Peko  besondere 
stellen  lieben,  namentlich  aber  bäume  und  gebüsche,  welche 
ihm  schütz  vor  unberufenen  äugen  gewähren.  Solche  stellen, 
wo  Peko  sich  gern  im  freien  aufhält,  nennt  man  „Pekos  stel- 
len". Die  setukesen  selbst  glauben,  dass  solche  stellen  eine 
wundertuende  kraft  besitzen.  Einst  soll  ein  brautpaar  an 
einer  solchen  stelle  vorbeigefahren  sein.  Plötzlich  konnten  die 
pferde    nicht    weiter.      Der    bräutigam    stieg  aus  und  warf  ein 
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geldstück  nach  Pekos  stelle.  Gleich  darauf  konnte  das  braut- 
paar  die  fahrt  fortsetzen.  Das  opfer  hatte  alle  hindernisse 
beseitigt. 

Bei  verschiedenen  gelegenheiten  wird  für  Pekos  stellen 
geopfert,  bald  geld,  bald  salz,  bald  irgend  etwas  anderes. 
Solche  opfer  bringen  nach  der  meinung  der  setukesen  den 
opfernden  segen.  Die  setukesen  behaupten  ferner,  dass  Härma 
und  Tsirgu,  dörfer,  in  welchen  der  Pekokultus  am  meisten 
blüht,  von  allen  grösseren  Unglücksfällen  verschont  bleiben. 

Kronstadt. 

M.  J.  Eisen. 


Der  name  der  Stadt  Kasan. 


Über  dieses  thema  hat  Wichmann  FUF  I  104  -  l08  aus- 
führlich gehandelt.  Er  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  der 
Stadtname  von  dem  volke  herrührt,  welches  das  bolgarenreich 
innehatte,  d.  h.  von  den  vorfahren  der  jetzigen  tschuwaschen, 
in  deren  spräche  der  name  jetzt  Xozan  (virjal-dial.),  Xmzan 
(anatri-dial.)  lautet;  dafür  sprächen  auch  woM],  Kuzon  und 
tscher.  Oan,  die  regelrechten  entsprechungen  der  tschuw. 
namensform.  Es  sei  möglich,  dass  tschuw.  Xoxan,  Xtazan  eine 
^alte  wechselform**  des  tschuw.  xoran,  xuaran  'kessel'  darstelle 
und  dass  erstere  sich  als  ortsname  erhalten  habe.  Die  tatarische 
namensform  Kazan  erkläre  sich  so,  dass  die  neuen  ankömm 
linge  die  Stadt  mit  dem  entsprechenden  worte  ihrer  eigenen 
Sprache  (tat.  kazan  'kessel)  zu  benennen  angefangen  hätten  (be- 
deutungslehn),  wenn  tat.  Kazan  nicht  etwa  als  ein  eigentliches 
lehn  wort  «  tschuw.  Xomn)  zu  betrachten  sei. 

Dei  richtigkeit  dieser  erklärung  ist  von  MunkAcsi  KSz.  II 
315  ff.  bestritten  worden.  M.  hebt  hervor,  dass  es  keinen  beweis 
dafür  gebe  dass  die  Stadt  vor  dem  mongoleneinfalle,  d.  h.  zur 
zeit  der  bolgarenherrschaft  existiert  hätte;  von  Batu-khan's  ieuten 
wurde  ja  der  ort  Sain-jurt  und  nicht  Kazan  genannt.  Nach 
seiner  meinung  stammt  der  stadtname  Kazan  von  den  tataren 
her,  und  die  Volksetymologie  identifizierte  ihn,  selbst  wenn  ihm 
ursprünglich   ein    personenname    (Kazan-x^n)   zugrunde   üegt, 
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wegui  der  ,kes8el*4Uinlichkeit  des  ortes  jedenfalls  mit  dem 
Worte  koMon  'kessel".  In  tschuwaschischer  Übersetzung  wurde 
er  anfangs  wahrscheinlich  auch  Xmran  au^esprochen,  diese 
ausspräche  aber  mochte  sich  gemäss  der  immer  von  den  herr- 
schenden tataren  gehörten  form  Kazan  bald  in  XmMon  modi- 
fiziert haben   — .    Die  unter   tat   einfluss   entstandene 

tschuw.  form  ÄmMon^  Xomn  wurde  von  den  tscheremissen  in 
der  form  von  Oean  und  von  den  wo^aken  in  der  form  von 
Ktufon  übernommen*»  wobei  in  betracht  zu  ziehen  wäre,  dass 
der  berühmte  handel  der  bolgaren  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
noch  eine  zeit  lang  nach  dem  tatareneinbrucb  fortdauerte  und 
dass  die  auch  heutzutage  nicht  allzugrosse  entfemung  zwischen 
den  tschuwaschischen  und  wotjakischen  ansiedelungen  des  Ka- 
saner gouvemements  ebenfalls  nicht  auf  ein  mal  statt  der  frü- 
heren unmittelbaren  berührung  entstand,  sondern  stufenwräe 
mit  der  tatarischen  und  russischen  ausbreitung. 

Wenn  man  tschuw.  Xozan.  Xmzan  aus  dem  tat.  Kagan 
eridären  will,  so  wäre  wohl  anzunehmen  dass  zur  zeit  der  ent* 
lehnung  entweder  urspr.  türk.  a  im  tschuwaschischen  sich 
noch  nicht  in  o  (m)  verwandelt  hatte,  dass  also  das  lehnw*ort 
tschuw.  *Xagan  <  tat  Kazan  sich  noch  an  diesem  lautwandd 
beteiligte  (Wichmann  hat  MSPCu.  XXI  29  auf  grund  dreier 
tschuw.  lehnwörter  in  den  permischen  sprachen  behauptet  ur^r. 
a  sei  noch  nach  dem  beginn  der  tschuwaschisch-permischen 
berührungen  erhalten  gewesen)  oder  dass  im  tschuwaschischen 
0  statt  tat  a  substituiert  wurde,  weil  im  tschuwaschischen  zu  jener 
zeit  kein  a-laut  existierte,  nachdem  urspr.  a  zu  o  geworden 
war,  während  urspr.  türk.  ä  sich  noch  nicht  in  a  verwandelt 
hatte  (auf  grund  des  wotj.  kefi  'ziege;  hase',  syij.  kff^  'hast 
=  tschuw.  kOi^öia  'ziege\  tat.  ^kä^  id.  hat  Wichmann  MSFY)u. 
XXI  26  gefolgert,  dass  auch  dieser  iautwandei  beim  beginn  der 
tschuw.-perm.  berührungen  noch  nicht  beendigt  gewesen  sei;  die 
tschuw.  lehnwörter  im  tscheremissischen  scheinen  mir  ebenfalls 
dafür  zu  sprechen).  Bei  der  entscheidung  dieser  chronologischen 
fragen  könnten  auch  die  im  tschuwaschischen  vorkonmienden 
lehnwörter  arabischen  und  russischen  Ursprungs  in  betradit 
kommen,  z.  b.  tschuw.  x^^  X^^  Stadt,  vgl.  tat.  kala  (<^  arab. 
kafat  Zenk.  707  —  durch  oder  ohne  vermittelung  des  Kasan- 
tatarischen?);  tschuw.  x^^^X  'schenke'  <  russ.  KaCoKi.  Ich  will 
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mich  hier  indessen  nicht  näher  auf  jene  fragen  einlassen,  weil 
ich  aus  anderen  gründen,  von  denen  unten  die  rede  sein  wird, 
den  Stadtnamen   nicht  für  urspr.  tatarisch  halten  kann. 

Gegenüber  MunkAcsi  scheint  mir  Wichmann  recht  zu 
haben,  wenn  er  hervorhebt:  ^wenn  erst  die  tataren  Kasan 
gegründet  hätten,  so  wäre  es  wahrscheinlich,  dass  die  wotja- 
ken  [und  tscheremissen]  den  namen  der  Stadt  von  den  tata- 
rischen gründern  entlehnt  hätten,  unter  deren  gewalt  und  ein- 
fluss  sie  jetzt  nach  der  Zertrümmerung  des  bolgarenreiches  ge- 
raten  waren"  (der  umstand,  dass  das  am  ufer  der  Kasanka 
angelegte  kriegslager  Batu's  anfangs  von  den  tataren  Saiignrt 
benannt  wurde,  mit  einem  namen,  der  sich  nicht  lange  im  ge- 
brauch erhielt,  hat  keine  entscheidende  bedeutung  und  spricht 
kaum  für  die  theorie  Munkacsi's).  Wenn  aber  Wichmann 
annimmt,  tschuw.  Xo^an  sei  ursprünglich  eine  wechselform 
von  xoran 'kesser,  so  muss  diese  annähme  als  äusserst  gewagt 
bezeichnet  werden,  solange  man  kein  einziges  sicheres  bei- 
spiel  von  doppelformen  (desselben  wertes)  mit  z  -^  r  in  dem 
tschuwaschischen  nachweisen  kann. 

P'ür  die  vorliegende  frage  scheint  mir  diejenige  form, 
welche  der  stadtname  bei  den  östlichen  tscheremissen  im  kreise 
Birsk,  gouv.  Ufa  hat,  von  grossem  Interesse  zu  sein. 

in  seinem  tscheremissischen  Wörterbuch  führt  Szilasi  die 
form  Ozan  nur  aus  dem  bergdialekt  an.  Dieselbe  begegnet 
auch  bei  den  wiesentscheremissen :  Ozan  'die  Stadt  Kasan'  in 
Vasiuev's  IIoco6ie  ki  HsyqeHiio  nep.  ü3MKa  Ha  JiyroBOMi  na- 
ptMiH  p.  45;  ebenso  in  Porkka's  (wiesen)tscheremissischen  texten 
JSFOu.  XIII,  1  p.  35,  57.  Bei  den  oben  genannten  östlichen 
tscheremissen  aber,  welche  wahrscheinlich  im  17.  Jahrhundert 
aus  der  Wolga-gegend  übergesiedelt  sind,  heisst  die  Stadt  Ozatj 
(mit  ausl.  if).  Dieser  name  kommt  auch  in  der  Zusammen- 
setzung Ozarj-süJQS  vor,  wie  die  tatarischen  fuhrleute  aus  der 
Stadt  Kasan  genannt  werden,  während  der  tatar  sonst  totar 
heisst  (in  dem  westlichen  teil  desselben  kreises  Birsk,  näher 
an  der  Kama  soll  dagegen  süjqs  (urspr.  =  tschuw.  fS9vas 
'ein  tschuwasche')  die  allgemeine  benennung  eines  tataren  sein). 

TscherO  Ozarj  setzt  eine  alttschuwaschische  form  ^Xozatj 
voraus.  Es  ist  kein  grund  zu  der  annähme  vorhanden,  dass 
tschuw.  -w    im    tscheremissischen,    wo   -n   ein   ganz   gewöhn- 
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lieber  laut  ist,  zu  -9  geworden  sei;  auch  scheint  in  diesem  Cd 
lede  *  Volksetymologie''  ausgeschlossen  zu  sein.  Wir  müssen  also 
meines  erachtens  alttschuw.  *Xoxa^  als  die  ursprüngliche  form 
aufstellen,  und  dieser  ortsname  hat  wohl  nichts  mit  dem  ge- 
mein-türkischen Worte  für  'kesseP  zu  tun,  welches  in  allen 
türksprachen  auf  -n  auslautet  (tschuw.  x<^^^^j  X^'^^^'^^^t  nadi 
Radloff  kas.  misch,  alt.  tel.  schon  leb.  sag.  kojb.  ktsch.  kirg. 
kkirg.  tar.  krm.  kom.  bar.  tob.  dschag.  osm.  ad.  kagan:  vgl 
dagegen  z.  b.  das  wort  für  'birke':  tschuw.  xo^^n,  x^^^^  1^^ 
tur.  tob.  kqjhi.  osm.  kain  fbuche'),  schor.  leb.  sag.  kojb.  ktsch. 
kag^if,  soj.  ujg.  kad^tj,  tel.  kqj^t^y  alt.  leb.  kirg.  kliär.  kai^). 

Wie  bekannt,  ist  urspr.  türk.  ij  (ausser  vor  dem  homor- 
ganen  verschlusslaut)  im  tschuwaschischen  in  der  regel  zu  n 
geworden  (vgl.  ASmarin  Max.  Ri  hscj.  Hye.  jis.  p.  89— 9Q). 
Zur  zeit  der  tscheremissisch-tschuwaschischen  berührungen  war 
7  im  tschuwaschischen  noch  bewahrt,  wie  zahlreiche  lehn- 
wörter  im  tscheremissischen  zeigen,  z.  b.  tscher.  faiy,  tscherB 
täfjy  vgl.  tschuw.  (an,  tat.  tifj  (vgl.  Asmarin  ßojrape  h  Hjeami 
=  HsB.  XVIII,  43).  Vielleicht  standen  die  vorfahren  der  jetzi- 
gen Ufaschen  tscheremissen  mit  solchen  tschuwaschen  in  berüh- 
rung,  in  deren  spräche  sich  das  urspr.  17  länger  als  sonst  be- 
hauptete, und  wurden  verhältnismässig  früh  von  den  tschu- 
waschen getrennt.  Andererseits  lässt  sich  das  auslautenele  n 
im  tscherVV,  tscherB  Oza7i,  wie  auch  im  wotj.  Ku  on  als  eine 
akkommodation  an  die  spätere  tschuwaschische  (und  tata- 
rische?) ausspräche  erklären,  aus  der  auch  tat.  Kazan  hervor- 
gegangen ist,  übrigens  wohl  in  volksetj^mologischer  anlehnung 
an  tat.  Icazan  ^kessel'. 

Helsiiigfors.  H.   PaASONEN. 


Die  finnischen  pronominalstämme  Jo-  und  e-. 


In  den  ostseefinnischen  sprachen  liegen,  wie  bekannt, 
mehrere  parallele  bildungen  von  diesen  relativen,  resp.  indefi- 
niten pronominalstämmen  vor,  die  ganz  dieselbe  bedeutung 
haben:  fi.  joka  'welcher;  jeder'  —  estn.  iga,  egä  *jeder^  |  fi. 
jotta    dass'   -    ^.   että,  estn.  et  id.      fi.  joll'ei  'wenn  nicht'   — 
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fi.  ell'ei  id.,  vvot.  ella,  el  'wenn'  |  fi.  jos  'wenn'  —  fl.  es  (in 
der  älteren  spräche)  id.  |  fi.  jompi-kampi  'einer  von  beiden' 
—  estn.  emb-kumb  id.  (vgl.  Setäla  ÄH  p.  437  f.,  Genetz 
Suomen  partikkelimuodot  p.  119  fif.). 

Es  wird  von  neueren  forschem  allgemein  angenommen, 
dass  die  beiden  stamme  ursprünglich  identisch  sind,  so  zwar, 
dass  e-  eine  spätere  in  den  ostseefinnischen  sprachen  entstandene 
nebenform  von  jo-  wäre.  So  sagt  Anderson  Verh.  der  gel.  estn. 
ges.  IX  100  über  fi.  jotta,  ett&  und  estn.  et:  ^Die  beiden 
letzteren  sind,  wie  ich  glaube,  nur  hochlautige  nebenformen 
von  jotta  (vgl.  estn.  egä  =  finn.  joka,  edagit  ==  jotakin,  emb 
=  jompi  etc.),  so  dass  ett&  und  et  für  jett&  und  jet  stehen, 
weil  j  vor  einem  e  im  finnischen  und  estnischen  nicht  beliebt 
ist."  Ähnlich  urteilt  Genetz  (a.  a.  o.):  „Der  stamm  e  ist  offen- 
bar die  hochvokalische  nebenform  von  dem  stamm  jo  (vgl. 
estn.  emb-kumb,  [fi.]  jompi  kampi  und  die  interrogativen  pro- 
nominalstämme  ke  und  ku,  ko),  obgleich  das  anlautende  j  sich 
vor  e  nicht  hat  behaupten  können,  weil  das  finnische 
im  anlaut  die  lautverbindungje  nicht  duldet.*"  End- 
lich hat  Setälä  ÄH  pp.  439 — 441  das  Verhältnis  näher  zu  er- 
klären versucht  und  sich  dahin  ausgesprochen,  dass  die  betr. 
formen  ursprünglich  satzphonetische  doubletten  sind:  jo-  sei  in 
gemeinfinnischer  zeit  (d.  h.  in  der  ostseefinnischen  grundsprache) 
zu  e-  geworden,  —  wobei  der  Verfasser  auf  zwei  ähnlich  zu 
erklärende  doppelformen  mit  ju-,  ü-  hinweist:  estn.  Jamal  (fi. 
jumala)  'gott'  —  aitümal  'hilfgott!';  estn.  jutloB  'predigt,  öffent- 
liche rede'  —  ütlema  'sagen'. 

Gegen  diese  auffassung  spricht  indessen  die  tatsache,  dass 
die  beiden  pronominalstämme,  wie  es  scheint,  auch  in  den  ent- 
fernteren verwandten  sprachen  zu  finden  sind  —  und  zwar 
beide  zugleich  im  mordwinischen. 

Dem  fi.  jo-  entspricht  offenbar  —  wie  schon  Anderson 
in  dem  genannten  werke  p.  95  vermutet  —  tscher.  ju-  in  juzo 
'irgend  ein,  jemand'  (finn.  'joku,  jokin'),  tscherB  (nach  Ramstedt) 
iuui  (iuiij  etliche  (im^dzd  —  iuA^29  'die  einen  —  die  anderen^; 
weiter    mordE  ju-  in  der  illativform  jit^a  ^jti^a  toza  (Uijhä) 

>  Von  mir  nur  in  dem  dorf  Ka>^lytka  im  kreise  Spassk,  gouv. 
Tambov  angetroflfen. 
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*(er  läuft)  hin  und  her'  (sonst  im  mordE  fez^  tozo,  mordM 
faza  toza  =  finn.  *sinne  tänne';  mord.  toza,  tozo  'hin,  dorthin'i 
In  diesem  mordwinischen  adverb  liegt  also  der  pronominalstamm 
jw  ( =  fi.  je-)  in  demonstrativer  bedeutung  vor. 

Fi.  e-  wiederum  ist  wohl  mit  dem  demonstrativen  prono 
minalstamm    zu    verbinden,  der  in  folgenden  Wörtern  vorliegt 
mordM  es«,  mordE  (dial.)  esf  (iness.)  *dort',  egia^  estf  (elat.)*von 
dort'   u.   s.    w.  (vgl.  mordM  HH  esa  *in  dem  walde',  iness.  in 
der  best,  deklin.  von  Hr  *waldl;  mordE  Ufa  'so\  iifamo  'solcher 
(auch  eJfOj  eifamo  siehe  Mord,  lautl.  p.  74);  mordE  efe  'dieser, 
plur.  nie,  e<e  'jener ,  plur.  eStie  (im  kreis  Arzamas,  gouv.  Niznij- 
Novgorod,   sonst   fe,    M:  mordM  etfib'i  \venn,  als,  nachdem: 
etkb'f  Satiiiif  K^fif-kutska'zJn  ponat,  esfa  iHfif  para  *\venn  in  der 
mitte   meiner  handtläche  haare   wachsen,  dann  (erst)  gehe  es 
dir  gut!    (venvünschung>:  esta  lotkaS  la^h^tkdsj  etkVt  praS  *dann 
(erst^  hörte  er  auf  zu  laufen,  als  er  umßel'  {'tkb't-  in  e^Vt  ent- 
spricht otfenbar  ^lem  finnischen  komparativsuffix  -mpi,  ähnlich 
wie  -mbo  in  mordE  omho  'anderer ,  vgl.  Bidenz  MUSz.  p.  763» 
syrj.  eey,  esyja  Mieser,  jener'  (vgl.  ay,  ujjm  'der,  jener,  dieser). 
eta>   etiga   \iieser'   (vgl.  ta>  tiga,  id.K  ettten  (P)  •solch\  ekem 
{h  id.  o*gl.  tattöm«  tattiöm  'solcher  »  u.  s.  w.    wotj,  ♦^ -ä  'solcher 
^^wio  jener*'  -vgl,  VoiVi  id.»     ostX  'Hi'xf.\l%'y  XvK  XF»  it  ^dieser, 
idy     M^'    u.  s,    w.      ung.  ea    viieser .  igy    so,  auf  diese  weise, 
üyen    Sv\v:her    wie  J.ieser  .  itt      hier    ,  ide  'her    u.  s.  w.  (Vgl. 
,\x:^FK><^\    Wandl.    der    an:,    oler.:.    srirans  im  cistjakischen  pp. 

Wir  r.!":vier.  a'2k\  v:.->c<  vier  r-^.^r.v^niinalstamm  in-^  der  im 
np.r.ischen  ir.  J.er  fur:fc::;r.  eines  rxlarivums  auttrlx  im  morvi- 
w:r.:>cher.  in  vien-:  .is:\c-r  "  -r ;  :n  v^e-:-  ;^n>2ra::ver  bedeutung  vor- 
l:e^:  är.n;..*'n  w.e  vie-  >  .rJ.er^*  x.i-.scre.  vokabsch  anlautende 
rr,  n, -n  n.\l<:d:n  n     -.   >  .i..j;e.r.e:n  in:    n ^rjwinischen  •e'-^!!»?.  f-// 

<        ..  <.     '.V  ~ ->       •-««■-»      ■  .*        »_»-^      <'"*'*-I   .".^j.^       'j-     •'•^jr<nr»>,^«V|.>-«       ttrv-4      11.'' 

•  ^ 

n^sT'^en    ar*-;"r<e.    A.-.^.^nc     e:.'::-^-    <:.in:-r    im  mordwinischen 
aiiSJSc-^,:^'':  n  c*:  ne...:.  e   r^vS?,::-:^*:   ^..:    :n  ier  tenrtporalen  kon- 
;uv:::n  r'v-    -  =  n   *<u"     A:e   n*  nn::  scen   ::.  eft«  elTci  u.  s.  w. 
[\e    c^n^^r^-u::.;:    r^.t-eur-n^    :>c    ">i:  -  cn    J!x   ursrr..Lr:gi:c.Te. 

*• ->c      *!-'■•     ^-."^        '    ■•     ">*    :*'-■■     •»*■*"".».•"  x-    "     "^  : '         .i '***•* "i*^     W'^k*     «^••"     ».»-Ti 
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771  f.)  sind  also  auch  im  finnischen  sowohl  demonstrative  als 
interrogative  pronominalstämme  als  relativum  zur  Verwendung 
gekommen. 

Helsing^ors. 

H.  Paasonen. 


Fi.    Raima  'tod;  grab  u.  a'. 


Über  die  geschichte  dieses  interessanten  Wortes  sind  nur 
wenige  Vermutungen  laut  geworden;  bei  Donner,  vergl.  wb. 
der  finn.-ugr.  sprachen  gilt  es  für  ein  gut  einheimisches  wort, 
und  auch  Setälä  ist  derselben  ansieht,  indem  er,  die  bedeutung 
*leichenbleich,  leichenblass*  (besonders  bei  den  ableitungen  kalme, 
kalmea)  in  betracht  ziehend,  an  Ip.  gnolbmat  'pallidum  lumen 
eflFundere,  pallescere'  und  —  mit  einigem  zweifei  —  ung.  halo- 
vany,  halvany,  halavany  'pallidus,  infirmus'  anknüpft  (FUF 
IV  93  f.). 

In  der  bedeutung  'grab,  begräbnisplatz'  ist  kalma  in  den 
finnischen  sprachen  weit  verbreitet:  karel.  kalma,  ol.  kalmn 
estn.  kalm,  weps.  käf4m  (nach  SetälA's  aufzeichnungen),  vvot. 
pl.  kalmot,  liv.  kälma;  auch  im  mordwinischen  kalmo,  kalma 
findet  es  eine  genaue  entsprechung. 

im  finnischen  hat  das  wort  verschiedene  bedeutungsschat- 
tierungen  aufzuweisen,  worüber  Lönnrot's  Wörterbuch  I  466 
flf.  zu  vergleichen  ist:  'leichengeruch'  —  'der  genius  der  grä- 
ber,  tod;  krebs  (krankheit)'  —  *grab,  unterweit'  —  adj.  'leichen- 
blass'.  Zum  teil  mögen  die  hier  angegebenen  bedeutungen 
auf  der  Verwendung  in  ableitungen  und  komposita  beruhen, 
vgl.  a.  a.  o.  kftlmalainen  'gespenst  oder  geist  auf  begrab- 
nisplätzen,  geist  des  verstorbenen',  kalmisto  'begräbnisplatz, 
eigtl.  platz  im  walde,  wo  in  alten  zeiten  die  toten  körper  ver- 
graben wurden',  ferner:  kalmanhqju  'leichengeruch',  kalman- 
hiki  'todessch weiss',  kalm^auhot  'die  zerstossenen  gebeine 
der  toten',  kalmanväki  'die  gaste  beim  leichenschmaus;  im 
Volksglauben:  geister,  welche  das  lager  des  sterbenden  umge- 
ben oder  die  sich  an  begräbnisplätzen  aufhalten'.  Einige 
von   diesen    bedeutungsnüancen    werden   schon  in  den  älteren 
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angefühn:  so  giebc  Rex\'ali.'s  Lex.  Lingu.  Finn. 
vom  Jahre  1826  als  bedeuning  des  Wortes  'putror  L  foe- 
tor  corporis  Tiortui  L  niorbundi'  —  inde  ög.  *iiiorS|,  funus. 
corpus  hominum  mortuonim\  ähnlich  auch  Jvslbocs  Suotna- 
laisen  Sana-Lugun  Coecus  vom  jähre  1745:  catma  Toetor 
mortuf,  cahnanhign  id.,  catmaoohtn  'posthumus*  ('ein  nach 
dem  Uxle  des  vaters  geborenes  kind'»,  calmantrikka  *motadlla, 
hachslelze\  calmlato  lucus  sepukralis,  begräbnisplatz  im  walde*: 
Fiy>kurf;s  rvom  Jahre  1678)  führt  nur  die  Zusammensetzung 
calmacohtu  an. 

Ob  sich  einige  der  eben  erwähnten  bedeutungsschat- 
tierungen  auch  in  den  übrigen  verwandten  sprachen  nach- 
weisen lassen,  das  kann  ich  mit  den  mir  zu  geböte  stehenden 
hülfsmitteln  nicht  feststellen.  Jedenfalls  findet  sich  die  be 
deutung  *toter  körper,  leiche,  aas*  im  lappischen,  das  ebenfalls 
unser  wort  besitzt  (viell.  aber  als  lehngut  aus  dem  finnischen), 
vgl,  gilbme,  güme  s.  'cadaver,  lig  af  meimesker  som  ert 
dfKle  uden  kjendt  aarsag  og  ude  i  marken*  galbmehaga 
*liglugt\  galbmez^addety  -igadam  *lugte  af  lig\  Fans,  Lex. 
Läpp,  193. 

Ich  getraue  mir  keine  bestimmte  meinung  über  die  even- 
tuelle Verwandtschaft  des  fi.  werte  mit  ung.  haloyany  zu  äussern; 
wenn  aber  hier  ein  anderes  wert  vorliegt,  so  lässt  sich  kalma 
nicht  über  das  mordwinische  hinaus  verfolgen.  Unter  solchen 
umständen  ist  der  verdacht  der  entlehnung  nicht  unbedingt 
abzuweisen,  und  bei  auswärtigen  beziehungen  kommen  in  erster 
linie  die  germanischen  sprachen  in  betracht,  da  es  ja  auf 
j;rund  historischer  Verhältnisse  nicht  befremdend  wäre,  wenn 
das  mordwinische  einige  alte  germanische  lehnworte  besässe, 
bezvv.  soj^ar  mit  finnisch-lappischen  idiomen  teilte;  merke  be- 
sonders mord.  pondo  -  fi.  punta  «<  got.  pund  *liespfund*  (siehe 
Paasonkn,  Kielellisiä  lisiä  suomalaiseen  sivistyshistoriaan,  Suomi 
lll,  l.'i,  p.  2())  ein  vvort  welches  sogar  im  tscheremissischen 
vorkommt:  ischer.  pondo  geld'  (Sktalä,  Zur  herkunft  u.  Chro- 
nologie der  älteren  germ.  lehnwörter  in  den  ostseefinn.  spr. 
JSI^'Ou.    XXllI,    1,  p.  50);    vgl.  auch  Paasonen  a.  a.  o.  p.  29. 

An  das  ünnische  wort  klingt  an  das  ahd.  soalmo  'pest\ 
das  in  den  übrigen  germanischen  dialekten  offenbar  untergegan- 
gen ist;  an.  skelmir  'teufel'  stammt  aus  dem  mittelniederdeutschen. 
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Im  althochdeutschen,  wo  scalmo  schon  in  alten  glossaren  des 
9.  Jahrhunderts  synonym  mit  fihustSrbo  Viehseuche*  erscheint 
und  in  späteren  glossen  ebenfalls  eine  krankheit  (lues,  pestilentia) 
bedeutet,  findet  sich  keine  andere  bedeutung.  Aber  im  mittel- 
hochdeutschen begegnet  schelme,  schalme  öfters  in  der  bedeu- 
tung 'toter  körper,  aas,  cadaver',  vgl.  Lexer  mhd.  wb.  II  694; 
auch  der  sinn  'leiche'  erscheint  in  dem  von  Lexer  zitierten 
belege  „sie  verpranten  die  sohelmen  die  im  kämpfe  gefalle- 
nen". Derselbe  sinn,  der  übrigens  auch  im  mittelniederdeut- 
schen und  mitterniederländischen  vorkommt,  steckt  noch  in 
alten  flurnamen:  schelmenmatte,  sohelmenaokery  sohelmen- 
halde,  s.  Lexer  a.  a.  o.  In  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache 
lebt  das  wort  in  der  übertragenen  bedeutung  sohelm  fort,  dia- 
lektisch findet  sich  aber  noch  die  ältere  stufe  *aas,  leiche'.  Am 
treuesten  hat  wohl  das  bairische  die  ursprünglichen  bedeutungs- 
verhältnisse  bewahrt:  'aas*  —  'seuche'  —  Verborgenes  körper- 
liches gebrechen  oder  übel'  (auch  adj.  sohelmig  'pestilens,  pesti- 
ferus')  u.  s.  w.,  vgl.  Schmeller-F'rommann  bair.  wb.  II  412.  Nach 
derselben  quelle  wird  noch  heute  am  Oberen  Lech  der  vieh- 
schelm  als  ein  gespenst  aufgefasst. 

Formell  deckt  sich  finn.  kalma  mit  ahd.  Boalmo  vollstän- 
dig. Ob  im  germanischen  für  mhd.  sohelme  ein  altes  ablauts-ö 
mit  Grimm  wb.  s.  v.  schelm  anzusetzen  oder  (wohl  richtiger)  mit 
Kluge  et  wb.*  ein  umlauts-e  zu  schreiben  ist,  kann  für  uns 
gleichgültig  sein,  da  ja  öfters  an-  und  jan-bildungen  innerhalb 
desselben  vvortes  wechseln,  ohne  dass  hieraus  auf  einen  suflfix- 
wechsel  geshlossen  zu  werden  braucht,  vgl.  Kluge  nominale 
stammbUdungslehre*  §  14. 

Formell  ist  also  gegen  die  gleichung  kalma  —  soalmo 
nichts  einzuwenden.  Dass  aber  die  semasioiogische  seite  Schwie- 
rigkeiten bietet,  will  ich  nicht  in  abrede  stellen,  denn  die  fiiv 
nischen  idiome  deuten  am  ehesten  auf  eine  grundbedeutung 
'grab',  während  sich  für  das  deutsche  wort  nur  die  bedeutung 
leiche,  aas;  seuche'  gewinnen  lässt.  Doch  scheint  es  mir  beim 
vergleich  der  beiderseitigen  bedeutungsschattierungen,  dass  die 
begriffssphären  nicht  weit  auseinander  gehen.  Vielleicht  Hesse 
sich  an  den  sinn  'aas,  leiche'  im  finnischen  und  lappischen 
anknüpfen. 


120  H. 


Wjfläufig  versehe  ich  also  die  gleichung  finn. 
ahd.  flcalmo  mit  einem  fragezeichen.  SoUte  sie  sich  behaupten 
können,  dann  hätten  wir  in  unserem  worte  eine  der  frühesten 
germanischen  entlehnungen  zu  sehen,  und  die  berührten 
mordwmischen   lehnworte   hatten   eine  weitere  stütze  erhalten. 

Hel&ingfors. 

H.   SUOLAHTI. 


Streitige  etymologien. 


1.    FL  pinta  'Oberfläche,  äussere  haut' 

hat  neuerdings  Genetz  JSFOu.  XXIII,  n  behandelt.  Nach  ihm 
wäre  pinta  ein  ähnliches  subst  verbale  wie  z.  b.  küsta  \vett- 
streit,  zank'  (ableitung  v.  küatäa  'wetteifern,  zanken').  Das 
anzunehmende  fi.  stammverb  *pmtää  od.  *piiiteä  entspräche 
vollkommen  ung.  föd-,  föd-  'tegere,  velare\  wog.  pant-,  syrj. 
pöd-  iBuDENZ  MUSz.  nr.  525)  und  die  grundbedeutung  v.  pinta 
wäre  demnach  'decke,  hülle'. 

Diese  etymologie  ist  jed(x:h  kaum  zu  billigen,  denn  es 
giebt  im  mordwinischen  einen  hintervokalischen  einfachen  no- 
minalstamm, der  sich  lautlich  und  semasiologisch  mit  fi.  pinta 
deckt:  mordM  ponda  (st.  pondd-)  'körper,  leib'.  Dem  finnischen 
hinteren  i-laut  entspricht,  wie  gewöhnlich,  mord.  o  (vgl.  z.  b. 
fi.  hiha  'iirmel'  —  mord.  oza  id.;  weitere  beispiele,  die  noch 
vermehrt  werden  könnten,  bei  Setälä  JSFOu.  XIV,  3  p.  36  f.); 
ein  ähnlicher  bedeutungswechsel  begegnet  in  fi.  hipiä* Oberhaut; 
k(")rpcr\  olon.  hibju,  veps.  hibj  (plur.  hibjad)  *körper'  und  fi. 
iho  'haut,  cstn.  ihn  *leib',  wot.  iho  *körper'. 

Kiiie  ableitungsform  von  dem  genannten  nominalstamm 
ist  offenbar  tscher.  ponda^,  tscherB  pandcus  (bei  Bltdenz  auch 
pandaM  nach  Lex.  compar.  Petropol.)  *bart';  zu  vergleichen 
mordK  pondaks  'zottig'  (ddiwon  pondakshado-  'zottig  werden; 
eine  andere  ableitungsform  liegt  vor  in  mordE  (Uöebnik)  pon- 
dar-yado-  *MOXHaTHThca*).  Ähnlich  gehören  fi.  hius  'kopfhaar', 
weps.  (Ah  156)  liibuz,  li'nbuz  'kopfhaar,  milchhaaP  und  fi. 
hipiä  'obcrhaut;  k()rper',  weps.  hibj  'k()rper   zusammen. 

Ht'lsiti)^fors. 

H.  Paasonkn. 


über  die  primitiven  Wohnungen  der 
finnischen  und  ob-ugrischen  Völker. 


Die  zelte  mit  spitzem  dach. 

Die  selte  mit  spitBom  dach  bei  den  läppen. 

Die  läppen  werden  gewöhnlich  in  berg-,  wald-  und  fischer- 
lappen  eingeteilt.  Die  ersten,  zum  grössten  teil  in  Norwegisch- 
und  Schwedisch-,  in  geringer  zahl  in  Finnisch-Lappland  an- 
sässig, sind  renntierzucht  treibende  nomaden.  deren  fast  aus- 
schliessliche behausung  das  transportierbare  zeit  ist.  *  In  ihrer 
lebensweise  stehen  den  berglappen  am  nächsten  die  waldlap- 
pen,  die  auf  schwedischem  gebiet  wohnen.  Sie  beschäftigen  sich 
ebenfalls  mit  renntierzucht,  machen  aber  mit  ihren  herden  keine 
so  weiten  züge  wie  die  berglappen  und  behalten  dieselben  nicht 
das  ganze  jähr  über  bei  sich,  was  ihnen  ermöglicht  hat  dauernd 
feste  Wohnungen  zu  bauen.  Von  diesen  ziehen  sie  auch  zum 
fischen   und   auf  die  jagd  aus.     Die  fischerlappen,  denen  wir 


^  In  jüngerer  zeit  haben  gewisse  gruppen  der  berglappen  begon- 
nen sich  feste  winterzelte  zuzulegen.  Siehe  Frans  Äimä,  Tietoja  Ina- 
rin  kalastajalappalaisten  rakennuksista  (=  Mitteilungen  über  die  bauten 
der  fischerlappen  von  Inari),  Virittajä  1902,  p.  36  und  Fredr.  Sveno- 
Nius,  Om  lappkätar  och  Turistföreningens  lappska  fjällhyddor  (=  Über 
die  lappenzelte  und  die  berghütten  des  Turisten Vereins),  Svenska 
turistföreningens  arskrift  1902,  p.  17. 
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sowohl  in  Norwegisch-,  Schwedisch-  und  Finnisch-  als  auch 
in  Russisch-Lappland  begegnen,  tragen  ihren  namen  nach  ihrem 
hauptnahrungszweig.  Der  grösste  teil  von  ihnen  wie  von  den 
waldlappen  besitzt  heute  den  blockbau.  In  zelten  wohnen  sie 
vorzugsweise  nur  auf  ihren  jagdfahrten.  Renntiere  haben  sie 
meistens  nur  sehr  wenige,  und  jagd  treiben  sie  mitunter  als 
nebengewerbe. 


Die  selte  ohne  oder  mit  holzverband  als  unterläge. 

Die  selte  mit  halbrunder  grundfläohe. 

26.  Angaben  über  die  einfachsten  von  diesen  macht  Fr. 
AiMÄ,  welcher  schreibt  (Tietoja  p.  36):  „Auch  die  fischerlappen 
von  Inari  gebrauchen  eine  art  stoffzelt  —  oder  eigentlich  ein 
halbes  zeit  —  auf  ihren  fischzügen,  beim  hüten  oder  zusammen- 
treiben der  renntiere  oder  auf  anderen  fahrten.  Aus  dem  walde 
werden  zwei  etwa  einen  klafter  lange  bäume  und  ein  dritter  etwas 
kürzerer  geholt,  an  deren  spitzen  gabelungen  stehen  gelassen  wer- 
den, sodass  man  sie  fest  aneinanderstellen  kann.  An  die  längeren 
bäume  (vaaldattuvalo)  werden  auf  der  einen  seite  (wo  sich  der 
kürzere  bäum  befindet)  hölzer  (ruottuuh)  in  einem  halbkreis 
placiert  und  die  dadurch  erhaltene  mantelhälfte  mit  einer  aus 
grobem  stoff  (bisweilen  aus  sacken)  angefertigten  decke  bedeckt, 
welche  Ipl  vaqu  heisst.  Der  name  einer  solchen  hütte  ist 
laavo,  Ipl  laavu.  Vor  ihr  wird  gewöhnlich  ein  notfeuer  ange- 
steckt^ 

Die  zelte  mit  runder  oder  l&nglioh  runder  grundflftolie. 

27.  Aus  Russisch-Lappland  bringt  Julius  Ailio  *  eine  zelt- 
form bei,  deren  „gerüst  drei  am  ende  hakenförmige  stützstan- 
gen  bilden,  die  oben  mit  einem  seil  zusammengebunden  wer- 
den. Gegen  diese  werden  neun  weitere  hölzer  gelehnt,  und 
darum  wird  mit  seilen  das  zelttuch  (früher  renntierhäute)  ge- 
spannt, während  der  obere  teil  als  rauchabzugsloch  offen  bleibt 
Der  grundriss  des  zeltes  stellt  einen  kreis  dar,  und  in  der  mitte 


*  Kesäkausi   Jäämeren  ja  Vienanmereu  rannoüla  (=  Ein  sommer 
an  der  küste  des  Eismeeres  und  des  Weissen  Meeres),  p.  40. 
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desselben  liegt  die  feuerstätte,  über  der  an  einem  haken  der 
kessel  hängt".  Das  zeit  wird  „bö  den  Wanderungen  von  ort 
zu  ort  sowie  auf  der  jagd  und  beim  fischen  benutzt". 

Bei  ähnlichen  gelegenheiten  haben  nach  dem  bericht  Knud 
Leem's'  (p.  104)  seinerzeit  (um  1767)  die  läppen  von  Finnmarken 
zelte  (flg.  24)  gebaut  und  sollen  sich  nach  Frbdr.  Svbnomius  (p. 
15)  die  schwedischen  läppen 
noch  heute  zelte  errichten, 
deren  mantelhölzer,  d.  h.  das 
wandzeug  tragende  Stangen, 
sämUich  mit  den  oberenden 
zusammengebunden  und  mit 
den  unterenden  in  einen  kreis 
gestellt  werden.  Nach  Leem's 
angäbe  wurde  ein  solches 
zeit  in  Finnmarken  l&avo 
genannt, 

28.  Dr.  Theodob 
ScHviNDT '  beschreibt  den 
aufbau  des  zeltes  der  berg- 
lappen  am  Utsjoki  folgen- 
dermassen :  Wenn  man  im 
Winter     an     einen     neuen 

platz  kommt,  schaufelt  man  an  dem  für  das  zeit  ins  äuge 
gefassten  fleck  den  schnee  weg,  bricht  birkenzweige,  um  den 
erdboden  damit  zu  belegen,  und  steUt  vier  stützbäume 
(koattepeallükah)  paarweise  gegeneinander  (vgl.  fig.  25).  Durch 
diese  stUtzbäume,  die  wir  nach  Svenonius  im  folgenden  ätnä- 
risa  nennen,  wird  an  den  zusammenfügungsstellen  ein  verbin- 
dender firstbaum  (snomorra)  gesteckt.  Auf  die  ätnärisa  und 
parallel  dem  firstbaum  wird  auf  beiden  selten  je  ein  querholz 
(tuarismnorra)  aufgelegt,  das  wir  nach  demselben  autor  vuodjem 
nennen.  An  der  vorder-  wie  an  der  hinterseite  wird  neben 
den  firstbaum  eine  einen  aststumpf  tragende  Stange  ( 


'  Beskrivelse  over  Pinnmarkeos  Lapper  (=  BcBchreibuiig  der  lap- 

)n  Finnmarken^.    Kobenhavn  1767. 

*  Nach  den  Aufzeichnungen  ür.  Schvindt's  von  seiner  lappischen 
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piuUutaaggi)  als  stütze  der  atndrisa  angebracht.  Nunmehr  wer- 
den um  das  gerüst  sechzehn  I  '/t  bis  2  klafler  lange  mantd- 
stangen  (kaatemnora)  placiert,  um  welche,  zu  zwti  verschK- 
denen  hälften  zusammengenäht,  eine  decke  (loatab),  im  som- 
mer  aus  sack-  oder  Segeltuch,  im  winter  aus  Wolldecken,  gel^ 
wird.  Die  häiften  werden  auf  der  hinterSeite  des  zeltes  mit 
hom-  oder  knochenzapfen  zusammengesteckt.  Schliesslich  wird 
vor  der  türöffnung  ein  tuchstück  aufgehängt,  das  in  punkt  30 


Fig.  15.     Schwedisch- Lappliind.     Nach  Fr.  Svekonits. 

näher  beschrieben  ist.  —  Die  höhe  des  deckmaterials  des 
zeltes  beträgt  im  sommer  an  der  tür,  hinten  2,t  und  auf 
den  selten  3,3  m.  Die  decke  des  winterzelles,  die  zunächsl 
niedriger  ist,  wird  oben  durch  ein  stück  Wollstoff  verlängert.  Der 
umkreis  des  zeltes  beträgt  am  erdboden  15  und  oben,  d.  h. 
um  das  rauchloch,  4  m. 

29.  Bei  den  schwedischen  waldlappen  ist  nach  Svenokr's 
(p.  12,  15)  ein  zeit  üblich,  dessen  gerüst  in  folgenden  beziehun- 
gen  von  dem  des  oben  beschriebenen  zeltes  von  Utsjoki  abweicht: 
als  türpfosten  errichtet  man  zwei  stützbäume  und  als  ätnärisa 
wie  auch  als  weitere  stützhülzer  nimmt  man  oft  ungeschälte 
gerade  birkenslangen;  vuodjem-stangen  fehlen  ganz. 
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Ein  solches  zeltgerüst  stellen  sich  diejenigen  waidlappen 
auf  ihren  Wanderungen  her,  die  nicht  weit  über  die  grenze 
des  waldgebietes  hinausziehen.  „Sie  brauchen  nämlich  kein 
besonderes  zeltgerüst  mitzunehmen,  welches,  wie  leicht  es 
auch  ist,  doch  einige  renntierlasten  ausmacht**.  Nur  das  zelt- 
tuch  wird  mitgenommen. 

30.  Das  in  Lappland  am  weitesten  in  aufnähme  gekom- 
mene zeltgerüst  fig.  25  unterscheidet  sich  von  dem  in  punkt 
28  behandelten  hauptsächlich  nur  dadurch,  dass  es  als  türpfosten 
zwei  stützbäume  aufweist.  Wir  geben  hier  jedoch  Svenoniüs*^ 
beschreibung  desselben  (p.  8)  wegen  ihrer  genauigkeit 
wieder.  „Das  zeltgerüst  besteht  aus  dreierlei  schräggestellten 
Stangen  sowie  aus  zweierlei  horizontalen  querhölzem.  Zuerst 
bemerken  wir  die  4  hauptpfeiler  ätnärisa  (fig.  25  ä)  (synon. 
bäljek  bei  Leem),  welche  3  V2  —  4  m  lang,  4 — 5  cm  dick,  gegen 
das  obere  ende  leicht  gebogen  und  daselbst  mit  je  2 — 3  löchern 
versehen  sind.  Beim  aufbau  des  zeltes  errichtet  man  nun  zu- 
nächst diese  und  fügt  sie  mittels  eines  starken  querholzes  (a), 
aulemuora  (haorimucra,  Jukkasj.)  zusammen,  das  so  durch  ein 
System  der  ebenerwähnten  löcher  hineingesteckt  wird,  dass  es 
auf  beiden  seilen  ein  stück  hervorragt.  Alsdann  hat  man  auf 
das  vordere  ende  des  letzteren  die  beiden  scheerenartig  gestell- 
ten türhölzer,  uksa-tjakke  {ii\  aufzulegen,  die  oben  mit 
mehreren  paaren  schräggeschnittener  löcher  versehen  sind,  und 
hinten  eine  andere  Stange,  päs^otjagge  {p\  anzubringen.  Diese 
Stangen  werden  alle  etwas  in  den  boden  eingerammt,  und  nun- 
mehr ist  das  gerüst  so  stark,  dass  sich  ein  vollwichtiger  mann, 
ohne  dass  es  schwankt,  an  dem  aule-mnora  in  die  höhe  ziehen 
kann.  An  den  meisten  stammen  werden  die  beiden  ätnärisa 
etwas   oberhalb   der  mitte  durch  ein  weiteres  querholz  (v)  ver- 


*  Siehe  auch  Gustaf  von  Düben,  Om  Lappland  och  lappsme 
(=  Über  Lappland  und  die  läppen),  Stockholm  1873,  p.  114;  Jacob  Fell- 
MAN,  Anteckningar  under  min  vistelse  i  Lappmarken  (=  Aufzeichnun- 
gen während  meines  aufenthalts  in  Lappland)  III  259,  Helsing^fors  (der 
Verfasser  lebte  1820 — 1830  als  pfarrer  in  Finnisch- Lappland);  Pehr 
HÖGSTRöM,  Beskrifning  öfver  de  tili  Sveriges  Krona  lydande  Lapp- 
marker  (=  Beschreibung  der  der  schwedischen  kröne  zugehörigen  teile 
Lapplands),  Stockholm  1746,  p.  loi;  K.  B.  Wiklund,  Om  Lappama 
i  Sverge  (=  Über  die  läppen  in  Schweden),  Stockholm  1899,  p.  8. 
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bunden,  welches  Tnodiem  (taülsmnon,  Jukkasj.)  heisst*.  In  den 
oberen  enden  der  atnArisa  bringt  man  mehrere  löcher  an,  uai 
die  stützbäume  auch  auf  unebenem  boden  mit  hilfe  Jes  firstbatkens 


Pii;.  26.     Schweiliitch-  Lapplaud.     Nach  Fk.  Svenonil's. 

gehörig  an  ihrem  platze  befestigen  zu  können. 
Das  System  d^r  löcher  ist  auch  in  dem  falle 
von  nutzen,  wenn  sich  die  ätnähsa,  die  beim 
transport  von  einem  ort  zum  anderen  mit  den 
unlerenden  über  den  erdboden  hinschicifea 
an  diesen  stellen  etwas  abgenutzt  haben 
sollten. 

Die  art  der  bedeckung  ist  verschieden  je 
nachdem  nt  ob  das  zeit,  sei  es  auch  nur  teil- 
weise, transportabel  oder  lii  vollständig  fest  her- 
gestellt wird. 

fli    Wie  das  transportable  zeit  heutzutage 
gedeckt  wird  (hierzu  gehört  auch  die  bedeckung 
isch-       des  gerüstes,  punkt  2H,  20),  beschreibt  Sve.no- 

urs'^''     ^'^'^  (P-  ^)  rn''  folgenden  worten:    ,An 

das  gerüst  (fig.  '2b)  werden schrägstehend 

die    schmalen  täkaka  (.0,  gestellt,  welche  die  aufgäbe 
das  zelttuch  zu  tragen    und  dem  ganzen  die  eigentliche 
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form  zu  geben.  Sie  sind  gewöhnlich  am  einen  ende  etwas 
zugespitzt.  Sie  werden  in  den  tx>den  eingetrieben  und  schräg 
geneigt  gegen  die  ätnärisa  gelegt,  ausser  einer,  die  an  das 
THodjem  gestützt  wird,  falls  ein  solches  vorhanden  ist.  >  Ihre  zahl 
wechselt  zwischen  12 — 16.  —  Nun  ist  noch  das  äussere  des 
Zeltes  übrig.  Beim  auflegen  des  zelttuches,  das  aus  2  gleichen, 
aus  Iteilförmigen  stücken  zusammengenähten  teilen  besteht, 
stellt  sich  der  läppe   hinter  das  zeit  und  wirft  das  tuch  mit 


Fig.  38.    Schwedisch-Lappland.    Nach  Fr.  Svbnomius. 


einem  gewissen  schwung  über  beide  selten  bis  vom  an  die 
türöffnung.  Hinten  werden  die  stücke  mit  einer  art  dezimeter- 
langen „Stecknadeln"  von  renntierknochen  (sagge,  pl.  Mkke) 
zusammengeheftet  (fig.  26);  vorn  werden  sie  um  die  okafttjakke 
gewunden  und  an  ein  paar  besondere  tSkaka  gebunden.  Das 
material  ist  bei  den  besseren  zelten  hellgrauer  wollstoff,  sonst 
Sacktuch,  kaffeesacktuch,  leinwand  u.  s.  w.  Natürlich  sucht 
man  sich  für  die  winterzelte  möglichst  warmes  tuch  zu  ver- 
schaffen. Die  zelttür  besteht  aus  einem  fast  dreieckigen  tuch- 
stück (tig.  27),  das  mit  dicken  stocken  ausgespannt  und  oben 
gewöhnlich  mit  einem  halbmondförmigen,  mehr  oder  weniger 
verzierten  holzstück  (kable)  versehen  wird".  Hieran  wird  die 
tür   mittels  eines   Strickes  festgebunden;  .fehlt  das  kable,  wie 


'  Nach   oben   konvergieren  i 
dnng  15  den  anschein  hat. 


■    etwas   mehr,   als  e 


oft  im  ksp.  Jukkasjärvi,  so  sind  die  bänder  an  den  beiden  obe- 
ren ecken  des  tuchstückes  angenäht*.  —  Dieses  zeit  ist  bei  den 
berglappen  am  gewöhnlichsten. 

b)  Die  feststehenden  zelte  teilt  Svenonius  (p.  15)  in  drei 
verschiedene  arten  ein:  in  1)  reisig-,  2}  rinden-  und  3)  rasenzelte. 

t)  „Hin  und  wieder  begegnet  man",  sagt  Svenonius  (p.  16), 
.reisigzelten.  Ein  solches,  hoch  am  ufer  eines  der  entzückend- 
sten Seen  Lapplands,  am  Paijeb-Kajtumjaur  im  kirchspiel  Gelli- 


Flg.  29.     Sthwtdisch-Ijippland      Nach  KR    Svknonios. 

vare  gelegen,  zeigt  fig.  28".  „Innen  wird  es  von  dicht  zusam- 
mengestellten geschälten,  bald  gespaltenen,  bald  runden,  ziem- 
lich schmalen  hölzern  gebildet,  die  den  täkaka  der  zelthütle 
entsprechen."  „Die  bekieidung  besteht  in  kleinen  knorrigen 
birken  mit  den  daransitzenden  zweigen.  Zum  schütz  gegen 
die  stürme  sind  .sie  mit  einem  weidenband  umgebunden,  das  nur 
den  eingang  freilässt".  —  Reisigzelte  erwähnt  auch  Fellmak 
(I,  596)  bei  den  am  meeresrande  wohnenden  russischen  läppen. 
2)  Auch  beim  aufbau  der  rindenzelte  werden  auf  den 
stützbäumen  zuerst  in  dichter  läge  mantelhölzer  angebracht.  „Auf 
dieses  holzgerüst  wird  nun  „in  langen  bahnen"  birkenrinde  (fig. 
29)  gelegt,  und  erst  nun  ergiebt  sich  ein  unterschied.     Bei  einem 
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rtndenzelt  wird  die  äussere  schiebt  entweder  von  runden,  geschäl- 
ten oder  ungeschälten  bäumen,  die  so  dicht  angebracht  werden, 
dass  sie  die  birkenrinde  richtig  zusammenhalten,  oder  von 
flachen  Steinplatten  gebildet,  wo  man  sich  solche  leicht  verschaf- 
fen kann".  —  Diese  zelte  kommen  bei  den  schwedischen  wald- 
lappen  vor, ' 

3)  „Ein  rasenzelt",  sagt  Svenonius  unter  bezugnahme  auf 


.#*•    V    ^ 


Fig.  30.  Y\%.  3t.  Fig.  33. 

Rnssisch-Lappland.     Nach  JULIUS  AILIO. 


die  Verhältnisse  in  Schwedisch-Lappland,  „unterscheidet  sich  von 

den   bisher  erwähnten  zelten  dadurch,  dass  die  äusere  beklei- 

dung  —  über  der  birkenrinde  —  aus  abgehobenen  grasstücken 

besteht,  die  unterdemselben  winke! 

wie  die  birkenrinde  aufgelegt  und  | 

oft  der  grösseren  Sicherheit  halber   j 

mit  Steinplatten  belastet  werden".    1 

—  In  Russisch-Lappland   hat  das 

rasenzelt  meist  ovale    form   {üg. 

30;  AiLio,  p.  41). 

Von  den  norwegischen  see-    I 
läppen   bringt   Leem    (p.  89,  93)    . 
ein  rasenzelt  bei  (fig.  33),  dessen    '• 
gerüst  ausser  aus  den  üblichen  ät-    1 
närisa     (beeUek)    und    türpfosten 
noch  aus  zwei  auf  die  hinterseite    LlJfc^ 
placierten     bogenhölzem    (shiau-     Fig.  33.    nnnmaiken.    Nach 
mek)  zusammengesetzt  ist.    Un-  knud  Lbbu. 

richtig   heisst  es  wohl  in  seinem 
bericht,    die   vuodjem  würden  innerhalb  der  stUtzbäume  ange- 


■  Siehe  auch  Fbllmam  III  119. 
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bracht.  Als  mantelhölzer  sind  in  geneigter  Stellung  „dicht  neben- 
einander kleine  bretter  oder  breite  stocke  gestellt,  und  da  die  vier 
bsBtjek  und  shianmek  krummgebogen  von  der  erde  bis  zum  rauch- 
loch gehen  und  alle  anderen  dazvvischengesetzten  bretter  oder 
breiten  stocke  sich  ihnen  anpassen,  erscheint  das  zeit  folglich  als 
eine  direkt  von  der  erde  aufsteigende  Wölbung,  in  der  zuoberst 
das  rauchloch  seinen  platz  hat;  dieselbe  ist  so  niedrig,  dass 
man  nur  bei  der  feuerstätte  gerade  unter  dem  rauchloch,  wo 
sie  am  höchsten  ist,  aufrecht  stehen  kann".  „Hierzu  sei  bemerkt, 
dass  ein  seelappenzelt  eine  vortür  oder  einen  vorplatz  hat,  dass 
auf  deren  einer  seite  das  beschriebene  zeit  selbst,  worin  die  leute 
wohnen,  und  auf  deren  anderer  ein  räum  für  das  vieh  liegt, 
woraus  hervorgeht,  dass  leute  und  vieh  durch  einunddenselben 
Vorplatz  nach  ihrem  aufenthaltsort  gehen**. 

^Sowohl  das  zeit,  das  von  den  leuten  bewohnt  wird,  als 
auch  das  dem  vieh  Unterkunft  bietende  und  der  vorplatz,  der 
zwischen  beiden  liegt,  befinden  sich  sämtlich  unter  einem  dach, 
das  auswendig  überall  rundum  vom  erdboden  bis  obenhinauf 
mit  birkenrinde  und  rasen  bedeckt  ist  und  daher  von  aussen 
wie  ein  länglicher  höcker  aussieht.** 


Die  zelte  mit  eckiger  grrindfl&ohe. 

Diese  werden  immer  feststehend  errichtet  und  vier-,  sechs- 
oder  achteckig  gebaut. 

31.  Sowohl  in  Finnisch-  als  in  Russisch-Lappland  kommt 
ein  rasenzelt  vor,  dessen  grundfläche  auf  der  vorder-  und  hin- 
terseite  bogenförmig   und  auf  den  übrigenseiten  geradlinig  ist. 

ä)  Nach  dr.  Theodor  Schvindt's  aufzeichnungen  wird  es 
in  Inari  um  ein  gerüst  aufgebaut,  das  in  seiner  Zusammen- 
setzung fast  mit  dem  in  punkt  28  besprochenen  übereinstimmt.  ^ 
Ein  bemerkenswerter  unterschied  besteht  darin,  dass,  um  die 
vuodjem  auf  den  ätnärisa  an  ihrem  platz  zu  erhalten,  gabel- 
hölzer  (stangen  mit  zweigen,  tsakkiht)  neben  den  ätnärisa  ein- 
gerammt werden.  Als  unterste  mantel-  oder  deckhölzer  (fielloft) 
dienen  meistens  mit  dem  beil  gespaltene  kiefern.    Diese  werden, 

*  Lpl  Ätnärisa  =  koahtepeällji;  firststange:  suomuudra;  vuodjem 
=  tuaresmuodra;  stützbauni  auf  der  tür-  und  hinterseite  =  tsakkiht. 
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mit  der  glatten  seile  einwärts,  mit  der  spitze  in  die  erde  pla- 
ciert —  zwischen  den  ätnärisa  mit  dem  oberen  ende  gegen  die 
vuodjem,  aber  auf  der  tür-  und  hinterseite  gegen  die  ätnärisa. 
An  den  letzteren  flächen  werden  sie  natürlich  um  so  kürzer, 
je  näher  sie  den  unterenden  der  ätn&risa  kommen.  Oberhalb  der 
vuodjem  wird  auf  die  ätnärisa  an  die  längsten  deckhölzer 
der  vorder-  und  hinterseiten  je  ein  dünneres  vuodjem  (tahk»- 
taareemnodra)  als  umrahmung  des  rauchloches  (refthpenraike) 


Fig.  34.     Pinnisch-Lapplaiid. 

gelegt.  Der  Zwischenraum  der  beiden  auf  derselben  seile 
befindlichen  vuodjem  wird  mit  kurzen,  gleichfalls  schräggestell- 
ten deckhölzern  (tahkeSeUnft)  ausgefüllt.  Um  die  zwischen  den 
obersten  vuodjem  gebliebene  Öffnung  zu  verkürzen,  werden  auf 
dieselben  querüber  (also  wagrecht)  kurze  bretter  gelegt.  Die 
türöfTnung  wird  ungef.  2  '/j  eilen  hoch  gemacht,  und  als  obere 
begrenzung  auf  die  als  türpfosten  fungierenden  mantelhölzer 
querüber  ein  balken  placiert,  der  die  anderen,  die  Öffnung  bis 
zum  firstbalken  versch  liessenden  querbretter  stützt  Die  schwelle 
wird  fast  eine  halbe  etle  hoch  gemacht  und  die  tür  (nkaa) 
aus  brettern  hergestellt,  die  mit  holznägein  an  zwei  leisten 
befestigt  werden.  Mit  ihrem  oberen  teil  wird  sie  mittels  einer 
seilschlinge  an  die  zeltwand  gebunden;  im  übrigen  dreht  sie 
sich  mit  einem  zapfen  in  einem  in  der  schwelle  angebrachten 
Vertiefung.   Die  mantelhölzer  werden  mit  rindenscheiben  bedeckt 
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und  diese  mit  rasenstücken,  die  schliesslich  von  gewichtbiuimn 
an  ihrem  platze  erhalten  werden.  —  Mitunter  wird  das  zdt 
einem  vorplatz  (fig.  34)  versehen. 

Von  ütsjoki  bringt  ScH^'INDT  rasenzeite  bei,  die  nur  diiin 
von  dem  eben  beschriebenen  abweichen,  dass  der  räum  zvn 
den  ätnarisa  (zwischen  dem  rauchloch  und  dem  \-uo(^) 
entweder  auf  beiden  oder  nur  einer  dachfläche  mit  wagrecbbn 
deckhölzen  verschlossen  wird. 

b)  In  derselben  gegend  fand  Schvindt  ein  zeit  von  dem 
in  rede  stehenden  typus,  in  dessen  linker  tQrecke  ein  herd  uivl 
in  dessen  dach  (an  der  stelle,  wo  sich  gewöhnlich  das  nuch- 
loch  befindet)  nach  der  einen  dachfläche  hin  ein  fenster  angt- 
bracht  war. ' 


P'j;-  35.     Russisch-l-app1and.     Nach  JULIUS  All,lo. 

c)  In  Russisch -Lappland  wird  das  gerüst  (fig.  35;  grund- 
riss  fig.  32)  aus  sieben  stülzbäumen  (davon  haben  sich  zwei 
zu  türpfeilern  im  eigentlichen  sinn  entwickelt),  drei  verbindungs- 
balken  und  vier  gabelhölzern  zusammengesetzt.  Als  deckhölzer 
werden  zu'ischen  die  ätnarisa  breiter  gelegt:  oben  auf  die  seile 
und  unten  (am  boden)  auf  die  enden  gestellt.  Die  tür-  und  die 
hinierseile  wird  wahrscheinlich  mit  aufrechtstehenden  hölzern 
ähnlich  wie  in  Inari  (siehe  «))  verschlossen.  Auf  die  mantel- 
hölzer  kommen  „kiefern-  oder  fichlenrinde  u.  a.  oder  direkt  rasen- 
stücke  mit  der  grasseile  nach  unten.  Auf  dem  dache  liegen 
als  gewichte  steine,  damit  der  wind  nicht  die  rasenstucke  zer- 
reisst,  und  an  den  rand  des  rauchloches  sind  bisweilen  auf  der 
Windseite   platte  steine  placiert,  welche  verhindern  sollen,  dass 


n  ähnlichen  ^elt  spricht  ÄiM.1  (p.  36). 
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der  rauch  in  das  zeit  zurückdringt.    Die  tür  ist  entweder  aus 
holz,  in  angeln  laufend,  oder  bloss  aus  Segeltuch'  (AiLio,  p.  38). 

32.  Die  sechs-  wie  auch  die  achteckigen  zelte  werden  in 
der  regel  auf  eine  balkenschicht  gesetzt.  Über  die  ersteren 
giebt  J.  Scheffer  in  seiner  1673  erschienenen  „Lapponia'  (p. 
196,  197)  interessante  nachrichten.  Er  schreibt:  „Ad  vero  Lap- 
pones  sytvestres,  sive  granlapper  sua  tuguriola  ^ediflcant  aliqui 
ex  tabulis  ligneis,  aliqui  ex  stipitibus  sex  superne  co- 
euntibus  in  Conum',  quibus  deinde  injiciunt  vel  ramos  ex 
abiete  aut  pinea,  vel  corüces  harum  arborum,  vel  cespites  excis- 
sos'.  Weiter  erzählt  er  nach  Samijel  Rheen:  „Lappones  syl- 
vestres  tuguriasua  faciunt  ex  tabulis  ligneis,  cum  parietibus 
sex,i  quidam  ad  ea  adhibent  ramos  abieünos,  vel  pineos,  qui- 
datn  cortices  abietinos,  quidam  quoque  cespites",  —  Aus  den 
Zitaten  geht  also  hervor: 

a)  dass  das  von  Scheffer  erwähnte  zeit  sechseckig, 
mit  sechs  stützbaumen  versehen  (also  offenbar  mit  einem  stütz- 
bäum  in  jeder  ecke)  und  mit  brettem  gedeckt  war; 

p)  dass  das  oberste  deckmaterial  zu  seiner  zeit  dasselbe 
war,  von  dem  Svenonius  {punkt  30  b  1,  2,  3)  spricht. 

Vermutlich  besass  das  so  hoch  entwickelte  zeit  auch  eine 
firststange  obwohl  von  ihr  nicht  ausdrücklich  die  rede  ist.  Schef- 
FEH  giebt  von  dem  zeit  auch  einen 
grundriss,  den  wir  in  fig.  36  sehen.  Wir 
finden  darin  zwei  türen:  „unam  (fig. 
36  1;  ox  genannt),  usitatam  per  quam 
solent  intrare,  aliam  (A;  poBse  genannt) 
ä  tergo  tugurii  minutam,  per  quam 
conjiciunt  in  tugu-  rium  res  ad  victum 
pertinentes,  prae-  sertim  venatione  captas 
in  sylvis,  ut  aves,  &  cames  ferarum, 
velin  lacubus,  ut  genus  omne  piscium. 
Has  percommunemjanuam  inferri  nefas 
est,  sed  per  posticam  conjiciends  in 
tugurium".  Nach  Nils  Fellman  waren  sechseckige  zelte,  die  mit 
einer  brettertür  und  zuunterst  mit  einem  zwei-  oder  dreischichti- 
gen balkenverband,  zuoberst  mit  einem  rauchloch  versehen  waren. 


'  Vom  unterzeichneten  gesperrt 
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in  dem  lappendorf  Kuolajärvi  in  Finnisch-Lappland  in  der 
mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  während  des  ganzen  Jahres 
in  gebrauch  (Fellman  I,  s.  370,  III,  s.  479).  —  Sechseckige  zdle 
e^^'ähnt  nach  Fjellner  aus  Pite-Lappmarken  auch  von  DCbd 
(p.  126). 

33.  Achteckige  zelte  kommen  wenigstens  in  Russisch- 
Lappland  und  bei  den  waldlappen  Schwedens  vor.  Bei  den 
letzteren  sind  sie  heute  selten.  Scheffer  (p.  197)  erzahlt 
nach  Wexionius  und  Olaus  Petri,  solche  seien  seinerzeit  in  Kemi- 
Lappland  (Lappones  Kemienses)  und  Pite-Lappmarken  aufg^ 
baut  worden.  „Atque  haec  tuguria",  sagt  er  (p.  197),  non 
destruunt,  tolluntque,  quando  migrant  alio,  sed  relinquunt  loco  suo, 
ut  eo  reversi,  usurpent  denuo,  injectis  tantum  ramis  aliquibus, 
aut  corticibus,    aut  cespitibus,    ubi  forte  nudata  interea   fuere'. 

Im  kirchspiel  Jokkmokk  im  gebiet  der  waldlappen  von 
Schweden  sah  Svenonius  ums  jähr  1887  ein  achteckiges  zeit, 
das  er  folgendermassen  beschreibt:  „Der  grundriss  des  zeltes 
im  Innern  ist  achteckig;  zuunterst  ein  gezimmerter  balkenver- 
band, vorauf  gespaltene  und  glatt  behauene  stamme  an  stelle 
der  täkaka  die  wände  bilden;  ätnärisa  befinden  sich  mit  zvm 
vuodjem  auf  der  einen  und  mit  einem  auf  der  anderen  seite 
sowie  trockenstangen  (h&l&k&)  schräg  von  dem  vuodjem  auf 
der  einen  seite  zum  oberen  auf  der  anderen.  —  —  Die  dach- 
wände bestehen  aus  drei  bis  vier  schichten,  und  zwar  auf  dem 
inneren  holzwerk  birkenrinde,  darauf  rasen  und  zuoberst  holz- 
Stangen". 

Aus  Russisch-Lappland  giebt  Ailio  (p.  41)  den  grundriss 
eines  achteckigen  zeltes,  fig.  3I.  Auch  hier  ist  als  unterläge 
des  daches  ein  auf  dem  erdboden  ruhender  balkenverband  vor- 
handen. 

34.  Die  viereckigen  zelte  erhalten  in  der  regel  ein  zwei-, 
drei-  oder  vierschichtiges  balkenfundament.  Sie  kommen  vor  allem 
bei  den  fischerlappen  Russlands  und  den  waldlappen  Schwe- 
dens (K.  B.  WiKLUND  V)  vor.  In  Inari-Lappland  sind  sie  fast 
vollständig  verschwunden. 


*  K.  B.  WiKLUND,  Frau  skoj^slapparnes  land.  Svenska  turistfo- 
reningens  drskrift  1901,  p.  49.  (»Aus  dem  laude  der  waldlappen.  Jahres- 
schrift des  schwedischeu  touristeuvereius  1901.») 
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a)  Das  Sommerzeit  der  flscherlappen  in  der  zuletzt  genann- 
ten gegend  schildern  wir  nach  Aima  (p.  34,  36)  und  Schvindt. 
„Der  boden",  sagt  AimA,  „wird  —  —  gepeitscht  und  geglättet, 
oder  es  werden  wenigstens  die  steine  und  erdhöcker  beseitigt, 
wenn  solche  vorhanden  sind.  Zuerst  wird  aus  etwa  2  klafter 
langen  stammen  ein  drei-  (bisweilen  zwei-)  schichtiger  balken- 
kranz  gezimmert,  in  dessen  dem  see  zugekehrter  wand  für 
eine  schmale  türöfTnung  die  oberen  balken  durchgeschlagen 
werden.  Man  sucht  alsdann  für  die  stützbäume  (ätnärisa,  koa- 
,  t^eeyUi  =,  Zeltpfosten")  des  zeltes  vier  ca.  2  Vj  klafter  lange 
kiefern  (oder  birken)  aus,  die  auf  der  harten  Wetterseite  ge- 
krümmt sind  (fig.  37).  In  dem  balkenkranz  werden  auf  beiden 
Seiten  ca.  Vi  klafter 
von  den  ecken  ein- 
schnitte angebracht, 
in  die  die  kiefern 
paarweise  (über  dem 
zeit)  einander  gegen- 
über eingelassen 
und  mit  holz-  oder 
homnägeln  befestigt 
werden.  Mit  den 
oberen  enden  wer- 
den die  kiefern  ver- 
bunden. '  Als  türpfeiler  werden  zwei  ahnliche  bäume  einge- 
fügt*; desgleichen  auf  der  hinterseite,  damit  das  zeit  fester 
steht".  Nach  Schvindt  beginnt  das  decken  des  zeltes  mit  den 
vuodjem,  welche  durch  gabelhölzer,  die  an  einer  bestimmten 
stelle  seitwärts  von  den  ätnärisa  von  dem  boden  ausgehen,  auf 
den  ätnärisa  festgehalten  werden  (vgl.  fig.  35).  Von  den  vuod- 
jem aufwärts  werden  die  deckbretter  mit  den  selten  eins  auf 
das  andere  und  unterhalb  der  vuodjem  in  etwas  geneigter 
Stellung  gelegt.  ,In  den  äusseren  rand  des  balkenkranzes  wird  eine 
furche  gehauen,  in  welche  die  auf  dem  ende  stehenden  bretter, 


Fig-  37.     Finnisch-Lappland. 


■  Schvindt  bemerkt,  dass  die  ätnärisa-paare  nach  eioem  Slteren  ver- 
fahren durch  eine  firststange  miteinander  verbunden  wurden  (vgl,  fig.  37). 

'  Schvindt  giebt  an,  dass  die  türpleiler  kürzer  als  die  AtnAiias 
^emacbt  werden,  an  welche  sie  sich  stützen. 


136  U.    T.    SiRELIUS. 


an  die  untersten  auf  den  Seiten  stehenden  bretter  gelehnt,  ein- 
gefügt werden  (die  enden  der  bretter  werden  bisvreilen  mit 
nageln  festgeschlagen)  ^  Der  querbalken  über  der  tür  wird 
ungefähr  1  klafter  hoch  mit  einer  art  verband  und  mit 
nageln  an  den  türpfeilern  befestigt.  Darüber  werden  bretter  an 
die  zeltstützen  (ätnÄrisa)  gestellt,  an  denen  sie  mitunter  mit 
nageln  angebracht  werden.  Die  türwand  wird  mit  brettem  be- 
kleidet, ebenso  die  hinterwand.  Darauf  werden  die  wände 
(wohl  die  dachflächen!)  mit  kiefemrinde  bedeckt"  (von  unten 
angefangen).  „Die  rinde  wird  schlindelförmig,  die  obersten 
stücke  über  den  first,  aufgelegt"  und  durch  gewichthölzer  be- 
festigt. Oben  in  halber  mitte  des  firstbalkens  wird  eine  ca.  1 
eile  lange  und  gleich  breite  rauchabzugsöffnung  gelassen  **.  «Die 
tür  des  zeltes  wird  aus  brettem  hergestellt  und  in  holz-  oder 
homangeln  gesetzt.  Sie  steht  beträchtlich  schräg  nach  innen 
zu,  wodurch  sie  sich  beim  ein-  und  ausgehen  von  selbst 
schliesst.  In  dem  dache  bringt  man  etwas  oberhalb  des  quer- 
holzes  über  der  türöiTnung  beiderseits  zwei  querstangen  an, 
die  mit  rutenbändem  an  den  ätnärisa  des  zeltes  befestigt 
werden.  Auf  sie  legt  man  lose  in  längsrichtung  wieder  zwei 
Stangen  (bisweilen  nur  eine),  an  die  die  hölzernen  (vageh) 
oder  eisernen  kesselhaken  {skiertigeh)  gehängt  werden.  —  Bei 
starkem  wind  stellt  man  auf  der  Windseite  des  rauchloches  an 
einige  platte  steine  ein  brett,  peeijas.  Wenn  es  aber  regnet, 
wird  das  rauchloch  mit  einer  grossen  rindenscheibe  bedeckt 
(mit  steinen  ringsum  als  gewichten).  Die  höhe  des  zeltes  ist 
in  der  mitte  ca.  1  ^/j  kl.**  —  „Das  winterzelt  hat  sich  haupt- 
sächlich dadurch  von  dem  fischerzelt  (sommerzelt)  unterschie- 
den, dass  auf  die  bretter  eine  dicke  rasenschicht  und  erst  dar- 
auf die  rinde  gelegt  wird".  2 

h)  Das  viereckige  zeit  der  schwedischen  waldlappen  be- 
handelt SvENONius  (p.  18).  „Es  besteht**,  sagt  er,  „in  der  regel 
unten  aus  3 — 4  gezimmerten  balkenlagen,  und  darüber 
sind  in  geneigter  Stellung  die  wände  (wohl  das  dach!)  errichtet. 


*  »Wenn  die  deckarbeit  von  unten  angefangen  wdid,  werden  zu- 
nächst querstangen  an  der  krünimung  der  ätnarisa  angenagelt.  Die  ver- 
tikalen bretter  werden  an  die  querstangen  gestellt  u.  s.  w.»  (ÄiMÄ). 

'  Siehe  auch  Fp:llman,  Antecku.,  III,  s.  339. 


Die  primitiv.  wohDungen  der  finn.  u.  ob-ugr.  Tfllker. 


137 


Die  form  ist  also  die  einer  niedrigen,  meist  4-seitigen  pyratnide 
von  ungefähr  l,i  m  höhe  auf  einem  4-seitigen  prisma  von 
0,«  bis  0,>  m  höhe.  Die  seilen  der  pyramide  laufen  jedoch 
nicht  oben  in  einem  winkel  zusammen,  sondern  in  einer  nach 
der  Vorderseite  laufenden  kante,  in  der  sich  auch  das  rauchloch 
befindet.  Die  anordnung  der  tUr  in  einer  der  „dachböschungen" 
ist  aus  dg.  38  zu  ersehen.    Die  geneigten  wände  —  das  „dach" 


Fig.  38.    Schwedisch-Lappland.     Nach  F».  Svbnonius. 

—  bestehen  selten  ausschliesslich  aus  holz;  gewöhnlich  besitzen 
sie   ebenfalls  eine  Zwischenschicht    von  birkenrinde.   —   Bis- 


Fig.  39.     Ruasiach-Lappland      Nach  jülius  Ailio. 

weilen  findet  man  auch  an  dem  gezimmerten  zeit  Atniriaa  und 

andere  fragmente   der  zelthütte  wie  die  aoli-o 

wieder".; 
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e)  Von  dem  ^erüst  eines  russisch-lappischen  vierecteiren 
zeltes  hat  Ailio  (p.  42)  eine  abbildung,  fig.  39,  veröffentlicht. 
Daraus  ist  zu  entnehmen,  <iass  das  dach  des  zeltes  ausser  vhi 


Und.    Niidi  Jri 


Sdl-l-iipp- 


l-^i^.  40.    KusBiscli-L.BpplBii(l.    Nach  Julius  Ailio. 

.ien  obenerwähnten  ätnärisa  und  türpfeilem   von  vier  weiteren  1 
n  -    hölzern  gestützt  wird,    die    sicli    in  Jen 

eclten  eines  aus  zwei  balkenschichten 
zusammengesetzten  fundamentes  erheben. 
Den  ßrstbalken  tragen  zwei  {regaboUe 
piVisien.  Als  deckhülzer  dienen  gespalten^ 
baumstämme,  Jii;  zwischen  den  .ttnan^a 
mit  ihrem  oberen  ende  an  die  vuodjem 
gestützt  sind.  Oas  übrige  aussehen  uiiJ 
dei'  grundriss  lies  zeltes  gehen  aus  fii;- 
40,  41  hervor.  Nach  A.  Gkxktz'  aus- 
führungen'  wird  an  dem  für  das  zeit  bestimmten  platz  der 
rasen  etwa  2  klafler  breit  und  lang  abgehoben  und  so^ar  etwas 
erdroich  wegge^iraben.  An  die  rändcr  der  dadurch  entstandener. 
Ilachen  gruhe  wird  der  batkenkranz  des  fundamentes  gesetzi. 
Der  firstbalken  wird  l'j — 2  eilen  lang  gemacht.  Neben  ihm 
wird  auf  beiden  seilen  ein  2  vicrtelellen  breites  rauchabzugsloch 
gülassen.  (legen  die  kälte  wird  der  ganze  holzbau  des  zelte 
mit  rasenstückcn  bedeckt.  Die  tüniflhung  wird  fast  1  eile  breil 
und  nicht  ganz  2  eilen  hoch  gemacht.     Die  tür   selbst  ist  ent- 


linin  La)>iRtn  i=:  Reise 
5-8,    p.  90. 


iiinerungen  aus  LapplADdi 


Die  primitiv.  Wohnungen  der  finn.  u.  ob-ugr.  Völker.       139 

weder  ein  aus  einem  alten  feil  geschnittener  Vorhang  oder  ge- 
wöhnlicher eine  wirkliche  aus  brettern  zusammengefügte  und 
in  angeln  sich  drehende  tür.  Sie  führt  nicht  geradenwegs  ins 
freie,  sondern  gewöhnlich  befindet  sich  vor  ihr  ein  kleiner  ver- 
schlagartiger Vorplatz  mit  einer  ähnlichen  tür.  „Die  der  tür- 
wand gegenüberliegende  hinteru^and  ist  heute  bei  den  russischen 
läppen  der  wärme  halber  geschlossen,  vor  20,  30  jähren  aber 
war  in  ihr,  wie  noch  zurzeit  im  dorfe  Semiostrov,  die  heilige 
hintertür  (Ip.  lyps),  zu  der  der  jäger  hinausging  und  hereinkam, 
durch  die  das  frische  fleisch  zum  kochen  hereingebracht  wurde 
und  die  die  weiber  nie  benutzen  durften,  weil  sie  nach  der 
anschauung  der  läppen  unrein  sind**. 

d)  In  Inari-Lappland  auf  der  insel  Keäinu-t&oalmi-Baaliii 
traf  AiMÄ  (p.  36)  ein  interessantes  zeit:  der  balkenverband 
war  4-schichtig,  in  der  rechten  türecke  stand  ein  herdofen  aus 
platten  steinen  und  in  der  dachfläche  links  von  der  tür  war 
oberhalb  des  balkenverbandes  ein  kleines  glasfenster  ange- 
bracht.   Das  rauchloch  war  natürlich  als  unnötig  weggelassen. 


Zelte  mit  einer  gerüstonterlage  aas  steinen  oder  vertikalen 

hölzern. 
(Xorw.  gamme,  sohwed.  gamme). 

„Gammen"  sind  hauptsächlich  in  Finnmarken  in  gebrauch. 
Einige  wenige  sollen  auf  den  insein  *  an  der  russisch-lappischen 
küste  anzutreffen  sein.  Früher  wohnte  man  gerade  in  dem 
nördlichsten  teil  Finnisch-Lapplands  in  gammen  mit  einer 
unterläge  aus  steinen. 

35.  So  bemerkt  Castren^,  indem  er  die  zelte  in  Utsjoki 
mit  denen  von  Inari  vergleicht:  „In  Utsjoki  pflegt  man  aus 
mangel  an  balken  die  untere  abteilung  aus  stein  zu  bauen  und 
zur  erhaltung  der  wärme  das  ganze  zeit  mit  torf  zu  belegen. 
Auch  haben  die  hütten  hier  nicht  pyramidalische,  sondern  eine 
abgerundete  form  und  sehen  fast  einer  halbkugeln  ähnlich". 


*  AiLio  sah  im  sommer  1897  eine  gamme  auf  der  insel  Fiskerö. 
Ob  sie  russen  oder  läppen  gehörte,  konnte  er  auf  der  zeitweilig  unbe- 
wohnten insel  nicht  ermitteln. 

•  Nordische  Reisen  und  Forschungen  I  39  =  Nordiska  resor  och 
forakningar  I  40. 
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36.  Von  ähnlicher  form,  aber  mit  einem  unterteil,  d  h. 
wänden,  aus  aufrechtstehenden  hölzern  versehen  war  die  „gam- 
me",  die  Schvindt  im  sommer  1902  im  ksp.  Utsjoki  sah.  In 
derselben  befand  sich  neben  der  tür  rechts  ein  ofen  und  links 
ein  fenster.    Auch  war  der  bau  mit  einem  vorplatz  ausgestattet 

37.  Auch  bei  den  seelappen  Norwegens  haben  sidi  bis 
auf  die  gegenwart  „gammen''  mit  runder  grundfläche  erhalten, 
deren  gerüstunterlage  ,,gewöhnlich  von  dicht  zusammengestell- 
ten, etwas  geneigten,  geschälten  birkenstangen  von  ungefähr  1 
klafter  länge  gebildet  wird,  auf  die  das  gebrochene  dach  auf- 
gesetzt ist.  In  diesem  holzgerüst  findet  man  nicht  ganz  selten 
2,  ja  mitunter  sogar  4  paar  ätnärisa  (hier  bsB^ek).  Ausser  aus 
dem  holzgerüst  besteht  die  eigentliche  wand  —  aussen  — 
aus  horizontal  gelegten  rasenstücken.  So  wird  die  wand  etwa 
1  m  dick,  doch  wird  sie  nach  oben  zu  dünner  gemacht"  (Sve- 
NONIUS,  p.   18,   19). 

38.  Bei  den  in  rede  stehenden  seelappen  kommen  auch 
8-eckige  „gammen"  von  der  im  vorhergehenden  punkt  be- 
schriebenen konstruktion  vor  (fig.  42;  Svenonius,  p.  21). 

<^^  39.    Eine  ins    einzelne   gehende    schilde- 

^^L    rung  der  nunmehr  bereits  ausser  gebrauch  gekom- 
^     1   menen   primitiven    viereckigen    „gamme"   vom 
^^^    gebiet  der  seelappen  Norwegens  giebt   Konrad 
Nielsen   (p.  7)^     „Wenn  man  eine    „gamma" 

Svenonius.        (staf&l;  fig.  43,  44  I)  in  die  erde  ein  [für  jede 

ecke  der  „gamme"  einen]  und  legt  4  Stangen 
(vnögjem;  fig.  43,  44  II)  darauf.  Danach  werden  kleinere 
aufrechtstehende  hölzer  (mudar-muorak)  darum  gestellt  und 
rasenstücke  aufrecht  an  die  hölzer  gesetzt,  und  ausserhalb  die- 
ser aufrechtstehenden  rasenstücke  (c»ggo-lÄviuek)  wird  die 
äussere  rasenschicht  (mudar-l&vnjek)  aufgelegt.  Hiermit  wird 
nun,  streifen  auf  streifen  ringsum  einer  über  dem  anderen,  fort- 
gefahren, bis  die  rasenstücke  die  höhe  der  vuögjem  erreicht 
haben.  Und  wenn  die  äussere  rasenschicht  bis  zu  den  vuögjem 
ganz  fertig  ist,  werden  die  sparren  (sparro,  III),  4  stück,  2 
auf  jeder  seite,  von  den  vuögjem  aus  errichtet,   und   zwischen 


*  Spörsmaalet   om    den   lappiske   torvgammes   oprindelse    (=  Die 
frage  nach  der  entstehuug  der  lappischen  rasen gamme),  JSFOu.  XXIII,  7. 
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die  Sparren  wird  auf  jeder  seile  eine  querstange  (Tal*d<Hmnorr& 
od.  gäa'kä-Tal'do,  V)  gelegt  und  mit  denselben  auch  die  vier 
krummgebogenen  eckhölzer  (SiehkA-üa^ije,  VI)  an  die  spätren 
fest  aufgesetzt  und  danach  mitten  auf  jede  der  querwände  eine 
Stange  (gäs'ki-daygije,  VII),  die  ebenfalls  bis  zu  den  Sparren, 
zur  spitze  der  Sparren,  hinaufgeht.  tMe  eine  dieser  Stangen  geht 
mitten  über  die  türe.  Alsdann  werden  kleinere  hölzer  (goahte- 
muor&k)   überall   ringsum  bis  zu  der  mittleren  querstange  an- 


Fig-  43'     Trold^ordcD  (Finnmarken).     Nach  Konrad  Niblsbn. 


Fig.  44.     Troldfjorden  (Finnmarlcen)      Nach  Konrad  Nielskn 

gebracht,  und  wenn  alles  nit  holz  bekleidet  ist  beginnt  man 
rasen  aufzulegen  bis  man  soueit  kommt  wie  die  holzbedeck- 
ung  reicht,  und  wenn  man  soweit  gekommen  ist    werden  die 
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beiden  obersten  querstangen  (bagje-val'do,  rnhppen-val'do  od. 
rflBhppen-vuöle-yal'do,  IX)  je  eine  der  länge  nach  aufgelegt. 
Sind  die  querstangen  an  ihrem  platz,  so  fängt  man  wieder  an 
kleine  hölzer  (goahte-maorik)  zwischen  die  g&8lc4-Tal*do  und 
rsBhppen-yal^do  aufzulegen,  und  dann  beginnt  man  wiederum 
rasen  aufzudecken.  Wenn  dieses  stück  mit  rasen  belegt  ist, 
bleibt  zu  alleroberst  eine  Öffnung,  und  darin  bringt  man  kleine 
hölzer  an,  die  ungefähr  wagrecht  lauten,  und  setzt  in  der  mitte 
den  rahmen  für  das  rauchloch  (lei*re-ki8*to)  ein.  Danach  deckt 
man  oben  um  das  rauchloch  rasenstücke".  —  „Zwischen  dem 
holz  und  dem  rasen  wird  gewöhnlich  eine  Schicht  birkenrinde 
angebracht".  —  „Die  4  schrägen  Stangen  (IV),  die  inwendig 
an  die  vuögjem  am  unteren  ende  der  Sparren  gestellt  sind, 
stützen  nicht  die  sparren,  sondern  nehmen  den  druck  seitens 
der  rasenmasse  der  wand  auf".  —  „Die  vier  eckpfosten  (I) 
sind  am  oberen  ende  etwas  ausgehöhlt,  zwei  von  den  Tnögieixi 
(II)  ruhen  in  dieser  höhlung,  und  die  beiden  anderen  sind  auf 
diese  gelegt".  —  „Als  Verbindung  der  sparren  (III)  befindet 
sich  gewöhnlich  auf  jeder  querseite  ein  krummes  holz,  das 
etwas  höher  als  in  der  mitte  zwischen  der  unteren  (11)  und 
der  mittleren  querstange  (V)  liegt.  Dieses  krumme  holz  (\") 
berührt  die  beiden  eckhölzer  (VI)  und  das  aufwärtsgehende 
gekrümmte  holz  (VII i,  das  sich  mitten  an  der  querwand  be- 
findet.    Sein  name  ist  val'do  oder  ga8*k&-vuögjein". 


In  allen  oben  besprochenen  geschlossenen  zelten  liegt  die 
feuerstätte  in  der  mitte  der  erddiele.  Was  die  einteilung  des 
gebäudes  im  übrigen  betrifft,  giebt  Svenonius  (p.  10)  davon 
ein  durchaus  allgemeingiltiges  bild.  „Die  grundfläche  einer 
gewöhnlichen  zelthütte,"  sagt  er,  „misst  12 — 14  quadratmeter. 
Da  aber  auf  dieser  fläche  vieles  unterzubringen  ist,  ist  es  not 
wendig,  dass  eine  sehr  strenge  Ordnung  und  raumeinteilung 
besteht  —  auch  wenn  es  der  besucher  nicht  sofort  beachtet 
oder  die  wirtsleute  nicht  unnötigerweise  allzu  streng  ^darauf 
halten".  In  der  mitte  des  zeltes  befindet  sich  die  feuerstätte 
(aran),  ganz  einfach  ein  ovaler  oder  „rund-eckiger"  fleck,  der 
von  einem  kränz  kopfgrosser  steine  eingefriedigt  ist.     Auf  bei- 
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den  selten  der  tür  und  nach  der  feuerstätte  hin  werden  auf 
dem  boden  gewöhnlich  zwei  kleinere  birkenstämme  (oksa- 
piervek)  angebracht;  zwischen  diesen  wird  —  besonders  bei 
regen-  oder  schneewetter  —  der  für  den  nächsten  bedarf  be- 
stimmte brennholzvorrat  untergebracht,  und  hierüber  hat  man 
sich  beim  eintritt  in  das  zeit  erst  hinwegzupraktizieren.  Ist 
nnan  nun  eine  angesehenere  persönlichkeit,  so  wird  man  einge- 
laden den  komplizierten  weg  nach  rechts  fortzusetzen,  andern- 
falls hat  man  sich  links  und  ziemlich  nahe  an  der  tür  nie- 
derzulassen. Auf  der  ersteren  seite  haben  nämlich  die  Inhaber 
des  zeltes  ihren  platz,  auf  der  letzteren  die  kinder  —  besonders 
die  grösseren  —  und  das  gesinde*.  —  Ganz  im  innem,  hinter 
der  feuerstätte  und  gegenüber  der  tür  befindet  sich  ein  räum 
namens  p&s^o,  der  für  das  hausgerät  bestimmt  ist.  Von  die- 
sem liegt  einiges  auf  dem  boden,  anderes  ist  an  den  zahlreichen 
ästen  aufgehängt,  die  absichtlich  zu  diesem  zweck  an  mehreren 
der  hinteren  täkatak  (mantelhölzer)  stehen  gelassen  sind.  — 
Hier  im  päs^o,  dicht  am  erdboden,  befindet  sich  stets  eine 
kleine  Öffnung,  p&sqjo-reijki,  mit  hilfe  deren  der  luftzug  reguliert 
wird,  sodass  der  rauch  auf  seinem  natürlichen  weg  durch  den 
weiten  rauchfang  (repen-rejld)  in  der  spitze  des  zeltes^  empor- 
steigt. In  früheren,  abergläubischeren  Zeiten  besass  die  pasiEÖo- 
partie  eine  sehr  grosse  religiöse  bedeutung,  besonders  bei  den 
wichtigen  Verrichtungen,  wie  schlachten,  heimtransportieren  der 
getöteten  baren,  benutzung  der  zaubertrommel  u.  s.  w.** 

In  Norwegisch-  und  Finnisch-Lappland  ist  es  gewöhnlich, 
dass  die  diele  des  zeltes  durch  balken  in  neun  teile  geteilt 
wird^.  Ja,  früher  wurde  bei  den  seelappen,  wie  aus  einer  ab- 
bildung  bei  Leem,  fig.  45,  hervorgeht,   bisweilen  sogar  ein  be- 


*  Bei  den  läppen  von  Jukkasjärvi  beobachtete  Svrnonius  (p.  12) 
folgende  etiquette:  »ganz  im  innem  rechts  der  hausherr;  dann  — 
wenigstens  bei  der  uiahlzeit  —  die  ehrengSste,  danach  die  hausfrau 
und  die  kleinen  kinder;  links  zuoberst  die  älteren  kinder;  dann  das 
gesinde»    (vgl.  auch  Wiklünd,  Läpp,  i  Sverge,  p.  11  und  AiiiA,  p.  35). 

^  In  den  feststehenden  zelten  sind  solche  löcher  des  besseren 
durchzugs  halber  sogar  zu  mehreren  angebracht.  Siehe  Wiklund, 
Läpp,  i  Sverge,  p.  13,  Svenoniüs,  p.  18, 

•  Siehe  auch  äimä,  p.  35;  Nielsen,  p.  20;  Düben,  p.  118;  Fell- 
MAN,  III,  S.  339;  aufzeichnungen  Schvindt's  aus  Finnisch-Lappland. 
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sonderer  verschlag  für  die  tiere  angebracht.  In  Finnisch- 
Lappland  kommt  (Aima,  p.  35)  und  bei  den  waldlappen  Schwe- 
dens kam  wohl  früher  eine  fünfteilung  der  diele  vor.  Wir 
geben  diese  in  fig.  36  wieder,  welche  Scheiter  (p.  201) 
mitteilt  und  folgender- 
massen  erläutert :  ,A 
est  janua  minuta,  quam 
appellant  Posae.  B.  & 
C.  vocatur  Lopa,  ubi 
versantur  viri,  &  in- 
strumenta sua  habent 
venatoria,  cum  aliis 
hujusmodi.  D.  &  E- 
vocatur  I>oide,  quonim 
alterum  est  proprium 
patrisfamillas,  &  uxoris 
ejus,  alterum  famulo- 
rum.  F.  &  G.  est 
Kitt«,  .  ubi  foeminae 
versantur.  H.  locus  foci.  I.  Janua  communis,  quae  vocatur  ox*. 
„Für  die  diele  werden  gewöhnlich  junge  zweige  und  reiser 
von  birken  verwendet,  die  man  einige  Zentimeter  hoch  überall 
ausser  in  dem  räum  für  das  brennholz  zwischen  feueistätte 
und  türe  ausbreitet"  (Svenonius,  p.  11).  Für  die  nacht  werden 
die  teile,  wo  man  schläft,  mit  renntierfellen  bedeckt.  In  den 
feststehenden  zelten  der  läppen  in  Russland  ist  mitunter  eine 
mit  dem  erdboden  in  einer  ebene  gelegene  schlafpritsche  an- 
zutreffen (AiLio,  p.  41  flg.  30).  Die  waldlappen  in  Schweden 
belegen,  obwohl  seilen,  in  ähnlichen  zelten  den  teil  der  diele 
hinter  der  feuerstätte  mit  steinen  (DCben,  p.  126)  und  den  teil 
zwischen  lür  und  feuerstätte  mit  brettern. 


Fig.  45.  FinamaTken.  Nacb  KMUD  Lbbm. 


Die  zelte,  die  wir  im  vorstehenden  behandelt  haben, 
spiegeln  einen  langen,  an  Wandlungen  reichen  entwickelungs- 
gang  wieder. 
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Als  die  primitivsten  sind  natürlich  die  zu  betrachten, 
welche  nicht  dauernd  an  einem  platz  errichtet  sind,  sondern 
im  gegenteil  von  nomadisierender  lebensweise  Zeugnis  ablegen. 

Wie  im  ob-ugrischen  gebiet  haben  wir  auch  im  lappi- 
schen die  primitivste  form  in  dem  wetter-  oder  windschirm 
zu  sehen,  der  auf  der  einen  seite  offen  ist  (punkt  26).  Derselbe 
wird  durch  drei  stützbäume  gestützt  oder  —  mit  anderen  Worten 
—  er  ruht  auf  einer  konstruktion  von  hölzern,  die  dann  selbst 
noch  durch  die  entwickeltsten  zeltformen  der  läppen  hindurch- 
blickt. Ein  schritt  in  der  entwickelung  vorwärts  führt  zu  dem 
kegelförmigen  geschlossenen  zeit,  welches  in  der  weise  entsteht, 
dass  mantelstangen  in  einem  kreis  an  die  erwähnte  stützbaum- 
konstruktion  gestellt  werden  (fig.  24).  Die  feuerstätte,  die  zu- 
frühst vor  das  zeit  verlegt  war,  rückt  jetzt  in  das  innere  des 
zeltes,  in  die  mitte  seiner  diele. 

Aber  der  aufbau  des  zeltes  .  vervollkommnet  sich  immer 
mehr.  Die  stete  fortentwickelung  wird  anfangs  durch  das 
bestreben  bestimmt  ein  geräumigeres  zeit  zu  erhalten.  Für 
eine  zwischenform,  über  die  sich  der  Übergang  von  dem  ein- 
fachen konischen  zeit  zu  der  Zeitkonstruktion  in  fig.  25  voll- 
zieht, hält  AiLio  (p.  40)  das  zeit,  dessen  stützen  ein  trocken- 
gerüst  von  der  in  fig.  40  wiedergegebenen  art  sind.  In  der  tat 
trifft  dies  zu.  Wie  aus  punkt  28  hervorgeht,  sind  noch  immer 
zelte  zu  finden,  bei  denen  als  stützbäume  sechs  Stangen  dienen: 
je  drei  von  einer  seite  mit  den  oberenden  gegeneinander  ge- 
stellt und  durch  einen  zwischen-  oder  firstbalken  miteinander 
verbunden.  In  punkt  29  finden  wir  ein  zeltgerüst,  das  zwi- 
schen den  verschiedenen  stützbaumgruppen,  von  dem  firstbalken 
abgesehen,  noch  keine  verbindungsbalken  weiter  aufweist. 
Dagegen  erscheinen  am  einen  ende  desselben  zeltes  anstelle 
eines  Stützbaumes  zwei,  die  jetzt  als  türpfeiler  fungieren.  Auf 
dem  Standpunkt  dieses  zeltes  dürfte  man  in  dingen  des  gerüstes 
lange  stehen  geblieben  sein,  ehe  man  die  vier  auf  den  selten 
errichteten,  im  obigen  oft  ätnärisa  genannten  stützbäume  spe- 
ziell weiterzuentwickeln  begann  (fig.  25).  Dadurch  dass  diese 
aus  krummen  hölzern  hergestellt  wurden,  gelang  es  den  räum 
des  zeltes  immer  mehr  zu  vergrössern.  Da  auf  die  ätnarisa 
zugleich  die  vuodjem  gesetzt  wurden,  kreuzten  sich  die  deck- 
stangen  nicht  mehr  in  dem  masse  mit  ihren  oberenden  wie  früher, 
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was  bewirkte,  dass  die  Öffnung  in  der  spitze  des  zeltes  —  in- 
folge ihrer  erweiterung  —  das  zeit  sowohl  rauchfreier  als  auch 
heller  machte.  Der  umstand,  dass  ein  grosser  teil  der  läppen 
jenseits  der  baumgrenze  lebte  (und  auch  noch  lebt),  brachte  es 
natürlich  mit  sich,  dass  man  alle  holzteile  des  leltes  —  die  ja 
auf  die  Wanderungen  mitgenommen  werden  mussten  —  so  zu 
verwenden  suchte,  dass  man  von  ihnen  nur  eine  möglichst  ge- 
ringe menge  brauchte  und  dass  man  sie  —  auch  im  übrigen 
zweckmässig  —  so  bequem  und  schnell  wie  möglich  aufstellen 
und  wieder  abbrechen  konnte.  So  gelangte  man  schliesslich 
zu  der  konstruktion  in  iig.  25,  die  sich  an  den  transportierbaren 
zelten  nicht  mehr  als  entwickelungsfahig  erwiesen  hat^ 

Was  die  bedeckung  anbelangt,  so  wissen  wir  aus  punkt 
30,  dass  sie  an  diesen  zelten  zurzeit  durchgehends  in  tuch 
besteht.  Dies  dürfte  schon  zu  Scheffer's  (p.  196)  zeiten,  d. 
h.  ums  jähr  1673  der  fall  gewesen  sein.  Aber  dieser  autor 
klärt  uns  auch  über  ältere  bedeckungsstoffe  auf.  Er  erzählt, 
Andreas  BuRaeus  zitierend:  „Pro  domibus  ex  betulae  arboris 
corticibus  consutis  utuntur  tentoriis",  und  er  fügt  gleichzeitig 
hinzu:  „Idem  docet  Olaus  Petri,  simul  addit,  solere  cortices  eus 
diu  coquere,  ut  fiant  lenti  ac  tractabiles".  Olaus  Magnus^  (p. 
125)  berichtet  von  den  Völkern,  die  „versus  lacum  album  exi- 
remi  Septentrionis,  ubi  Regis,  &  regni  Sueti^  dominium  la- 
tissime  extenditur":  „Pro  domibus  habent  tentoria,  vel  ex  in- 
duratis  animalium  coriis,  vel  arborum  corticibus  cooperta".  Die 
feile  stammten  wohl  vorzugsweise  von  renntieren  und  wurden 
sicher  zu  grossen  decken  zusammengenäht^.  So  verhält  es 
sich  vielleicht  noch  heutzutage  mit  den  Scheiben  von  birken- 
rinde,  womit  manche   feststehenden  waldlappenzelte  in  Schwe- 


'  Siehe  auch  K.  B.  Wiklund,  Lappama,  deras  lif  och  kultur. 
Svenska  turistföreningens  ärsskrift  1903.  31.  (»Die  läppen,  ihr  leben 
und  ihre  kultur,  Jahresschrift  des  schwedischen  touristen Vereins»). 

*  Olaus  Magnus,  De  gentium  septentrionalium  uariis  conditio- 
nibus  etc.  Basileae   1567. 

*  In  Herman  A.  Ring's  schriftchen  >Skansen»  heisst  es  jeden- 
falls irrtümlicherweise,  die  läppen  bedeckten  ihre  zelte  immer  noch  mit 
zusammengenähten  renntierfellen.  Die  stelle  (p.  32)  lautet:  »Um  dieses 
gerüst  ist  ein  zeit  aus  tuch,  grobem  Wollstoff  oder  renntierhäuten 
befestigt. » 
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den  bedeckt  werden ;  dies  lässt  sich  aus  folgenden  Worten  Sve- 
NONius*  entnehmen:  „Auf  dieses  holzgerüst  wird  nun  birkenrinde 
„in  langen  bahnen**  gelegt",  denn  wie  «lange  bahnen**  sehen 
die  zusammengenähten  rindenscheiben,  mit  denen  die  ugrier 
Sibiriens  ihre  zelte  bedecken,  tatsächlich  aus. 

Aber  auch  die  matten  aus  birkenjinde  und  die  tierhäute  sind 
ein  relativ  guter  schütz  gegen  regen  und  wind  und  daher  bereits 
als  eine  bedeckung  zu  betrachten,  die  einen  gewissen  fortschritt 
an  den  tag  legt.  Für  ursprünglicher  als  die  mit  ihnen  bekleideten 
zelte  hat  man  also  unbedingt  diejenigen  zu  halten,  welche 
mit  tangel-  und  laubzweigen  bedeckt  sind^  die  bekanntlich 
wenigstens  den  wind  etwas  durchlassen.  Mit  w^ohnungen,  in 
denen  diese  arten  deckmaterial,  wiewohl  auf  einer  verhältnismäs- 
sig dichten  unterläge,  einen  teil  bilden,  sind  wir  in  punkt  30  b  1 
(fig.  28)  bekannt  geworden.  Im  ugrischen  gebiete  Sibiriens 
sind  Wetterdächer  in  gebrauch,  bei  denen  dasselbe  material 
noch  die  hauptsache  ist. 

Zwischen  den  transportierbaren  und  den  dauernd  festen 
zelten  bestand  ursprünglich  gewiss  nur  ein  sehr  geringer  unter- 
schied. Die  letzteren  wurden,  wie  aus  punkt  30  b  ersichtlich  (vgl. 
auch  punkt  7,  8  und  die  untenstehende  fussnote),  bloss  sorg- 
fältiger aufgebaut :  die  mantelhölzer  wurden  dichter,  das  deckma- 
terial in  mächtigeren  schichten  und  die  aufgelegten  hölzer  in 
grösserer  menge  angebracht.  In  dieser  art  war  das  feststehende 
zeit  ohne  zweifei  schon  in  uralten  zeiten  bekannt.  Es  wurde 
sicher  auch  hier  (vgl.  oben  p.  97)  vorzugsweise  der  strengsten 
winterkälte  entsprechend  errichtet,  denn  in  der  wärmeren 
Jahreszeit  war  man  natürlich  mehr  unterwegs  und  brauchte 
nicht  in  dem  grade  ein  obdach  wie  bei  kälte.  Hier  sind  u.  a. 
ÄiMÄ*s  (p.  36)  und  SvENONius'  (p.  1 7)  angaben  zu  berücksichti- 
gen, dass  sich  auch  die  berglappen  bei  günstigen  gelegenheiten 
teste  Winterwohnungen  anlegen.  Ausser  dem  umstand,  dass  dii 
renntierzucht  kein  uralter  erwerbszvveig  sein  würde,  ist  auch  zu 
bemerken,  dass  die  schriftsteiler  (Tacitus,  Procopius,  Jordanes), 


*  In  dieser  hinsieht  ist  interessant  eine  lappische  tradition,  wo- 
nach die  läppen,  als  sie  in  ihr  jetziges  Wohngebiet  einnickten,  in 
ermangelung  von  äxten  mit  den  händen  wachsende  bäume  aus- 
rissen, aus  denen  sie  zelte  herstellten,  welche  sie  mit  rasen  umgaben» 
(Fellman  II,  249). 
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die  zuerst  von  den  läppen  ^rechen,  sie  als  ein  jäger\*o& 
hinstellend 

Die  eigentliche  wintenvohnung  entstand  jedoch  erst,  nadv 
dem  man  angefangen  hatte  als  bedeckungsmaterial  erde,  d  h 
ra«ienstücke.  zu  verwenden.  MögtichenÄCise  führten  diese  be 
ihrer  schwere  dazu,  dass  man  die  ätnibisa  der  besseren  trag 
fahigkeit  halber  sowohl  gebogen  uie  auch  dicker  als  die  an 
deren  stützbäume  anzufertigen  begann.  Dass  sie  auch  bei  de 
transportierbaren  zelten  in  aufnähme  kamen,  erklärt  sich  wol 
daraus,  dass  sie  deren  inneres  erweiterten. 

Mit  der  zeit  gingen  dann  die  festen  zelte  hinsichtlich  ihre 
bodenfläche  allmählich  in  eckige  über.  Die  deckholzer  musste 
unter  der  erddecke  dicht  gelegt  werden.  -Aus  diesem  gnind 
und  da  die  räume  zwischen  den  atnarisa,  den  i'uodjem  un 
der  erde  rechteckig  von  form  waren,  gelangte  man  —  u-^ 
eine  ebene  unterläge  zu  gewinnen  —  leicht  dazu  jene  räun^ 
durch  nebeneinander  placierte  hölzer  in  geschlossene  zu  s'ei 
wandeln  ipunkt  31,  fig.  35).  Da  die  wandflächen  konve 
waren,  mussten  die  deckholzer  in  zwei  verschiedenen  folge 
—  die  oberen  aus  demselben  gründe  oft  auf  die  seite  gelei 
werden.  Die  türwand  und  die  ihr  gegenüberliegende  wan 
blieben  ihrer  grundfläche  nach  bogenlinig,  bis  ein  ganz  neue 
faktor  in  der  konstruktion  des  zeltes  auftauchte,  d.  h.  bis  di 
ersten  sechs-  und  achteckigen  balkenkränze  nach  der  andeutun 
der  blockbaulen  der  nachbaren  im  süden  unter  den  zelten  ar 
gelegt  wurden.  Dass  diese  balkenkränze,  durch  welche  de 
räum  des  zeltes  sich  w  ieder  vergrösserte,  für  manche  zelte  ge 
rade  sechseckig  gemacht  wurden  (punkt  32,  fig.  36),  rühi 
selbstverständlich  davon  her,  dass  das  zeit  in  der  betreffendei 
gegcnd  nach  der  hergebrachten  art  und  weise  an  sechs  stütz 
bäumen  erbaut  wurde  (punkt  28,  31  a).  Das  achteckige  zel 
mit  einer  balkenschicht  entstand  dort,  wo  sieben  stützbäum 
üblich  waren:  die  Zwischenräume  dieser  stützen  bildeten  näm 
lieh  sieben  Seiten  (vgl.  fig.  35),  und  die  achte  entstand  dadurch 
dass  auf  der  hinterseite  des  zeltes  ein  stützbaum  hinzugefüg 
wurde,  was  darum  geschah,  weil  man  zwischen  der  tür-  un« 
hinterseite    des  zeltes  die  äussere    Symmetrie    herstellen  wollte 

*  Siehe  auch  K.  H.  Wiklund,  Lappama,  deras  lif  etc  Sv.  Ti 
ristf.  arsskr.  32. 
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Die  viereckigen  bezw.  vierwandigen  zelte  schliesslich  entstanden 
auf  der  basis  der  achteckigen  und  gewiss  nach  dem  vorbild 
der  bei  den  südlichen  nachbaren  gebräuchlichen  vierwandigen 
gebäude.  Die  seitenwände  und  die  giebelwände  wurden  ver- 
längert, bis  sie  aufeinander  stiessen:  die  wandteile  zwischen 
denselben  wänden  wurden  ausgeschaltet,  die  ätnärisa  —  an  den 
stellen  belassen,  die  sie  an  den  achteckigen  zelten  eingenommen 
hatten  —  kamen  je  eine  seitwärts  des  mittelpunktes  der  neuen 
seitenwände,  und  die  stützbäume  der  hinteren  giebelseite,  die 
nicht  als  türpfosten  erforderlich  waren,  wurden  als  stützen  der 
hinterwandecken  benutzt.  Da  die  vorderen  ecken  mithin  keine 
stützbäume  hatten,  mussten  die  deckhölzer  der  vorderen  gie- 
belseite durchweg  an. die  ätnärisa  gestellt  werden,  was  eine 
sukzessive  Verkürzung  der  hölzer  nach  den  &tn&risa  hin  zur 
folge  hatte  (punkt  34  b,  fig.  38).  Schliesslich  wurden  auch  in 
den  vorderen  ecken  besondere  stützbäume  angebracht  und  die 
&tnkr\sa  gerade  gemacht,  infolge  dessen  die  deckung  schlichter 
erfolgen  konnte  (punkt  34  c,  fig.  39).  Die  letzte  entwickelungsstufe 
erreichten  die  viereckigen  zelte,  als  in  ihnen  in  der  einen  türecke 
ein  herdofen  und  im  dache  anstelle  des  rauchloches  ein  fenster 
angebracht  wurde  (punkt  34,  d).  Wenn  es  erlaubt  ist  aus  dem 
umstand  Schlüsse  zu  ziehen,  dass  Scheffer,  der  u.  a.  die 
lappischen  forschungen  des  pastors  von  Tomio  Johannes  Tornjeus 
und  des  pastors  von  Pite-Lappland  Dn.  Samuel  Rheen  (handschrift- 
lich; siehe  DüBEN,  p.  507,  509)  als  quellenschriften  benutzt  hat, 
nichts  davon  erwähnt,  dass  die  waldlappen  neben  den  ange- 
führten sechs-  und  achteckigen  auch  viereckige  bezw.  vier- 
wandige  zelte  gehabt  haben,  so  waren  diese  um  die  mitte 
des  17.  Jahrhunderts  zum  mindestens  noch  eine  Seltenheit. 

Leem,  der  sich,  wie  er  in  seinem  bericht  erzählt,  zehn  jähre 
lang  zuerst  als  missionar  und  später  als  ptarrer  unter  den  läppen 
von  Finnmarken  aufgehalten  hat,  giebt  in  seinem  1767  erschie- 
nenen werke  an,  die  wohnung  der  fischerlappen  dieser  selbigen 
landschaft  sei  ein  rundes,  mit  rasen  gedecktes  zeit  (punkt  30 
b  8,  fig.  33).  Von  gammen  oder  —  wie  wir  sie  in  diesem  auf- 
satz  verstanden  haben  —  mit  bestimmten  wänden  versehenen 
zelten  als  Wohnungen  dieser  läppen  sagt  er  kein  wort.  Dagegen 
stand  seiner  beschreibung  nach  der  „räum,  in  dem  die  in  Finn- 
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Fig.  46 


larktn.      Nacli 


marken  wohnenden  lappmarkischen  und  norwegischen  bauem 
ihren  aufenthalt*  hatten,  der  gamme  sehr  nahe.  Er  sagt: 
,Die  wände  bestehen  aus  nebeneinander  auf  ihr  ende  gestellten 
brettem  (flg.  46),  die  auswendig  von  oben  bis  unten  zuei^ 
mit  birkenrinde  und  dann 
mit  einer  menge  flacher 
erdststücke  oder  rasenschei- 
ben  bekleidet  sind,  welche 
von  dem  erdboden  bis  zu 
dem  dachßrst  eins  üt>er  das 
andere  gelegt  sind  (fig.  47). 
Das  haüs  besitzt  keinen 
oberboden.  Das  dach  geht 
wie  eine  spitze  in  die  höhe 
und  ist  aussen  wie  das 
hausdach  anderer  norwe- 
gischer bauern  mit  birken- 
rinde oder  rasen  bedeckt'*. 
Der  grund,  warum  sich  die 
bauern  solche  Wohnungen 
bauen,  ist  nach  Lcem  zu  suchen  in  dem  ^mangel  an  bauholz 
auf  den  inseln.  wo  kein  tannenwakl  wächst".  —  „Ausserdem 
sind  diese  erdhtitten,"  sagt 
er,  „wärmer  als  gezimmerte 
häuser-'. 

Wenn  man  also  aus 
dem  bericht  Leems  Schlüsse 
ziehen  darf,  dienten  die 
gammen  in  Finnmarken 
noch  um  1767  den  nor- 
wegischen bauern  als  Woh- 
nung, während  die  läppen 
in  runden,  mit  rasen  i;edeck- 
ten  zelten  lebten. 

Aber  selbst  wenn  Leems 
bericht  genau  genommen  im 
ganzen  nicht,  was  doch  an- 


'  Siehe  aucli  Fi;l 
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zunehmen  ist,  stichhaltig  wäre,  ist  seine  angäbe  über  solche 
von  den  norwegern  bewohnten  rasenzelte  von  Wichtig- 
keit, deren  wände  aus  vertikal  errichteten  hölzern  und  flach 
aufgelegten  rasenstücken  bestanden.  Denn  diese  angäbe  be- 
weist ja,  wo  die  auf  dieselbe  weise  konstruierten  lappengammen, 
die  wir  in  punkt  37,  38  behandelt  haben,  bezüglich  der  wände 
ihren  Ursprung  herleiten.  Beachtenswert  ist  in  dieser  hinsieht 
auch  der  name  stafäl,  mit  dem  der  eckpfahl  des  unteren  teils 
der  gamme  bezeichnet  wird  und  der  sicher  ein  norwegisches 
lehnwort  ist;  nach  Qvigstad  geht  er  zurück  auf  anorw.  „staf- 
IsQgja'',  norw.  „staylsBgja" ;  Nielsen  hält  es  für  möglich,  dass 
das  wort  =  norw.  „stavar"  ist  (Nielsen,  p.  16).  Was  die 
dächer  derselben  gammen  betrifft,  so  sind  sie  in  ihrer  ursprüng- 
lichsten bauart  mit  ihren  ätnärisa  (fig.  43  III),  firstbalken  (IX) 
und  gäs'ka-6aygi]e  (VII)  eine  deutliche  reminiszenz  an  die  rasen- 
zelte ohne  wände  (vgl.  fig.  25,  35). 

Die  entwickelung  scheint  im  übrigen  im  allgemeinen  äus- 
sern der  gammen  dieselbe  gewesen  zu  sein  wie  bei  den  zelten. 
Nachdem  sie  anfangs,  wie  z.  b.  aus  punkt  36,  37  zu  entnehmen 
ist,  rund  gewesen  waren,  vertauschten  sie  diese  form  später 
mit  der  acht-  (flg.  42)  und  schliesslich  mit  der  viereckigen  (flg. 
43).  Die  letztere  metamorphose  würde  nach  Nielsen  u.  a. 
klar  und  deutlich  hervorgehen  „aus  der  primitiven  art  und 
weise,  wie  die  holzteile  in  dem  abgerundeten  oberen  abschnitt 
mit  der  spitzen  ecke  verbunden  sind.  Die  Verbindung  ist  mit- 
tels kleiner  stocke  zustande  gebracht,  die  schräg  gestellt  sind 
(v^.  fig,  38).  Keins  der  konstruktiv  tragenden  teile  schliesst 
direkt  an  die  ecke- an"  (flg.  43;  vgl.  übrigens  p.  149). 

Die  gamme  von  Utsjoki,  punkt  35,  unterscheidet  sich  von 
den  übrigen  gammen  im  wandmaterial,  das  in  stein  besteht. 
Gleichwohl  ist  sie  ebenso  wenig  wie  die  sonstigen  lappischen 
Wohnungen  hinsichtlich  der  wände  spezifisch  lappisch.  Die 
Verwendung  des  steins  als  baumaterial  erklärt  sich  vielleicht, 
wie  Castro  meint,  daraus,  dass  in  der  gegend  mangel  an 
balkenholz  herrscht. 

Die  gammen,  die  vor  einigen  Jahrzehnten  bei  den  nor- 
wegischen fischerlappen  gebräuchlich  geworden  sind,  haben  sich 
in  ihrer  entwickelung  immer  weiter  von  dem  ursprünglichen 
lappischen    rasenzelt  entfernt.    Sie   sind,    wie   schon   zur   zeit 
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:ihren  platz.  Auf  der  einen  seite  stand  diese  gamme  mit  der 
iWohngamme  in  Verbindung,  die  eingerichtet  war  wie  heute 
gewöhnlich:  mit  bretterschalung  im  innem,  fenster,  eisernem 
Ofen,  bett,  tisch,  bank  und  hockem  u.  s.  w.,  aber  ohne  weiteren 
ftissboden  als  die  nackte  erde.  Auf  der  anderen  seite  führte 
tön  etwas  breiterer  gang  zu  der  viehgamme". 


Fig-  50  B.     Finnmarken  iTroldfjorden).     Nach  Kokrad  Niei-SBK. 

,ln  ßg.  50  a  erscheint  der  grundriss  des  ganzen  kom- 
plexes: A  ist  die  wohngamme,  B  der  eine  der  erwähnten  gange, 
C  temAs^oalite,  D  der  andere  gang,  der  nach  E,  dem  vieh- 
stall  führt.  F  ist  eine  art  vorplatz  (stmhppo)  des  viehstall- 
gangs,  G  ein  vorspringendes  dach  (bebmä)  über  der  äusseren 


Fig.  50  b-    Finnmarken  (Troldfjordeal.    Nach  Konrad  Niblsbk.i 

tür.  Dasselbe  ruht  auf  zwei  stützen.  Dieses  arrangement  ist 
auf  den  beiden  nach  Photographien  wiedergegebenen  bildern 
des  äusseren  des  gamm^nltomplexes  deutlich  zu  erkennen.  In 
dem  einen  (flg.  50  b),  wo  die  wohngamme  mit  dem  fenster  am 
betten  hervortritt,  sieht  man  rechts  das  l%bmä  und  die  leebmä- 
Nk  ((Ue  beiden  stützen).     In  dem  anderen  (fig.  50  c)  ist  die 
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viehgamme 

(auch    dieser    fehlt   wie  dem 
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Rg.  50  c. 

Finnmarken 

ist)  mit  dem  vorplatz  am  deutlichsten,    und  das  dach  über  der 
äusseren  tür  erscheint  hier  links". 

Helsingfors.  ü.  T.  SlItBLlcs. 
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Lappische  beitrage  zur  germanischen 

mjrthologie. 

Skandinavischer  einfluss  ist  in  der  lappischen  mythologie 
längst  erkannt  und  anerkannt  gewesen,  ohne  dass  eine  benut- 
zung  des  lappischen  materiales  germanischerseits  ernstlich  vor- 
genommen wäre.  JoHAN  Frtfznsrs  verdienstvolle  arbeit  Lapper- 
nes  hedenskap  og  trolddomskunst  sammenholdt  med  andre 
folks,  isaer  nordmsennenes,  tro  og  overtro  (Historisk  Tidskrifl 
I  4  p.  135 — 217.  Kristiania  1877)  ist  von  den  mythologen  fast 
unbeachtet  geblieben,  bis  Axel  Olrik  in  seinen  lehr-  und  geist* 
reichen  aufsätzen  Nordisk  og  lappisk  gudsdyrkelse  und  Torden- 
guden  og  hans  dreng  (Danske  Studier  1905  p.  39 — 57,  129 — 
46,  1906  p.  65 — 9)  die  bedeutung  der  lappischen  mythologie 
für  das  Verständnis  der  skandinavischen  vor  der  vikingerzeit 
hervorgehoben  hat. 

Eine  gewisse  entschuldigung  für  die  germanisten  liegt  in 
den  bisherigen  bearbeitungen  der  lappischen  mythologie,  welche 
seit  Scheffer's  Lapponia  1673  auf  einander  aufgebaut  haben, 
die  aufschlüsse  verschiedener  quellen  mit  einander  vermengend 
und  die  angaben  eines  und  desselben  zeugen  wiederholend. 
Der  unterschied  zwischen  den  Originalaufzeichnungen  und  den 
Zusammenstellungen  fiel  mir  recht  in  die  äugen,  als  ich,  im 
begriff  meines  vaters  Julius  Krohns  Suomen  suvun  pakanalli- 
nen  jumalanpalvelus  'heidnischer  gottesdienst  bei  den  finnisch- 
ugrischen  Völkern'  herauszugeben,  die  lappischen  manuskripte 
in  Upsala  und  Stockholm  1893  untersuchte.  Seitdem  hat 
K.  B.  WiKLUND  die  hauptsächlichsten  dokumente  des  schwedi- 
schen Lapplands  aus  den  handschriften  von  Sam.  Rheen,  Ol. 
Graan,  Joh.  Tornaeus,  Ol.  Petri  Niurenius  und  Nie.  Lundius 
(Nyare  bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsmälen  ock 
svenskt  folklif  und  Svenska  landsmäl  ock  svenskt  folklif  = 
Archives  des  traditions  populaires  suedoises  h.  64,  67,  72,  90) 
in  den  jähren  1898 — 1905  veröffentlicht.  Einen  wichtigen  bei- 
trag  aus  dem  norwegischen  Lappland  hat  J.  Qvigstad  geliefert: 
Kildeskrifter  til  den  lappiske  mythologi  (Det  Kgl.  norske  viden- 
skabers  selskabs  skrifter  1903  n.  1)  und  andere  nicht  weniger 
bedeutende   sind   noch    zu    erwarten.     Neulich    ist  eine  gross- 
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artige  publikation  über  Finnisch-Lappland  erschienen:  Anteck- 
ningar  under  min  vistelse  i  Lappmarken  af  Jacob  Fellmak 
(Helsingfors  1906,  2550  pag.,  nicht  im  buchhandel),  redigien 
und  bestritten  von  seinem  söhne  Isak  Fellman;  der  zweite 
band  derselben  enthält  u.  a.  ein  mythologisches  lexikon,  wel- 
ches nicht  nur  aus  altbekannten  quellen  geschöpft  hat,  sondern 
auch  ganz  neue  und  sehr  wertvolle  nachrichten  enthält.  Schliess- 
lich beleuchten  die  von  A.  Gbnetz  in  der  einleitung  zu  seinem 
Wörterbuche  der  Kolalappischen  dialekte  1891,  sowie  die  von 
N.  Haruzin  in  seiner  ethnographischen  arbeit  Russkie  Lopari 
1890  (üaBtcrifl  Miin.  oÖn^ecTBa  jiK)6HTejieA  ecTecTBosHaHia,  ae- 
TponoJoriH  h  8THorpa<i)iH  LXVI  Mocsaa)  gesammelten  traditio- 
nen  aus  Russisch-Lappland  ihrerseits  die  frage  des  skandina- 
vischen  einflusses  auf  die  mythologie  der  westlicheren  läppen. 


Seelenkultus. 

Alle  einzelheiten  in  einem  aufsetze  der  FUF  eingehend  zu 
erörtern  ist  weder  möglich  noch  nötig,  da  es  sich  nicht  um 
einzelne  entlehnte  Vorstellungen,  sondern  um  die  Übertragung 
einer  ganzen  religionsform  handelt.  In  der  lappischen  mytho- 
logie ist  ursprünglich  und  einheimisch  kaum  mehr  als  die  pri- 
mitive grundlage:  die  Verehrung  der  verstorbenen  und  der 
bärenkultus.  Wie  nahe  dieser  mit  jener  verbunden  ist,  erhellt 
aus  der  benennung  der  seelengeister  im  norvv^egischen  und 
schwedischen  Lappland  saivo  'heilig',  mit  welcher  nach  Pehr 
FjellstrOm  (1755)  auch  der  getötete  bär  bezeichnet  wurde.  ^ 

Aber  nicht  einmal  dieser  seelenglaube  hat  sich  der  frem- 
den einwirkung  entziehen  können.  Die  Vorstellung  der  schwe- 
dischen und  norwegischen  läppen  vom  umherziehen  der  seelen- 
geister um  die  Weihnachtszeit  ist  skandinavisch;  dieselbe  ver- 
knüpfen   die  finnen   mit  dem.  Allerheiligentag    (Vn),    dem  sog. 

^  Kort  berättclse  om  lapparnas  björnafänge  17.  »Der  haupt- 
mann  bei  der  bärenjagd  dreht  eine  biegsame  rute  söive  rise  mit 
einem  ring  am  ende.  Mit  dieser  schlägt  er  drei  mal  an  die  tür 
der  hatte  und  ruft:  söive  alma,  wenn  ein  bär,  oder  sdive  neit. 
wenn  eine  bärin  getötet  Avorden  ist.  Einige  übertragen  dann  diese 
namen  auf  den  bärenmann   und  sein  weib. » 
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i  (urspr.  *gespenst'),  welchem  das  weihnachtliche  renntier- 
opfer  der  russischen  läppen  Kowre  od.  Kevyre  (Fbllman  II 
1 13)  und  die  bezeich  nung  des  lappischen  aberglaubens  bei  den 
russen  Kayrcda  vera  (Genetz  p.  XL)  entsprechen.  Die  benennung 
der  lappischen  weihnachtsgeister  Joulo-gadse  (Knud  Lebm  Be- 
skrivelse  over  Finmarkens  lapper  1767  p.  421,  482)  vergleicht 
FwTZNER  mit  isl.  Jolaaveinar  (HF  I  4  p.  157).  Olrik  (DSt  1905 
p.  46)  bespricht  das  bei  den  norwegischen  und  schwedischen 
läppen  bezeugte  weihnachtsopfer,  welches  in  einem  miniatur- 
boote in  einen  bäum  gestellt  wurde.  Diese  böötchen,  welche 
mit  mästen  und  segeln  versehen  wurden,  weisen  auf  skandina- 
vischen einfluss  hin,  da  die  Segelfahrt  in  der  genuinen  lappi- 
schen kultur  —  die  der  seelappen  ist  sicherlich  keine  nationale 
—  unbekannt  gewesen  ist. 

Aus  der  Vorstellung  vom  aufenthalte  der  seelengeister  an 
den  einzelnen  begräbnisstätten  hat  sich  bei  den  norwegischen 
läppen  erst  eine  gemeinsame  unterweit  Jabme-aibmo  mit  ihrer 
herrscherin  Jabme-aUco  (Leem  418)  entwickelt,  wohl  nicht 
ohne  einwirkung  sowohl  seitens  der  örtlichen  als  der  persön- 
lichen Hei  der  Skandinavier.  Dieses  'totenheim'  ist  später  als 
der  ort  des  fegefeuers  im  katholischen  sinne  aufgefasst  wor- 
den, nachdem  von  ihm  noch  zwei  aufenthaltsorte  der  verstor- 
benen getrennt  waren:  das  himmlische  heim  Badien-aibmo  und 
das  unterste  Bota-aibmo.  Olrik  (DSt  1905  p.  53)  macht  dar- 
auf aufmerksam,  dass  dem  pestgotte  Bota  od.  Rata  zur  sühne 
ein  pferd  und  zwar  ganz  begraben  wurde;  weder  das  Opfertier 
noch  die  opferart  ist  heimisch  bei  den  läppen.  Gleichfalls  ent- 
lehnte Sitte  ist  die  Opferung  einer  ganzen  katze  für  die  er- 
wähnte *todesmutter\  wie  auch  das  einschliessen  eines  leben- 
digen hahnes  als  opfer  (S.  Kildal  Efterretning  om  finners  og 
lappers  hedenske  reiigion,  Det  skandinaviske  litteraturselskabs 
skrifter  VI  467). 

Femer  lenkt  Olrik  (DSt  1905  p.  46)  die  aufmerksamkeit 
auf  die  prophylaktische  anwendung  von  messinggegenständen 
bei  den  religiösen  Zeremonien  der  läppen,  welche  jedoch  nie 
eine  eigene  bronzekultur  besessen  haben.  Besonders  beim  bä- 
renfeste kommt  dieser  aberglauben  zum  Vorschein.  Die  mes- 
singkette, welche  der  norwegische  läppe  beim  opfern  um  die 
rechte   band   trägt,    vergleicht   Olrik  (DSt  1905  p.  53 — 5)  mit 
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dem  heiligen  ringe,  welcher  auf  dem  altare  des  isllnd^hen 
tempels  lag,  bei  Opferhandlungen  aber  vom  hofgoden  am  rech- 
ten arme  getragen  wurde.  Daraus  folgert  er  weiter,  dass  auch 
die  übrige  tracht  des  norwegisch-lappischen  opferers  die  eines 
skandinavischen  goden  sei,  welche  ihrerseits  an  die  römische 
Opferkleidung  erinnert.  Ausser  der  armkette  gehörte  dazu  ein 
gürtel  von  der  linken  Schulter  zur  rechten  zeite  wie  ein  Ordens- 
band (E.  J.  Jessen  Afhandling  om  de  norske  finners  og  lap- 
pers hedenske  religion  1767  p.  50),  nach  einem  anderen  be- 
richte ein  weisser  mantel  um  die  schultern  und  ein  weisser 
frauenhut  mit  einem  blumenkranze,  womit  auch  der  köpf  des 
opfertieres  geschmückt  wurde  (Qvigstad  Kildeskr.  39). 

Sogar  die  eigentümliche  lappische  zaubertrommel  ist  von 
fremdem  einfluss  berührt  worden.  Ursprüng^ch,  wie  bei  den 
schamanisten  Sibiriens,  ein  Werkzeug  zur  erlangung  der  exstase, 
welche  wiederum  eine  Verbindung  mit  den  Seelen  der  verstor- 
benen bezweckt,  hat  sich  diese  trommel  bei  den  läppen  zu  ei- 
nem Orakel  entwickelt  unter  einwirkung  des  aus  dem  Süden 
zu  den  Skandinaviern  und  auch  zu  den  Annen  verbreiteten 
wahrsagens  mit  einem  siebe  (Fritzner  HT  I  4  p.  191 — 4  und 
Julius  Krohn  Suomen  suvun  pakanallinen  jumalanpalvelus 
122 — 3).  Trotzdem  ist  die  lappische  zaubertrommel  als  exsta- 
tisches reizmittel  noch  in  sehr  später  zeit  angewandt  worden. 
Der  älteste  bericht  aus  dem  13.  Jahrhundert  im  Chronicon 
Norvegiae  weiss  bloss  von  dieser  anwendung  (P.  A.  Muxch 
Symbolae  ad  historiam  antiquiorem  rerum  norvegicarum,  fest- 
schrift  Kristiania  1850  p.  4— -5  De  finnis). 

Horum  itaque  intollerabilis  perfidia  vix  cuiquam  credibilis 
videbitur,  quantam  vi  diabolic[a]e  superstitionis  in  magica  arte  ex- 
cerceant.  Sunt  namque  quidam  ex  ipsis  qui  quasi  prophet[a]e  a 
stolido  vulgo  venerantur,  qui  per  immundum  spiritum,  quem  gan- 
dium  ^  vocitant,  multis  multa  pr[ajesagia  ut  eveniunt  quandoque 
percunctati    pr[a]edicent  et  de  longinquis  provinciis  res   concupisci- 

^  Vox  gandr  nostra  lingua  semper  de  incantationibus  Finno- 
rum  usurpatur.  Anm.  des  Herausgebers.  Über  gandr  bei  den 
Skandinaviern  und  läppen  ist  Fritzners  interessante  Untersuchung 
(HT  14  p.    164 — 190)  zu  beachten. 
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blies  miro  modo  sibi  alliciunt  nee  non  absconditos  thesauros  longe 
remoti  mirifice  prodeunt(!).  *    "^ 

Q^adam  vero  vice  dum  Chnstibni  cdusa  commercü  apud 
Finnos  ad  roensam  sedissent,  iUorum  ho^pita  subho  inclinata  ezpi- 
ravit.  Unde  Christianis  multum  dolentibus  non  nrortuam,  sed  a 
gandis  [ajemuloruni  esse  depr[a]edattan,  sese  illain  cko  adepturos, 
ipsi  Finni  nihil  contristati  respondent.  Tünc  qoiddin  magus  ex- 
tenso panno  sub  quo  se  ad  profundus  veneficas  incantaciones 
pr[a]eparet  (l)f  quoddam  vasculum  ad  niodum  caratantatorum  ^  sur- 
sum  erectis  manibus  extulit,  c[a]etinis  atque  cerViAis  fbrmulis  cum 
loris  et  ondriolis  navicula  eciam  cum  remis  occupatlim,  quibus 
vehiculis  per  alta  nimium  et  devexa  moncium  vel  profunda  stagno- 
rum  ille  diabolicus  gandus  uteretur.  Cumque  diutissime  incan- 
tando  tali  appsratu  ibi  saltasset,  humo  tandem  prostratus,  totus 
niger  ut  Ethiops, .  spumans  ora  ut  puta  freneticus,  pr[a]eruptus 
ventrem  vix  aliquahdo.  cum  maximo  [clamore?]  emisit  spiritum. 
Tum  altenim  in  magica  arte  peritissimum  consuluerunt,  quid  de 
utrisque  actum  sit.  Qpi  simili  modo,  sed  non  eodem  eventu 
suum  implevit  officium.  Namque  hospita  sana  surrexit,  et  defiinc- 
tum  mag^m  tali  eventu  interisse  eis  intimavit.  Gandium  videlicet 
ejus  in  c[a]etinam  effigiem  immaginatum  (!)  ostio  [hostili  ?]  gando 
in  pr[a]eacutas  sudes  transformato,  dum  per  quoddam  stagnum 
velocissime  prosiliret,  malo  omine  obviasse,  quiä  in  stagno  ejus- 
dem(!)  profundo  sudes  latitantes  exacti  venfrem  perforabant,  quod 
et  in  mago  domi  mortuo  apparuit.  Item  dum  Finni  unacum 
Christianis  g^egem  squamigeram  hämo  carpere  attempta^nt,  quos 
in  casis  fidelium  pagani  perspexerant,  sacculis  ferro  ptenis  unco 
suo  de  abysso  attractis  scapham  cum  piscibus  impleverunt.  H[a]ec 
de  Finnorum  innumeris  pr[a]estigiis  carptim  excerpsi  et  quasi  quas- 
dam  notulas  tam  prophan[a]e  sect[a]e  plus  remotis  proposui. 

Die  hier  erwähnten  "walfische,  renntiere  mit  schneeschuh- 
anspann und  boote  mit  rudern  gehören  wohl  zu  den  ursprüng- 
lichsten bildern  der  lappischen  zaubertromnlel  und  entsprechen 
ähnlichen   abbildungen  auf  den  trommebi  des  sibirischen  scha- 


^  Haud  dubie  a  scriba  corruptum  e  taratantararum.  T. 
significat  cribrum,  instrumentum  quo  farina  colatur.  Anm.  des  her- 
aosgebers. 
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Fig.   I  u.  2.     Sibirische  zaubertrommeln. 
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manen.  Sie  erinnern  den  zauberer  an  die  Verkehrsmittel  sei- 
nes geistes  in  der  unterweit,  dienen  somit  als  stützen  der 
Phantasie  des  trommelnden  und  müssen  demnach,  wie  in  Si- 
birien, auf  die  innere  seite  des  trommelfells  (fig.  1  oder  auf 
die  äussere  seite  eines  durchsichtigen  trommelfells  ßg.  2)  ge- 
malt gewesen  sißin.  .  -  .  * 

Olrik   (DSt,  1905   p.  56   unter  dem  hin  weis  auf  die  ab- 
bildungen  bei  Julius   Krohi^   89  u.   114,   flg.  1— -3)  macht  auf 
eine  sehr  charakte- 
ristische     Überein- 
stimmung zwischen 
den  lappi^hen  üpd . 
sibirischen  abbildüi[)-  > 
gen      aiifmerksani; 
^auch  der  *sonnen-' 
strahl*^  welcher  wie 
ein    langer    balken 
nach    unten   gegen 
die  erde  zieht  und 
gabelförmig  endigt, 
ist'den  trommeln  der 
läppen  und  der  si- 
birischen Völker  ge- 
meinsam.** Bei  den 
letzteren  ist  es  aber 
kein     Sonnenstrahl, 
sondern'  ein  Schat- 
tenbild   des    hand- 
grififes,   welcher  ei- 
nem menschen  mit 
köpf  und  füssen  ähn- 
lich geschnitzt  wird     Flg.   3  =  Friis  Lappisk   M:^ologi   n:o    I    p. 
und  vom  querholze    ^M    vgl.- Qvigstad  KUdeskr.    63—4.     i)  Hora- 
gleichsam   seine  ar-     ^^^''  ^)  Va^al^en-olmai;  3)  Bieka-galles;  10- 
°  12)  Ailekes-olmak;  i8)  Jukaakka;   19)  Sarakka; 

meerhalt.  Em  kreuz-  ^^j  Maderakka;  23)  Leib-olmai. 

artiger  handgriffder 

Zaubertrommel  kommt  auch  bei  den  läppen  vor  (Julius  Krohn 
120),  und  derselbe  ist  augenscheinlich  in  den  kreuzartigen  *son- 
nenstrahlen'  erhalten,  an  denen  nicht  nur  die  füsse  unten,  son- 
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dam  auch  der  köpf  oben  (fig.  4)  erkennbar  ist.    In  der  unnul- 
tHbaren  nähe  dieses  kreuzcs  sehen  wir  die  im  Chronicon  Nor- 


Fig.  4  -  Fbiis  LM    n:o  4    p.  35.     15)    Reisender  läppe;    24)  Zaaben'O- 
gel;  25)  ZBuberfisch  (Friis'  erklämngt. 

vegiae  erwähnten  renntiere  und  fische,  auch  \'ögel,  die  dem  geiste 
des  Zauberers  bei  seiner  unterweltsfahrt  behülllich  sind.  Die  mitt- 
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leren  figuren  der  lappischen  zaubertrommel  enthalten  somit  die 
älteren  Zeichnungen,  welche  später  auf  der  äusseren  seite  des 
trommelfeiles  angebracht,  mit  zahlreichen  Zusätzen  bereichert 
worden  sind,  um  bei  der  neueren  anwendung  der  trommel 
als  Orakel  das  bedürfnls  mehrerer  bilder  zu  befriedigen. 


SonnenkultaB. 

Die  sonne  und  den  mond  finden  wir  wohl  gelegentlich 
auf  den  sibirischen  zaubertrommeln  abgebildet.  Die  Stellung 
der  sonne  in  der  mitte  des  lappischen  kreuzbildes  ist  jedoch 
ganz  eigenartig  und  nicht  ursprünglich.  Der  sonnenkultus  der 
läppen  hat  überhaupt  wenig  entsprechendes  bei  den  übrigen 
finnisch-ugrischen  Völkern  und  ist  augenscheinlich  den  Skandi- 
naviern entlehnt.  Olrik  (DSt  p.  40 — 2)  vergleicht  mit  der  son- 
nenscheibe  aus  dem  bronzealter  der  Skandinavier  die  sitte  der 
läppen  der  sonne  eine  abbildung  derselben  als  opfergabe  zu 
widmen.  Er  erinnert  femer  daran,  wie  die  läppen  am  neu- 
jahrstage  einen  ring  aus  messing  der  sonne  zum  opfer  ins 
wasser  werfen,  um  ein  Wahrzeichen  fürs  neue  jähr  zu  erhal- 
ten, und  wie  diejenigen  läppen,  die  sich  im  gebirge  verirrt 
haben,  der  sonne  oder  dem  monde  ein  holz  mit  einem  loche 
opfern,  indem  sie  die  sonne  resp.  den  mond  durch  dasselbe 
scheinen  lassen;  eine  parallele  des  letzteren  findet  er  in  den 
runden  durchlöcherten  harzscheiben  des  bronzealters.  Ferner 
lesen  wir  bei  Jessen  (p.  47  übers.):  Cum  Soli  vel  Lunae  fa- 
ciendum  esset,  adl  utriusque  Idoli  latus  lignum,  superne  in  for- 
mam  circuli,  variis  distincti  mucronibus  efTormatum,  et  sanguine 
victimae  delibutum,  exsuscitare  solebant.  Sigvard  Kildal  (p. 
462)  berichtet,  dass  am  Johanni-abend  der  sonne  zu  ehren  ein 
ing  aus  laub  oder  gras,  ein  sog.  sonnenring,  aufgehängt 
und  mehlgrütze  mit  butter  darin  ;gekocht  wurde  (dieselbe  sonnen- 
grütze  erwähnen  auch  Leem  411  und  Jessen  18).  Die  un- 
ursprünglichkeit  des  mehlspeiseopfers  bei  den  läppen,  welche 
das  getretde  von  den  skandinavischen  nachbarn  kaufen  müssen, 
hat  Olrik  (DSt  19Ü5  p.  45)  im  Zusammenhang  mit  der  Sarakka- 
«  Nornen-)grütze  nachgewiesen.  Dass  die  läppen  in  Finmar- 
ken,  wenn  die  sonne  nach  der  Wintersonnenwende  zum  ersten 
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male  wieder  erschienen  ist,  ihre  türen  schmieren  (Leem  506; 
vgl.  Friis  Lappisk  mythologi  84,  wo  jedoch  bei  der  benennung 
*Befolkningen'  di^  nationalität  zweifelhaft  bleibt),  ist  eine  nach- 
ahmung  der  norwegischen  sitte  butter  an  die  stelle  des  hauses 
schmieren,  worauf  der  erste  Sonnenstrahl  fiel  (Ivar  Morteksson 
u.  Olrik  Spor  af  soldyrkelsen  i  Norge  DSt  1905  p.  115,  118). 
Die  weibliche  aufTassung  der  sonne  bei  den  norwegischen  läp- 
pen: Beive-neid  (S.  Kildal  452)  od.  Sola-nieide  (Jessen  63) 
'sonnenmaid',  ist  vielleicht  auch  auf  das  feminine  geschlecht 
der  sei  im  skandinavischen  zurückzuführen. 

DonnerkultUB. 

Dass  die  Verehrung  des  donners  bei  den  läppen  vom 
skandinavischen  Thorkultus  beeinflusst  worden,  ist  eine  längst 
anerkannte  tatsache.  Frffzner  (HT  I  4  p.  145)  weist  auf  den 
namen  Horapgalles  (auch  Thora-galles,  S.  Kildal  453)  der 
norwegischen  und  skandinavischen  läppen  hin,  welcher  dem 
Torekarl  (auch  -kall  ausgesprochen)  des*  norwegischen  und 
schwedischen  Thorliedes  entspricht  (vgl.  ferner  Horan-orias 
und  Torat-uros,  Jessen  19  u.  Qvigstad  Kildeskr.  6).  Olrik  (DSt 
1895  p.  47 — 9)  sieht  nordischen  einfluss  im  hammer  des  lappi- 
schen donnergottes  und  vergleicht  die  abbildungen,  in  w^elchen  er 
zwei  hammer,  einen  schlaghammer  und  einen  kreuzhammer  in 
den  bänden  hält,  mit  den  doppelten  metallenen  Thorhämmem, 
welche  Magnus  der  starke  von  einer  insel  Schwedens  mit- 
brachte, sowie  den  paarweise  gefundenen  axthämmern  aus  bronze. 
Dass  dem  lappischen  donnergott  zu  ehren  ein  grosser  aus  holz 
geschnitzter  hammer  aufgestellt  wurde,  ist  bezeugt  (Jessen  47, 
auch  S.  Kildal  454);  andererseits  wird  ausdrücklich  erklärt, 
dass  die  ihm  geweihten  langen  und  grossen  hammer  opfer- 
gegenstände  gewesen  sind  (Qvigstad  Kildeskr.  36).  Die  an- 
gäbe eines  anonymus  in  Scheffer*s  Lapponia  (I673  p.  105\ 
dass  der  köpf  dieses  lappischen  götzen  mit  einem  stählernen 
oder  eisernen  nagel  und  einem  stück  kieselstein  beschlagen  wird, 
hat  Gustaf  v.  Düben  (Lappland  och  lapparne  1873  p.  229) 
mit  der  nordischen  sage  von  Hrungnir,  aus  dessen  Wetzstein 
ein  abgebrochenes  stück  in  Thors  haupte  stecken  bleibt,  ver- 
glichen. 
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Es  kann  nur  mehr  die  frage  sein,  ob  der  donnerkul- 
tus  bei  den  läppen  überhaupt  einheimisch  sei.  Sie  besitzen 
einen  eigenen  namen  für  den  donnergott:  Diermes,  welchen 
Casträn  (Finnische  mythologie  50)  mit  dem  ostjakischen  him- 
melsgotte  Turm,  Torem  verbunden  hat.  Denselben  kennen  auch 
die  russischen  läppen  in  der  form  Tlrmes,  bringen  ihm  aber 
keine  Opfer  dar.  Von  den  ostjaken  kennt  bloss  der  südlichste 
zweig  einen  donnerkultus:  wenn  sich  der  donner  zum  ersten 
mal  im  frühling  hören  lässt,  wird  ihm  grütze  auf  dem  hofe 
zum  opfer  hingestellt;  schon  die  mehlspeise  zeugt,  wie  beim 
lappischen  sonnenopfer,  von  fremdem  einfluss.  Die  ersamord 
winen  haben  ihren  donnergott  PnfgiÄe  den  litauem  entlehnt, 
deren  Ferkunas  auch  im  finnischen :  Ferkele  'teufel'  und  est- 
nischen: Förgel,  Förg  'teufel',  höUe  (vgl.  Ferokon  nohl  *don- 
nerkeir  bei  Göseken  1660)  vorkommt.  Der  mokschamordv. 
Aiaxa  (vgl.  a£a  Vater*)  ist  mit  dem  fi.  Ukko  'alter,  donnergott' 
und  estn.  Äio  *zum  teufer  (vgl.  fii  'Schwiegervater'  und  fiikene 
*donner')  zu  vergleichen.  Letzlerem,  welcher  auch  in  den  finni- 
schen runen  vorkommt  (Ä|jön  poika  'söhn  des  teufels')  schliesst 
sich  das  schwedisch-lappische  Ajja  'grossvater,  donner'  an 
(LiNDAHL  &  ÖHRLiNG  Lexicon  lapponicum  1780  p.  4).  Fritz- 
ner (HT  I  p.  145—6)  bringt  diese  namen  in  Verbindung  mit 
dem  schwedischen  Gk>dgubben,  Gk>df)Gur  'guter  alter,  guter  vater' 
sowie  mit  dem  epithete  Vor  gamle  &der  *  unser  alter  vater' 
in  einer  dänischen  Variante  des  Thorliedes;  auch  die  nor- 
wegische benennung  Torekarl  erklärt  er  aus  der  Vorstellung 
Thors  als  eines  älteren  hausvaters.  Dass  diese  Vorstellung  von 
den  Skandinaviern  zu  den  finnen,  esten  und  läppen  übertragen 
worden,  wird  ferner  durch  den  namen  des  kriegsgottes  der 
tavastier  bei  Agricola:  Turisas  (Tut  isä  od.  is&nen  'Thor  vater 
od.  Väterchen*,  vgl.  die  benennung  des  donners  IsXinen  (Por- 
than Op.  Sei.  IV  54)  bestätigt.  In  einigen  finnischen  zauber- 
liedern  sehen  wir  Tuuri  mit  Ukko  wechseln  (Kaarle  Krohn 
Kalevalan  runojen  historia  631).  Im  kriegsrufe  der  öselschen 
esten  bei  Heinrich  dem  Letten  Tar-abita  *Tar  hilf  (vgl.  den 
livländischen  Ortsnamen  Toreida)  finden  wir  den  Thor  der 
Schweden  wieder,  welche  noch  heutzutage  auf  einigen  nachbar- 
insein wohnen  und  früher  auf  Öse!  selbst  neben  den  esten 
lebten.    G.  M.  Knüpffer  (Inland  1836  n.  22)  behauptet  von  äl- 
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teren  esten  gehört  zu  haben,  dass  ihre  vorfahren  diesen  gott 
bald  Tor  bald  Tar  genannt  haben,  z.  b.  Tar  isa  *Tar  vater'.  ^ 
In  den  lappischen  sagen  vom  donnergotte  springt  das 
fremdartige  leicht  ins  äuge.  Die  Verfolgung  der  bösen  trotten 
(Rheen  Sv.  L.  h.  64  p.  35)  hat  v.  Dübkn  (p.  231)  als  «ine 
skandinavische  Vorstellung  ausgeschieden.  ENe  einspeming  und 
fesselung  durch  einen  Jettanaa  'riesen'  und  die  befreiung  durch 
einen  der  knechte  des  donnergottes  (Fellman  II  102)  sind  eben- 
falls skandinavischen  Ursprunges  und  zwar  nicht  nur  inbetretf 
des  befreiers,  welchen  Olrik  (DSt  1905  p.  49,  1906  p.  65—9) 
mit  Thors  gehilfen  Thjalfe  vergleicht,  sondern  auch  hinsichtlich 
des  Jettanaa  «  schwed.  j&tta  etc.,  vgl.  Frttzner  HT  I  4  p.  159), 
welcher  bei  den  läppen  ebenso  wenig  wie  der  troll  einheimisch 
ist  (Fellman  II  102,  anm.  v.  Laestadius).  Es  sind  wie  Laesta- 
Dius  am  rande  des  Fellmanschen  manuskriptes  bemerkt:  linade 
historier  *  entlehnte  geschichten',  wie  ähnliche  sagen  der  esten 
und  Annen  vom  raube  der  sackpfeife  des  donners  oder  der  don- 
nerwerkzeuge  desselben  (H.  Jannsen  Märchen  und  sagen  des 
estnischen  volkes  I  n.  10,  II  n.  4  und  Kaarle  Krohn's  Verzeich- 
nis der  handschriftlichen  märchenaufzeichnungen  III  92  in  Suomi 
II  17  p.  355).  Bei  den  letzteren  Völkern  sind  es  späte  entleh- 
nungen  von  manchen,  die  bei  ihren  skandinavischen  nachbam 
in  christlicher  zeit  (teufel  als  räuber)  im  schwänge  gewesen 
sind.  Die  lappische  Variante  kann  wohl,  auch  in  dem  falle,  dass 
sie  eine  ältere  nordische  Überlieferung  repräsentierte,  in  späterer 
zeit  zu  den  läppen  gedrungen  sein.  ^ 

^  Diese  angäbe  ist  die  einzige  aus  späterer  zeit,  welche  ei- 
nigen anspruch  auf  glaubwürdigkeit  haben  könnte;  alle  übrigen,  die 
wir  bei  FÄHLMANN,  Kreutzwald  u.  a.  über  Taara  finden,  sind  ge- 
lehrte konjekturen.  Verdächtig  ist  auch  das  vorkommen  des  Tur- 
ris  bei  Peterson  (Rosenplänters  Beiträge  XIV  i6)  und  Kreutz- 
wald (Neus   Ehstnische  Volkslieder  n.    i6). 

■^  Ob  die  anderen  angaben  bei  Fellman  zur  annähme  noch  äl- 
terer sagenformen  berechtigen,  wie  Olrik  (DSt  1906  p.  68 — 9)  meint» 
ist  unsicher.  Der  satz  unter  der  rubrik  Atsche  (Fellman  II  85): 
;  während  seines  aufenthaltes  in  einer  solchen  höhle  wurde  der 
donnergott  Aijeg  einmal  von  Jeettanas  gefangen  genommen  (wor- 
über weiter  unter  J.)»,   braucht  nicht  so  verstanden  zu  werden,  dass 
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Eine  augenscheinlich  entlehnte  Vorstellung  ist  auch  dip 
gemahlin  des  donnergottes  bei  den  finnischen  läppen  nach 
Fellman  (II  147):  Bavd2U^  Ukkos  gemahlin,  die  kinderlose, 
welche  nie  gebiert;  sie  wird  auch  Akko  genannt;  die  vogeK 
beeren  waren  ihr  geheiligt,  diese  wuchsen  auch  reichlich  in 
der  nähe  ihrer  grotten.*"  In  der  appellativen  bedeutung  Vogel- 
beerbaum' kommt  raun,  randna  im  schwedisch-lappischen  vor 
(LiNDAHL  &  Öhrling  Lex.  373).  Der  lappischen  Baodn»  ent- 
spricht in  dem  finnischen  götterverzeichnis  von  Agricola  (FUF 
IV  247)  Ukkos  gemahlin  Bauni;  beide  hat  E.  N.  SetAlA  neuer- 
dings mit  isl.  reynir,  schwed.  rönn  zusammengestellt  und  spu- 
ren einer  ähnlichen  Vorstellung  des  vogelbeerbaumes  als  ge- 
mahlin des  donnergottes  bei  den  Skandinaviern  nachgewiesen 
(vertrag  in  der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft  IQ^^/gOö). 

Wahrscheinlich  denselben  namen  enthält  eine  finnische 
rune  aus  Wermland  in  der  form  Büdnikkft  (Vir.  1905  p.  108; 
auch  aönnikk&   (V.  Salminen    handschr.   n.    599).  ^    Die  ver- 

der  donnergott  in  seiner  eigenen  grotte  festgehalten  wurde,  da  gerade 
auf  die  erwähnte  sage  hingewiesen  wird,  in  welcher  der  donnergott 
Termes  von  Jettanas  in  dessen  grotte  gefesselt  gehalten  wurde.  In 
der  systematischen  Zusammenstellung  Fbllmans  (II  61)  lesen  wir, 
dass  der  donnergott  Oragalles  wegen  seiner  unbändigkeit  gefesselt 
gedacht  wurde  und  gelöst  werden  musste,  um  überhaupt  etwas, 
sei  es  gutes  oder  böses,  bewirken  zu  können;  t er  war  nämlich  so- 
wohl gut  als  böse,  weil  er  sowohl  von  gutem  als  bösem  abstammte, 
als  söhn  des  teufeis  und  Zögling  Gottes.»  Es  ist  zweifelhaft, 
ob  hier  auf  eine  andere  sage  angespielt  wird  als  diejenige  bei 
Pehr  HögstrOm  (Beskrifning  öfwer  de  til  Sweriges  Krona  lydande 
Lapmarker  1746?  p.  177)  von  der  Schöpfung  des  Ajjeke  durch 
den  Ferkel  in  einer  Steinklippe,  aus  welcher  ihn  Jubmel  heraus- 
genommen und  erzogen;  »da  er  also  des  teufeis  kind  und  Gottes 
Zögling  ist,  so  ist  seine  natur  sowohl  gut  als  böse.»  —  Die  ver- 
schiedenen namen  des  donnergottes  an  den  angeführten  «teilen 
gebraucht  Fellman  als  synonyme. 

^  Neben  Ukko,  Visakanta  und  den  muut  jomalat  od.  per- 
keleet  'den  anderen  göttem  od.  teufein*  in  den  parallelzeilen ; 
vgl.  in  finnisch-  und  russisch-karelischen  Varianten  desselben  liedes 
Ukko,  Virokannas  und  muut  jumalat  (Kaarle  Krohn  Kaleva- 
lan  runojen  histona  629  —  30). 
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ehrung  des  vogeibeerbaumes  in  Finiand  ist  sowohl  in  den  aber- 
gläubischen gebrauchen  als  in  den  liedem  bezeugt.  Es  genügt 
ein  paar  stellen  im  Kalevala  hervorzuheben.  Als  der  Pohjola- 
hund  in  der  18.  rune  die  ankunft  von  gasten  durch  anhalten- 
des bellen  angiebt,  wird  die  beschaffenheit  der  gaste  durch  ein 
Orakel  erraten,  indem  holz  vom  vogelbeerbaume  ins  feuer  ge- 
worfen wird  (vv.  561—84,  vgl.  Europaeus  G  656  aus  liomantsi: 
träufeln  des  blutes  bedeutet  krieg,  des  wassers  freier). 

In  der  23.  rune  (vv.  223—6)  wird  der  jungen  braut  vor- 
gehalten, dass  die  vogelbeerbaume  auf  dem  hofe  heilig  sind, 
die  äste  dieser  bäume  auch  heilig,  noch  heiliger  aber  die  bee- 
ren derselben  ^  Ich  möchte  hervorheben,  dass  sowohl  dieses 
finnische  zeugnis  als  der  lappische  bericht  das  hauptgewicht 
auf  die  heiligkeit  der  beere  des  vogeibeerbaumes  legen.  In  ei- 
ner interessanten  abhandlung  von  Torgny  Segbrstedt  Ekguden 
i  Dodona  (Lunds  universitets  ärskrift  NF  I  !•  1)  wird  hervor- 
gehoben, dass  der  donnergott  mit  der  eiche  in  innigster  Ver- 
bindung gestanden  und  sogar  identisch  gewesen  ist  und  dass 
die  Verehrung  der  eiche  sich  eigentlich  auf  die  eiche  In  bezogen 
hat,  welche  in  uralten  zeiten  nicht  bloss  als  schweinefutter,  son- 
dern auch  als  menschliche  speise  gedient  haben.  Könnte  auch 
die  heilighaltung  der  Vogelbeere  einen  praktischen  grund  haben? 


Priapkultos. 

„Die  Sorgfalt,  mit  welcher  die  läppen  die  geschlechtsteile 
des  geschlachteten  renntierochsen  aufbewahren,  steht  vielleicht 
in  Verbindung  mit  der  grundlage  dessen,  was  in  der  Volsa- 
thättr  (Flateyjarbök  II  332 — 5)  erzählt  wird,  wie  auch  mit  dem 
nordischen  priapkulte  überhaupt",  bemerkt  Fritzner  (HT  I  4  p. 
207-8).    Olrik  (ÜSt  1905  p.  50     l)  stellt  den  Varalden-olmai 

1    Die  vorhergehenden   und  die  nachfolgenden  Zeilen    (vv.  221 

—  2,   227 — 30):    :* fürchte  sehr  die  voe^elbeerbäume   auf  dem    hofe» 

—  »mit  diesen  (ästen)  wirst  du  gezüchtigt,  um  deinem  manne  zu 
gehorchen^*,  sind  von  Lönnrot  zusammengestellt;  in  der  älteren  re- 
daktion  des  Kalevala  (r.  15  vv.  280  2»  sowie  in  seinen  quellen  (Lönn- 
rot  A  II  3  n.  65  u.  77)  wird  die  heilighaltung  des  vogeibeerbau- 
mes unter  den   pflichten   der  hausfrau  aufgezählt. 
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der  läppen  mit  dem  epithete  des  Freyr  veraldar  god  zusam- 
men, auf  grund  des  folgenden  berichtes  in  dem  von  Qvigstad 
(Kildeskr.  10 — 2)  veröffentlichten  sog.  Närömanuskript  von  Jo- 
HAN  Randulf  (1723). 

Sie  haben  einen  zweiten  götzen  nächst  Hera  Qalles  oder  Thor 
oder  Jupiter,  welchen  sie  Waralden  olmay,  d.  h.  den  mann  der 
weit,  nennen,  und  dieser  ist  derselbe  wie  Saturnus.  Diesen  götzen 
malen  sie  auf  der  zaubertrommel  ab  mit  einer  krummen  linie  mit 
verschiedenen  zacken  über  dem  haupte,  was  fruchtbarkeit  sowohl 
der  erde  und  des  meeres  als  auch  des  viehs  bezeichnen  soll; 
darum  flehen  sie  ihn  an,  dass  er  die  gerste  im  lande  gut  gedeihen 
lasse,  damit  sie  gerste,  auch  bier,  branntwein  und  alles,  was  von 
der  gerste  kommt,  wohlfeil  kaufen  können,  was  sie  mit  der  hacke 
bezeichnen  wollen,  die  er  in  der  hand  hält  und  womit  die  erde 
vom  Restmand  (so  nennen  sie  die  Christen)  behauen  werden  soll, 
wenn  die  saat  ausgesät  ist;  ebenso  rufen  sie  ihn  auch  an,  dass  er 
das  meer  fruchtbar  mache,  damit  sie  viele  fische  bekommen  (das 
tun  besonders  die  seefinnen),  dass  er  ihren  renntieren  fruchtbar- 
keit verleihe,  sodass  sie  viele  kälber  werfen,  dass  er  das  moos  auf 
den  bergen  fruchtbar  mache,  welches  ihre  renntiere  fressen,  damit 
sie  viel  renntierkäse,  renntierbutter  etc.  bekommen ;  mit  einem  wort : 
alles  was  wachsen  kann  oder  gezüchtet  werden  kann,  darum  rufen 
sie  Waralden  Olmay  oder  Saturnus  an. 

Dass  dieser  lappische  gott  mit  gerätschaften  des  acker- 
mannes  auftritt  und  angefleht  wird,  um  den  norvvegern  gutes 
gedeihen  der  gerste  zu  verleihen,  bezeugt,  wie  Olrik  bemerkt, 
fremden  einfluss.  Der  name  Veralden-olmai  ist  auch  aus 
Schwedisch -Lappland  bekannt  (Qvigstad  Kildeskr.  10  anm.). 
Ein  60-jähriger  läppe  hat  bei  einer  Visitation  in  Piteä  1688  ein- 
gestanden, er  habe  drei  götterbilder  aus  holz:  1)  von  Thor,  2) 
\'on  Thors  engel  und  3)  vom  Weltmanne  oder  Gott  (Svensk 
hist.  tidskr.  1891  p.  230).  Dass  der  schwedisch-lappische  Stor- 
junkare  dieselbe  gottheit  bezeichnet,  hat  Olrik  richtig  aufge- 
fasst.  ^ 


'  Doch  wird  Storjunkare  bei  den  alten  schwedischen  bericht- 
erstattem  auch  in  der  bedeutung  eines  Steingötzen  angewandt. 
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Eine  bisher  wenig  beachtete  stelle  bei  Scheffer  lässt  uns 
die  identität  des  Storjunkare  mit  dem  priapgotte  Freyr  erraten. 

Superaddit  Anon3anus  (Übersetzung  Schbffer's  p.  113):  Consua 
et  ossa  praecipua  capitis  collique  deferunt  ad  Stooijunkare,  qui  in 
honorem  ejus  erigunt.  Circa  comu  dextrum  ligant  membrum,  qao 
rangifer  äuget  genus  suum,  circa  comu  sinistrum  fila  coloris  rubri 
stanno  inducta  cum  exigua  particula  argenti. 

Die  Zusammenstellung  wird  vollends  bestätigt  durch  fol- 
gende notiz  in  der  von  Wiklund  herausgegebenen  relation  Ol. 
Graans  (Sv.  1.  XVII  2  p.  65—7). 

Hierzu  ist  weiter  kundbar  geworden  durch  einen  treuen  Seel- 
sorger in  der  gemeinde  Sillbejock,  D:nüs  Petrus  Nor£US,  der 
um  Matthäi  auf  einige  läppen  stiess,  welche  ihre  opfer  verrichte- 
ten, um  glück  zur  vermehrimg  und  gedeihen  der  renntiere  zu  ge- 
wannen, da  sie  zu  der  zeit  ihre  renntiere  schlachteten,  und  es  wur- 
den von  den  läppen  zweierlei  opfer  vorgenommen,  wie  folgt: 

1.  Dass  sie  die  geweihe  aller  geschlachteten  renntiere, 
ebenso  von  einem  renntier  alle  knochen  des  ganzen  körpers  sam- 
melten, die  kleinsten  wie  die  grössten,  von  denen  das  fleisch  ab- 
geschnitten war  [aber  nicht  das  geringste  davon  zerschlagen],  ^ 
und  diese  knochen  dann  mit  dem  blut  desselben  renntiers  be- 
spritzten und  [nebst  den  e^eweihen]  ^  in  die  erde  gruben;  ein  holz- 
bild  [dieses  holzbild  heisst  Weraldin  Ollma  oder  Mann  der  weit]  ^ 
aus  birkenholz  wurde,  mitten  unter  den  knochen,  mit  blut  bespritzt» 
aufrecht  auf  dem  erdboden  aufgestellt,  und  daran  war  auf  der  bnist 
unterhalb  des  gesichts  ein  membrum   genitale  festgebunden. 

2.  Nachdem  sie  das  opfer  wie  oben  nebst  dem  bilde  her- 
gerichtet hatten,  machten  sie  ein  3  eilen  hohes,  ungefähr  4  oder  5 
eilen  breites  gestell,  darauf  wurden  von  einem  anderen  renntiere  die 
knochen  gelegt,  und  mit  diesen  aufrecht  das  bild  angebracht;  da 
fragte  sie  der  lehrer  eindringlich,  zu  welchem  zweck  sie  dies 
täten ;  darauf  antworteten  die  läppen,  dass  sie  die  alten  bestim- 
mun«:en  ihrer  voreitern  befolgten  und  der  erde  opferten,  i)  weil 
sie  ihre  renntiere  zuerst  erzeuge;   2)  damit  sie  keine  krankhett  aus 

'   Anmerkung  eines  anonymus. 
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sich  hen'orbringe,  welche  den  fassen  der  r 
zeit,  wo  sie  meist  übel  damit  behaftet  seien,  schaden  zufQgte. 
3)  Damit  die  erde  zugleich  mit  der  nahning  auch  ihren  rentitieren, 
welche  lebten,  einen  kräftigen  coitus  verleihe,  opferten  sie  das  an 
dem  bilde  angebundene  membrum  genitale,  wie  vorher  gesagt,  da- 
mit die  renntiermenge  auf  eine  grosse  zahl  vermehrt  werde;  denn 
um  Matthäi  träten  die  renntiere  am  stärksten  auf  die  brunst.  Zu 
dem  Opfer,  das  die  auf  das  gestell  oder  theatrum  gelegt,  antwor- 
teten sie,  sie  opferten  dem  donner,  den  sie  hOchlichst  fürchten, 
damit  ihnen  selbst  und  ihren  renntieren  vom  blitzstrahl  nichts 
schlimmes  widerfahre  und  damit  der  donner  aus  seinen  finsteren 
und  dicken  wölken  genügenden  regen  ftlr  den  g;raswuchs  und  das 
renntiermoos  gebe  etc.  Dies  alles  aus  heidnischem  at^öttischem 
brauch  ihrer  vorväter,  wovon  jetzt  nichts  so  grobes  in  Pite-Lapp- 
mark  zu  versptlren  ist  wie  leider  in  Lule-Lappmark,  was  von  den 
weltlichen  und  geistlichen  behörden  durch  strenge  ermahnungen 
und  strafen  ausgerottet  werden  sollte. 

Fast  überflüssig  für  den 
nachweis  der  entlehnung  des 
Storjunkare  von  den  Skandina- 
viern ist  das  Zeugnis  des  läp- 
pen Spirri  Nils  bei  Scheffeh  (p. 
1 10  übers.). 

In  Lappmarkia  Lulensi  Stoor- 
junkaren  victimas  offerunt  diver- 
sas,  ut  feles,  canes,  agnos,  gal- 
linas  —  —  quas  sibi  emunt  in 
Norvegia. 

Ein  diener  des  lappischen 
priapgottes  parallel  dem  diener 
des  donnergottes  ist  auf  einigen 
schwedisch-lappischen  zauber- 
trommeln abgebildet(RHFFN  Sv. 
L.  h.  64  p.  30  =  ScHEEEER  125 
A  =  0.  RuDBECK  Atlantica  II  276  A  =  fig.  5;  vgl.  Rudbeck 
280  L  =  Fiuis  LM  46  =  flg.  11)  >  und  erinnert  an  das  vor- 
^  LibMreff  de«  letitea  iat  jedoch  unsicher,  ob  die  bauptper- 
ist,    dessen  diener  oder  söhn  die 


F'g-  5  =  SCHEFFHR  nro  A  p.  125. 
a)  Thor;  b)  sein  diener;  c)  Stoor- 
junkare;  d)  sein  diener;  g)  Chris- 
tus; h)  seine  apostel. 
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kominen    eines    (fieneiB   des  Frayr   in   der   Edda-myttiologie 
(Sidmir). 


Windsott  und  windmiber. 

Neben  Hars-^tlles  (<  Thorkarl)  und  VanldesMlmai 
«  Veraldar  go8,  Freyr)  finden  wir  in  dem  erwähnten  Närö- 
manuskript  vom  j.  1723  eine  dritte  gotdieit  abgebildet  und  be- 
schrieben (QviGSTAD  Kildeskr.  13,  63—4;  flg.  3  n.  3). 

Ihieii  dritten  grossen 
gOtcen  nenneii  sie  Bie- 
ksiiallea,  den  starken 
windmann;  der  ist 
derselbe  wie  Mc^ 
und  sie  bilden  ihn  ab 
mit  einer  scliaiifel  in 
der  rechten  band,  wo- 
mit er  den  wind  in  seine 
hohlen  tehanfielt,  wenn 
derselbe  genug  ge- 
stürmt hat,  und  mit  ei- 
nem kiel  in  der  linken, 
womit  er  den  wind  aus- 
treiben soll,  damit  er 
blase.  Diesen  g^tzen 
beten  sie  sowohl  an, 
wenn  sie  sich  mit  ihren 
renntieren  auf  den  ber- 
gen befinden,  damit  er 
den  wind  stille,  der  den 
tieren  schaden  zufügt,  als  auch  wenn  sie  auf  dem  meere  fischen 
und  ein  stürm  sich  erhebt,  sodass  sie  in  lebensgefahr  sind,  da 
versprechen  sie  ihm  ein  opfer  auf  ihrem  altar. 


Fig.  6  =  RUDBBCK  G  p.  177.    d)  Thor; 
e)  Frigg;  f)  Freya  od.  Stoijunckare. 


nebenperson  vorstellen  soll.  Die  reihenstellung,  als  dritter  von 
Thor,  und  die  netzbekleidung  weisen  vielmehr  auf  die  folgende 
gottheit  des  windes  und  des  meeres  hin. 
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In  derselben  Handschrift  wird  femer  berichtet,  dass  dem 
ieka-gailea  boote  geopfert  wurden;  nach  einer  anderen  quelle 
ird  ihm  eine  schaufei  aus  holz  dargebracht  (Qvicstad  Kildeskr. 
>,  13  anm.)-  Diesen  windmann »  vergleicht  Olrik  (DSt  1905 
52)  mit  der  dritten  gottheit  der  alten  ^andinavischen  drei- 
:it:  Njordr.  Fremden  einfluss  findet  er  in  der  schaufei  des 
ppischen  windgottes,  welche  augenscheinlich  eine  umdeutung 
:s  ruderblattes  ist. 

Die  angeführte  stelle  des  Närömanuskriptes  hat  aber  noch 
ne  fortsetzung,  welche  die  Zusammenstellung  des  Bieka-gaUeo 
it  Njordr  beleuchtet. 

Wenn  sie  jemandem  um 
was  grollen,  so  veriangen  sie 
in  diesem  gOtzen  wind,  den 
;  bei  ihrem  zaubern  in  3  kno- 
n  einknöpfen;  wenn  sie  den 
sten  lösen,  wird  es  passabler 
ndj  wenn  sie  den  zweiten  10- 
n,  wird  es  so  starker  wind, 
.SS  eine  jacht  kaum  ohne  ge- 
hr  ihr  halbes  Vorsegel  führen 
.nn;  lösen  sie  aber  den  dritten, 
.nn  erfolgt  unfehlbar  ein  schiff- 

Das  älteste  Zeugnis  vom 

ppischen  windzautwr  finden 
ir  in  einer  Geographia  uni- 
irsalis  des  13.  Jahrhunderts 
laupts  Zeitschr.  f.  d.  Alter- 
um IV  495,  Fbitzner  HT  I  4  p.  200).  Die  bewohner  von 
inlandia    (Finnmarken)   sollen  ein  knäuel   aus   gam   machen, 

'  Derselbe  tritt  neben  dem  donnergotte  Diermis  mit  dem 
imen  Umaris  auf  der  zaubertrommel  eines  finnischen  läppen  auf, 
elcher  sein  vaterunser  paa  Carelsk,  d.  h.  in  finnischer  spräche, 
itete  (QviGSTAD  Kildeskr.  71,  76).  Dieser  name  ist,  wie  die 
eisten  namen  der  figuren  auf  demselben  irommelfcU,  seioer  form 
ich  rein  finnisch. 


Fig.  7  =  RuDBBCK  E  p.  177. 
g)  Freys;    h)  Frigg;  i)  Thor. 
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in  welches  sie  eine  anzahl  knoten  knüpfen.  Um  wind  zu  er- 
halten, löst  man  einen  oder  mehrere  dieser  knoten,  je  nach- 
dem man  den  wind  stark  oder  schwach  wünscht.  Dieses 
knäuel  verkaufen  sie  den  Seeleuten,  die  an  ihren  küsten  we- 
gen windsülle  festsitzen. 

Dieser  bericht  wiederholt  sich  im  14.  Jahrhundert  bei 
Bartholomaeus  AngÜcus  de  GlanviUa  (Verh.  d.  gel.  ehstn.  ges. 
VII  102,  übers.).  „Sie 
machen  nämlich  einen 
knäuel  als  garn,  knüp- 
fen verschiedene  kno- 
ten hinein  und  lassen 
dann  bis  zu  drei  oder 
mehr  knoten  aus  dem 
I  knäuel  herausziehen: 
je  nachdem  sie  den 
wind  stärker  wün- 
schen." 

Neben  der  unbe- 
stimmten anzahl  von 
knoten  tritt  hier  die 
dreizahl  auf,  welche 
sich  bei  den  späteren 
wiedererzähle  rn  dersel- 
ben   geschichte:  Zieü- 

LER,    OUAUS     MaGXLS.  ■ 

Petrus  Claudi  (Schef- 
fer 144—5)  u.  a.  fest- 
gesetzt hat.  In  einer  „Reise  nach  Norden"  im  j.  1563  (DCben 
277)  wird   als  wahres  erlebnis  erzählt,    wie  der  schiffskapitän. 


Fig.  8  =  RuiiBECK    H    p.    I7f).     c)   Thor 
<l)  Frey»;  e)  Thor;  fi  Frigg;  stu)  Nomer 


'  Der  bericht  des  Olaus  Magnus  (III  c.  i6)  ist  noch  heuti- 
gentages  miss verstanden  worden,  als  gelte  er  den  finl&ndischeii 
tinnen  (soltbant  aliquando  Finni).  Vgl.  aber  in  der  einleinmg : 
haec  exstremi  Aquilonis  regio  Finlandia  ac  I^apponia.  In  den 
älteren  berichten  kommt  bloss  VinlaniUa  in  der  bedeatong  Finn- 
marken, d.  h.  Norwegisch -Lappland  vdr,<  i*-  h.  MI  1 
Anglicus:    Vinlandia    est    patria  juxta  ib«  < 

1  Sita  super  litus  Occeant  pro* 
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welcher  einer  extrareise  machte,  um  von  einem  lappischen 
Zauberer  wind  zu  kaufen,  für  10  krönen  geld  und  ein  pfund 
tabak  ein  vier  finger 
breites  leinenes  tuch 
mit  drei  knoten  darin 
erhielt;  dieses  wurde 
an  die  ecke  eines  se- 
geis angebunden,  und 
der  wind  kam  wirk- 
lich ! 

Oben  ist  bemerkt 
worden,  dass  die  läp- 
pen ursprünglich  keine 
Seeleute  gewesen  sind. 
Der  windzauber  ist  bei 
ihnen  eine  von  den  Skan- 
dinaviern entlehnte  Sit- 
te, wie  schon  Fritz- 
ner (HT  I  4  p.  201— 
2)  bewiesen  hat,  indem 
er  mehrere  Zeugnisse 
vom  gebrauche  der  windknoten  auf  der  insel  Man  (knoten  aus 
zwirn),  auf  Island  (drei  knoten  im  schnupftuche),  in  Norwegen 
(entfalten  des  Schnupftuches)  und  in  Dänemark  (knoten  im 
Strumpfbande)  anführt. 


Fig.  9  =  RuDBECK  J  p.  178.     a)  Freya; 
b)  Thor;  c)  Frigg. 


Dreizahl  der  gottheiten. 

Dass  die  dreizahl  der  obersten  götter  in  der  Zeichnung 
des  Närömanuskriptes  nicht  zufällig  ist,  wird  durch  eine  be- 
trächtliche anzahl  von  abbildungen  in  O.  Rudbecks  Atlantica 
(n  276—280  C  u.  E  =  Scheffer  127-8  u.  DCben  PI.  7—8; 
G,  H,  I,  K;  L  =  Frus  LM  45)  bestätigt  (flg.  6-11).  Diese 
kfloMKL  uns  bezeugen,   wie  die  alten  Skandinavier  ihren  Thor, 

dr    sich    bildlich    vorgestellt   hatten.     Die   va- 
"  '»nungen   würden   eine   nähere  Untersuchung 
'^enen,  so  auch  die  eigentümliche  doppel- 
"Tc.  Kh). 
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Neben  den  skandinavisch-heidnischen  hauptgottheiten  und 
statt  ihrer  finden  wir  die  christliche  trinität  auf  den  lappischen 
zaubertrommeln  abgebildet  sowohl  in  einer  älteren  volkstüm- 
lich-katholischen form  (BadIeD  aiie,  B.  «kka,  B.  bardne)  'der 
allmacht  vater,  weih,  kind'  (Friis  LM  32  n.  1,  2,  5,  vgl.  p. 
35  =  fig.  4  n.  1 — 3)  als  auch  in  einer  jüngeren  aufgekläneren 
form  (Gott  vater.  Gott  söhn,  Heiliger  geist  Frus  LM  29  n.  H. 
7,  6  nach  Leem).  Auch  die  dreizahl  der  Vertreter  der  heiligen 
tage:  freitag,  Sonnabend,  sonntag.  der  sog.  'heiligen  männer' 
Ailekea  olmak  (fig.  3  n.  10 — 12)  stammt  aus  der  katholischen  zeit. 
Wie  steht  es  aber  mit  der  dreizahl  der  weiblichen  gotthei- 
ten  Juksakka  (vgl.  auch  Dksakka),  Sarakka  und  Uaderakka  (fig. 
3n.  18-20)?  In  ihrerteil- 
nahme  an  der  geburt  des 
menschen  sieht  Castres 
(FM  143)  eine  erfindung 
späterer  zeit.  pRns  (LM 
89)  dagegen  behauptet, 
der  glaube  an  die  Akkas 
sei  echt  lappisch.  Dvbes 
(p.  2117,  '224  anm.)  meim, 
dass  dieser  glaube,  wenn 
auch  nicht  ursprünglich 
lappisch,  doch  eine  uraliä 
lappische  bearbeitung 
sei;  er  hat  schon  auf 
die  ähnlichkeit  der  Sa- 
rakka-griitze  mitderNor- 
nen-grütze  (noma-greii- 
tur)  der  Wöchnerinnen 
auf  den  Färöern  hinge- 
wiesen In  welchem  vet- 
II.  u.  u)  xonien.  hältnis  der   skandinavi- 

sche nornenslaube  zu  den  anliken  Vorstellungen  von  der. 
parzen  und  zu  den  katholischen  Volkstraditionen  von  den  drf. 
Marien  steht,  kann  hier  nicht  erörtet  werden.  Um  das  alter 
der  weiblichen  dreizahl  in  der  lappischen  mythologie  zu  be- 
stimmen, genügt  es  die  hauniT»»'«5on  derselben,  Sarakka,  fest- 
zustellen,   Dass  sie    eine    i  m6   entlehnte    gottheit  ist, 
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erhellt  sowohl  aus  der  beschränkung  ihrer  Verehrung  auf  die 
skandinavischen,  hauptsächlich  norwegischen  läppen,  als  auch 
aus  der  art  der  oprertiere:>  junge  kühe  nebst  kälbern,  schafe, 
Ziegen,  ferkel,  katzen,  hähne,  welche  lebendig  begraben  oder 
eingeschlossen  werden  (Qvigstad  Kildeskr.  25  anm.).  Ihr  hat 
man  aber  nicht  nur  geopfert,  sie  wurde  auch  sonst  lleissig  an- 
gebetet und  zwar  von  den  weibem  (Leem  414),  welchen  die 
meisten  anderen  Opferhandlungen  nicht  zugänglich  waren.  Be- 
merkenswert ist  der  bericht  Jessens  (p.  21 — 2  übers.). 


Haue  prae  omnibua,  qvotqvot  babebani,  Deabus,  maximi  fa- 
ciebant,  summaqve  observantia  et  tenemmo  mentis  affectu  Lappo- 
nes  olim  proseqvebantur:  huic  supp- 
licabant,  hujus  sibi  benevolentiam  et 
favorem,  in  omnibus  qvae  suscipienda 
erant,  negotiis,  conciliare  studebant; 
ad  hanc,  tanqvam  ad  asylum  aliqvod, 
vel  anchoram  sacram,  si  quid  periculi 
esset,  confugiebant ;  paucis:  Sarakka  l 
instar  omnium  erat,  niliil  ei,  si  Lap- 
pones  audias,  simile  aut  secundum. 
Nil  minim  proinde,  qvod  eam  tarn  im- 
pense  coluerint,  ej,usqve  memoriam, 
etiam  inter  edendum  et  bibendum,  tarn 
religiöse  freqventaverint,  sacrificiis  illi, 
inconsulto  etiam  tympano,  qvod 
alias  insolens  erat,  oblatis. 
puerperis  tarnen  imprimis  colebatur 
Saxakka,  qvem  in  finem  aedicula  qvae- 
dam,  seu  tentoriolum,  ordinario  Lap- 
ponis  tentorio  contiguum,  tanqvam  s 


Fig.  1 1  =  RuDBECK  L  p.  aSo. 

f)  Thor;  g)  Frigg;  h)  Freya; 

i)  Preyas    diener   od.    söhn; 

k)  Thors  diener  I.  I,  I) 


ellun 


huic  Deae  ejusqve  cultui,  interdum  consecrabatur. 


Das  wort  Sarakka,  auch  Saragakka  (Jessen  21),  hat  schon 
HöGSTHöM  (p.   179)  mit  saragada  'creator'  zusammengestellt;    in 


'  Auch  die  den  drei  göttinnen  geopferten  spindein  (QviG- 
STAD  Kilderskr.  37)  gehören  zu  den  entlehnungen,  wie  alles,  was 
zum  spinnen  und  weben  in  beziehung  steht  (DtJBEN  305). 
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Friis'  lexicon  finden  wir  das  (obsol.)  verbum  sarrat  *creare\ 
Sarakka  entspricht  somit  den  Umschreibungen  der  gottesmutter 
Maria  in  den  finnischen  zauberliedern :  Inomion  eukko,  Lnon- 
notar  *naturweib',  auch  Lnojatar  'schöpferin'.  Anstatt  der  Sa- 
rakka  und  ihrer  gefährtinnen  finden  wir  auf  der  zaubertrom- 
mel  eines  finnischen  läppen  Maria,  Jumal  aohe  nebst  ihrer 
mutter  St.  Anna;  in  der  erklärung  der  abbildungen  wird  her- 
vorgehoben, dass  Maria,  wenn  man  sie  anbetet,  den  schwange- 
ren helfe»  deren  beste  Zuflucht  sie  sei  (Qvigstad  Kildeskr.  73,  80). 
Unzweifelhaft  christlichen  Ursprunges  ist  das  sog.  Sarakka-sakra- 
ment,  welches  entweder  gleich  nach  dem  heiligen  abendmahle 
oder  gewöhnlicher  vorher  ihr  zu  ehren,  die  fleisch  und  blui 
erschaffen,  genossen  wurde.  Nach  einem  anderen  berichte  ha- 
ben die  läppen  auf  dem  wege  zur  kirche  in  brot  und  käse 
das  fleisch  des  Maylmen  Badien  od.  Veraldne  Rad  gegessen 
und  in  wasser  das  blut  der  Sarakka  getrunken.  Nach  dem 
abendmahle  in  der  kirche  baten  sie,  Sarakka  möge  es  ihnen 
nicht  im  übel  nehmen,  dass  sie  äusserlich  den  gott  der  nor- 
weger  verehrt  hätten  (S.  Kildal  460,  Qvigstad  Kildeskr.  57, 
\gl.  auch  Leem  413  und  Jessen  43,  51).  Der  gegensatz  liegt 
hier  nicht  in  dem  heidnischen  und  dem  christlichen  glauben, 
sondern  in  der  offiziellen  lutherischen  religionsübung  und  einer 
älteren  katholischen,  die  ein  volkstümliches  gepräge  erhalten 
hat  ^ .  Aus  der  identität  der  Sarakka  und  der  Maria  erklän 
sich  schliesslich  die  benennung  Sarakka-aimo  für  Jabme-aiino 
^totenheim'  als  ort  des  fegefeuers  (Jessen  29).  Die  eitern,  wel- 
che in  Jabme-aimo  sind,  sollen  von  ihren  kindern  mit  kräftigen 


^  Dass  auch  die  umtaufung  der  lappischen  kinder,  wie  Friis 
(LM  91)  meint,  der  Sarakka  zu  ehren  geschah,  kann  vielleicht  aus 
folgendem  berichte  Jessens  (p.  33  übers.)  erschlossen  werden: 
Et  Baptismum  qvidem,  qvem  ipsi  Laugo  =  Lavacrum  appella- 
bant,  qvod  attinet,  observandum  occurrit,  foeminaro  Lapponicam. 
jam  partui  vicinam,  atqve  in  eo  statu  Sarakkae  impensius  com- 
mendatam,  de  nomine,  nascituro  infanti  imponendo^  per  insomnia 
plerumqve  a  Jabmekio  qvodam  admonitam  fiiisse.  —  Jedenfalls  ist 
diese  umtaufung  christlichen  Ursprungs,  doch  könnte  sie  schon  n 
vorkatholischer  zeit  durch  die  halbhdd|l(ijS^9» .  ak|R|diaai 
mittelt  worden  sein.  ^i^ 
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Zaubergesängen  um  fürsprache  bei  der  Jungfrau  Maria  gebeten 
werden,  um  eheliches  glück  und  dgl.  zu  erhalten  (S.  Kildal 
464). 

Gtötter  der  jagd  und  flBcherei. 

Einen  negativen  beweis  für  die  entlehnung  der  lappischen 
hauptgötter  liefert  ferner  die  geringe  entwickelung  der  mytho- 
logie auf  den  genuinsten  gebieten  der  lappischen  kultur:  der 
jagd  und  fischerei.  Die  Verehrung  der  sonne,  des  donners,  des 
priapus  und  des  windes  bezieht  sich  auf  die  seefahrt,  auf  den 
ackerbau  und  auf  die  spätere  mit  milch wirtsschaft  verbundene 
form  der  renntierzucht  (Jessen  p.  19  hebt  ausdrücklich  hervor, 
dass  die  sonnengrütze  einen  freudigen  milchsommer  bezweckte). 

Für  den  jagdgott  haben  bloss  die  norwegischen  läppen 
einen  eigenen  namen:  Leib-olmai  *erlenmensch\  Diesen  namen 
hat  er  nach  J.  Randulf  (Qvigstad  Kildeskr.  27)  als  beschützer 
des  baren  nach  dem  erlenwalde  erhalten,  in  welchem  der  bär 
sich  gewöhnlich  aufhält;  auch  ist  das  kauen  der  erlenrinde  und 
das  bespritzen  des  Jägers  mit  dem  so  zubereiteten  Speichel  beim 
bärenfeste  zu  beachten.  Nach  S.  Kildal  (p.  457—8)  wird  Leib- 
olmai  besonders  bei  der  bärenjagd  angerufen  und  daher  auf 
den  zaubertrommeln  durch  eine  bärenfigur  bezeichnet.  Auf  den 
uns  erhaltenen  zaubertrommeln  tritt  er  wohl  in  menschlicher 
gestalt  auf  (fig.  10  t  und  fig.  3  n:o  23  mit  einem  bogen,  vgl. 
Qvigstad  Kildeskr.  63-4  mit  einem  spiesse).  Jedenfalls  ist 
es  augenscheinlich,  dass  er  aus  dem  bärenkultus  hervorgegan- 
gen ist. 

Das  sog.  ^estnische  weib'  des  Tornaeus  (Sv.  L.  h.  72  p. 
28)  Wirku  od.  Wiru  aooha,  ^  ein  jagdgötze  der  finnischen 
läppen  und  auch  der  benachbarten  finnen,  ist  von  J.  Fellman 
(II  186 — 7)  richtig  aus  dem  finnischen  wirka  'falle,  schlinge' 
erklärt  und  mit  dem  karelischen  gotte  bei  Agricola  Wirankan- 
nos  *baumstumpf  mit  einer  falle'  zusammengestellt  worden 
(FUF  IV  129). 

yjb^  einer  UiMuda-bandschrift  S  167  p.  63  Virka,  p.  65  Wirka, 

altt  von  £.  A.  Meyer).     In    dem  etwas  älteren  be- 

IU8  (Sv.  L.  h.  90  p.  20):      »Viresaka  gottheit 

*'    einem    menschlichen    gesiebte    am    oberen 

tnigeschnitten». 
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Die  gottheit  der  jagd  und  ßscherei  Tava  od.  TaviQ  bei 
den  russischen  läppen  entspricht  dem  namen  des  ßnnischen 
waldgottes  Tapio  (Genetz  XL)  und  ist  wahrscheinlich  aus  die- 
sem hergeleitet.  ^ 

Die  gottheit  der  fischerei  heisst  sonst  einfach  *\vasser- 
mann'  (öacoe-olmai  Qvigstad  Kildeskr.  25,  vgl.  Leem  413,  S. 
KiLDAL  458;  bei  den  russischen  läppen  öSse-jielle  Gexetz  66). 
Nach  Fellman  (II  173,  125)  ist  beim  anrichten  von  schaden 
sein  bester  gehülfe  der  Nekke  (vgl.  fi.  NSkki,  schw.  "Neokeh). 
Einen  Wessedursses  hat  Qvigstad  (Kildeskr.  83)  angeführt  und 
mit  dem  finnischen  vesitorsas  (vesi  =  wasser,  torsas  =  an. 
thors  Viese*)  zusammengestellt.  Die  spezielleren  namen  ver- 
raten auch  hier  fremden  Ursprung. 


Ist  die  lappische  mythologie  wirklich  in  dem  umfange, 
wie  wir  gesehen,  von  den  Skandinaviern  entlehnt,  so  bietet 
sie  uns  nicht  nur  ergiebige  quellen  und  verlässliche  zeugen 
zur  germanischen  mythologie,  sondern  auch  ein  sicheres  kri- 
terium  zur  beurteilung  der  religiösen  Vorstellungen  in  der  Edda- 
literatur und  zwar  zur  Unterscheidung  des  skandinavischen  ge- 
meingutes  und  des  speziell  isländischen  erwerbes,  des  echten 
erbteiles  aus  dem  heidentum  und  des  christlichen  lehngutes 
darin.  In  dieser  hinsieht  aber  ist  ebenso  wichtig  wie  der  po- 
sitive Inhalt  der  lappischen  mythologie  —  ihr  schweigen. 

Helsingfors. 

Kaarle  Krohn. 


1  Wenn  das  wort  nicht,  wie  Genetz  für  noch  wahrscheinli- 
cher hält,  eine  abänderung  des  namens  des  Heiligen  Stephan  ist, 
die  völlig  mit  der  finnischen  form  Tahvo  zusammenfällt.  Die 
glfichstellung  von  Tavaj  mit  Tirmes  und  Elärv^  (p.  157)  als 
drei  Aapostcl>  unter  dem  obersten  gotte  Syt  Eläles  (vgl.  Saite 
'steingott'  HöGSTRÖM  182,  Sides  lat  'gesang  beim  bärenfeste' 
FjELLSTRÖM  17,  an.  sida,  efla  seid  'zaubern')  spricht  jedoch  für 
die  erstere  herleitung. 
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Die  hypothese  von  einem  postkonsonantischen 
Wechsel  k  ^  y,  t  ^^  6,  p  ^  ß  im  nrlappischen. 

Im  letzten  heft  dieser  Zeitschrift  hat  prof.  Wiklund  eine 
scharfe  und  eingehende  kritik  meines  artikels  „Eräs  lappa- 
lainen  astevaihtelutapaus**  (=  Ein  fall  von  Stufenwechsel  im 
lappischen)  JSFOu  XXIII  und  besonders  der  von  mir 
ebenda  aufgestellten  hypothese  von  einem  postkonsonantischen 
Wechsel  k^y,  t'-^d,  p^ß  im  urlappischen  veröffentlicht. 
Diese  kritik  hat  mich  veranlasst  die  erwähnte  hypothese  einer 
erneuten  prüfung  zu  unterziehen.  Ich  bin  dabei  zu  dem  resul- 
tat  gekommen,  dass  dieselbe  —  obgleich  mit  einer  in  etlichen 
punkten  veränderten  begründung  —  aufrechterhalten  wer- 
den kann. 

In  meinem  artikel  habe  ich  leider  nicht  die  möglichkeit 
geprüft,  dass  die  von  mir  ebenda  p.  7 — 13,  19  angeführten 
lappischen  Wörter  mit  postkonsonantischem  d  und  *y  wenig- 
stens zum  teil  einen  ursprünglichen,  sowohl  in  der  starken  als 
in  der  schwachen  stufe  erscheinenden  Spiranten  voraussetzen 
können.  Dies  ist  um  so  weniger  zu  entschuldigen,  als  ja  die 
existenz  eines  postkonsonantischen  d  (und  ö')  im  finnisch-ugri- 
schen schon  längst  dargetan  ist.  Ich  kann  zur  erklärung  dieser 
fatalität  nur  anführen,  dass  ich  mich  zur  zeit  der  abfassung  meines 
artikels  weit  weg  von  allen  bibliotheken  befand  und  in  Helsinki 
nur  die  letzte  korrektur  eilig  durchzulesen  gelegenheit  hatte. 
Daraus  erklärt  es  sich,  dass  ich  den  für  mein  thema  so  wichti- 
gen artikel  prof.  Setälä's  NyK  XXVI  377  fif.  nicht  berück- 
sichtigt habe. 


Was  erstens  die  Wörter  mit  einem  postkonsonanti- 
schen d  anbelangt,  sind  unter  ihnen  zwei,  welche  nach  der 
darlegung  Setälä's  a.  a.  o.  einen  fiugr.  dentalen  Spiranten  vor- 
aussetzen und  die  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  urlap- 
pischen  den  Wechsel  öö  ^^  ö  gehabt  haben;  dies  sind  nr.  12 
Ipi  ^IC'^t^^"**  '^u  ^^  zugnetzes'  =  fi.  köysi  (mit  fiugr.  cJ)  und 
nr.   24  t^Mi^d^h  *die  fingerspitzen*,  IpN  fiuvdde  (mit  fiugr.  d'). 
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Und  hat  es  einmal  im  urlappischen  solche  falle  gegeben,  so 
ist  es  auch  am  wahrscheinlichsten,  dass  die  von  mir  angeführten 
nordischen  und  finnischen  lehnwörter  mit  einem  postkonso- 
nantischen d  (resp.  r  <i  d)  —  und  zwar  nicht  nur  die  späteren 
entlehnungen,  wie  ich  in  meinem  artikel  p.  14  angenommen 
habe,  sondern  auch  diejenigen,  welche  sicher  in  die  urlappische 
zeit  zurückreichen:  nr.  14  Ipl //Ä,ddf  'lappisches  lied*,  nr.  33 
lq)fi,dih  'leiten',  nr.  35  rq\dd'*  'eine  reihe  von  schlittenziehen- 
d'en  (oder  lasttragenden)  renntieren',  nr.  36  sqxidi  *gadus  virens ; 
nr.  30  (fiddi  *zaun',  nr.  31  pWiddi  *hemd'^  —  sich  demselben 
Wechseltypus  angeschlossen  haben.  Weiter  ist  wohl  ein  urlappi- 
scher  Wechsel  dd  ^  d  auch  bei  solchen  echt  lappischen  wör 
lern  vorauszusetzen,  die  in  weit  von  einander  geschiedenen  dialek- 
ten  einen  dentalen  Spiranten  oder  einen  auf  denselben  zurückgehen- 
den laut  zeigen.  Ein  solches  wort  ist  nr.  19  Ipl  sou^dd^^  'Staub- 
regen*, nb.  wenn  die  ^dialektische"  form  savrret  bei  Frhs,  wie  ich 
angenommen  habe,  aus  dem  südlappischen  stammt;  vielleicht 
auch  nr.  13  Ipl  kuoü^dßM  'höhle,  grotte'  =  }  Lule  ^küdrace- 
lager  eines  bären\  Dies  sind  indessen  die  einzigen  Wörter  der 
genannten  art,  die  ich  anführen  kann.  Es  ist  aber  möglich, 
dass  ihre  zahl  durch  belege  aus  den  südlappischen  dialekten 
sowie  aus  dem  Mafä-dialekt  vermehrt  werden  kann. 

Die  mehrzahl  der  mir  bekannten  lappischen  Wörter  mit  einem 
postkonsonantischen  d  ist  gegenwärtig  nur  auf  einem  beschränk- 
tem gebiete,  meistens  nur  im  Inarilappischen,  belegt,  und  die 
etymologien  derselben  können  noch  weniger  oft  in  den  anderen 
finnisch-ugrischen  sprachen  verfolgt  werden.  Etw^as  unsicher 
ist  wohl  die  etymologie  von  nr.  9  Ipl  t{j^ddi  'milz*  =  IpX 
davdde,  das  mit  rt.  täty  (auch  tävy  u.  täky)  Munge',  est.  tan 
od.  tävi,  mordE  tevUav,  M  tevlal^  ung.  tüdö  id.  zusammenge- 
stellt worden  ist  (vgl.  Budenz,  MüSz  nr.  248  und  Genetz,  Suomi 


^  Zu  der  lehnwortgruppe  gehört  vielleicht  auch  nr.  13 
skä\ädi  'bergrücken  zwischen  zwei  gewässern  oder  zwei  morästen, 
vgl.  ti.  kaitas. 'schmale  stelle,  pass,  sund;  keil,  zipfel,  ackerbeet*  und  an. 
skeid  n.,  das  nach  Falk  u.  Torp,  EU'mologisk  ordbok  p.  17$ 
auch  *erd-  od.  sandrücken,  der  einen  natürlichen  weg  bildet,  fahrweg 
zwischen   den   ackern   eines  gehöfts'   bedeutet. 


D.  hypothese  v.  einem  postk.  Wechsel  Ä::y,  tid^piß  im  urlappischen.    183 

III  13,2  p.  30,  WO  das  lappische  wort  alternativ  mit  tscher.  lep, 
syrj.  lop  *milz*  verbunden  wird);  so  auch  die  etymologie  von  nr.  20 
Ipl  sitf^'iU^ddi  *kieme;  rächen*  =  IpN  suövdde,  dessen  identi- 
tät  mit  tscher.  §odo  'lunge*  Paasonen,  D.  fiugr.  5-laute  I  99 
vermutete  Auch  sind  diese  etymologien  für  die  frage  nach 
dem  Ursprünge  des  ö  in  den  genannten  lappischen  Wörtern 
nicht  ausschlaggebend.  —  Man  kann  somit  von  der  mehrzahl 
der  lappischen  Wörtern  mit  einem  postkonsonantischen  d  sagen, 
dass  sie  einen  urlappischen  Wechsel  dd  /^  d  voraussetzen 
können;  es  steht  aber  auch  die  möglichkeit  offen,  dass  einige 
derselben  von  der  schwachen  stufe  eines  urlappischen  Wechsels 
/  -w  rf  ausgegangen  sind  ^,  wenn  die  hypothese  von  einem 
solchen  Wechsel  aufrechterhalten  werden  kann. 

Es   giebt    vom    Standpunkt  des  Inarilappischen  und  über- 
,  haupt  aller  derjenigen  dialekte,  welche  spuren  eines  postkonso- 
nantischen d  bewahrt  haben,  einen  umstand,  der  meines  erach- 
tens  für  diese  annähme  spricht. 


*  BuDENZ*  MUSz  76  Zusammenstellung  IpN  govddot  *natare, 
supra  fluere;  videri,  apparere'  (=  nr.  8  Ipl  k^iddoo)  -^  li. 
kontu,  konto  'quisquiliae'  ist  wohl  wegen  der  grossen  bedeutungs- 
differenz  ganz  problematisch. 

*  Es  mag  hier  angedeutet  werden,  dass  eine  Verallgemeine- 
rung der  schwachen  stufe  im  Inarilappischen  nicht  selten  begegnet, 
obgleich  die  beispiele  daftlr  wahrscheinlich  jtlngeren  datums  sind. 
Es  heisst  z.  b.  hotjö  g.  Tcöjö  *russ  zu  IpN  go6o  g.  goä6u; 
Jcoäüf^vi  gen.  köqvt  *das  dach  einer  lappischen  wiege'  zu  IpN 
SOakke  g.  goage  (oder  ist  für  dieses  wort  urspr.  intervokalisches  y 
vorauszusetzen?);     l/nei    g.    „    'wollener     faden'     zu    IpN     laigge 

g.  laige;    reämi   g.    ,,  'von    fibem    gemachtes    seil'    zu    Lule    (J.) 

re^me-;  veälma  g.  „  'ruhige  und  tiefe  stelle  in  einem  engen 
flusse'  zu  IpN  flelbma  g.  flelma;  viepni  g.  „  *netz  zu  IpN 
fierbme,    flerme.     Besonders    häufig    ist    dieser    „typus**    bei  den 

lehnwörtern  vertreten;  beisp.  mäffi^  g.  „  wurst'  (NL  232); 
niävff  g.  „  (auch  män^va^  g.  mdvq)  'magen  eines  eichhörn- 
chens  «[  an.  magi);    n?J^f  g.   „  'zunder'   (<;  nw.  knyska;    vgl. 

ni^lfke  g.  Yl^J^^  *nacken  ) ;  i'efz)/  g.  „  'freund,  guter  bekannter* 
(NL  345;  vgl.  verDDl,  gen.  ve^ni  'schaft');  pRiivk'o  g.  ,,  'messen' 
(<C  ^-  puukko  g.  puukon);  ratiijiu  g.  „  'friede,  ruhe'  «[  fi.  rauha) ; 
u.   s.  w. 
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Wenn  man  von  der  annähme  Wikluxd's  ausgeht, 
dass  im  urlappischen  neben  dem  Wechsel  'd  ^  d  resp.  öd  ^  d 
ein  Wechsel  ^d  '^  d  bezw.  dd  '^  d  bestanden  habe,  so  erhebt  sich 
die  frage,  wie  man  die  ersetzung  des  d  durch  einen  dentalklusil 
in  den  dialekten  erklären  soll,  in  welchen  keine  spur  vor. 
einem  postkonsonantischen  d  zu  konstatieren  ist.  Die  annähme 
einer  analogischen  Vermischung,  deren  sich  Wiklund  aus 
guten  gründen  für  den  Notozero-dialekt  bedient,  kann  nicht  für 
die  betreffenden  „westlichen*  dialekte  gelten,  weil  hier  kein 
anlass  zu  einer  solchen  Vermischung  vorhanden  gewesen  ist. 
Man  hat  jedoch  in  diesem  falle  den  ausweg  eine  lautgesetz- 
liche entwicklung  des  Spiranten  in  einen  explosivlaut  anzunehmen. 
Es  ist  aber  zu  beachten,  dass  jene  Substitution  nicht  nur  in 
den  dialekten  vorauszusetzen  ist,  in  denen  überhaupt  keine  spur 
von  einem  postkonsonantischen  d  vorkommt,  sondern  auch  für 
einzelne  Wörter  in  denjenigen  dialekten,  die  in  etlichen  anderen 
Wörtern  eine  derartige  spur  erhalten  haben.  Solche  Wörter, 
für  die  man  nach  dem  zeugnis  anderer  finnischugrischer  sprachen 
ein  ursprüngliches  postkonsonantisches  d  (resp.  d')  annehmen 
muss,  welche  aber  in  den  letztgenannten  lappischen  dialekten 
einen    dentalklusil    zeigen,    sind    folgende   (vgl.  Setälä  1.  c.M 

(Mit  fiugr.  d:) 

Ipl  Jciftv'tKbDü  ^mitten  in,  mitten  durch',  Mo-th  Düih  'mitten  ent- 
zwei',  südlp.  (HalAsz)  Jcoutä  (0.)  'entzwei,  in  zwei  teile. 
Jcuöutielisnie  (St.)  *in  der  mitte'. 

Ipl  wj^Vi^^^«  g-  ^k'^^^I  'tochter,  mädchen',  südlp.  (Halasz 
7iäitä,  jieif't,  ^niäita  (Sk.),  '^n*eifa,  ^n^eitä,  "^n^eite  (Jämtl., 
St.),  '^'n'cjrfa  (F.,  St.),  '^n'eit^  ^n'eifa,  "^neifa,  ^njijta,  ''nj'teta 
(0.),  '^n'eit,  ^iVeida^  '^n'elde  (U.)  id. 

[Ipl.  noi(^DD'[  g.  nöfi^D'i  'schaft',  vgl.  südlp.  (Haläsz)  i'iirrii 
■^////•/•a    (U.),    hUrra   (F.)  *schaft,    stiel'.     Das  beispiel  ist 


^  Hier  werden  nur  die  Inari-  und  südlappischen  belege  an- 
geführt, nicht  aber  die  aus  Mala,  weil  ich  diese  nur  nach  der 
BuDENz'schen  transskription  kenne,  die  in  der  fraglichen  hinsieht 
nicht  zuverlässig  ist  (vgl.  BuDENz:  laide-,  laite-,  aber  Wiklvxd: 
läiddt  'leiten'). 
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unsicher,  weil  das  wort  im  südlappischen  sowie  in  eini- 
gen anderen  lappischen  dialekten  eine  urlappische  grund- 
form  mit  intervokalischem  d  voraussetzt,  und  weil  noch 
nicht  ermittelt  ist,  in  welchem  Verhältnis  der  in  den  übri- 
gen dialekten  begegnende  diphthong  zu  dem  kurzen  vokal 
der  erstgenannten  dialekte  steht;  vgl.  jedoch  Setälä, 
JSFOu.  XIV,  3,  p.  48.] 

?lpl  QU^Di^.-  Vorn  befindlich,  vorder-',  südlp.  (Haläsz)  ante 
(St.),  (WiKLUND  UL  297:)  auU  (V.,  Sk.),  aude  (F.,  0., 
U.)  id.  (Das  fragezeichen  stammt  aus  dem  erwähnten 
artikel  Setälä's.) 

[Ipl  p^^DDi  g.  pet\Di  'tisch' .  Es  ist  jedoch  sehr  wohl  mög- 
lich, dass  dieses  wort  aus  dem  finnischen  entlehnt  ist,  in 
welchem  falle  es  nicht  hierhergehört.] 

Ipl  teüU^DiAh  pr.  teätti^Daf^i  'füllen'. 

(Mit  fiugr.  (J'O 

Ipl  piiid'lDDi  g.  puoKDt  *fett',  südlp.  (Halasz)  ^poditg^ka, 
^poajetJcaj  ^poäit^kg^,  ^puöitka  (St.),  ^puäitäk  (Sk.)  id. 

Bei  diesen  Wörtern  lässt  sich  keine  lautgesetzliche  ent- 
wicklung  des  Spiranten  zu  einem  klusillaut  annehmen:  wie 
wäre  es  möglich,  dass  d  in  postkonsonantischer  Stellung  in 
«inigen  Wörtern  erhalten  geblieben  (resp.  zu  r  verändert),  in 
anderen  dagegen  in  einen  explosivlaut  übergegangen  wäre? 
An  eine  ersetzung  auf  analogischem  wege  lässt  sich  hier  eben- 
sowenig denken  wie  in  dem  früher  von  uns  erwähnten  falle. 
Auch  ist  es  meines  erachtens  unmöglich  anzunehmen,  dass 
diese  Wörter  im  Inarilappischen  sowie  in  den  südlappischen 
dialekten  aus  dialekten  entlehnt  wären,  in  denen  das  postkonso- 
nantische d  lautgesetzlich  zu  einem  dentalklusil  verändert  ist. 
Das  würde  eine  allzu  überraschende  Übereinstimmung  zwischen 
zwei  voneinander  so  weit  entfernten  dialekten  wie  dem  Inari- 
lappischen und  den  fraglichen  südlappischen  dialekten  vor- 
aussetzen. 

Das  erscheinen  des  dentalklusils  statt  des  lautgesetzlichen 
Vertreters   des  cJ-lautes   in  diesen   dialekten  ist   dagegen  leicht 
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erklärlich,  wenn  wir  von  der  hypothese  ausgehen,  dass  im  ur- 
lappischen ein  postkonsonantischer  Wechsel  t  ^^  6  exis^im  bat, 
und  also  annehmen,  dass  dieser  Wechsel  in  urlappischer  zeit 
neben  dem  für  einige  Wörter  anzusetzenden  wrechsel  dd'^i 
vorgekommen  sei.  Einige  Wörter,  die  postkonsonantteches 
(nicht  mit  t  wechselndes)  d  hatten,  könnten  also  in  der  urlappi- 
schen zeit  ein  sekundäres  t  ^  d  erhalten  haben,  wie  etliche 
Wörter  mit  intervokaüschem  d  z.  B.  im  Lulelappischen  (bei^. 
siehe  in  dem  artikel  Wiklund's  FUF  VI  7). 

Obgleich  wir  also  vorläufig  darauf  verzichten  müssöi 
direkte  beweise  für  einen  urlappischen  Wechsel  t  r-^  d  nadi 
stimmhaften  konsonanten  aus  dem  Inarilappischen  und  den 
„westlichen"  dialekten  vorzubringen,  indem  wir  zugeben,  dass 
die  von  uns  aus  diesen  dialekten  angeführten  Wörter  mit  einem 
postkonsonantischen  d  (resp.  r  <^ä)  teils  einen  Wechsel  Sd^i 
voraussetzen,  teils  sowohl  von  diesem  Wechsel  als  v^on  der 
schwachen  stufe  des  wechseis  t  <^  d  ausgegangen  sein 
können,  glauben  wir  doch,  dass  wir  auch  vom  Stand- 
punkt der  genannten  dialekte  berechtigt  sind  an  unserer 
hypothese  von  dem  fraglichen  Wechsel  im  urlappischen  fest- 
zuhalten, weil  die  zweifache  Vertretung  des  finnisch-ugrischen 
postkonsonantischen  d  (cT),  die  wir  in  einigen  von  diesen  dia- 
lekten beobachtet  haben,  nur  durch  die  erwähnte  hypothese 
genügend  erklärt  werden  kann.  Die  betreffenden  lautverhält- 
nisse  der  genannten  dialekte  wären  dann  in  der  weise  zu  ver- 
stehen, wie  wir  in  unserem  früheren  artikel  angenommen 
haben  —  jedoch  unter  beachtung  der  begrenzung,  die  aus  der 
feststellung  eines  urlappischen  wechseis  dd  <^  o  für  einige  falle 
und  der  alternativen    Voraussetzung  desselben  für  andere  folgt. 


Die  fälle  mit  halbvokal  -|-  *y.  Wenn  nun  sowohl  der 
Wechsel  öd  ^^  6  als  der  Wechsel  t  ^  ö  nach  einem  stimmhaf- 
ten konsonanten  im  urlappischen  vorauszusetzen  ist,  so  liegt 
es  sehr  nahe  zu  schliessen,  dass  im  urlappischen  in  der  näm- 
lichen Stellung  auch  die  wechselfälle  yY  '^'  Y  (nach  Wiklund 
Y  "^  Y  resp.  YY  ^-'  y)  und  k  ^  y  existiert  haben.  Nur  lassen 
sich  die  grenzen  dieser  beiden  wechselfälle  hier  noch  weniger 
oder  gar  nicht  bestimmen.     Die  Inari-  und  Kolalappischen  wör- 
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ter  mit  einem  ursprünglichen  postkonsonantischen  y^  können 
sowohl  aus  dem  einem  als  aus  dem  anderen  Wechsel  erklärt 
werden,  auch  steht  die  möglichkeit  offen,  dass  ein  teil  derselben 
von  dem  Wechsel  k  ^^  y,  ein  anderer  teil  von  dem  Wechsel 
YY  "^  Y  ausgegangen  ist.  Mir  ist  es  wenigstens  nicht  gelungen 
die  etymologien  der  betreffenden  Wörter  in  den  anderen  finnisch- 
ugrischen  sprachen,  zu  verfolgen  2. 


Die  Kolalappischen  lautverhältnisse.  Für  die  be- 
antwortung  der  frage  nach  der  art  der  in  rede  stehenden  wech- 
selfälle im  urlappischen  ist  noch  die  beurteilung  der  einschlägi- 
gen Kolalappischen  lautverhältnisse  von  sehr  grosser  bedeutung. 
Wenn  wir  unsere  auffassung  von  der  existenz  eines  wechseis 
fe  /^  y,  t  ^-^  6,  p  ^^  ß  nach  stimmhaften  konsonanten  im  alten 
Kolalappischen  behaupten  können,  so  ist  es  ja  einleuchtend,  dass 
dieser  Wechsel  als  die  fortsetzung  eines  ähnlichen  urlappischen 
wechseis  aufzufassen  ist.  Zu  dem  indirekten  beweis  für  die  exi- 
stenz des  erwähnten  wechseis,  den  wir  aus  dem  Inarilappischen 
und  aus  einigen  „westlichen"  dialekten  erhielten,  kommt  da 
noch  ein  direkter  beweis  aus  dem  Kolalappischen. 

Um  die  zurzeit  richtigst  mögliche  auffassung  der  betref- 
fenden Kolalappischen  lautverhältnisse  zu  gewinnen,  habe  ich 
mit  gefälliger  erlaubnis  des  herm  Senator  Genetz  die  hand- 
schriftlichen aufzeichnungen,  die  dem  von  ihm  veröffentlichten 


1  Hierher  gehört  auch  Ipl  r^^vüfih  'rülpsen'  =  Lule(J.) 
reuktte-  id.,  vgl.  IpN  rs&vgget  id. 

2  Es  sei  jedoch  bemerkt,  dass  nr.  4  Ipl  rgu^vio  'ent- 
schlüpfen, entgleiten;  mit  geräusch  auffliegen'  mit  fi.  riuvota 
pr.  riukoan  'sich  heftig  bewegen,  sich  anstrengen,  sich  müde 
arbeiten,  anstrengen,  ermatten'  (oder  besser  mit  dem  zu  erschliessen- 
den  grundworte  ^rvuku-)  zusammengestellt  werden  kann,  welches 
nach  Euren  auch  eine  nebenform  riuota  pr.  riu(v)oon  hat  und  also 
vielleicht  ein  urspr.  wy  voraussetzt.  Man  beachte  auch  nr.  5  täü^Vifh 
'zäh,  biegsam'  ^^  ?  weps.  täng  'flitzbogen*  (siehe  Setälä,  Beiträge  zur 
fi.-ugr.  Wortkunde  FÜF  VI  16).  Die  Verbindung  von  IpN 
6uovgga[net]  (=  nr.  7  tSuö'u^vZnth  'licht  werden*,  auch  — 
wohl  durch  analogie  —  fiüoüjvanih)  mit  fi.  hohka-  (MUSz.  205)  ist 
aus  lautlichen  gründen  kaum  zu  billigen;  vgl.  jedoch  Ipl  reifi^Vtttto 
'rülpsen'  ^-  ?  fi.  röyhkätä  id. 
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Kolalappischen  wörterbudi  zu  gründe  liegen,  in  den  hiofaer* 
gehörigen  teilen  durchgegangen«  Dabei  hat  sich  meine  au&B- 
sung  von  dem  ursprttng^hen  Wechsel  im  Ko]als4)pischea  bt- 
währt,  obgleich  die  aufzeichnungen  andererseits  an  ctie  hami 
geben,  dass  die  gegenwärtigen  lautvctrhäitnisse  zum  teil  m 
ent^^icklung  anderer  art  voraussetzen,  als  ich  in  dem  öfter* 
wähnten  artikel  angenommen  hatte.  Das  vorkommen  der 
tenues  in  der  schwachen  stufe  beruht  nidit,  so  scheint  es  mir 
jetzt,  auf  einer  äusgleichung  zu  gunsten  der  starken  stufe,  son- 
dern ist  —  wenigstens  hauptsädüich  —  von  einer  laulgesdz- 
lichen  und  zwar  einer  quantitativen  entwicklung  hervorgerufen^ 

Bevor  ich  dazu  übergehe  diese  handschriftlichen  aufeddi- 
nungen  zu  untersuchen,  sei  es  mir  jedoch  erlaubt  ein  paar 
Worte  über  meine  kurze  auseinandersetzung  von  vorkommen 
der  tenues  in  der  schwachen  stufe  in  den  gedruckten  Kola- 
lappischen  sprachproben  in  JSFOu  zu  äussern.  Die  geringe 
aufmerksamkeit,  die  ich  dieser  erscheinung  in  dem  artikel  gewid* 
met  habe,  erklärt  sich  daraus,  dass  ich  von  der  Voraussetzung 


^  Herr  Wiklund  scheint  das  rechte  getroffen  su  haben, 
wenn  er,  ohne  irgendeine  bestimmte  behauptung  aoftustellen,  die 
mög^chkeit  andeutet,  dass  zur  buntscheckigkeit  der  fraglichen 
lautvertretung  verwickelte  quantitätsgesetze  beigetragen  haben. 
Unter  den  wortformen,  denen  er  in  dieser  hinsieht  Wichtigkeit  bei- 
legt, gehören  jedoch  wohl  N.  fiada  adv.  'morgen'  (das  zeichen  f 
wird  im  folgenden  ausgelassen,  weil  die  beispiele  ausschliesslich 
aus  den  GENETz'schen  (gedruckten  oder  handschriftlichen)  sprach- 
proben herrühren),  idd-nldU  'morgen',  iedesin  *am  morgen' 
nicht  hierher.  Meines  erachtens  steht  d  resp.  d  in  iada  und 
iedesin  am  anfang  der  ursprünglichen  dritten  silbe,  in  idd-fäldUl 
dagegen  scheint  der  urspr.  vokal  der  zweiten  silbe,  der  zwischen 
einem  d  und  einem  d  «^  nt  od.  nd)  gestanden  hat,  geschwun- 
den zu  sein  (vgl.  IpN  ided).  Allerdings  ist  der  schwund  des 
intervokalischen  Spiranten,  eine  erscheinung,  die  auch  im  Ter-  und 
Kildinlappischen  wiederkehrt:  T.  jienta,  jentCL,  janta^  K.  jenta 
adv.  'morgen',  auifallend,  derselbe  kann  aber  durch  die  Verwendung  des 
Wortes  in  unbetonter  Stellung  (als  zweites  glied  eines  kompositums  ?) 
erklärt  werden;  vgl.  T.  oaZa-öiÄ:fe (Genetz,  Rolalapp.  wörterb.  nr.  1884) 
'kinnbackenknochen'  <  *oaZa-dä,ife,  coara'(t)äJcte  (79i)'hüftbein'. 
lohk-äva(d)akk  (1328)  'schlüssel',  dadme{d)em  (814)  *bltnd',  pädl^- 
(d)em  (1640)  'der  hörnerne  hammer  zum  schlagen  der  zaubertrommel'. 
N,  (urvl-  (68)  *  erraten  ,  mve-  (93)  'öühen,  aufmachen""  etc. 


w. 


;  r 
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ausging,  diese  erscheinung  beruhe  auf  einer  Verallgemeinerung  der 
starken  stufe,  —  einer  Voraussetzung,  die  ich  in  Wiklund*s 
Urlappischer  lautlehre  s.  92  ausgesprochen  fand. 

Ich  möchte  indessen  die  Statistik  Wiklund's  durch 
einige  zahlen  ergänzen,  die  den  vernichtenden  Charakter  der- 
selben ein  wenig  mildem:  in  den  sprachproben  aus  Kildin 
kommen  Tc,  t,  p  nach  j  resp.  v  in  der  schwachen  stufe  im 
ganzen  11  mal  vor  (von  denen  3  auslautfälle  sind),  gr,  d,  b 
dagegen  16  mal  und  d  39  mal ;  in  den  sprachproben  aus  Akkala 
findet  man  in  der  schwachen  stufe  11  mal  i,  t,  p,  145  mal 
gr,  d,  h  und  6  mal  j  «^  y),  d. 

Meine  Vermutung,  dass  im  Kildin-dialekt  J;,  t,  p  im  aus- 
laut  lautgesetzlich  seien,  wird  von  Wiklund  unter  dem 
hinvveis  auf  die  „vielen"  fälle  mit  einer  media  resp.  einem 
Spiranten  in  dieser  Stellung  bestritten.  Er  führt  dabei  jedoch 
beispiele  an,  die  auf  einen  »halbstummen"  vokal,  der  mit  '  be- 
zeichnet ist,  endigen  und  also  keine  wirklichen  auslautfälle 
sind;  von  einigen  anderen  beispielen  wie  jüilg  [elf  (Matth. 
5,15)  könnte  man  denken,  dass  sie  mit  dem  folgenden  worte  in 
einem  Sprechtakt  gesprochen  würden  und  dass  sie  folglich  eine 
erklärbare  ausnahmestellung  einnähmen.  Es  sind  jedoch  einige, 
von  mir  früher  nicht  beachtete  auslautfälle  übrig  ^  die  freilich 
als  analogieformen  erklärt  werden  könnten,  die  aber  auch 
allein  für  sich  den  zweifei  Wiklunds  berechtigt  hätten.  Die 
handschriftlichen  aufzeichnungen  herm  Genetz*  tun  auch  dar, 
dass  das  gedachte  lautgesetz  weder  im  Kildin-  noch  im  Ter- 
dialekt  vorauszusetzen  ist. 


Die  handschriftlichen  aufzeichnungen,  die  mir  zur  Ver- 
fügung gestancien  haben,  umfassen  einen  teil  des  wortvorrates 
des  Ter-,  Kildin-  und  Notozero-dialektes,  den  herr  Genetz  in 
seinem  wörterbuche  veröffentlicht  hat.  Die  betreffenden  Wör- 
ter aus  dem  letztgenannten  dialekt  bestätigen  indessen  im  allge- 


^  adg  (Matth.  21,28),  romg  (14,12),  Hedy  (7,9,  21,42),  Icüvd 
(3>7>  77I0),  t'ivd  (22,10),  nlj6  (10,33),  numb  (4,21)  —  sämtlich  sin- 
gulare gen.-akk.-formen;  adg  (9,15)  n.  pl.  Beachte  noch  nr.  587  t^jg. 
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meinen  das  bild,  das  ich  von  den  lautverhältnissen  dieses  dia- 
lekts  gegeben  habe,  und  werden  daher  hier  nur  gelegentlich 
berücksichtigt. 

Ter. 

Starke  stufe. 

In  der  starken  stufe  begegnen  am  häufigsten  k,  t,  p; 
beisp.  siehe  unten.  In  ursprünglich  drei-  oder  mehrsilbigen 
wortformen  findet  man  jedoch  zuweilen  Je  (JcJc)^  i,  p  geschrie- 
ben, ohne  dass  man  sich  eine  regel  vom  auftreten  derselben 
bilden  kann:  pärUedet  'flechten  (die  haare)'*,  1  p.  sg.  präs. 
'Icedam,  3  p.  l'eada;  [nt*.  625  tärkne-  Vagerf:]  neg.  präs. 
tarlcyAy^  3  p.  sg.  tärJcyna  (1  p.  tärhnam);  hirknet  'fertig  od. 
reif  werden"":  3  p.  sg.  präs.  kirMna;  TcäMe  *wake,  wuhne*: 
iness.  sg.  köMest  (ill.  dagegen  käilteja);  nur^ät  'pfeifen' 
(aber  3  p.  präs.  nurka)^  coikkyt  'spucken*.  Beachte:  kanias 
'renntierbürde'  =  ?  IpN  gaddados;  pärJcas  (gen.-akk.  sg.  -I-äsy) 
'flechte'  aus  ?  *pärJca(d)as  (vgl.  nr.  1895  vlojlkide'  'einmal 
schleudern'  ^  frequ.:  oalkolll-y  1640  p(liU(ed)ijje  'teilneh- 
mer  am  zaubergesange'  und  die  anm.  p.  188);  aviys 
'vorwärts'  (vgl.  nr.  7  aJctls  'zusammen',  1893  oVcuzl  'hinaus' 
neben  Sprachproben  s.  242,  z.  21  u.  22  oVclz^  oWs).  —  Wegen 
dolkka,  pordta  3  p.  präs.  v.  colkkyt  'spucken',  poirfet  'reihen, 
in  Ordnung  legen'  siehe  unten  (in  den  präsensformen  der  3  p. 
sg.  von  den  hierhergehörigen  2-silbigen  verben,  sowie  über- 
haupt in  den  2-silbigen  wortformen  mit  der  starken  stufe,  ist 
sonst  immer  resp.  i,  t,  p  geschrieben). 

Schwache  stufe.  Wir  unterscheiden  hier  zwischen 
„schwacher  stufe  I"  und  „schwacher  stufe  ir,  von  denen  diese 
zunächst  die  formen  mit  g^  d,  fc,  jene  die  mit  k,  /,  p  resp. 
Ji,  ?,  ff  resp.  kk,  tt,  pp  umfassen  soll.     Beispiele: 

Schwache  stufe  I 

cc)  mit  kk,  U,pp:  1)  singulare  gen.-akk.-formen  (9  belege) 
wie  /ocüikkaj  ^äiltte,    päjtte,    sijity^  numppe  von  coar^ka  ^tribut, 

^  Die  bedeutungen  werden  nach  dem  gedruckten  Wörter- 
buch angegeben. 

2  NB:  ?/  z=z  1  („offener  als  russ.  w");  <)  =  0;  ä  (ohne 
palatalisation  des  nachfolgenden  konsonanten)  z=  ri;  f  z=i  (?)  offe- 
nes c;  i  =  russ.  .?. 


D.  hypothese  v.  einem  postk.  Wechsel  i:y,  t:d,p:ß  im  urlappischen.   191 

Steuer',  MJie  'brettergerüst  im  Vorratshaus»,  päjte  *hemd', 
sTjt*  Mappisches  dorf,  nminpe  'der  zweite  etc.';  2)  sing,  nom.- 
formen :  conti  (einziger  beleg)  'Speiseröhre,  Schlund'. 

ß)  mit  f,  l,  p:  sing,  gen.-akk.-formen  (14  bei.)  wie  läfjl-a, 
Icäilcy,  lomle,  cyUy,  syvle,  nlßy,  Ißjpe  von  iMrika  'schwager*, 
Tcäilc  'Schneeschuh',  lotnte  'vogel',  öyit  'pfähl,  pflock',  syvte  'kiefe, 
kieme',  riljt  'tochter,  mädchen',  Ijejpe  'brot*.  —  Man  beachte 
noch  oVcorpyltaS  'die  mit  stein  od.  brettern  belegte  stelle  vor 
der  tür  des  lapphüttchens  (ausserhalb  derselben)',  dessen  erster 
teil  meines  erachtens  die  schwache  stufe  zeigt;  vyörpy  =1871 
vlerpl  amplif.  form  zu  v\etrpen  'schwe§ter'  (vgl.  1976  mleda 
zu  mlitte  'jüngere  mutterschwester'). 

y)  mit  k,  t,  p:  1)  sing,  gen.-akk.-formen  (9  bei.)  wie 
räjkey  Tcaltyy  mäjtä  von  räjlce  'loch',  TcäH  'klotz,  holzscheit', 
mäjtä  milch';  2)  andere  beispiele:  mänt  'wurzelende  (eines 
baumes)',  vyikfet  'senden,  schicken',  kelkfet  'giessen',  aikty^cit 
'seinen  anfang  nehmen',  ovtined  'stammeln',  jejt^net  'trösten, 
stillen',  1  p.  sg.  präs.  -fnam,  tuvta  'bald,  schnell*  (vgl.  nr.  701 
N.  toöa  id.),  veälkaläj  'Schuldner'. 

Schwache  stufe  II:  1)  diminutivformen  (8  bei.)  wie  oa^gfo;, 
pajdäj,  stidij,  londäj,  iMjbaj  von  vyollce  'achsel,  schulter',  päjte 
'  hemd',  sijt*  lappisches  dorf,  lotTite  Vogel',  Ijejpe  'brot' ;  2)  präsens- 
formen für  die  1  p.  sg.  (12  bei.)  wie  coaijgam,  nurgam,  pi^ndam, 
$andym  von  cyöfjiet  'sammeln',  iiurkät  'pfeifen',  piftität  'ver- 
bieten', §aniyt  'geboren  werden  etc.'^;  3)  andere  beispiele: 
äjgelt  'zeitig,  früh',  veälgas  (=  nr.  1888  vealgas;  v.  vüdtet 
'anleihen,  erborgen'),  sierjges  attr.  form  v.  sietjke  'dünn,  fein', 
vyöndes  'wurzel'  (gen.-akk.  sg.  oantäzy),  cyömbäj  'frosch' 
(g.-a.  sg.  cympy),  kymbyr  'pilz'  (g.-a.  sg.  kympyre),  vyörheänyoj 

e 

'ringfinger',  cyödgeänyöj  'der  kleine  finger';  ovdynta,  jejdeanta 
3  p.  sg.  präs.  v.  ovtned  'stammeln',  jejtffiet  'trösten,  stillen'. 


^  Beachte  noch  vyjdym  (i  p.  sg.  präs.  v.  vyjtit  'schmieren'), 
welches  wohl  ^vyjdym  oder  vyjty^^  zu  lesen  ist  (formen  für  die 
I  p.  sg.  ohne  -m  kommen  auch  in  den  gedruckten  terschen  sprach- 
proben vor,  z.  b.  s.  237,  z.  I  V.  u. :  wl;?,  cä>7?,  valta:  weiter  in 
den  handschriftlichen  aufzeichnungen  aus  dem  Kildin-dialekt  [vgl. 
unten],  welcher  umstand  auf  das  relativ  hohe  alter  derselben  deutet). 
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Nach  den  mitgeteilten  beispielen  scheint  die  schwache 
stufe  I  (=  kj  <,  p  usw.)  in  folgenden  fallen  aufzutreten:  l)im 
anlaut  einer  offenen  zweiten  silbe;  2)  im  wortauslaut  (si^e 
a  2  u.  y  2);  3)  im  silbenauslaut  vor  einem  heterosyllabischen 
konsonanten  (siehe  y  2) ;  wenn  man  eine  etwas  ältere  entwick- 
lungsstufe  des  dialekts  berücksichtigt,  sieht  man  leicht,  dass 
die  beiden  letzteren  falle  mit  dem  ersten  zusammenfallen, 
weil  der  ausfall  des  vokals  der  zweiten  silbe,  der  in  den  betref- 
fenden wortformen  vorauszusetzen  ist,  nicht  alt  sein  dürfte.  — 
Die  schwache  stufe  II  (=  g,  d,  b)  scheint  dagegen  im  anlaut 
einer  geschlossenen  zweiten  silbe  vorzukommen. 

Diese  regeln  müssen  jedoch  durch  einen  fall  ergänzt  werden: 
im  wortauslaut  vor  einem  tautosyllabischen,  stimmlosen 
konsonanten  (s,  §)  —  in  welchem  falle  man  also  in  etwas 
älterer  zeit  eine  geschlossene  zweite  silbe  gehabt  hat  —  sind 
regelmässig  k,  t,  p  geschrieben.  Beispiele  aus  dem  manuskript: 
älkst  'im  anfangt,  afts  'das  blatt  (am  fusse);  Oberleder'  (aus 
dem  gedruckten  wörterbuche:  nr.  98  avtst  Vor^,  248  kanU 
'von  renntieren  getretener  pfad',  804  cWcs  Vein',  829  cuvks 
'gespannt,  hart  gebunden;  gestreng',  1714  vljks  'gerade*,  1818 
vänts  'tonnenband,  fassreif,  1819  vlnts  'sand,  staub*).  [Im 
folgenden  lassen  wir  jedoch  die  benennung  „schwache  stufe  IV 
für  alle  die  wortformen  gelten,  deren  zweite  silbe  geschlossen 
ist  oder  die  auf  etwas  ältere  formen  mit  einer  derartigen  zwei- 
ten silbe  zurückgehen,  ebenso  die  benennung  „schwache 
stufe  1"  für  die  wortformen,  die  eine  offene  zweite  silbe  haben 
oder  bei    denen  eine  derartige  zweite  silbe  vorauszusetzen  ist.] 

Ausserdem  sind  ein  paar  wortformen  zu  nennen,  die  eine 

ausnahmestellung  einzunehmen  scheinen:    iuvteampa     kompar. 

k 

V.  iuvta  'bald,  schnell',  sierjyes  'dünn,   fein*  (neben   dem    oben- 

erwähnten  siejjges),  cj/örgäda  3  p.  sg.  präs.  v.  byörkedet  'ver- 
bleichen, vergilben  (von  pelzwaaren)'  (wahrscheinlich  =  IpN 
cuorgotet  'euntem  canum  videri*;  vgl.  nr.  149  kädad^-  'verlieren' 
=  IpN  gadotet);  wegen    dieser  Wörter  vgl.  unten. 

Ehe  wir  definitive  Schlüsse  auf  die  qualität  der  mit 
g^  rf,  h  resp.  Tc,  t,  p  bezeichneten  laute  ziehen,  möchten  wir 
untersuchen,  inwieweit  die    gedruckten  sprachproben  mit  unse- 
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ren    regeln   von   dem  (qualitativen)  Wechsel  in  der  schwachen 
stufe  übereinstimmen. 

Belege  für  die  schwache  stufe  I: 

Singulare  gen.-akk.-  und  plurale  nom. -formen  von  2-silbigen 
nomina:  a)  Gen.-akk.  sg. :  Otlke  (p.  235,  z.  21),  IdiUc  (24i,2o)> 
älta  (243,29),  jierke  (235,13  u.  f.;  3  mal),  vieiti  (238,15),  vieirte 
(238,16),  lomie  (233,10),  JcOiTite  (242,19),  nu^mpe  (237,14  u.  a.; 
4  mal),  niuvte  (233,10),  nijt  (235,21  u.  a.;  3  mal),  nl^'ß  (237,1  u. 
a.;  3  mal),  |??;fe  (239,12  u.  a.;  3  mal),  Ujpe  (233,3),  nijpe  (234,29; 
3  mal),  rajhe  (244,15).  Beachte  noch:  Iconica  (240,20),  Tcovta  (235,28). 
—  b)  Nom.  pL:  soinke  (238,12),  lotnte  (233,11  u.  13),  na%vie 
(233,11  u.  12). 

Verschiedene  beugungsformen  der  diminutiva  v.  2-silbigen 
nomina:  a)  Nom.  sg.  mit  poss.-suff.  d.  i  p.  sg.:  alkanim 
(234,6  u.  28),  nijtnim  (234,4).  b)  D:o  mit  poss.-suff.  d.  3  p.  sg.: 
cdkaAis  (234,0;  2  mal),  c)  Gen.-akk.  sg.:  läfikl  (235,15).  d)  D:o 
mit  poss.-sufF.  d.  3  p.  sg.:  alküiS  <  *alkanis  (234,10),  Oilkes  (?) 
u.  alkas  statt  cUkoiS  (236,27  u.  28),  nijtis  (234,9)  od.  nJjtis  (235,8) 
<^*  nljtnis,  c)  Rom.  sg.  mit  poss.-suff.  d.  3  p,  sg. :  alkajnes 
*  aUcanines  (234,11). 


Verschiedene  beugungsformen  v.  2-silbigen  verba:  a)  1  p. 
sg.  präs.  mit  wegfall  von  -m  (vgl.  oben):  valta  (237,28).  b)  3  p. 
sg.  prät.  auf  i:  vhlki  (233,4  u.  234,10),  vldki  (233,7  u.  a.; 
5  mal),  stlki,  silki  (235,24  u.  a.;  3  mal),  vädti  (234,9  u.  a.;  22  mal), 
ciehki  (241,18),  ^a{nti  (234,13  u.  a.;  3  mal),  (unti  (241,0  u.  a.; 
3  mal).  Merke  vädf  (240,8),  §aint  (236,2).  c)  2  p.  sg.  imper.: 
aifit  (240,10),  jiel  klnt  (234,14). 

Deverbale  verba  und  nomina:  vUkiolla  (242,31),  vUktuvzijt 
(242,28),  klntdi,  kintcet  (233,13),  SanttlSkUdij  (237,2),  sievtcatta 
(233,8). 

Belege  für  die  schwache  stufe  II: 

a)  Mit  g,  d,  b: 

Verschiedene  kasusformen  v.  2-silbigen  nomina:  a)  Gen.-akk. 
sg.  mit  poss.-suff.  d.  3  p.  sg.:  adges  (235,29  u.  a.;  4  mal).  Von 
gleichem  bau  ist  mUdes  (236,27).  b)  Iness.  sg.:  alm-tnändaiSt 
(244,2).  c)  Kom.  sg.:  Otlgijnes  (237,21),  n'ijdn  (237,3).  d)  Gen. 
pl. :  kändaj  (240,5);  von  ähnlichem  bau  ist  mealgaj  (234,30).  e)  Akk. 
pLiloiTidijt  (233,6). 

Diminutiva  v.  2-silbigen  nomina :  algaj  (234,  28  u.  20), 
läüg^J  (235,12  u.  f.;  4  mal),  nijdij  (234,3  u.  5),  wjdij  (234,27). 
Von  timlicliem  bau  ist  koamhaj  (235,17). 
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Verschiedene  beogungsformen  t.  i-tSbi^iiSL  i*gibg:  a.  i  p. 
sg.  präÄ.:  andak  ^238,18;.  b;  3  p.  sg.  prit-  anf  i^ :  n*l^j  z^^v,. 
vhlgij  ^237,12  «.  a.;  4  mal),  silgij  »237,«  tt.  *.:  j  maD.  r/Jiij 
^233,i  u.  a.;  11  mal;,  rJrrfi;  (240,7;,  ihuft; -^j+xt'*  ^u/uüj  '234^ 
o.  242,24;,  hcundij  r236,2i  a.  237f»)»  «J^y  *  -5Tr^'-  ci  3  ?  « 
kond.:  väldai  (244,$;. 


Beachte  noch  jl  olgan  (238,27)  neg.  präs,  v.  bt.  1593  oQznu- 
(wahrscheinlich  =  IpN  olgodet). 

/9^  Mif  t  vor  einem  stimmlosen  konsofiazeten :  jisl  i\idc 
^'233,17;  2  p.  sg.  neg.  imper.  v.  nr.  243  k'inicß^z  mißgt  1239«» 
u.  a.;  4  mal;  iness.  sg.,  njjis  (242,3  u.  a.;  3  nuü>  akk.  s^.  mit  poss.- 
suff.  d.  3  p.  pl.^ 

Die  allermeisten  einschlägigen  belege  für  die  schwache  stufe. 
die  in  den  gedruckten  sprachproben  begegnen,  sind  hiermit  aiige> 
führt.  Wir  sehen  also,  dass  die  unterscheidimg^  zw»chen  ^der 
schwachen  stufe  I*'  und  „der  schwachen  stufe  II~  auch  dieseo 
sprachproben  zufolge  getroffen  werden  könnte.  Es  giebt  anch  hier 
nur  einige  fälle,  die  ausserhalb  der  fraglichen  gruppienmg  fallen: 
die  schwache  stufe  I  d.  h.  ä;  sollten  wir  erwarten  in  sidge  [beaUa] 
234,2,  die  schwache  stufe  II  mit  g  resp.  d  in  natvtijt  < 233,1' 
akk.  pl.,  vielkam  (239,6)  i  p.  sg.  präs.,  vhlkij  (236,17  u.  jo)  3  p 
sg.  prät.  Aus  dem  gedruckten  Wörterbuche  ist  hier  noch  hinzu- 
zufügen: 784  chklne-:  3  p.  sg.  präs.  -Into  (die  etymologien 
von  487  jink'is  und  2008  mientu}  sind  unklar).  Wegen  dieser 
„ausnahmen"   vgl.   gleich  unten. 

[In  der  starken  stufe  kommen,  wie  bekannt,  überall  in  den 
jfedrucktcMi  sprachprolxMi  sowie  in  dem  wörterbuche  k,  t^  p  in  den 
herjjjehOrigen  wi^rttMii   vor.] 

Schlussfolgcruiigcn  über  die  qualität.  In  der  star- 
ken stufe  sowie  in  „der  .schwachen  stufe  I"  haben  wir  im 
allgemeinen  (sowolil  in  den  handschriftlichen  aufzeichnungen 
ah  in  den  Publikationen)  X*,  t,  p  gefunden;  in  „der  schwachen 
?:iufe  II**  dagegen  im  allgemeinen  ^,  d,  b  oder  —  vor  stimm- 
i'/>.*im  konsonanten  -  /•,  /,  p:  in  der  starken  stufe  daneben 
i   mal   dt   (in  den  autV.eichnungen),    in  der  schwachen   stufe  I 

J    njal    g    (in    den    aufzeichnungen)    und    1    mal    g     (in    den 

i^c'Jr.    sprachproben),    in    der  schwachen  stufe  II  1   mal  g  und 


*  Dagegen  erscheint  die  starke  stufe  in  formen  wie 
/////,i  /  242,16),  nom.  sg.  -[-  poss.-sutf.  d.  3  p.  (sg.),  was  ja  auch  xa 
t:rwan*in  ist,  obgleich  diese  ^  **  ausserhalb  des  RolalappiscfaeB 
küMw  belegt  sind.     Vgl.  ai  r>m.)  u.  l^  (akk.)  254,111.1. 


] 


D.  hypothese  v.  einem  postk.  Wechsel  Ä;:y,  i:d,p:ß  im  urlappischen.   195 

6  mal  Je  resp.  ^  (1  mal  in  den  aufzeichnungen,  5  mal  in  den 
Publikationen)  statt  g,  d. 

Um  diese  „ausnahmen"  zu  erklären,  müssen  wir  schliessen 
entweder:  dass  g,  d,  h  in  der  schwachen  stufe  II  nicht 
ganz  stimmhaft  sind,  d.  h.  dass  die  hier  auftretenden  laute 
eine  art  „halbstimmhafte"  medien  sind,  und  umgekehrt,  dass  die 
in  der  starken  stufe  und  in  der  schwachen  stufe  I  auftretenden, 
im  allgemeinen  mit  i,  /,  p  bezeichneten  laute  keine  tenues, 
sondern  stimmlose  medien  sind; 

oder:  dass  die  „ausnahmen"  teils  analogieformen  sind, 
teils  auf  fehlhören  beruhen. 

Wenn  die  zu  bezeichnenden  laute  stimmlose  resp.  halb- 
stimmhafte medien  wären,  laute  die  der  aufzeichner  —  nach 
seiner  mündlichen  mitteilung  —  zu  jener  zeit  weder  aus  eigner 
erfahrung  noch  aus  der  literatur  kannte,  müsste  man  doch 
meines  erachtens  grössere  Schwankungen  in  der  bezeichnung 
voraussetzen.  In  den  aufzeichnungen  aus  dem  Kildin-dialekt, 
in  welchem  wir  sicher  laute  von  der  ebenerwähnten  art  an- 
zunehmen haben,  werden  wir  auch  bei  weitem  mehr  Schwan- 
kungen in  der  bezeichnung  finden. 

Es  ist  also  wenig  Wahrscheinlichkeit  dafür  vorhanden, 
dass  die  erste  alternative   richtig  wära^  und  wir  sind  somit  auf 

die  zweite  verwiesen.  In  den  Wörtern  mit  df,  resp.  g  kann 
man  unter  solchen  umständen  natürlich  nur  fehlhören  annehmen : 
dt  in  pordta  (siehe  oben)  ist  vielleicht  durch  eine  reminiszenz 
solcher  kildinschen  präsensformen  (für  die  1  p.)  wie  andta^ 
murdta  (siehe  unten)  oder  der  terschen  Wörter  mit  urspr. 
*it,  ddf  deren   Vertreter   mit  dt  bezeichnet   sind^  zu   erklären; 

k  k 

g  in  cyorgada  etwa  dadurch,  dass  der  aufzeichner  in  dieser  form 
nach  der  analogie  solcher  lautgesetzlichen  fälle  wie  vilhlane^: 
3  p.  pr.  vilglnta — jierpane-:  -rbanta  ein  g  zu  hören  erwartet 


^  Mit  resp.  grfc,  dtj  bp  werden  fast  regelmässig  die  Vertreter 
der  urlappischen  (mit  y,  5,  ß  wechselnden)  intervokalischen  kJc, 
*itj  'pp  geschrieben,  z.  b.  lägJc  *dach',  ttdtet  *wissen*,  räbpät 
'graben*;    mit    dt    ausserdem    gewöhnlich  der    Vertreter   des    inter- 

Tokalischen  dd,  z.  b.   Icydty   Um    'lebewohr,    Oidiist   'von  neuem' 
Isureixi  paarmal    treten   in  diesen   Stellungen  Tck^  tt  resp.  pp  auf). 
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hat.  [In  sieijQes  wird  durch  k  vielleicht  die  prädikative  form, 
die  in  diesem  Zusammenhang  sonst  nicht  besonders  angegebra 

ist,  angedeutet  (vgl.  oben  die  Schreibart  vyijdt/m).]  Fehlhörcn 
könnte  man  auch  bei  sielge  beaUa  annehmen  (oder  sollte 
sielge  für  *sielgij  stehen  ?  ?  vgl.  das  pluralische  cyoTJce  *der  untere 
teil  des  rückens,  das  kreuz'  =  nr.  807).  —  Die  Wörter  mit  den 
„unregelmässigen"  i,  t  können  dagegen  als  analogieformen  erklart 
werden ;  besonders  zu  beachten  sind  v^elkam  und  vl^kij^  die  meines 
erachtens  als  kompromissformen  der  lautgesetzlichen  formen 
*vtelka  und  ^vlelgam  bezw.  vhlki  und  vlAgij  aufzufassen  and. 

Wir  schliessen  also  l:o  dass  in  der  starken  stufe  überall 
tenues  vorkommen,  2:o  dass  in  der  schwachen  stufe  I,  d.  h. 
in  wortformen  mit  offener  zweiter  silbe,  die  tenues  ebenfalls 
lautgesetzlich  sind,  und  3:o  dass  in  der  schwachen  stufe  II, 
d.  h.  in  wortformen  mit  geschlossener  zweiter  silbe,  stimmhafte 
medien  erscheinen,  wenn  nicht  beim  Wegfall  des  vokals  {)} 
der  zweiten  silbe  der  betreffende  laut  vor  einen  stimmlosen  kon- 
sonanten  geraten  ist,  in  welchem  falle  wir  einen  Übergang  der 
stimmhaften  medien  in  tenues  annehmen  dürften. 

Schlussfolgerungen  über  die  quantität.  Die  Unter- 
scheidung zwischen  den^^chwachen  stufen  I  und  II  hätte  man, 
wie  wir  gesehen  haben,  auch  nach  den  gedruckten  sprach- 
proben aufstellen  können.  Dagegen  verdankt  man  ausschliess- 
lich den  handschriftlichen  aufzeichnungen  die  durchaus  wichtige 
kenntnis  vom  auftreten  einer  längeren  quantitätsstufe  in  der 
schwachen  stufe  I.  Wir  haben  in  den  aufzeichnungen  16  be- 
lege für  l-,  l,  p,  10  belege  für  hk,  tt,  pp  und  18  belege  für 
^1  ^j  P  gefunden  —  von  den  letztgenannten  haben  jedoch  5 
ihre  fc,  t  im  silbenauslaut  —  ohne  dass  irgendeine  regel  für  die 
Verteilung  der  Schreibarten  zu  ersehen  wäre :  alle  drei  kommen 
ja  z.  b.  in  genitivformen  vom  ganz  gleichen  bau  vor.  Ich 
glaube  daher,  dass  man  berechtigt  ist  anzunehmen,  dass  in  der 
gesprochenen  spräche  überall  geminierte  kk,  tt,  pp  und  zwar 
solche  mit  kurzer  erster  hälfte  in  der  schwachen  stufe  I  der 
hierhergehörigen  Wörter  vorkommen.  Hieraus  erklärt  es  sich,  j 
dass  der  aufzeichner  öfter  I-,  l,  p  als  tt,  tt,  pp  geschrieben  1 
hat,  und  andererseits,  dap<?  "  in  ganz  ähnlichen  fiUlen  sehr  oft  1 
die   geminierung   entga  ^-r  dass  er  »e  wenigstens  I 
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nicht  bezeichnet  hat.  In  ein  paar  Wörtern  sieht  man  sogar 
eine  Schwankung  zwischen  zwei  Schreibarten:  TcäVcky  ist  in 
kälJcy  geändert,  jejtt^net  in  jejtfnei. 

[Diese  annähme  ist  sehr  wichtig  für  die  erklärung  der 
fraglichen  lauterscheinungen.  Wenn  der  quantitative  Wechsel 
mit  dem  qualitativen  ursprünglich  verbunden  gewesen  ist,  so 
kann  man,  weil  vorauszusetzen  ist,  dass  die  kurze  quantität  in 
der  schwachen  stufe  ursprünglicher  ist,  den  schluss  ziehen,  dass 
die  als  kurz  auftretende  qualität  —  stimmhafte  medien  —  auch 
ursprünglicher  als  die  „längere"  qualität  —  tenues  —  ist, 
m.  a.  w.  dass  die  Veränderung  der  qualität  durch  die  Verände- 
rung der  quantität  bedingt  ist.] 

In  der  starken  stufe  fanden  wir  zuweilen  I-,  ?,  j)  (1  mal 
kk)  in  ursprünglich  zwei-  oder  mehrsilbigen  Wörtern :  dies  deu- 
tet wohl  auf  geminaten  mit  relativ  kurzer  erster  komponente. 
Es  ist  jedoch  gar  nicht  sicher,  dass  die  gemination  in  allen 
Wörtern  der  erwähnten  art  vorkäme.  Ganz  problematisch  ist, 
ob  eine  gemination  in  den  zweisilbigen  wortformen  vorkommt, 
weil  diese  nur  in  zwei  belegen:  dolkka,  pordta  angedeutet  ist: 
man  darf  wenigstens  voraussetzen,  dass  die  gemination,  wenn 
sie  hier  vorkommt,  sehr  „schwach"  ist.^ 

Um  die  für  die  quantität  abgeleiteten  Schlussfolgerungen  zu 
bekräftigen,  möchte  ich  noch  einige  beispiele  aus  dem  bereich 
anderer  wechselfälle  anführen  (NB.:  starke  stufe  =  A, 
schwache  stufe  I  =  B  I,  schwache  stufe  II  =  B  II):  puk  (A) 
*all,  ganz;  alles;  alle'  --'  gen.-akk.  sg.  pukky  (B  I);  rieke  (A) 
^sünde"*  ^  g.-a.  sg.  rieJc(k)e  (B  I);  iit  (A)  'brei'  ^  g.-a.  sg. 
titty  (B  I);  pap^  (A)  'pfarrer'  ^  g.-a.  sg.  pappy  (B  I);  lykyt 
(A)  'arbeiten,  machen,  tun'  '-^  1  p.  sg.  präs.  lykym  (B  II); 
cyökas  (B  II)  *winterweg'  ^  g.-a.  sg.  cyky  (A);  kated  (A) 
'decken  etc.'  '^  1  p.  sg.  präs.  kätam  (B  II);  —  kyiUe-vyorke 
(A)  'fischpastete'  *--  g.-a.  sg.  -rke  (B  I);  pcirke  (A)  'zahlung'  '-^ 


^  Es  scheint  dagegen  sicher  zu  sein,  dass   der  vorangehende 
kcmsonant   wenigstens    in    2-silbigen    wortformen    als  lang  auftritt: 
man  beachte  föUe  wie  sJJP  (ij  wohl  statt  ij)  r^  gen.  sijtty;  siefjke 
*  «ttr.  sieifges\  weiter  pofic  'feder'  /^  gen.  ponccy. 
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g.-a.  sg.  pSilkke  (B  I);  nafk*  (A)  'fahrzeug'  '^  g.-a.  sg.  nüvkh 
(B  I);  fcr^e/  (A)  'rühmen',  3  p.  sg.  präs.  ktta  (A)  '^  1  p. 
kltam  (B  II);  myr-paßäj  (k  statt  l  ?)  (B  II)  'holzstück';  tan« 
(A)  'genösse'  ^  g.-a.  sg.  -nre  (B  I);  —  dk^rne  (A)  'himmrf 
'^  g.-a.  sg.  öiJ^e  (B  I);  nätme  (A)  'mund,  mündung'  '^  g.-a. 
sg.  nalme  (B  I). 

EUdin. 

Die  handschriftlichen  aufzeichnungen  aus  dem  Kildin- 
diaiekt  sind  in  der  uns  interessierenden  hinsieht  etwas 
verwickelter.  In  der  starken  stufe  schwankt  die  bezeichnung 
zwischen  Tc  und  gr,  resp.  t  und  df,  resp.  p  und  6 ;  i,  i^  p  sind 
ausserdem  oft  in  resp.  gr,  d,  h  geändert  worden  und  umgekehrt 
(der  durchstrichene  buchstabe  wird  im  folgenden  durch  einen 
kleinen  buchstaben  unter  der  zeile  angegeben);  in  anderen 
Wörtern  dagegen  sind  resp.  Ä,  t,  p  über  gr,  d,  b  geschrieben 
—  und  umgekehrt  —  ohne  dass  die  zuerst  geschriebenen 
buchstaben  durchgestrichen  sind. 

In  der  schwachen  stufe  unterscheiden  wir  auch  hier 
zwischen  „schwacher  stufe  I"  und  „schwacher  stufe  II".  Die 
schwache  stufe  I  wird  (zunächst)  in  den  wortformen  voraus- 
gesetzt, in  welchen  —  mehr  oder  weniger  regelmässig  —  eine 
gemination  resp.  eine  längere  quantität  (durch  doppelschreibung, 
durch  das  längezeichen  -  oder  durch  die  Schreibarten  gh  dt 
bp)  bezeichnet  ist,  die  schwache  stufe  II  dagegen  in  den  wort- 
formen, wo  dies  niemals  stattfindet.  Es  erscheint  weiter  be- 
rechtigt in  der  schwachen  stufe  I  zwischen  zwei  Unterstufen 
a)  und  b)  zu  unterscheiden,  von  denen  die  erstere  die  wort- 
formen umfasst,  in  denen  ein  ursprünglich  kurzer  vokal  in  der 
ersten  silbe  auftritt,  und  in  denen  die  gemination  am  gewöhn- 
lichsten durch  doppelschreibung  und  zwar  ziemlich  konsequent 
angegeben  ist,  die  letztere  dagegen  diejenigen,  in  denen  ein 
urspr.  langer  vokal  in  der  ersten  silbe  auftritt,  und  in  denen 
die  gemination  sehr  selten  und  zwar  gewöhnlich  durch  das 
längezeichen  angedeutet  ist.  Die  formalen  wortgruppen,  in 
denen  man  die  schwache  stufe  I  voraussetzen  muss,  können 
daher  meist  nur  mit  hilfe  von  Wörtern  mit  urspr.  kurzem  vokal 
in  der  ersten  silbe  bestimmt  werden. 


.  liypothese  v.  einem  postk.  Wechsel  hy,  t:öj  p:ß  im  urlappischen.   1 99 

•  -  ■      -..■■■■- 

Starke  stufe. 
Beispiele : 

a)  mit  Je,  t,  p:  sing,  nom.-formen  (18  bei.)  wie  ;ü%  *fuss', 

tÄ  'söhn ,  cuiit  ^baumstumpf,  kännt  'ferse',  mait  'milch' 
[llp  'silber';  —  präsensformen  für  d.  3  p.  sg.  (5  bei.)  AAie 
oHk,  kuonnt  v.  köiked  'fliessen',  kü^nted  'tragen';  —  infinitiv- 
Drmen  (12  bei.)  wie  die  eben  genannten;  — weitere  beispiele: 
irkned  'fertig  oder  reif  werden';  oJÄ;^'draussen';  koipxös^blase; 
öntäs  gen.-akk.  sg.  v.  köndäs  'schwelle';  cümpu  g.-a.  sg.  und 

ümpu^st  iness.  v.  cuemhp  'frosch';  ieniper  'eimer';  rioarpe.iy 
ttr.  noarpäs  'dünn,  iliessend';  usw. 

9     d     h  &       t     P 

ß)  mit  A,  t,  p  oder  g,  d,  0:   sing,    nom.-formen  (22  bei.) 

;ie   vuf^f^k,   'angel',  köiid  'klotz,  holzscheit",  run-aU  'unfrucht- 

t 

are  renntierkuh',  puid  *fett  etc.';   —  präs.-formen  für  d.  3  p. 

d  d 

5.  (2  bei.):  sannij  könnt    v.    §Önnied   'geboren    werden  etc.', 

t 

o*nted   'töten';   —   infinitivformen     (2   bei.):  tüided    'kochen', 

urked   pfeifen";  —  weitere  beispiele:    ojkaj^    cuHkäj,    pa^rgäd 

p.  sg.  präs.  V.  oikjed  ^steuern,  lenken  etc.',  cu*l  kjed  '(einmal) 

b    ^^ 
packen',  pa*rgted  'flechten   (die  haare)';    üerpen    'seh wester'; 

k  <^  9 

^vyän  'ofen';  vüntem  'freier,  bräutigam';  koarkied  '(mit  etwas) 

b  h 

rahlen';  cümphienc  dim.   v.    cu%mbp    'frosch';     koigedj    attr. 

ff     ,  ^ 

oikes   blass,  bleich';  tambet  'dort,  von  dannen'. 

Y)  mit   g,    d,    b:    sing,    nom.-formen   (25  bei.)   wie  tieng 

Feldstück,   geld',    suvd     kiefe,  kieme',  kölld  'klotz,  holzscheit', 

vd  'voir;  -—  präs.-formen    für  d.  3  p.  sg.    (3  bei.):  kuönd  v. 

,  9 

ü*nted   tragen',  nurg  v.  nurked   'pfeifen',  suib  v.  folg.;  —  in- 

nitivformen   (1  bei.):    suibed  'schaukeln';  —  andere  beispiele: 

'trgän  3  p.  sg.  präs.  v.  kirkned  'fertig  od.  reif  werden';  ^a'Vgffecf 

d 

lechten  (die  haare)';  öändes  n.  pL,  oändsanc  dim.  v.  uä'ntes 
vurzer. 

d)  mit  l:  pä'rled  'reihen,    in    Ordnung  legen'  und  murläj 
p.  sg.  präs.  V.  murtjeä  'zerbrochen  werden  etc.' 
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e)  mit  dt^  6p:  ähidted^  ä'nd^erf 'geben,  schenken';  vändtas, 

vündtas,    lämbpas   g.-a.    sg.    v.    vWndes  'tonnenband,  fassreif, 

vündäs  'sand;   staub',   lä'nwes  'schaf.     Auch:     köindt  'wild; 
wildes  renntier'. 

Aus  dem  obigen  ist  meines  erachtens  zu  schliessen,  dass 
in  der  starken  stufe  weder  i,  t,  p  noch  g,  d,  6,  sondern  ent- 
weder stimmlose  oder  halbstimmhafte  medien  (aus  den  unten  zu 
erwähnenden  gründen  eher  die  erstgenannten)  erscheinen.  Das 
vorkommen  der  Schreibarten  l,  dt,  bp  bei  urspr.  3-silbigen  wort- 
formen ^  deutet  auf  gemination  (resp.  auf  eine  ausspräche  ot,  sp}): 
eine  regel  kann  jedoch  fiir  dieselbe  aus  den  aufzeichnungen 
nicht  ermittelt  werden.  [Zu  bemerken  ist  auch  die  doppel- 
schreibung  des  vorhergehenden  konsonanten  resp.  das  länge- 
zeichen oberhalb  desselben  in  formen  wie  cuNi  'baumstumpf, 
Icuonnt  'er  trägt',  äönnted  'geboren  werden  etc.',  suJb  *er  schaukelt', 
welches  in  den  kildinschen  aufzeichnungen  viel  regelmässig«' 
begegnet  als  in  den  terschen.] 

Schwache  stufe  I  a). 

Belege : 

a)  mit  ggj  dd,  bb  in  1)  singularen  gen.-akk.-formen  von 
2-silbigen  nomina:  to*t]fjk  *blinddarm  etc.'  :  to^fjgg';  Idinnt'vog^l 

loindd^\    lö*ndd(e)piess    ' Vogelnest';  M*lld  'fussboden'  :  MHdJ': 

t  t 

IcöUd  od.  JiöHd  'klotz,  holzscheit'  :  Jcöldd'  (3  mal);  s^id  ^lappisches 
dorf':5l^rZ'';  beachte  auchy^r^^"-j9ie'7/'kehrseiteX=lpNjorgo-b8Blle) 
nebenjärrg-p,;  —  2)präsensformenfürd.  1  p.sg.v.  2-silbigen  verben. 
Jc^rteä  'fliegen'  :  hjrdda;  sönnteff ' geboren  werden  etc.'  :  söndda: 
sicibeff  ^schaukeln'  :  suibbn;  —  3)  ^libb''  'wippe.  Schaukel';  — 
4)  sing,  inessivformen  v.  urspr.  2-sllblgen  nomina:  5/ Wjp 'silber\" 

silhhcst;  s'ld  :  slddest;  diiddest  'vor';  —  5)  diminutiva  v.  urspr. 
2-silbigen  nomina:   fo'fjf/k  :  (ofjggä*nc. 


^  Ausserdem  in  dem  urspr.  2-silbigen  höindt,  das  mir  jedoch 
wegen  seines  7  (statt  ,)  zu  den  allerersten  aufzeichnungen  zu  gehörer. 
und  auch   daher  etwas   verdächtig  erscheint. 
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ß)  mit  dt  (td)  in  1)  präs.-formen  d.  1  p.  sg.  v.  2-silb.  verben: 
ä*ndfef  'geben,  schenken' ;  andta;  rmVHed  'zerbrechen,  zerschla- 
gen': murdta\jüi'te(V  dQnk^n,  vermuten'  .jurtda;  —  2)  cond^speise- 

d 

röhre,   Schlund';  —  3)  [voudtandy    3  p.  sg.    präs.    v.  vöudned 

*  stammeln'. 

y)  mit  g,  3   in  präs.-formen    für   d.    1    p.    sg.    v.    2-silb. 

verben:  nurked  *  pfeifen'  :  nurga;  ko^nted  'töten'  :  Jconäa; 
pä'ried  Veihen,  in  Ordnung  legen'  (3  p.  pärrd):  päräa, 

d)  mit  jr,  d,  h  in  Icölga    (wohl   ungebräuchlich)    1    p.  sg. 
präs.    V.   kofked  *fliessen';    ä'lg*  g--a.,   ä'lgest  iness.  sg.   v.    ä^lk 

*sohn';    nütnbest  iness.    sg.    v.    nünw   'der    zweite  etc.';  cä'cc- 

d 

londfVnc,  vlrdä'nc  dim.  v.  cWcc-Wrint  'wasservogel,  ente', 
vi'rrt  *strom  ;  (lä'mhes-)alga*nc  'lamm';  kändask  (vgl.  j!/  3)  3  p. 
sg.  präs.  V.  kändeskel  'verwildern'. 

Schwache  stufe  I  b). 
Belege : 

a)  mit  d(di^  h  in  sing,  gen.-akk.-formen  v.urspr.  2-silb.nomina- 

kännt  'ferse'  :  känd(d)';  läirnb  *moor,  sumpP:  läimh';  suo^mb 
'stock,  Stab'  :  suö'mS', 

ß)  mit  bp  in  cuembp  'frosch'. 

y)  mit  gf,  dj  b  in  1)  sing,  gen.-akk.-formen  v.  urspr.  2-silb. 
nominaicoä^^'tribut,  Steuer'  :  coatjg'';  vutji^k 'angeV:  vurjg*;  sie*Uk 

'rücken' :  sielgc,  uellg  'achsel,  schulter' :  tielg^ijüHk  'fuss'  :  jü*lg*\ 

9 

näry    'landspitze,   landzunge'  :  narge\    sä^rk    'grobes,    wollenes 

a 
tuch' :  sa'rg^ ;  adH  'baumstumpf :  cülde;  ä*vt  'grübe  etc.' :  ä^vde; 

sieip  'schweif,  schwänz' :  sieib';  leip  *brot'  :  leib";  —  2)  präsensfor- 
men der  1  p.  sg.  V.  2-silb.  verben:  iie^nted' drücken  etc.' :  teända; 

kfl'nte rtragen':kuöndä'y  sierped  'schlürfen, suppe speisen' :  seärba; 

p 

^  Die  klammern  deuten  an,  dass  die  betreffenden  Wörter  in  gewisser 
hinsieht  nicht  als  lautgesetzlich  betrachtet  verden  können;  vgl  unten. 
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—  3)  nySk-moand  'hinterkopf,  nacken'  (v^.  a  a  3,  a  /l^  2,  b  ß); 

—  4)  sing,  iness.-formen  v.  urspr.    2-silb.  nomina:   sWUk.siä- 

gest;  8a*rk  :  8ä*rgest;  vörr-üert  'adef : -uerdesf;  luvd  'brett*: 
luvdest  {„v  =  ü");  atd  'zäun,  Umzäunung' :  atdest;    nid  'tochter, 

mädchen  \nldest\  Z^imo'moor,  sumpf  :läfnibest\  von  ähnlichem  bau 
ist  aigeU  'zeitig,  früh';  —  5)  diminutiva  v.  urspr.  2  siib.  nomina 

g  k 

vwiifk :  vuijginS ;  ueüg :  oalgänc;  publik  'daumen'  :  pealgärU;  cu^H 

iüfldinc\  suo^mb  'stock,  stab':  soamba^;  lahnb  :  lämbä^;  le^ 
l'OBtbä'nc;  —  6)  sifndant,  vülgäht,  hlrgahty  tüldahi  3  p.  sg 
präs.  V.  sieni'ned  'zornig  werden',  vüUcxed  'senden,  schicken' 
Jclrg-^ed  'fertig  machen,  beendigen',  tüidxed  'zum  kochen 
bringen*  (vgl.  a  ß  3). 

S)  mit  t  in  \siäwtay  1  p.  sg.  präs.  v.  siefvted  'schelten. 

ä  da  .     _  <*         dd 

e)  mit  d,  rf ,  d  in  maid,  atd%  pui  d'  gen.-akk.  sg.  v.  mmi 

t  i 

'milch',  äid  'zäun,  Umzäunung',  puid  *fett  etc.' 

Schwache  stufe  IL 

Belege : 

a)  mit  g,  d,  b  in  ,^öndij  3  p.  sg.  prät.  v.  äönnferf  'geboren 
werden  etc.';  j9ä'7^e5'fussweg,pfad';  vä'nde^'tonnenband,  fassreif ; 
vündäs  'sand;  staub',  köndäs  'schwelle';  lä'mbes(-alga'nc)*\ajY\m: 

sie'fjges  attr.  form  v.  sie'rig  'dünn,  fein';  uelges-pieUl  'die  rechte 
Seite';  köndäs  'steif,  gespannt';  tomdas  'bekannter,  freund: 
tivdäs  'voll';  vielleicht  auch  kändesked  'verwildern'. 

ß)  mit  g  in  hoürgos  'specht';  cor^rV^ 'festgezwirnt';  vü^i 
(die  schwache  stufe  wohl  analogisch?)  attr.  form  v.  vilged  'weiss: 
vujgäs  'gerade'.  ^* 

d    P  _       P  d 

Y)  mit  i,  hy  p  in  [la^mhesy  'schaf,  [uä'ntes]^  ^wurzel, 
[kümpary  'pilz'. 

Schlussfolgerungen  über  die  quantität.  Wennwirzu- 
erst  die  belege  für  die  schwache  stufe  I  a)  mit  einander  vergleichen, 
finden  wir,  dass  die  wortformen,  in  denen  die  gemination(resp.eine 
längere  quantität)  auf  irgend  eine  weise  bezeichnet  ist,  sich  in  zwei 

^   Siehe  die  fussnote  auf  der  vorigen   seite. 
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gruppen  einteilen  lassen :  die  eine  umfasst  die  formalen  gruppen 
a  1 — 3,  ß  1 — 2,  Yf  die  andere  a  4 — 5,  ß  3.  Zur  ersten  gruppe 
gehören  urspr.  2-silbige  Wörter  mit  offener  zweiter  silbe  (der 
vokal  der  zweiten  silbe  kann  auch  geschwunden  sein  wie  in 
ß  2);  diese  gruppe  scheint  also  mit  der  schwachen  stufe  I 
im  Ter-dialekt  zusammenzufallen.  Die  zweite  gruppe  dagegen 
umfasst  solche  Wörter,  in  denen  der  ursprüngliche  vokal  der 
dritten  silbe  weggefallen  ist.  Die  unter  d)  angeführten  Wörter 
mit  g,  dy  b  deuten  meines  erachtens  darauf,  dass  die  gemina- 
tion  in  der  schwachen  stufe  1  a)  nicht  so  „prägnant"  ausge- 
sprochen wird  wie  z.  b.  diejenige  in  fi.  palkka,  aitta. 

In  der  schwachen  stufe  I  b)  finden  wir  die  gemination 
nur  in  einigen  Wörtern  mit  offener  zweiter  silbe  (a  und  teilweise 
e;  beachte  auch  ß\)  angedeutet;  in  den  Wörtern  mit  wegfall  des  vo- 
kals  der  dritten  silbe  (y  4 — 6)  ist  dagegen  keine  spur  von  derselben 
zu  sehen.  Man  könnte  hieraus  schliessen,  dass  sie  in  dieser 
wortgruppe  gar  nicht  vorkomme.  Ein  vergleich  mit  entsprechen- 
den erscheinungen  im  bereich  anderer  wechselfälle  zeigt  jedoch, 
wie  man  aus  den  gleich  unten  zu  erwähnenden  beispielen 
ersehen  kann,  dass  diese  Schlussfolgerung  nicht  berechtigt  ist. 
Dagegen  sind  wir  berechtigt  zu  schliessen,  dass  die  gemination 
—  oder  besser  der  erste  teil  der  geminaten  —  in  der  schwa- 
chen stufe  I  b)  sehr  kurz  und  zwar  kürzer  als  in  der  schwa- 
chen stufe  I  a)  ist:  es  wird  dadurch  erklärbar,  dass  dieselbe 
in  jenem  fall  so  sehen  in  den  au.'zeichnungen  berücksichtigt  ist. 

Die  schwache  stufe  II,  in  welcher  gemination  weder  an- 
gedeutet noch  vorauszusetzen  ist,  scheint  in  urspr.  2-siIbigen 
wortformen  mit  geschlossener  zweiter  silbe  sowie  in  mehrsübigen 
wortformen  mit  ebenfalls  geschlossener  zweiter  silbe,  aber  mit 
bewahrtem  vokal  der  (urspr.)  dritten  sUbe  vorzukommen. 

Nach  den  hier  festgestellten  regeln  können  wir  die  weni- 
gen einschlägigen  beispiele,  die  noch  nicht  erwähnt  sind,  grup- 
pieren.    Die   schwache   stufe    I   a)  ist  in  vöudned    'stammeln' 

vorauszusetzen;    die   schwache  stufe  I  b)  in  <?icttcifn 'der kleine 

t 

finger',  sient'nei  'zornig  werden',  1  p.  sg.  präs.  sifnd'naj  vüUc' 
Xed  'senden,  schicken',  kirgx'eft  *  fertig  machen,  beendigen', 
1  p.  sg.  präs.  JcJrgxa,  tü^dxed  *zum  kochen  bringen^  1  p.  sg. 
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präs.    tuldxaj   veSlgleni    *  Schuldner"*;   desgleichen     in    pluralen 

nom.-  und  akk.-formen  v.  urspr.  2-silb.  nomina:    [pierg*]  nom. 

t 

pl.  V.  pXerk  "speise"*,  tlngid  akk.  pl.  v.  ^t^ngr* geldstück,  geld'i die 
einzigen  belege).  Dagegen  ist  die  schwache  stufe  II  in  präsensfor- 
men d.  1  p.  sg.  —  mit  bewahrtem  -rn  —  von  2-silbigen  verba 

anzunehmen:  avdam  v.  avted  "schüren,  wärmen'  —  daneben 
andtam  v.  Wndted  "geben,  schenken',  wohl  eine  kompromissform 
von  andta  und  "^andam  (vgl.  oben  p.  196). 

Folgende  beispiele  aus  dem  bereich  anderer  wechselfalle 
mögen  noch  ihrerseits  die  hier  über  die  quantität  gezogenen 
Schlussfolgerungen  bekräftigen  (A  =  starke  stufe,  B  =  schwa- 
che stufe):  tohp  (A)  "scheide'  '^  gen.-akk.  sg.  toppy  dim. 
toppenc  (B  I  a);  kukkfSk  (B  I  a)  "mittelfinger";  nü*ht  (A)  'zug- 
netz' ^  g.-a.  sg.  nü^  (B  I  b);  vühp  (A)  'Schwiegervater'  ^ 
g,-a.  sg.  vüp  (B  I  b);  nä*hke  (A)  "haut  etc\  -^  g.-a.  sg.  nä'gK 
iness.  nä*gkest  (B  I  b);  müdt  (B  I  b)  'schnee'  ^  g.-a.  s^. 
mühieg  (A);  kä%ted  (A)  "decken  etc.'  ^^  1  p.  sg.  präs.  läh 
(B  I  b);  inäHtxed  "lehren,  unterrichten,  angewöhnen",  1  p.  sg. 
präs.  -xä,  3  p.  mä*täht  (B  I  b;  ein  längezeichen  über  t  ist  in  dem 
letzten  beispiel  ausgestrichen);  kukäs  (B  II)  'fern,  weit';  ciioh.< 
(B  II)  "vvinterweg'  ^  g.-a.  sg.  cH''hkö  (A);  riepäs  (B  II)  'eine 
coregonusart'  '^  g.-a.  sg.  liehpäs  (A);  —  törhk  (A)  'pelz  ^ 
g.-a.  sg.  torli,  iness.  torkkest  (B  I  a);  mu'lht  (A)  *seife'  ^  g.-a. 
sg.  mw'ß,  dim.  multiänc  (B  I  a);  kHhied  (A)  'rühmen'  ^  1  p. 
sg.  präs.  kntta  (B  I  a);  söihkel  (A)  'mit  den  hörnern  stossen 
'—    1   p.  sg.  präs.  solka;   koHppex    (B  I  a)  "(gestrickte    wollene) 

mutze';  navkxed  "einmal  ausgleiten',  3  p.  sg.  präs.  navkaht 
(B  I  a);  cierhk  (A)  "spitzglas,  Weinglas'  ^  g.-a.  sg.  cierkk 
dim.  ceärkänc  (B  I  b);  kiielhk  (A)  'still:  stille*  -^  attr.  kneU^ 
(B  II);  nuortas  (B  II)  "nach  osten\  (Schwankungen  kommen 
jedoch  auch  in  solchen  wechselfällen  wie  den  mitgeteilten  vor. 
indem  einige  beispiele  mit  fc,  ^,  j^;  in  B  I  b  angeführt  werden 
könnten.)  Beachte  noch:  mä'neni'Cä'hn  (A)  'niere*  —  nom.  pl. 
'Cä'lhme  (B  I  a);    u*rm  (A)   'pocke,  blatten'  ^-^  g.-a.  sg.  u^nim 

u 

(B  I  a);  covned  (A)  "wecken'  ^  1  p.  sg.  präs.  covnna  (B  I  a): 
kivWiex  (B  I  a)  'schatten,  Schattenbild';  näHm  (A)  "mund,  mün- 
dung'  -^  g.-a.  sg.  nSHhne  (B  I  b);  cü(o)nnä.s  (B  II)  *hagel,  schlösse 
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Schlussfolgerungen  über  die  qualität.  Wir  haben 
in  dem  vorhandenen  material  folgende  bezeichnungsarten 
vorgefunden : 

in  der  schwachen  stufe  I:  am  öftesten  g,  df,  h  (mit  od. 
ohne  bezeichnung  resp.  andeutung  der  gemination);  daneben 
1)    nach    nasalen    und    liquiden:    dt   (td)   resp.    hp  —  5  mal; 

V         t 

Je,  d  —  2  mal ;  g  1  mal ;  2)  nach  halbvokalen  dt  1  mal ;  1 1  mal ; 

d      d 

ff  resp.  (t,  d  —  3  mal; 

in   der   schwachen  stufe  II  gewöhnlich  g,  d,  h;  daneben 

g  4  mal;  t,  h  2  mal;  p  1  mal. 

ich  finde  keinen  anderen  ausweg  aus  diesen  bunten 
Verhältnissen  als  anzunehmen : 

1  :o  dass  in  der  schwachen  stufe  I  nach  den  nasalen  und 
den  liquiden  g,  d,  b  wenigstens  nicht  ganz  stimmhaft  sind  (da 
resp.  i,  i,  p  in  der  starken  stufe  so  oft  gegenüber  den  g,  d,  b 
in  der  schwachen  stufe  I  geschrieben  sind,  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  man  in  diesem  falle  „halbstimmhafte*,  in  jenem 
stimmlose  medien  hat); 

2:o  dass  in  der  schwachen  stufe  I  nach  den  halbvokalen 
ebenso  wie  immer  in  der  schwachen  stufe  II  konsonanten 
erscheinen,  die  eine  art  Zwischenstellung  zwischen  den  spiran- 
tischen Yy  d,  ß  und  den  tönenden  medien  einnehmen  (d.  h. 
klusile  mit  unvollständigem  verschluss  oder  Spiranten  mit  sehr 
kleiner  enge;  im  folgenden  „medien-spiranten"  genannt); 

3:o   dass   also   g   in  piet-g^^  dt  in  v&udtand,  t  in  siäwta, 

d  P  d  p 

t  resp.  b  in  uä^ntes,  Wmbes,  p  in  kumpar  nicht  lautgesetzliche 
Verhältnisse  wiederspiegeln.  In  den  drei  letztgenannten  bei- 
spielen  liegt  die  annähme  von  Verallgemeinerung  der  starken 
stufe  am  nächsten  (vielleicht  ist  jedoch  kümpar  ganz  einfach 
eine  plurale  nominativform?);  in  pierg*  dürfte  man  analogiewir- 
kung    von    Seiten    der  Wörter  mit  Verbindungen  von  halbvokal 

-f- media,  und  umgekehrt  in  vowrfffln<Z,6'idft(;/a  analogiewirkung  von 
Seiten  der  Wörter  mit  Verbindungen  von  liquida  resp.  nasal 
-f-  media  vorauszusetzen  haben. 

Wir  hätten  noch  nachzusehen,  wie  die  aufge- 
stellten   regeln    zu    den   gedruckten    sprachproben     stimmen. 


2o6  Frans  AimA. 


Um  den  räum  der  Zeitschrift  nicht  allzu  sehr  in  an^nich  zu 
nehmen,  möchte  ich  jedoch  lieber  nur  die  beispiele  nennen, 
die  diesen  regeln  zu  widerstreiten  scheinen,  die  aber  dodi 
meines  erachtens  als  analogieformen  zu  erklären  sind. 

Nach  nasalen  und  liquiden  findet  man  in  folgenden  fiükn« 
in  denen  man  die  schwache  stufe  II  erwarten  soUte,  kj  tj  p: 

1)  ziemlich  oft  in  präteritalfonnen  der  3  p.  s^.  auf  ij;  die  bei- 
spiele sind:  sieniljiMatth,  22^i),sientij{iS^u\§entij  (4,1t  u.a.;  ömaTj, 
emtij  (10,1  u.  a.;  4  mal),  vülkij  (Sprachproben  s.  245  z.  is  u.  a.;  9  maf), 
vüAkij(2,n  u.  a.;  4  mal),  {nütij  11, so  u.  18,14),  v^aUij  (s,  244  z.  n 
u.  a.;  10  mal),  vdiUij  (s.  245,  z.  u  u.  17),  hiUij  (8,26  u.  10,5).  Daneben: 
Samti(s,  244,  z.  23  u.  245,12)  und  iendij  (1,22  u.  a.;  4  mal),  Sendij {IjH 
u.  a.;  8  mal);  aaiHj  (19.8),  emdij  (18,34  u.  21,13);  vu^ki  (s.  245,  z.  i«, 
246,3)  und  vvApj  (14,13),  vülgij,  Vf9ilgij,  vüAgij  (7,2s,  13,1$  19,1  u.  i.; 
17  mal);  vnjUi^  ViuUiy  vyM  (s.  245,  z.  4,23,25  u.  a.;  6  mal)  und  vqjläi] 
(14,3,  I5,30,  vgldij,  v^Mij  (13,31  u-  17,0  etc. 

2)  in  präsensformen  der  i  p.  sg.  auf -m;  antam  (s.  245, z. 2  u.  a.; 
3  mal;  daneben  andam  4,»,  i8,2f),  vusUccnn  (8,i»;  neben  vudgam 
21, so),  valtdtm  (7,4).  Vgl.  meine  erklarung  von  T.  v^ettom. 
vtiUcij^  K.  (handschr.)  andtam  (oben  p.   196  u.   204). 

3)  in  antax  (2  p.  sg.  prfls.  6,2,  neben  andax  ^>*);  ^tn^j 
(g-  pl-  7,1«  u.  a.;  5  mal);  uemtes(i3,%\),läanpes  (12,11).  Wegen 
der  beiden  letztgenannten  beispiele  vgl.  oben.  (In  verben  auf 
'Sfuetted  —  4,6  kümte.^Y^^^^ß' j  21,21  jturteSyiiede  u.  a.  —  ist  die 
schwache   stufe  I  vielleicht  lautgesetzlich,  vgl.    die    silbengrenze  in 

Ipl  pur^f^kdalah  inchoat.  zu  pürrih  *essen\) 

Umgekehrt  findet  man  nach  denselben  konsonanten  /,  d  in 
folgenden  beispielen,  wo  man  die  schwache  stufe  I  erwarten  sollte  : 
(singulare  gen.-akk.-formen :)  ady  (1,21),  pealö*  (12,1);  (plur.  nom- 
formen:)  ady^  (20,21),  loinö^  (13,32^;  m?ide5  (i2,4ß,  15,30);  meanda 
(5,29);  sandaji  akk.  pl.  (21,«;  neben  Santajt  7,17  u.  a.,  12  maK 
Wir  dürften  hier  anlehnung  an  Wörter  mit  Verbindungen  von  halb- 
vokal  -f~  niedia  vorauszusetzen  haben  (vgl.  oben). 

Nach  einem  halbvokal  findet  man  schliesslich  ky  /,  p  statt 
der  zu  erwartenden  g,  y,  d,  d,  b  in  :  tievt  2  p.  sg.  imper.  (5,33),  tivtos 
(5,48;  neben  tlvdasvüdest  12,34),  a%vtmus  (21,31;  in  verschiedenen 
kasusformen  tritt  dies  wort  7  mal  mit  ty  4  mal  mit  d  und  i  mal 
mit  d  geschrieben  auf),  päjt  akk.  sg.  (5,40),  fjjhij  gen.  pl.  (8,2»;  neben 
7,22  QJgij)y  lejp  akk.  sg.  (7,9;  neben  lejV  15,26),  lijpin  kom.  sg. 
(4,4).  Bei  tivtos  liegt  wohl  die  annähme  von  Verallgemeinerung 
der    starken    stufe  am  nächsten ;  bei  den  übrigen  Wörtern  dieselbe 

erklärung  wie  oben  bei  siäwta^  Döudtand.     Wegen    OiVtmtiS  vgl. 
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Wörter  wie  nr.  1893  olkmiiS,  76  ailimus.^  —  Aus  dem  gedruckten 
Wörterbuche  kann  hier  noch  1933  vevtne-  hinzugefügt  werden, 
vgl.  vöudtand. 

Die  „ ausnahmen **  sind  hier  etwas  zahh-eicher  als  in  den 
terschen  sprachproben.  Die  kildinschen  sprachproben  sind  aber 
auch  viel  umfangreicher  als  diese;  ausserdem  sind  sie  die  zuerst 
aufgezeichneten,  und  es  wäre  daher  nicht  zu  verwundem,  wenn  die 
bezeichnung  in  einigen  fällen  sogar  auf  fehlhören  beruhte. 


Angenommen,  die  von  mir  oben  für  die  terschen  und 
kildinschen  lautverhältnisse  festgestellten  regeln  seien  richtig, 
würde  dies  dann  für  oder  gegen  die  in  meinem  frühererwähn- 
ten aufsatze  aufgestellte  theorie  von  einem  postkonsonantischen 
Wechsel k^y^^'^^jP'^f^  if"  a^ten  Kolalappischen  sprechen ? 

Was  erstens  die  starke  stufe  betrifft,  hätten  wir  im  Kildin- 
diaJekt  einen  Übergang  von  tenues  in  stimmlose  medien^  anzu- 
nehmen. Diese  annähme  stimmt  gut  mit  der  tatsache  überein, 
dass  die  Vertreter  der  intervokalischen,  mit  Spiranten  wechselnden 
tenues  in  den  handschriftlichen  aufzeichnungen  aus  dem  Kildin- 
dialekt  fast  regelmässig  mit  resp.  gk,  dt,  bp  bezeichnet  sind,* 
was  wohl  auf  das  vorkommen  von  medien  mit  abnehmendem 
stimmton  und  (vielleicht)  einer  tenuisartigen  explosion  in  der 
fraglichen  Stellung  hindeutet.  Dieselbe  bezeichnung  kommt 
sogar  ein  paarmal  vor  bei  wiedergäbe  der  Vertreter  der  ur- 
sprünglichen intervokalischen  'H,  7^  in  der  schwachen  stufe: 
in  den  oben  angeführten  formen  nü^gk,  nWgkest,  müdf.  Die 
in^  diesen  fällen  vorauszusetzende  lautentwicklung  wäre  ein 
pendant  zu  dem  gedachten  übergange  k,  t,  p  "^  g,  d,  b^  nach 
stimmhaften  konsonanten.  —  Im  Ter-dialekt  hätten  sich  dage- 
gen die  tenues  in  der  betreffenden  Stellung  erhalten. 


1  Aufüallend  ist  a^äes  (5,43)  =  aJ^tmiLS, 

2  bezw.  ci,  Di,  Bp  ?  vgl.  oben  p.   200. 

k 
^  48  belege;    daneben    3    mal  gg  und    (im  auslaut  oder  vor 

einem  stimmlosen  konsonanten)  4  mal  resp.  k,  p.  —  Das  vorkommen 

von  gk,  dt,  bp  in   verschiedenen  Stellungen  in  T.  u.  K.  ist,  obgleich 

in    etwas    unbestimmter    weise,     in     Orosz-lapp.     nyelvmutatvänyok 

s.   5   angedeutet. 


20N  F"kans  Aimä. 

Ich   habe   oben   (p.  197)    hervorgehoben,  dass  man,  wem 
man    meine   annähme    billigt,  dass   im    Ter-dialekt  der  in  der 
schwachen    stufe    erscheinende   quantitative    Wechsel    mit  dem 
qualitativen    ursprünglich    verbunden   gewesen  ist,  den  schluss 
ziehen    muss,    dass  die  stimmhaften   medien  in  der  schwad)e& 
stufe  II  ursprünglicher  als  die  tenues  in  der  schwachen  stufe  I 
sind.     Mutatis   mutandis  gilt  dies  auch  für    den    Kildin-dialekt, 
in  welchem  also  die  von  mir  angenommenen  ^medien-spiranten' 
ursprünglicher  als  die  ^.halbstimmhaften'*    medien   sein  dürften. 
Wenn    man    weiter   in   betracht   zieht,   dass   eben  diese  laute: 
die  stimmhaften  medien  im  Ter-dialekt,  die  ,,  medien -Spiranten*. 
schwankend  mit  g  und  y,  resp.  d  und  d,  resp.  6  und  ft  bezeidh 
net,  im  Kildin-dialekt  als  Vertreter  der  (kurzen)  intervokaliscben 
Spiranten   aufzutreten   scheinen,  so  liegt  es  nahe  anzunehmoi 
dass   sie   auch    in   postkonsonantischer   Stellung    aus  den  ent- 
sprechenden  Spiranten   entwickelt  sind,   vgl.  meinen  artikel  in 
JSFOu.  p.  4.  ^    Und  dann  finden  wir  auch  in  der  Veränderung  des 
inter vokalischen  d6   (starke   stufe)   zu  einem  laute,  der  in  den 
GENETz'schen   aufzeichnungen   sowohl  aus   dem    Ter-   als  aus 
dem  Kildin-dialekt  mit  dt  bezeichnet  wird,  ein  {>endant  zu  dem 
übergange  der  Spiranten  in  verschlusslaute  (und  zwar  in  tenues 
im  Ter-dialekt,    in    „halbstimmhafle"  medien  im  Kildin-dialekt), 
welcher    bei    geniination    immer    in  dem  erstgenannten  dialekt, 
nach  den  nasalen  und  liquiden  im  letztgenannten  dialekt  anzu- 
nehmen wäre. 

Wenn  wir  dagegen  von  einer  „unveränderlichen"  media 
ausgingen,  müssten  wir  auf  schritt  und  tritt  neue  lautgesetze 
annehmen.  Ich  finde  daher,  dass  die  ermittelung  der  frag- 
lichen lautvcrhältnisse  im  Ter-  und  Kildin-dialekt,  die  ich  auf 
grund  der  handschriftlichen  aufzeichnungen  gegeben  habe, 
für    die    früher    von    mir  aufgestellte  annähme  von  dem  post- 


'  Dies  stimmt  auch  gut  zu  den  lautverhältnissen  im  Noto- 
zero-dialekt :  man  findet  hier  einerseits  die  intervokalischen  (kurzem 
Spiranten  bewahrt;  andererseits  findet  man  in  den  handschriftiichen 
aufzeichnungen  nach  d'.n  liquiden  und  halbvokalen  in  der  schwa- 
chen stufe  regelmässig  ein  ^,  nach  den  halbvokalen  ein  if  ge- 
schrieben (zuweilen  jedoch  vd  neben  lut ;  dagegen  immer:  W, 
rdj  Ih^  rh^  jb). 
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konsonantischen  Wechsel  k  ^^  Yj  t  '^  ^j  p  "^  ß  im  alten  Kola- 
lappischen spricht;  eine  annähme,  die  sozusagen  das  System 
in  der  entwicklung  darlegt,  ist  ja  an  imd  für  sich  wahrschein- 
licher als  eine  theorie,  die  die  annähme  von  lautgesetzen  mit 
sich  bringt,  die  der  sonstigen  lautentwicklung  ganz  isoliert 
gegenüberstehen. 

Wenn  also  die  fraglichen  Kolalappischen  lauverhältnisse, 
nach  unserer  gegenwärtigen  kenntnis  derselben,  sich  am  natür- 
lichsten aus  einem  Wechsel  k^^fy^'^^yP'^ß  im  alten 
Kolalappischen  erklären  lassen,  und  wenn  andererseits,  wie  wir 
gesehen  haben,  etliche  erscheinungen  im  Inarilappischen  sowie 
in  einigen  „westlichen"  dialekten  —  die  zweifache  Vertretung 
eines  fiugr.  postkonsonantischen  d  —  nur  durch  die  annähme 
derselben  wechselfälle  im  urlappischen  genügend  erklärt  werden 
können,  so  dürfte  es,  wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe, 
einleuchtend  sein,  dass  die  fraglichen  Kolalappischen  lautver- 
hältnisse  als  die  fortsetzung  urlappischer  data  aufzufassen  sind. 

Mit  einer  in  wesentlichen  punkten  modifizierten  motivie- 
rung  glaube  ich  somit  an  meiner  hypothese  festhalten  zu 
können,  dass  im  urlappischen  nach  stimmhaften  konsonanten 
ein  Wechsel  k^y^t^d,  p'^ß  im  anfang  der  zweiten  silbe 
existiert  hat.  ^ 


^  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  man  in  der   starken  stufe 

\^      «^     \^ 

von  kurzen  k,  t,  p  oder  vielleicht  von  geminierten  ii,  tt,  pp  aus- 
zugehen hat.  Die  letztere  alternative,  nach  welcher  der  Wechsel 
also  hier  —  ganz  wie  in  intervokalischer  Stellung  —  sowohl 
quantitativ  als  qualitativ  gewesen  wäre,  gewinnt  an  Wahrscheinlich- 
keit auch  durch  die  analogie  der  anderen  konsonantenverbindun- 
gen,  deren  letzte  komponenten,  nicht  nur  die  ersten,  —  meines  erach- 
tens  —  einem  quantitativen  Wechsel  unterlagen.  (Die  abweichende 
behandlung  der  schwachen  stufe  bei  den  resp.  konsonantenverbin- 
dungen  in  dalkke,  aitte  etc.  wäre  ja  schon  durch  das  Vorhanden- 
sein des  „stimmlosen  vokals"  bedingt.)  —  Es  sei  hier  beiläufig 
bemerkt,  dass  Wiklunds  „interpretation"  (p.  13)  des  von  mir  ange- 
nommenen wesdappischen  „entwickelungsgangs"  nicht  die  einzig 
mögliche  ist.  Ich  würde  selbst  folgende  „interpretation"  vorziehen: 
Ig  '^  lo  statt  lo  ^^  ly  <^  Ik  ^'  ly. 


210  H.  Paasonen. 


Ich  bin  mir  indessen  bewusst,  dass  in  der  vorliegenden 
frage  zurzeit  das  letzte  wort  noch  keineswegs  gessprochen  woxien 
kann.  Es  bleibt  doch  bei  meiner  deutung  der  Kolalappischen 
aufzeichnungen  noch  manches  hypothetisch,  auch  kann  dne 
erneute  Untersuchung  anderer  lappischer  dialekte  neues  licht  über 
diese  frage  verbreiten.  Ich  bin  jedoch  der  meinung,  dass  man  in  der 
Wissenschaft  auch  in  fragen,  in  denen  die  „kontroUmittel' 
etwas  mangelhaft  sind,  eine  position  zu  nehmen  berechtigt  ist, 
wenn  man  nur  alle  zurzeit  zu  geböte  stehenden  hülfsmittel 
benutzt. 


Ich  will  mich  zum  schluss  möglichst  kurz  den  bemerkun- 
gen  gegenüber  fassen,  die  herr  Wiklund  über  meine  Inari- 
lappische  transskription  macht. 

Das  zeichen  ,  in  u„  w/,  bezeichnet  eine  nebenartikulation: 
zur  Zungenartikulation  tritt  bei  diesen  halbvokalen  eine  labio- 
dentale artikulation  hinzu,  die  gleichzeitig  mit  der  vorigen 
stattfindet.  ^  Diese  nebenartikulation  giebt  den  lauten  eine  aus- 
geprägte förbung,  durch  welche  z.  b.  Ipl  u^  sich  deutlich  von 
einem  fi.  //  unterscheidet.  Da  Genetz  den  entsprechenden 
halbvokal  im  Kolalappischen  mit  v  bezeichnet,  ^  finde  ich  es 
wahrscheinlich,  dass  diese  labiodentale  artikulation  ziemlich 
alt  ist. 

Das  zeichen  ^  unter  einem  konsonanten  bezeichnet  eine 
beginnende  dorsale  artikulation.  l,  r,  n  u.  s.  w.  (sowie  |:,  «, 
U)  erscheinen  nicht,  wie  herr  W^iklund  vermutet,  nur  vor  vor- 
deren vokalen,  sondern  auch  vor  j,  f,  i^;  auch  nicht  vor  allen 
vorderen  vokallauten:    vor    ä,    ^,  ?//9,  gq  und  einigen  anderen 


1  Vgl.  Setälä,    Über    die    transskription    d.    fiugr.     sprachen 
FUF  I  43. 

2  So  in  dem  gedruckten    wörterbuche    und     in    den    sprach- 
proben; in  den  handschriftlichen    aufzeichnungen    aus    dem  Kildin- 

a     i  u     ü 

dialekt  haben  wir  daneben  u^  Vf  V,  U  ( =    Ü)y   W,  u  gefunden. 


über  d.  anlaut  des  fi.  se.  2 1 1 


erscheinen  i,  r,  n  u.  s.  w.     Unter  diesen  umständen  halte  ich 
es  für  rätlich  das  zeichen  ^  stehen  zu  lassen. 

Ich  glaube  aber,  dass  es  möglich  ist  meine  transskription 
in  einem  anderen  punkte  einfacher  zu  gestalten.  Die  erörte- 
rung  dieser  frage  gehört  jedoch  nicht  hierher. 

Helsinki. 

Frans  äimA. 


Über  den  ursprüngliohen  anlaut  des  finnischen 
demonstrativpronomens  se. 


In  meiner  schrift  Die  finnisch-ugrischen  s  -laute  I  p.  13 
habe  ich  die  ansieht  ausgesprochen,  dass  das  demonstrativpro- 
nomen  fi.  so  =  mordM  ^f ,  mordE  Se,  tscher.  se  in  se-de,  se-da, 
est.  k%  ti,  k\,  (ostN)  H,  wog.  ß,  ^U  in  der  finnisch-ugrischen 
Ursprache  mit  einer  mouillierten  affrikata  U  od.  fi  angelautet 
hat,  worauf  ostj.  ä,  t,  i,  wog.  f  und  tscher.  s  (nicht  i,  in  welchen 
laut  sowohl  fi.-ugr.  s  als  i  im  tscher.  übergegangen  ist,  vgl. 
ebendaselbst   p.    118—120)  übereinstimmend  hinweisen. 

Dagegen  scheint  Setälä  in  seinem  fast  gleichzeitig  er- 
schienenen aufsatz  Zur  finnisch-ugrischen  lautlehre  FUF  II  p. 
268  f.  der  meinung  zu  sein,  dass  der  urspr.  anlaut  dieses  pro- 
nomens  ein  5-laut  gewesen  ist,  —  ob  ein  mouillierter  oder  ein 
unmouillierter,  das  sei  wegen  der  schwankenden  Vertretung  in 
den  betr.  sprachen  schwer  zu  entscheiden.  Die  herbeiziehung 
des  ung.  ez  werde  dadurch  etwas  zweifelhaft,  dass  es  in  ande- 
ren sprachen  auch  formen  mit  anlautendem  vokal  giebt,  mit 
denen  dieses  zusammenhängen  könnte  (syrj.  esy,  mord.  esa  Ma"* 
u.  s.  w.).  ^     Der   Verfasser  schliesst  mit  der  bemerkung:  »Hier 


*  Mir  scheint  es  unzweifelhaft,  dass  ung.  ez  von  fi.  se  u.  s.  w. 
ganz  zu  trennen  und  mit  den  genannten  syrj.  und  mord.  vokalisch 
anlautenden  formen,  weiter  mit  fi.  e-tta,  estn.  e-mb  u.  s.  w.  zu 
verbinden  ist,  vgl.  FUF  VI   116. 


212  H.  Paasonen. 


ist  überhaupt  noch  vieles  unklar;  vielleicht  liegen  von 
zu  trennende  Wörter  vor." 

Die  von  mir  vertretene  auffassung  wird  durch  die  fdgeode 
mordwinische  pronominalform  vollends  bestätigt:  mordM  Utti 
(gouv.  Tambov),  hfh'  (gouv.  Pensa)  =  nachdrücklidies  k: 
auch  bei  Budenz  (nach  Reguly's  aufzeichnungen)  NyK  V  132 
mordM  sötsä'  (o:  hfis'J,  Moksa-  es  erza-mordvin  nyelvtan  56 
setsä,  Bitsä.  Hier  liegt  eine  doppelform  des  betr.  pronomens 
vor,  vgl.  mordM  fiie,  fafc-,  mordE  feh  plur.  Aene  (bei  Budenz 
mordM  telÄ'  o:  fafe«)  =  nachdrückliches  fs,  fe.  Die  ursprüng- 
liche affrikata  hat  sich  in  der  genannten  doppelform  des  pro- 
nomens im  i n  1  a u t  (als  -ff-)  erhalten,  ähnlich  wie  im  mordM 
fsUi  'heute\  vgl.  mordM  äi  'tag\  siehe  unten  p.  238. 

Helsingfors. 
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über  die  wogullsohe  Bobausplelkonst. 


Es  giebt  wohl  keinen  volksstamm,  der  nicht  das  bediirfnis 
gefühlt  hätte  seine  gedanken  und  gefühle  in  das  gewand  der 
dichtung  zu  kleiden.  Sogar  die  naturvölker  besitzen  stets  einen 
gewissen  Vorrat  an  märchen,  lyrischen  und  epischen  Ledern, 
rätseln,  Sprichwörtern.  Dagegen  ist  die  dramatische  gattung 
der  poesie  selbst  bei  den  in  relativ  günstigen  äusseren  Verhält- 
nissen lebenden  naturvölkern  eine  ziemlich  seltene  erscheinung. 
Sehr  überraschend  ist  es  daher,  wenn  man  ein  bodenständiges, 
entwickeltes  drama  bei  Völkern  wie  den  wogulen  und  ostjaken  vor- 
findet, die  von  der  übrigen  weit  vergessen  ein  einförmigesjägerleben 
in  einem  fernen  territorium  Sibiriens  führen,  wo,  wie  man 
meinen  sollte,  die  winternächte  des  polarkreises  und  eine  kälte  von 
50"  sogar  den  geist  des  menschen  betäuben,  nicht  nur  seine 
glieder  erstarren  lassen  müssten.  Da  ich  auf  meinen  reisen 
unter  den  wogulen  selber  gelegenheit  gehabt  habe  auch  ein 
wogulisches  theater  zu  besuchen,  möchte  es  mir  verstattet  sein 
einige  züge  aus  der  Schauspielkunst  dieses  fernen  uns  verwand- 
ten Volksstamms  beizubringen. 

Das  wogulische  drama  ist  wie  das  drama  überhaupt  reli- 
giösen Ursprungs.     Präziser  ausgedrückt  bildet  es  einen  wichti- 
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gen  teil  des  bärenkultus,  und  aufgeführt  wird  es  beim  bä- 
renfest. 

Die  wogulen  hegen  wie  manche  andere  Völker  des  nor- 
dens  vor  dem  baren  eine  angstvolle  Verehrung.  Seine  unge- 
heure stärke  und  seine  bewundernswerte  klugheit  haben  bei 
den  wogulen  die  Vorstellung  wachgerufen,  dass  er  gar  kein 
gewöhnliches  tier  des  waldes  sei,  sondern  ein  vernunftbegabtes 
wesen,  ja  ein  wesen  von  göttlicher  abstammung.  Wenn  ihn  der 
Jäger  trotzdem  erlegt,  muss  er  zur  Versöhnung  des  Schattens 
des  toten  ein  begräbnisfest  veranstalten. 

Bei  der  nördlichsten  wogulengruppe,  den  Sosva-wogulen, 
wo  sich  der  bärenkultus  am  besten  erhalten  hat,  dauern  diese 
feste  vier  bis  fünf  tage,  bisweilen  sogar  mehr  als  eine  woche. 
Ein-  bis  zweihundert  werst  weit  kommen  gaste  zu  der  feier 
herbei,  und  da  der  hausherr  sie  alle  mit  speise  und  trank  be- 
wirten muss,  genügt  oft  der  pelz  des  baren  nicht  im  entfern- 
testen die  kosten  eines  solchen  gelages  zu  decken. 

Die  feierlichkciten  beginnen  an  jedem  tage  gegen  abend, 
wo  sich  die  gesamte  festgenossenschaft  in  der  feststube  ver- 
sammelt. Zum  Programm  jedes  tages  gehört  zunächst  eine 
bestimmte  anzahl  sog.  bärenlieder,  in  denen  die  geburt  des 
baren,  seine  abentcuer  mit  dem  Jäger  und  sein  leben  nach  dem 
tode  besungen  werden.  Den  zweiten  teil  bilden  die  drama- 
tischen Vorstellungen,  die  mich  hier  beschäftigen  sollen. 

Zuerst  jedoch  einen  blick  in  das  wogulische  theater,  die 
feststube!  Es  ist  der  einzige  Wohnraum  seines  besitzers,  von 
geringen  dimensionen,  ohne  decke,  mit  unbehauenen  wänden. 
In  der  wand  ein  kleines  fonster,  oder,  wenn  kein  solches  vor- 
handen, in  dem  dach  nahe  am  tirstbalken  ein  rundes  lichtloch. 
In  der  einen  türecke  der  stube  eine  heizvorrichtung,  rohrähn- 
lich aus  nadelholzstangen  und  lehm  zusammengepappt.  An 
der  einen  seitenwand  und  im  fond  eine  von  der  einen  zur 
anderen  wand  reichende,  etwa  3  eilen  breite  und  3  viertelellen 
hohe  Schlafpritsche  aus  erde,  worauf  zuerst  birkenrinde,  dann 
eine  Schilfmatte  und  schliesslich  renntierfelle  ausgebreitet  sind. 
Die  schlafpritschen  sind  gewöhnlich  durch  bretterwände  in  pfer- 
destandartige  abteile  geteilt,  die  je  einem  ehepaar  gehören,  wenn 
das  haus  von  mehreren  familien  bewohnt  ist.  Der  äusserste 
an  der  hinterwand  gelegene  abteil  ist  das  ,,  aller  heiligste" ;    hier 
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darf  keine  frau  schlafen,  ja  sie  darf  sich  nicht  einmal  auf  den 
pritschenrand  setzen,  da  sie  nach  wogulischer  anschauung  un- 
rein ist.  Oberhalb  dieser  schlafpritsche  stehen  auf  den  balken 
die  opferkästen  der  geister.  Jetzt  ist  für  die  dauer  der  feier 
der  grösste  teil  von  ihrem  inhalt  herausgenommen  und  an  die 
balken  gehängt.  Da  sind  aus  leuchtend  bunten,  gekauften  Stoffen 
angefertigte  und  mit  goid  und  silber  eingefasste  opfertalare,  ver- 
schiedenfarbige Opfertücher,  opferpelze  wie  fuchs-,  zobel-  und  viel- 
frassfelle.  Auf  diese  hintere  pritsche  ist  auf  einen  niedrigen  tisch 
das  feil  des  getöteten  baren  mit  köpf  und  tatzen,  brüst  nach  unten, 
gelegt  wie  ein  hund,  mit  der  schnauze  zwischen  den  tatzen  (s.  abb.). 
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BärenfdSlgi?bäck:  birkhuhn,  reimtier  und  oientier.     Sosva. 

Auf  die  äugen  sind  runde  birkenrindenscheibchen  genäht,  die 
schnauze  bedeckt  eine  platte  aus  blech,  die  an  den  seitenrän- 
dern  mitteis  eines  fadens  hinter  den  ohren  befestigt  ist.  Den 
rücken  hüllt  als  decke  ein  bunter  schal  ein.  Zur  bewirtung 
sind  dem  baren  in  einem  rindenen  körbchen  weissbrotstückchen, 
gebäck  von  der  form  eines  elentiers,  eines  renntiers,  eines  birk- 
huhns  aus  roggenteig  (siehe  abbildung)  —  kunstprodukte  des 
wogulischen  „konditors"  —  gedörrte  fische,  birkhuhnfleisch,  in 
einem  emaillierten  napf  fischtran  sowie  eine  schnapsflasche  und 
ein  vollgegossenes  Schnapsglas  vorgesetzt.  An  dem  tisch  sitzt  ne- 
ben dem  baren  auf  einem  stuhl  der  hausherr  und  streichelt  dann  und 
wann  schnauze  und  köpf  seines  auf  dem  tische  liegenden  gastes. 
Das  publikum  sitzt  in  den  anderen  pferdestandartigen  abteilen 
der   Schlafpritschen  —  zum  mindesten  wie  in  logen  im  theate: 

—  oder  steht  an  den  wänden  der  stube.  Als  bühne  dient  die 
mitte  des  fussbodens,  als  ankleideraum  die  nachbarhütte,  von 
wo  die  auftretenden  in  die  feststube  kommen  und  wohin  sie 
sich  nach  beendigter  Vorstellung  zurückbegeben. 

Als  Schauspieler  fungieren  ausschliesslich  männer.  Sie 
spielen  auch  die  weiblichen  rollen,  ziehen  alsdann  nur  einen 
weiberkaftan  aus  renntierhaut  an  und  bedecken  sich  den  köpf 
nach  art  der  wogulinnen  mit  einem  grossen  tuch.  Die  rollen 
von  tieren,  wie  pferden,  kühen,  hunden  und  hasen,  agieren 
gewöhnlich  verkleidete  kleine  jungen.  Tritt  aber  das  betref- 
fende tier  nicht  handelnd  auf,  so  kann  es  durch  irgendeinen 
gegenständ    ersetzt   werden,  so  das  pferd  durch  ein  stück  hol^ 

—  und  der  schütten  durch  ein  zweites. 

Die  requisiten  des  wogulischen  bühnenkünstlers  lassen  an 
einfachheit  nichts   zu     wünschen    übrig.     Der  Schauspieler  ia 
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mit  dem  gewöhnlichen  wogulischen  anzug,  einem  alten  sack- 
pelz aus  renntierhaut  und  renntierfellstiefeln,  angetan.  Der  unter- 
schied besteht  nur  darin,  dass  er  eine  maske  trägt.  Die  maske 
(siehe  titel Vignette  ^)  ist  aus  birkenrinde,  gewöhnlich  mit  einer 
grossen  nase,  und  mit  kohle  und  roter  ockerfarbe  bemalt.  Mit- 
unter ist  aus  zottigen  renntierfellstückchen  oder  aus  pferdehaaren 
ein  hart  daran  angebracht,  dies  namentlich,  wenn  ein 
russe  dargestellt  werden  soll.  Zweck  der  maskierung 
ist  dem  baren  die  person  des  Schauspielers  zu  ver- 
bergen, falls  der  erstere  über  den  scherz  böse  werden 
sollte.  Aus  demselben  gründe  sprechen  die  Schauspieler 
auch  mit  verstellter  stimme,  meistens  im  falsett.  Man 
versucht  dem  baren  weis  zu  machen,  dass  sie  keine 
dorfgenossen,  sondern  von  fernTier  gekommene  gaste, 
reisende  seien. 

Man  sollte  meinen,  das  spiel  müsse  durch  die 
maske  nur  beeinträchtigt  werden,  weil  sie  es  dem 
Schauspieler  unmöglich  macht  durch  gebärden  das  nö- 
tige licht  in  den  Vortrag  zu  bringen.  Aber  es  ^verhält 
sich  eher  umgekehrt;  der  originelle  dumme,  ängstliche 
ausdruck  der  rindenen  maske  harmoniert  vollkommen 
mit  dem  streben  nach  dem  farcenhaften,  das  den 
meisten  dieser  dramatischen  leistungen  eigen  ist. 

Der  darsteiler  des  Jägers  und  fischers  hält  in  der 
band  als  unerlässliches  requisit  einen  am  unteren  ende 
gekerbten    stab   (siehe   abbildung),  der  abgesehen  von 
seinem   eigentlichen   zweck   noch  manche  andere  auf- 
gäbe zu  erfüllen  hat:  im  boote  dient  er  als  rüder,  auf 
der  jagd  als  flinte  und  spiess,  beim  fechten  als  degen,  Schau- 
beim    holzhacken   als  axt,  beim  kochen  des  essens  als  spi®^®^^ 
kesselhaken   und   beim    breirühren    als   quirl.     Kessel,   ^ 
ranzen  usw.  werden  nicht  mitgenommen,  sondern  sind 
wie  vieles  andere  nur  in  der  einbildung  vorhanden.  So  werden 
z.    b.    die   scheite   von  einem  nicht  vorhandenen  balken  abge- 
hauen, mit  nicht  vorhandenem  feuer  angezündet,  darüber  wird 
ein   nicht   vorhandener  kessel  gehängt,  in  dem  aus  nicht  vor- 


^    Von    den    masken    stammen    die    zweite    und    fünfte    von 
der  Konda,  die  übrigen  von  der  Sosva. 
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handenem  mehl  essen  umgerührt  wird,  das  schl  essLich  mi: 
einem  nicht  vorhandenen  löfifel  verzehrt  wird.  Der  bootfahrer 
sitzt  auf  dem  blanken  boden  und  strengt  sich  aus  leibeskraften 
mit  seinem  rüder  an,  ohne  einen  zoll  vom  fleck  zu  kommen 
Es   erhebt  sich   ein  stürm,  blitze  zucken  und  der  donner  roUt 

—  alles  nur  in  den  reden  des  Schauspielers,  und  wenn  das 
boot  umschlägt,  fällt  der  rüderer  ganz  einfach  seitlings  auf  den 
fussboden  der  stube. 

An  die  „regle"'  stellen  also  die  wogulen  keine  übertrie- 
benen anforderungen.  Gleich  kühne  abweichungen  von  der 
Wirklichkeit  sind  auch  bezüglich  der  Zeitverhältnisse  gestitteL 
Wenn  sich  z.  b.  die  mahlzeiten  und  das  nächtigen  in  den  dar- 
Stellungen  der  Jagden  und  fischzüge  beständig  medertiolfln  — 
was  wäre  auch  das  leben  der  wogulen  ohne  schlaf  und  essen! 

—  dann  geht  auf  beide  „handlungen*"  jedesmal  keine  halbe 
minute  mehr,  wonach  der  Jäger  oder  flscher  wieder  beratt  ist 
seine  abenteuer  fortzusetzen. 

Zu  den  eigentümlichkeiten  des  wogulischen  theaters  ge- 
hört die  enge  beziehung  zwischen  Schauspieler  und  publikum. 
Gewöhnlich  begrüsst  der  Schauspieler  beim  eintreten  in  die 
Stube  die  Zuschauer  wie  ungefähr  ein  ankommender  reisender, 
indem  er  ein  gespräch  mit  ihnen  anknüpft,  bei  dem  es  beider- 
seits witze  regnet.  Häufig  wendet  sich  der  Schauspieler  mitten 
im  „stück"  an  sein  publikum,  fragt  nach  etwas,  bittet  um  be- 
scheid  u.  a.  Und  das  publikum  seinerseits  ist  wieder  berech- 
igt  fortwährend  laut  bemerkungen  zu  machen,  die  für  die 
junge  generation  denn  auch  oft  zur  erklärung  der  Situation 
notwendig  sind. 

Im  überwiegenden  masse  sind  die  dramen  in  ungebun- 
dener rede,  in  gesprächsform  abgefasst,  eine  beträchtliche  an- 
zahl  indes  wird  auch  teilweise  oder  ganz  singend  vorgetragen 

—  also  opern  oder  Operetten!  In  bezug  auf  den  vertrag  stre- 
ben die  rcdedramen  nach  natürlichkeit  und  genügen  in  dieser 
hinsieht  recht  hohen  ansprüchen.  Das  pathos  ist  dem  wogu- 
lischen Schauspieler  etwas  ebenso  unbekanntes  wie  das  her- 
unterrasseln der  rolle  nach  art  einer  auswendiggelernten  geist- 
losen Schulaufgabe.  Auch  der  gesang  erinnert  in  manchen 
dramen  der  Konda-wogulen  an  das  rezitativ. 

Ein    wichtiges    ingrediens  stellt  in  den  dramatischen  auf- 
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führungen  der  tanz  dar  ohne  musik  oder  mit  begleitung  der 
'  wogulisctien  fünfseitigen  ziter.  Ganz  abgesehen  von  den  ei- 
gentlichen tanznummern  endet  fast  jedes  Sprech-  oder  Singspiel 
mit  tanz.  Mitunter  hat  er  wohl  die  freude  der  beteiligten  über 
die  glückliche  lösung  des  „problems"  zu  verdolmetschen.  In 
anderen  fällen  scheint  er  ein  mittel  zu  sein,  um  die  erschla- 
genen und  toten  des  dramas  auf  anständige  weise  aus  der 
Stube  auf  den  hof  hinauszuschaffen:  der  Spieler  nimmt  die 
ziter  auf  die  kniee  und  schlägt  ihre  saiten  an;  die  töne  treffen 
den  daliegenden  wie  ein  elektrischer  schlag;  seine  glieder  zuk- 
ken  zuerst  leise,  dann  mehr,  er  springt  auf  die  füsse,  tanzt 
und  geht  ab.  Oftmals  aber  fügt  sich  der  tanz  noch 
schwächer  motiviert  an  das  drama  an,  er  ist  nur  das  herge- 
brachte mittel  ein  Schauspiel  abzuschliessen,  ohne  dass  er 
etwas  mit  dessen  Inhalt  zu  tun  hat. 

Die  wogulischen  dramatischen  hervorbringungen  sind  nicht 
wie  die  europäischen  ein  für  allemal  in  bestimmter  form  kri- 
stallisierte kunstwerke.  Bestimmt  ist  an  ihnen  nur  die  tradi- 
tionelle haupthandlung,  die  ebenfalls  bedeutenden  abweichungen 
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freien  Spielraum  lässt.  Dagegen  hängt  die  diktion  wie  auch 
die  ganze  art  der  darstellung  von  dem  Schauspieler,  von  seiner 
augenblicklichen  Inspiration  ab,  wenn  es  erlaubt  ist  ein  so 
grossartiges  wort  zu  gebrauchen.  Dies  bedeutet  natürlich  einen 
grossen  vorteil  für  einen  intelligenten  Schauspieler,  der  zu  dem 
alten  bekannten  thema  neue  Wendungen  hinzuzuerfinden  ver- 
steht und  stets  eine  witzige  antwort  auf  die  interpeUationen  und 
Spötteleien  des  publikums  bereit  hat;  fehlt  es  ihm  aber  an  ge- 
schmack  und  besonders,  fehlt  ihm  der  göttliche  fiinke  des  hu- 
mors,  so  kann  die  Schauspielerei  leicht  fiasco  machen. 

Die  handlung  des  dramas  ist  die  allereinfachste,  und 
ihrem  umfang  nach  sind  die  dramen  sehr  begrenzt.  Am  pas- 
sendsten könnte  man  sie  augenblicksbilder  aus  dem  leben  der 
wogulen,  aus  dem  wirklichen  oder  eingebildeten,  nennen.  Je- 
den abend  gelangt  eine  lange  reihe  von  ihnen  zur  aufführung, 
ohne  dass  die  einzelnen  stücke  in  bezug  auf  den  inhalt  den 
mindesten  Zusammenhang  verraten. 

Zum   grössten    teil  bestehen  die  darbietungen  in  schwan- 
ken.    Ernster  gehalten  sind  namentlich  die  szenen,  die    begeg- 
nungen  zwischen  Jägern  und  vvaldgeistern  oder  zwischen  wald 
und  Wassergeistern  schildern. 

Die  motive  der  schwanke  sind  am  gewöhnlichsten 
aus  dem  Jäger-  und  fischerleben  genommen.  Mit  besonderem 
behagen  werden  die  zahlreichen  spassigen  fälle  von  missge- 
schick  behandelt,  die  den  dummen  infolge  ihrer  einfalt  passie- 
ren. Aber  auch  vor  delikateren  Stoffen  scheut  man  nicht  zu- 
rück. Eigentümlicherweise  bleiben  so  auch  z.  b.  die  taufzere- 
monien  des  pfarrers,  die  heidnischen  opferhandlungen  der  wo- 
gulen selbst,  ja  sogar  die  bärenfeste  nicht  verschont.  Und 
selbst  vor  dingen  wie  der  trauer  der  eitern  beim  tode  ihres 
kindes  und  dem  begräbnis  der  leiche  eines  geliebten  angehö- 
rigen  macht  der  spott  nicht  halt.  Ausser  Jägern  und  fischem 
treten  dann  und  wann  auch  pfarrer,  küster,  doktoren,  schreibet, 
gemeindeälteste  und  kaufleute  au!,  alle  gehörig  karikiert.  Ihrem 
Charakter  nach  —  sofern  von  Charakter  überhaupt  die  rede 
sein  kann  —  sind  es  leute  der  schlimmsten  sorte;  sie  sind 
diebe,  lügner,  betrüger,  prahlhänse  und  vor  allem  liederliche 
gesellen  —  nebenbei  bemerkt  recht  tief  unter  dem  wirklichen 
durchschnitt  der  darzustellenden  personen  stehend.    Da  ausser- 
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dem  die  rede-  und  spielweise  der  vortragenden  fortwährend 
in  bedenklichem  grad  wenigstens  von  den  europäischen  an- 
standsregeln  abweicht,  wäre  manche  darbietung  beinah  uner- 
träglich roh,  wenn  nicht  deutlich  zu  ersehen  wäre,  dass  alles 
nicht  so  schlimm  gemeint  ist,  als  es  dargestellt  wird.  Das  wo- 
gulische drama  ist  ,kunst  um  der  kunst  willen"  oder  vielleicht 
besser  schwank  um  des  schwankes  willen.  Die  roheiten  und 
sogar  Obszönitäten  werden  bei  all  ihrer  ungeschminktheit 
naiv  leidenschaftslos  vorgebracht,  und  der  Zuschauer  hat  nicht 
im  geringsten  die  aufTassung,  dass  ihm  damit  etwa  eine 
lebensregel  aufgedrängt  werden  soll.  Man  braucht  sich  daher 
auch  nicht  allzu  sehr  zu  wundem,  wenn  es  den  frauen  und 
sogar  den  kindem  erlaubt  ist  diesen  Schauspielen  beizu- 
wohnen. 

Oft  macht  der  schwankartige  Charakter  einer  darbietung 
nicht  gerade  den  eindruck  der  Originalität,  sondern  beruht  auf 
dem  wünsch  des  Schauspielers  das  publikum  zum  lachen  zu 
bringen  oder  darauf,  dass  er  das  drama  auf  seine  eigene  art 
„aufgefasst"  hat.  Ich  will  nur  ein  beispiel  erwähnen.  In  einem 
Schauspiel  schickt  ein  altersschwacher  greis  freiwerber  aus,  die 
für  ihn  um  ein  junges  mädchen  anhalten  sollen.  Der  handel 
wird  abgeschlossen,  und  erst  danach  erfahrt  das  mädchen,  dass 
es  für  den  alten  kerl  bestimmt  i3t.  Verzweifelt  singt  sie  von  ihrem 
Unglück:  „Vater,  vater!  warum  gabst  du  mich  dem  greise,  der 
alte  bände,  der  alte  füsse  hat?  Hättest  du  mich  lieber,  wenn 
du  sahst,  dass  ich  das  brot.  dass  ich  das  wasser  autzehrte,  als 
Wiegenkind  in  das  siebengeflochtene  heilige  wasser,  in  das 
siebengeflochtene  schimmernde  wasser  geworfen,  das  wasser 
meine  knochen  bespülen,  das  wasser  mein  fleisch  bespülen 
lassen!  Warum  gabst  du  mich  diesem  alten  manne.?  Hättest 
du  mich  lieber  in  das  siebenzüngige  flammende  feuer  geworfen, 
dass  ich  darin  versengt  wäre!  Warum  gabst  du  mich  diesem 
alten  manne.?  Hättest  du  mich  lieber  an  einem  bäum  im  fins- 
tern  walde,  mitten  im  finstern  walde  aufgehängt!  Hättest  du 
mir  lieber  mit  deinem  eigenen  messer,  hättest  du  mir  lieber 
mit  deinem  eignen  beile  mit  eigener  band  meine  sperlingsseele, 
meine  eichelhäherseele  genommen,  hinter  dem  dorfe  einen  drei 
balken  hohen  grabrahmen,  einen  vier  balken  hohen  grabrahmen 
gemacht!"     Dieses    hübsche    lied,    dem   es   nicht   an  lyrischer 
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Stimmung  fehlt,  wird  mitunter  so  vorgetragen,  dass  den  alten 
zwei  männer  in  die  stube  schleppen,  hinsetzen  und  durch  holz- 
scheite  stützen,  damit  er  nicht  umfallt.  Soweit  Hesse  man  sich 
die  Sache  vielleicht  noch  gefallen.  Aber  dem  „Verfasser**  hat 
darin  wohl  immer  noch  zu  wenig  „handlung**  gelegen.  Der 
schluss  hat  daher  eine  kleine  fortsetzung  erhalten:  das  weib 
hat  einen  geliebten;  dieser  kommt  und  schiesst  ein  stützholz 
um,  der  alte  fallt  zu  boden  und  verletzt  sich  dabei  tötlich,  wor- 
auf sich  die  liebenden  „kriegen*!  Die  aufrichtig  gemeinte 
dramatisierung  des  lyrischen  liedes  hat  zur  vollständigen  paro- 
die  geführt! 

Besonders  geistvoll  ist  das  wogulische  Schauspiel  nicht. 
Die  komödie  läuft  häufig  auf  einen  einzigen  ziemlich  billigen 
witz  hinaus,  und  sogar  dieser  kann  im  notfall  durch  eine 
grobheit  ersetzt  werden.  Im  allgemeinen  aber  kann  man  dem 
wogulen  nicht  den  sinn  für  humor  absprechen,  obwohl  der- 
selbe, was  die  dramen  anbelangt,  mehr  in  der  darstellungs- 
^  weise  als  in  sprühenden  bonmots  zum  ausdruck  kommt. 

Lassen  wir  jedoch  dieses  echt  ugrische  drama  selber  für 
sich  sprechen! 

In  die  Stube  tritt  ein  Jäger  mit  seinem  begleiter,  der  aut 
der  rück-  und  Vorderseite  eine  fürchterlich  dicke  beule  hat.  Er 
jammert,  dass  es  nun  um  seinen  lieben  freund  geschehen  sei, 
und  fragt  das  publikum,  ob  es  nicht  das  beste  w^äre  die  beulen 
mit  dem  säbel  aufzuschneiden.  Da  das  publikum  derselben 
ansieht  ist,  zieht  der  mann  seinen  stab  und  schlägt  seinem 
freund  erst  auf  die  rückseite  und  dann  auf  den  leib.  Die  beu- 
len, zusammengerollte  kleiderbündel,  fallen  unter  dem  anzug 
hervor  auf  die  erde,  und  der  mann  ist  wieder  vollständig  ge- 
heilt. Vor  freude  schwingen  sich  die  freunde  im  tanz  herum, 
wonach  sie  abtreten. 

Ein  anderer  maskierter  mann  kommt  in  die  stube,  sagt 
guten  tag  und  fragt,  was  die  leute  machen.  Nachdem  er  eine 
antwort  bekommen,  erkundigt  er  sich,  ob  sie  sich  vor  dem 
baren  fürchten.  Als  das  publikum  ja  sagt,  fängt  er  an  zu 
prahlen,  dass  er  sich  vor  nichts  fürchte,  weder  vor  dem  baren 
noch  sogar  vor  dem  kaiser.  Während  er  da  grosstut,  hüstelt 
er  zufällig,  aber  da  hört  er  dasselbe  hüsteln  sich  wiederholen. 
Er    dreht   sich    um   und  horcht,  woher  die  stimme  kommt,  bis 
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er  zu  seinem  schrecken  seinen  schatten  erblickt  —  einen  zwei- 
ten verkleideten  mann,  der  bis  dahin  still  in  der  tür  gestanden 
hatte.  Der  mann  und  der  schatten  schauen  sich  verduzt  an, 
als  wenn  sie  sich  nie  zuvor  gesehen  hätten.  Der  mann  tippt 
mit  dem  finger,  der  schatten  ebenso,  der  mann  verkrümmt  sich, 
der  schatten  desgleichen,  der  mann  hustet  und  spuckt 
nach  dem  schatten,  und  alles  macht  ihm  der  schatten  getreu- 
lich nach.  Da  hört  denn  doch  der  spass  auf!  Dem  eben  noch 
so  mutigen  mann  fallt  das  herz  in  die  kniekehle.  Er  springt 
in  die  höhe,  bleibt  mit  gespreizten  beinen  stehen,  und  der 
schatten  —  schlüpft  ihm  zwischen  den  beinen  durch  und  hin- 
ter ihn.  Erfreut  ruft  der  mann:  »da  ist  er  reingefallen!"  hört 
aber  entsetzt  dieselben  worte  hinter  sich.  Sie  kehren  sich 
wieder  einander  zu,  fahren  mit  ihren  kunststückchen  fort,  der 
mann  zittert  vor  angst  und  fallt  schliesslich  tod  zu  bo- 
den.  Nach  einer  weile  steht  er  auf,  tanzt  mit  seinem  schatten 
und  geht  ab. 

Ein  neues  bild.  Die  karikatur  eines  Opfers.  Zwei  män- 
ner  kommen  in  die  stube  und  ziehen  ein  kalb  am  hinterteil  her- 
ein. Die  rolle  des  kalbes  liegt  in  den  bänden  eines  verkleideten 
jungen;  diesem  ist  ein  seil  um  den  hals  gebunden,  das  unter 
dem  bauche  und  zwischen  den  beinen  nach  hinten  führt.  Das 
tier  tritt  aus  und  zappelt  und  sträubt  sich  aus  leibeskräften, 
und  v^rd  nur  mit  der  grössten  anstrengung  bis  vor  den  baren 
geschleift.  Die  opfernden  wollen  ihr  tier  erst  ein  bischen  an- 
mästen und  nötigen  ihm  brot  auf,  aber  —  am  verkehrten  ende! 
Das  kalb  giebt  einen  zynischen  ton  von  sich,  bei  dem  die 
opfernden  gewaltig  zusammenfahren.  Das  füttern  führt  zu 
nichts,  nun  wird  zum  opfern  geschritten.  Der  eine  mann 
singt  eine  art  opfergebet,  und  dann  soll  das  tier  geschlachtet 
werden;  dreimal  wird  daraufgeschlagen,  aber  wieder  am 
verkehrten  ende,  und  das  kalb  ergreift  die  flucht,  während 
die  männer  sich  streiten,  wer  an  dem  entwischen  des  tieres 
schuld  ist. 

In  das  dorf  kommt  der  doktor.  Nach  russischer  art  ge- 
kleidet, den  opfertalar  nachlässig  über  die  schultern  geworfen. 
Er  geht  stolz  in  der  stube  auf  und  ab  und  giebt  in  hochfah- 
rendem ton  —  auf  russisch  —  befehl  schleunigst  die  renntiere 
anzuspannen.    Jetzt    nähert    sich    dem    arzt   ein    wogule    mit 
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ehrerbietigen  bücklingen:  er  bringe  sein  weib  zur  konsultaüon. 
Eins,  zwei,  drei  wird  die  frau  rücklings  auf  den  boden  gelegt 
Der  doktor  ^ybesichtigt*"  sie  von  allen  Seiten,  langt  dazu  seinen 
.feldstecher"  hervor,  d.  h.  das  blecherne  rauchrohr  der  thee- 
maschine,  die  in  der  ofenecke  steht,  und  fängt  von  neuem  an 
die  frau  zu  beäugen.  Nun  ergreift  er  eine  handvoll  hobelspäne 
und  reibt  und  wischt  damit;  aus  dem  busen  zieht  er  eine  blech- 
büchse  hervor,  aus  der  er  auf  die  abgewischte  stelle  arznei  wie 
salz  aus  dem  salzfass  schüttet,  worauf  er  wieder  wischt  und 
tupft.  Zum  schluss  macht  er  sich  bezahlt  —  wie,  mag  sich  der 
leser  selbst  ausmalen. 

Dem  vater  ist  der  söhn  gestorben.  Mit  traurigem  gesang 
zieht  er  die  leiche  in  einem  schütten  zu  grabe.  Der  schütten 
bleibt  hängen,  der  zugriemen  reisst  ab,  und  der  ziehende  fallt 
kopfüber  zu  boden;  er  sieht  sich  um  und  bemerkt,  dass  der 
köpf  der  leiche  an  einem  baumstumpf  festsitzt.  Er  mag  aber 
den  schütten  nicht  losmachen,  sondern  schlägt  der  leiche  den 
köpf  ab  und  fängt  wieder  an  zu  ziehen.  Doch  der  schütten 
bleibt  abermals  hängen,  der  zugriemen  reisst  ab,  und  der  mann 
liegt  wieder  auf  der  nase;  er  sieht  sich  um:  jetzt  hat  sich  ein 
fuss  festgehakt.  Der  vater  haut  auch  den  fuss  von  der  leiche 
ab  und  zieht  weiter.  Aber  das  Unglück  verfolgt  ihn.  In  einem 
fort  bleibt  der  schütten  hängen,  der  zugriemen  reisst  ab,  und 
der  ziehende  üegt  immer  wieder  auf  der  nase.  Bald  hängt  das 
eine,  bald  das  andere  glied  der  leiche  fest  —  bemerkt  sei,  dass 
die  Schauspieler  gewisse  körperteile  stets  mit  besonderer  wärme 
nennen.  Nachdem  der  vater  so  aUe  gliedmassen  abgehauen  hat, 
wirft  er  auch  noch  den  rest  der  leiche  an  den  wegrand  und 
begiebt  sich  tanzend  nachhause. 

In  die  stube  kommt  ein  grosser  stämmiger  mann  und  prahlt, 
dass  er  sich  vor  niemand  fürchte,  nicht  vor  gott,  vor  dem  kai- 
ser,  dem  baren  noch  dem  teufel.  Da  hört  er  eine  maus  piepen 
und  erblickt  das  furchtbare  tier  dicht  neben  sich  —  als  maus 
ist  ein  schwarzes  behaartes  fellstückchen  mittels  eines  seils  an 
seinem  fusse  angebunden.  Der  mann  fährt  erschrocken  zu- 
sammen, will  sich  zuerst  aus  dem  staube  machen,  da  ihn  aber 
die  maus  hartnäckig  verfolgt,  setzt  er  sich  mit  verzweifelter  wut 
zur  wehr.  Bald  springt  er  hoch  in  die  luft,  bald  versucht  er,  wäh- 
rend er  sich  auf  dem  erdboden  herumwälzt  und  mit  den  füssen 
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Strampelt,  die  maus  mit  seinem  stock  totzuschlagen,  aber  stets 
weiss  diese  seitwärts  zu  entschlüpfen.  Dagegen  bricht  der 
mann  unversehens  beide  beine  und  bleibt  regungslos  auf  dem 
boden  liegen.  Der  spielmann  nimmt  die  ziter  auf  die  kniee, 
berührt  ihre  saiten,  der  mann  zuckt  im  takte  der  musik,  springt 
aut  die  füsse,  tanzt  und  geht  ab. 

Ein  mann  ist  gestorben.  Seine  frau  geht  mit  ihren  bei- 
den Schwestern  nach  dem  grabe,  um  das  gedächtnisfest  zu 
feiern.  Auf  dem  wege  schlägt  das  boot  um,  die  frau  und  die 
eine  Schwester  ertrinken,  die  andere  rettet  —  der  tot  geglaubte 
mann.  Der  tod  des  mannes  und  die  fahrt  der  Schwestern  zum 
grabe  waren  nur  ein  abgekartetes  spiel  gewesen,  das  der  mann 
und  die  Schwester  der  frau  eingeleitet  hatten,  um  die  frau  aus 
dem  wege  zu  schaffen  und  zusammenzukommen. 

Ein  fischer  legt  durch  einen  fluss  ein  ßschwehr  und  setzt 
eine  reuse  hinein,  beim  nachsehen  aber  findet  er  in  dem  fang- 
gerät ein  renntier.  Er  stellt  dann  im  walde  einen  von  selbst 
schiessenden  renntierbogen  auf,  am  nächsten  tag  aber  sieht  er, 
dass  der  bogen  einen  hecht  getroffen  hat.  Der  ganze  witz 
dieser  szene  hängt  davon  ab,  in  welchem  grade  der  Schau- 
spieler die  Überraschung  und  die  abergläubige  furcht  des  man- 
nes beim  anblick  seiner  beute  treffend  darzustellen  versteht. 

Wieder  ein  scherz  mit  dem  opfer.  Zwei  männer  kom- 
men, um  ein  renntier  zu  opfern.  Sie  knüpfen  aus  den  opfer- 
tüchem  eine  den  geist  darstellende  puppe,  vor  die  sie  das  renn- 
tier legen  —  ein  im  speisekörbchen  des  baren  auibewahrtes  küchel- 
chen von  renntierform.  Sie  schlachten  das  tier,  kochen  das 
fleisch  und  legen  es  dem  geiste  vor,  dieser  aber  isst  alles  auf, 
für  die  männer  bleibt  nichts  übrig!  Die  männer  werden  böse, 
bringen  ein  zweites  renntier  herbei  und  opfern  von  neuem, 
um  auch  etwas  essen  zu  können.  Da  sie  nun  das  üble  ge- 
bahren  ihres  gottes  kennen,  steht  der  eine  mit  dem  beil  in  der 
band  wache,  und  als  der  geist  wieder  die  band  nach  dem 
fleische  ausstreckt,  schlägt  ihm  der  mann  die  band  ab.  Das 
fleisch  verbleibt  den  männern,  die  es  jetzt  essen,  dann  tanzen 
und  weggehen.  —  Man  darf  in  diesem  stück  keine  gegen  das 
Heidentum  gerichtete  „tendenz"  erblicken,  keine  kritik  des  heid- 
nischen glaubens  —  dafür  ist  der  wogule  ein  zu  frommer  beide. 

Drei  Jäger  ziehen  auf  die  bärenjagd  aus.    Einer  muss  in 
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das  lager  des  baren  kriegen,  wie  um  ihn  zur  erde  emporzu- 
ziehen, kommt  aber  damit  nicht  zuwege,  sondern  verliert  so- 
gar erst  seinen  köpf  und  dann  seine  zahlreichen  übrigen  kör- 
perteile  einen  nach  dem  anderen.  Als  ihn  seine  kameraden 
schliesslich  an  den  beinen  herausziehen,  verwundem  ae  sid» 
zwar  etwas  über  seinen  mangelhaften  körperbau,  wagen 
aber  nicht  zu  entscheiden,  ob  er  die  fehlenden  gliedmassen 
überhaupt  vorher  gehabt  hat.  Anders  jedoch  die  frau  des 
mannes,  welche  herbeigerufen  wird  und  punkt  für  punkt  .kon- 
statiert'*, dass  alles  an  ihm  gewesen  ist,  wie  es  sein  muss.  Die 
frau  erlegt  den  baren,  findet  in  seinem  leib  zu  ihrer  freudedie 
fehlenden  gliedmassen  ihres  mannes,  die  sie  dann  —  dem  pu- 
blikum  zum  essen  vorsetzt!  ^ 

Ein  gänsejäger  begegnet  einer  waldfee,  die  sich  ihm  als 
frau  anbietet,  aber  der  mann  verschmäht  sowohl  das  anerbieten 
wie  allerlei  andere  versprochene  gaben.  Zur  strafe  verliert  er 
sein  glück  und  sein  hab  und  gut  und  verhungert  schliesslich. 
Ziterspiel  weckt  den  toten  wieder  auf,  er  erhebt  sich,  tanzt 
und  geht  ab. 

Ein  wogulenmädchen  will  sein  kind  taufen  lassen  —  das 
„kind"  ist  ein  aus  tuchstückchen  zusammengewickeltes  bündel 
das  die  „mutier"  auf  dem  arme  wiegt;  das  weinen  besorgt  ein 
„kunstfreund"  aus  dem  publikum.  Der  pfarrer,  ausstaffiert  wie 
ein  buckliger,  am  hals  einen  sack  statt  des  messgewandes, 
fragt  nach  dem  vater  des  kindes.  Das  mädchen  zeigt  auf 
einen  unter  den  anwesenden  männem,  und  vor  freuden  tät- 
schelt, küsst  und  lobt  ihn  der  pfarrer  —  wie  mir  erklärt  wurde, 
rührt  die  freude  daher,  dass  der  pfarrer  durch  das  neue  ge- 
meindeglied  einnahmen  erhält  —  und  schreibt  mit  einem  holz 
ungeheuer  geschwind  auf  sein  „papier",  d.  h.  ein  stück  birken- 
rinde.  Aus  irgendeinem  unbegreiflichen  anlass  wiederholt  er 
seine  frage  jedoch  immer  von  neuem,  und  jedesmal  zeigt  das 
mädchen  auf  einen  anderen  „kavalier**,  ja  schliesslich  zeigt  sie 
auf  den   „beamten  von  jenseits  der  kaiserstadt",  dann  auf  den 


1  Unwillkürlich  denkt  man  hier  an  eine  ähnliche,  wohl  gie- 
meineuropäische,  in  Finland  von  den  dummen  >hölmöläiset>  er- 
zählte Jagdanekdote.  Die  wogulen  haben  dieselbe  wahrscheinlich 
von  den  nissen  gehört  und  dramatisiert. 
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küster  und  zuletzt  auch  auf  den  pfarrer.  Jede  neue  angäbe 
nimmt  der  pfarrer  wie  auch  das  publikum  mit  immer  steigender 
heiterkeit  auf,  ganz  ausser  sich  aber  gerät  der  alte  knabe  vor 
Verwunderung  über  seine  eigene  fahigkeit.  Nun  wird  zur  taufe 
geschritten.  Der  pfarrer  fasst  das  kind  im  genick  und  taucht 
es  dreimal  in  einen  leeren  wassereimer,  wobei  er  feierlich 
spricht:  „ßäsßdiiy  ßäsßö§iy ,  tai  n^n  lopotä!*"  welches  eine  Ver- 
drehung des  russischen  FoenoAH  noMHjytt  ist,  aber  nicht  die 
anständigste  bedeutung  hat  (=  entenglied,  entenglied,  beschlafe 
die  weiberscham). 

Ein  mann  untersucht  fremde  reusen,  gerät  aber  selbst 
in  ein  fanggerät.  Der  besitzer  der  reuse  hebt  ihn  darin  ans 
land  und  beginnt  ihn  zu  züchtigen.  Der  andere  fleht  um 
gnade  und  verspricht  als  lösegeld  seine  tochter.  Nachdem  er 
aber  losgelassen  ist,  will  er  von  seinem  versprechen  nichts 
mehr  wissen,  sondern  schimpft  obendrein  seinen  retter  in  fürch- 
terlichster weise. 

Der  gemeindeälteste  und  der  Schreiber  treiben  steuern 
ein.  Sie  erheben  sie  zuerst  von  den  Zuschauern;  der  eine  giebt 
einen  span,  der  andere  ein  Streichholz,  der  dritte  etwas  anderes, 
das  ihm  in  die  band  kommt.  Sie  kommen  sodann  zu  einem 
wogulen,  der  vornüber  gebeugt  eifrig  an  einem  pfeilschaft  — 
mit  einem  holz  an  einem  kienspan  —  schnitzt.  Die  Steuereinnehmer 
bringen  ihr  anliegen  vor,  der  mann  aber  tut  nicht  dergleichen, 
sondern  fahrt  doppelt  so  eifrig  in  seiner  arbeit  fort.  Erst  als 
der  Schreiber  ihn  anfährt:  „gieb  deine  Steuer  her!"  rührt  sich 
der  mann,  hebt  etwas  den  köpf  und  sagt:  »Nun,  wenn  ihr 
ihn  so  nötig  braucht,  nehmt  ihn,  dort  ist  mein  kessel!"  — der 
mann  tut,  als  hätte  er  den  Schreiber  missverstanden;  während 
dieser  die  Steuer,  auf  wogulisch  p^4,  verlangt,  hört  der  wogule 
püt,  was  kessel  bedeutet.  Selbst  wiederholte  erklärungen 
fruchten  nichts,  und  erst  ein  paar  schneidige  rutenhiebe  klären 
den  mann  darüber  auf,  worum  es  sich  handelt.  Er  zahlt  nun 
—  und  singt  obendrein  ein  schmählied  auf  den  Schreiber. 

Der  teufel  stösst  auf  die  spuren  eines  Jägers  und  setzt 
diesem  nach.  Der  Jäger  aber  ist  ein  zauberer  und  erschiesst 
den  teufel.  Zuhause  wartet  die  tochter  des  teufeis  auf  ihren 
vater,  und  da  er  nicht  kommt,  macht  sie  sich  böses  ahnend 
auf,  ihn  zu  suchen.     Sie  findet  ihren  vater  tot  in  seinem  blute 
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schwimmend,  will  den  pfeil  aus  der  wunde  lösen,  kann  es  aber 
nicht,  denn  die  pfeilspitze  ist  aus  menschenbein.  Das  mädchen 
ist  nun  gezwungen  den  in  der  nähe  wache  haltenden  Jäger  zu 
bitten,  dass  er  den  pfeil  herausziehe,  und  verspricht  ihm  man- 
cherlei gut,  vieh,  ein  haus,  auch  glück  auf  der  jagd,  aber  alles 
umsonst.  Erst  als  sie  sich  selbst  als  ,,  kesselkoch  magd,  speisen- 
bereitendemagd''  anträgt,  lässt  sich  der  Jäger  dazu  bewegen  und 
zieht  den  pfeil  aus  der  wunde,  wobei  der  teufel  wieder  en^^acht 

Naiv  ist  die  darstellung  der  postbeförderung.  Zwei  mas- 
kierte männer  kommen  in  die  stube  und  schwenken  einen  auf 
einen  sack  rücklings  querüber  gelegten  dritten,  mit  deichsel- 
schellen ausgerüsteten  verkleideten  mann.  Sie  laufen  sporn- 
streichs dreimal  rund  in  der  stube  herum,  wobei  sie  schreien: 
„brr,  brri*  Mitunter  wird  diese  Vorstellung  in  der  weise  fort- 
gesetzt, dass  die  post  zu  einer  vierten  person,  dem  postvor- 
steher,  gebracht  wird.  Dieser  zählt  die  briefe  und  sagt,  es 
fehlten  einige.  Die  postknechte  erklären,  das  pferd  sei  scheu 
geworden,  habe  den  schütten  zertrümmert,  den  kästen  zerschla- 
gen, und  dabei  seien  briefe  auf  den  weg  gefallen. 

Drei  maskierte  männer  kommen  in  die  stube,  grüssen 
und  fragen:  „Was  tanzt  ihr?"  „Wir  tanzen  ein  tier"  (wog. 
ui;  eine  benennung  des  baren).  „Das  hinterteü?!**  (wog.  pufj. 
„Nein,  wir  tanzen  einen  baren"  (wog.  osinx)-  »Einen  wischspan?!' 
(wog.  ossi).  Die  sache  klärt  sich  jedoch  auf,  und  nun  bitten 
auch  die  ankömmlinge  ein  bärenlied  singen  zu  dürfen,  was 
ihnen  gestattet  wird.  Die  geschichte  läuft  jedoch  in  eine 
gründliche  blamage  aus.  Schon  die  üblichen  einleitenden  Ver- 
beugungen vor  dem  baren  machen  die  maskierten  sehr  unge- 
bührlich, indem  sie  ihren  stab  zwischen  die  beine  klemmen, 
wofür  sie  vom  hausherrn  und  den  zuschauem  ausgeschoken 
werden.  Dann  stellen  sie  sich  zum  singen  auf,  aber  mit  dem 
rücken  gegen  den  baren,  und  statt  des  bärenliedes  ergehen 
sie  sich  trotz  der  fingierten  Verwahrungen  und  des  gejammers 
der  Zuschauer  in  zoten  und  geringschätzigen  und  schmähenden 
reden  über  den  baren.  Der  auf  den  gesang  folgende  tanz  ist 
ebenso  sittsam. 

In  einem  Schauspiel  tritt  der  opferspeicherwärter  des  von 
den  wogulen  hoch  verehrten  göttlichen  wesens,  des  ^weltbeob- 
achtenden  mannes",  mit  seinen  beiden  rüderem  auf.     Er  sam- 
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melt  im  publikum  geid  und  tücher  als  gaben  für  seinen  geist. 
Aber  wie  es  auch  sei,  er  erschiesst  aus  versehen  seinen  einen 
rüderer.  Dieses  versehen  lässt  der  „weltbeobachtende  mann" 
zur  strafe  dafür  geschehen,  dass  der  Sammler  einen  teil  von 
dem  eingesammelten  geld  unterschlagen  wollte.  Der  mann 
kommt  wegen  mord  ins  gefängnis,  leistet  aber  dort  seinem 
geist  ein  Opfergelübde,  worauf  der  geist  besänftigt  ist  und  ihm 
die  freiheit  verschafft.  Der  mann  führt  das  opfergelübde  aus, 
aber  in  seiner  freude  betrinkt  er  sich  und  wird  arretiert.  Im 
arrest  erkennt  man  in  ihm  den  verschwundenen  mörder,  und 
er  wird  wieder  ins  gefängnis  geworfen.  Der  geist  ist  aber  jetzt 
durchaus  auf  seiner  seite  und  befreit  seinen  Schützling  immer 
wieder.  Da  die  mauern  des  gefängnisses  den  mann  nicht  zu 
halten  vermögen,  wird  er  zum  tode  verurteilt:  der  hals  soll  ihm 
abgesägt  werden.  Als  es  aber  dazu  kommt,  bricht  die  säge 
ab.  Er  soll  gepeitscht  werden,  aber  die  peitsche  berührt  ihn 
nicht.  Er  wird  auf  einen  Scheiterhaufen  geworfen,  aber  er 
bleibt  in  der  luft  schweben  und  fallt  nicht  ins  feuer.  Da  wis- 
sen die  richter  nicht  aus  noch  ein  und  erklären  den  mann, 
der  einen  so  mächtigen  beschützer  hat,  für  unschuldig.  Der 
mann  opfert  nun  das  unterschlagene  geld  seinem  geist.  —  Es 
bietet  keine  Schwierigkeiten  die  quelle  dieser  geschichte,  we- 
nigstens was  deren  zweiten  teil  betrifft,  herauszufinden.  Es 
handelt  sich  hier  um  die  wogulische  bearbeitung  einer  russischen 
heiligenlegende,  wie  sie  die  wogulen  auf  den  farbenprächtigen 
religiösen  druckbildern  an  den  Stubenwänden  der  russen  zu 
studieren  reichlich  gelegenheit  haben.  ^ 


^  Man  vergleiche  hiermit,  was  das  russische  Volkslied  z.  b. 
von  dem  Tapferen  Georgij  erzählt.  Der  zar  Dektian  (kaiser  Dio- 
kletian?) fordert  Greorgij  auf  dem  Christentum  zu  entsagen  und  die 
gOtzen  anzubeten,  als  der  fromme  memn  aber  nicht  darauf  einge- 
hen will,  soll  er  grausam  umgebracht  werden.  »Zar  Dektian,  der 
missetäter  befahl  Georgij  mit  eisernen  sägen  zu  sägen.  Von  den 
sägen  brachen  die  zahne  ab  —  sie  tun  Greorgij  gamichts  zuleide. 
Zar  Dektian,  der  missetäter  befahl  Georgij  im  ofen,  im  feuer,  in 
der  flamme  zu  verbrennen.  Georgij  steht  in  der  luft  —  dem 
Heiligen    Georgij    tut    [das    feuer]  gamichts   zuleide.»     (Siehe    B. 

BocKpeceBCBifi,    PyccKaÄ  HapoAHaÄ  uodsIä.  C.-IIeTepÖypn»  1881, 

lied:     0    Teoprili    XpaGpOM'B,    s.    213).       Ähnliche     geschichten 
werden  von  Makarij  von  Rostov  erzählt. 
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Die  letzte  nummer  im  programm  jedes  tages  ist  stets  <&e- 
selbe.  Ein  maskierter  mann  kommt  in  die  stube  und  bittet 
ein  märchen  erzählen  zu  dürfen.  Da  die  Zuschauer  nichts  da- 
gegen haben,  breitet  der  mann  vor  dem  baren  ein  renntierfell 
aus,  auf  das  er  sich  wie  ein  Schneider  setzt,  und  fangt  mit 
dem  körper  hinundherwiegend  an  zu  erzählen:  .ein  mann  und 
eine  frau  schelten,  ein  mann  und  eine  frau  schlafen."  Weiter 
kommt  er  nicht,  da  von  draussen  sein  kamerad  hereinpolten 
und  ruft:  „vorwärts  marsch!  unsere  jungens  sirid  schon  eine 
ganze  strecke  weit  weg",  von  hinten  das  renntierfell  wegzieht, 
sodass  das  feil  und  der  darauf  sitzende  märchenerzähler  ein 
grosses  stück  nach  der  türe  zu  rutschen,  und  hinausläuft  Der 
erzähler  dreht  nicht  einmal'  den  köpf  um,  sondern  fangt  seine  ge- 
schichte  mit  komischem  ernst  von  vorn  an:  ,ein  mann  und 
eine  frau  schelten,  ein  mann  und  eine  frau  schlafen."  Aber 
weiter   kommt  er   auch  jetzt  nicht,  da  ihn  sein  kamerad  w» 

vorher    unter- 
bricht.   Das 
kunststück 
wiederholt 
sich     mehrere 
male,  der 
mann    wir4 
nach  und 
nach  bis  in  <\it 
türe    gezogen. 
wo    ihn   zwei 
männer   im 
genick  pak- 
ken    und  ihn. 
ohne  sich  an 
sein     schreien 
und    sträuben 
zu  kehren,  miL 
gewalt  hin- 
ausbringen. 

—  Nach  einer  weile  konmen  de  Schauspieler  in  ihrem  ge- 
wöhnlichen anzug  n  de  stube  Der  hausherr  sagt :  .Die 
leute    haben    ihren  bpabs    wo  seid  ihr  denn  die  ganze  zeit  ge- 
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wesen?"  „Ach  so,  sieh  mal  an,  wir  haben  von  allem  nichts 
gewusst,  wir  haben  die  ganze  zeit  im  tiefsten  schlaf  gelegen." 
Dieser  Wortwechsel  wie  auch  die  nummer  des  tnärchenerzäh- 
lers  sollen  natürlich  den  letzten  argwöhn  des  baren  von  den 
dorfbewohnem  ablenken  und  ihn  endgiltig  davon  überzeugen, 
dass  die  Schauspieler  dennoch  reisende  gewesen  sind. 

Das  obige  möge  genügen,  um  eine  Vorstellung  von  der 
wogulischen  Schauspielkunst  zu  geben.  Im  Zusammenhang  damit 
dürfen  jedoch  einige  andere,  zum  programm  des  bärenfestes  ge- 
hörige darbietungen  nicht  mit  süllschweigen  übergangen  werden, 
die,  ohne  eigentlich  Schauspiele  zu  sein,  denselben  doch  nahestehen. 
Hier  ist  zuerst  das  auftreten  verschiedener  tiere  wie  der  „mucken", 
des  „kranichs",  des  „uhus"  und  des  „feuerfuchses"  zu  nennen. 

Die  rollen  der  , mucken"  spielen  sieben  verkleidete  männer, 
die  in  der  stube  umherlaufen,  die  Zuschauer  zwicken  und 
„piiipiii!  pinpinf"  summen.  Eine  weile  hocken  sie  sich  nieder; ein 
Zuschauer  erklärt:  ,es  hat 
sich  ein  wind  erhoben !  die 
mucken  haben  sich  auf  die 
erde  herabgelassen."  Der 
wind  lässt  nach,  und  die 
„mucken"  (liegen  auf.  Von 
neuem  hocken  sie  sich  nie- 
der. „Es  ist  nacht  gewor- 
den !"  erklärt  ein  Zuschauer. 
Zum  dritten  mal  sausen  sie 
bäuchlings  auf  den  boden. 
„Ätsch  1"  spottet  ein  Zu- 
schauer, „den  rauch  schei- 
nen sie  nicht  zu  mögen." ' 

„Kranich",  ,uhu"  und 
„feuerfuchs"    erscheinen 
am  letzten  abend  des  bären- 

'  Im  friihsommer,  der  .Uhu".    Soera. 

schlimmsten  mückenzeit,  las- 

seD  die  wogulen  ununterbrochen  morsches  holz  oder  zunder- 
scbwamm  in  ihren  häusem  glimmen,  weil  die  peinigenden  mos- 
kitos  sonst  den  n.enschen  kernen  augenblick  in  ruhe  lassen. 
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fests,  und  ihr  zweck  ist  den  bären  zu  ängstigen  und  in  Sun 
den  wünsch  zu  erwecken  die  stube  mit  sichreren  gegenden  zq 
vertauschen.  Der  darstelier  des  kranichs  ist  wie  unter  einein 
Schleier  mit  einem  schal  oder  kittel  bedeckt;  in  der  band  Uk 
er  einen  stock,  den  vor  sich  ausstreckt  und  an  dessen  ende 
eine  holzvorrichtung  ähnlich  einem  kranichschnabel  angthndi 
ist,  die  sich  durch  ziehen  an  einer  schnür  auf-  und  zuklappt 
(siehe  abbildung  s.  230).  Der  «kranich*"  geht  in  der  stube  hemm, 
wobei  er  mit  dem  Schnabel  klappert,  und  versucht  die  kute 
zu  picken.  Er  schnappt  nach  dem  hausherm,  ja  sogar  nich 
dem  bären,  zieht  dessen  speisekorb  vom  rand  auf  den  boden 
und  wirft  trotz  dem  verbot  und  dem  gezeter  des  hausherm 
und  der  Zuschauer  die  dem  bären  als  decke  dienenden  Opfer- 
kleider  beiseite.  —  Der  „uhu"  steckt  in  einem  weissen  reisepelz 
aus  dickem  renntierfell  mit  dem  haar  nach  aussen,  die  füsse 
sind  mit  fellstücken  zu  dicken  stumpfen  ausstaffiert,  in  den 
bänden  hat  er  birkhuhnflügel.  Er  geht  gehockt  auf  und  ab 
und  steigt  in  derselben  Stellung  auf  einen  mitten  in  die  stube 
placierten  niedrigen  stuhl,  von  wo  er  dumm  um  sich  blickt 
(siehe  abbildung  s.  231).  Um  den  stuhl  läuft  ein  „hase"  —  ein 
verkleideter  junge.  Der  ^uhu"  gewahrt  ihn,  bohrt  ihm  seine 
klauen  in  den  rücken,  tötet  ihn  und  verzehrt  den  köpf.  Wieder 
steigt  er  auf  den  stuhl  und  macht  sich  irgendwie  zu  schaffen, 
woraus  zu  entnehmen  ist,  dass  der  köpf  des  hasen  den  magen 
des  vogels  in  Unordnung  gebracht  hat.  Nach  einiger  zeit  hüpft 
er  auf  den  erdboden  und  jagt  den  Zuschauern  einen  schrecker. 
ein,  indem  er  etwas  neben  dem  stuhle  aufhebt  und  nach  ihnen 
wirft  und  bald  nach  dieser,  bald  nach  jener  pritsche  stürzt,  so- 
dass die  kleinen  kinder  voller  angst  zu  den  älteren  leuten 
flüchten.  Am  schlimmsten  aber  setzt  er  dem  bären  zu,  der 
vor  grauen  ganz  blass  im  gesiebt  werden  soll.  —  Der  „feuer- 
fuchs** steckt  in  einem  alten  sackpelz,  hinten  hat  er  einen  lan- 
gen schwänz  aus  heu.  Dieser  wird  angezündet,  der  fuchs  rast 
in  der  stube  herum  und  kehrt  seinen  brennenden  schwänz  Jen 
menschen  und  namentlich  dem  bären  zu,  der  schon  im  lebt: 
eine  heillose  angst  vor  dem  feuer  hat. 

Schliesslich  sind  noch  die  tanzvorstellungen  zu  erwähnen. 
Dazu  gehören  der  kriegstanz,  von  sieben  männern  ausgeführt, 
die    ihre    holzschwerter    zusammenschlagen,    verschiedenartige 
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Tanz  des  aohna  umd  der  tochter  des  teufeis.  Sosva. 

tanze  der  waldgeister,  unter  anderem  der  des  sohns  und  der 
tochter  des  teufeis,  die  durch  einen  langen  gUrtel  aneinander 
gefesselt,  abwechselnd  mit  dem  gesicht  und  dem  rücken  ein- 
ander zugekehrt  tanzen  (siehe  abbildung),  der  tanz  eines  vier- 
händigen und  zweigesichtigen  waldwesens,  der  tatarentanz,  bei 
dem  der  vorführende  einen  aufrecht  zwischen  den  Rissen  befestig- 
ten und  mit  einer  deichselschelle  versehenen,  dicken,  runden  holz- 
knüttel  hält,  der  tanz  der  zobelfetl  reibenden  frau  sowie  der 
pantomimische  bärentanz.  Bei  dem  letzten  stellt  der  mit  einem 
roten  opfertalar  bekleidete  tänzer  einen  baren  dar,  welcher  den 
mann  sucht,  der  bei  dem  baren  einen  falschen  eid  geschworen 
hat,  aber  dann  gestorben  ist,  bevor  der  bär  ihn  wegen  des 
Vergehens   hat    bestrafen    können. '    Durch    seine  energischen 


'  Bekanntlich  sehen  die  wogulen  im  baren  eine  art  reprS- 
sentant  der  gerechtigkeit,  der  über  die  heiligkeit  des  eides  wacht. 
Seine  nachdrücklichsten  eide  schwOrt  der  wogule  beim  baren,  und 
ei  glaubt  fest,  dass  sich  der  bar  an  dem  meineidigen  bitter  rächt. 
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wilden  tanzbewegungen  drückt  er  aus,  wie  der  bär  nach  dem 
manne  sucht,  dessen  grab  findet  und  die  leiche  des  meineidigen 
—  einen  alten  zerrissenen  strumpf  —  ausgräbt,  sie  sich  mit  den 
Zähnen  über  die  schulter  wirft,  sie  fortträgt,  in  stücke  zerreisst, 
mit  sand  mischt,  auffrisst  und  sich  schliesslich  das  maul, 
die  tatzen  und  den  ganzen  körper  an  einem  grossen  bäume 
reibt,  um  sich  so  von  dem  schmutz  des  meineidigen  zu 
reinigen. 

Eine  gruppe  für  sich  bilden  die  Vorführungen  der  geister, 
die  gewöhnlich  zu  dem  programm  der  letzten  festabende  ge- 
hören. Während  der  zauberer  sein  gebet  an  irgendeinen  von 
den  wogulen  verehrten  geist  singt,  tritt  dieser  in  die  festsiube, 
mit  dem  opfertalar  angetan,  auf  brüst  und  rücken  mit  opfer 
pelzen  behängt,  um  den  köpf  wie  eine  mutze  ein  opferfuchs- 
fell  geschlungen.  Er  verbeugt  sich  vor  dem  baren,  schreitet 
langsam  tanzend  zu  bestimmten  malen  in  der  stube  umher,  be- 
kommt von  dem  hausherm  einen  schnaps,  verbeugt  sich  und 
geht  ab.  In  dieser  weise  treten  die  wichtigsten  geister  der  wo- 
gulen auf,  von  den  niedrigsten,  den  geistern  des  eigenen  dorfes, 
bis  zu  den  höchsten,  dem  „wasserkönig",  dem  „weltbeobach- 
tenden manne**  und  seiner  mutter;  ja  es  erscheint  Nikolaus  der 
Wundertäter  mit  dem  kreuz  und  der  Wachskerze  in  der  hand, 
einen  russischen  tanz  tanzend,  um  das  eigentümliche  bärenfest 
der  wogulen  zu  beehren. 

In  den  pausen  der  geistertänze  treten  mitunter  v'erkleidete 
männer  auf,  welche  allerlei  possen  treiben.  Sobald  der  geist 
in  die  stube  kommt,  ziehen  sie  sich  erschrocken  in  eine  ecke 
zurück,  von  der  aus  sie  scheu  den  tanz  verfolgen;  dann  fas- 
sen sie  mut  und  beginnen  recht  ungehörige  und  ehrverletzende 
bemerkungen  über  den  tanzenden  fallen  zu  lassen,  ja  sie  wa- 
gen ihn  sogar  durch  ihre  possen  zu  stören.  In  dem  langen» 
ernsten,  eintönigen  programm  ist  dieser  guterfundene  .Schlager* 
recht  geeignet  das  interesse  des  publikums  wach  zu  halten. 
Durch  etwa  ebenso  ausgelassene  possen  tut  sich  häufig  der 
diener  des  geistes  hervor.  Er  kommt  etwas  vor  seinem  herm 
in  die  stube  und  hebt  in  einer  weise  zu  lärmen  an,  dass  von 
den  Worten  des  Zauberers  nicht  das  geringste  zu  unterscheiden 
ist.  Nachdem  sein  herr  erschienen  ist,  beginnt  er  auf  dessen 
kosten    spass    zu    machen,    er    äfft  ihm  nach,  stupst  ihn  von 
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vom  und  von  hinten,  schlüpft  ihm  ab  und  zu  zwischen  den 
beinen  durch  und  erhebt  ein  lustiges  geschrei,  wenn  ihm  sein 
kunststück  gelungen  ist.  Der  geist  berückächtigt  ihn  nicht 
weiter,  als  dass  er  ihn  mit  seinem  opfertuch  hin  und  wieder 
anfächelt,  wobei  der  diener  auf  den  boden  fliegt,  eine  weile 
liegen  bleibt,  ohne  jedoch  mit  seinen  zynischen  gebärden  aus- 
zusetzen,   und    wieder  aufsteht,  um  seiner  ausgelassenheit  von 


Tanz  der  teufelBldnder.  Sosva. 


neuemfdte  zügel  schiessen  zu  lassen.  Also  der  leibhaftige  klown 
in  wogulischer  gestalt! 

Den  tanznummem  schljessen  sich  auch  an  das  puppen- 
theater  erinnernde  bärenfestspiele  an,  von  denen  ich  hier  nur 
ein  beispiel  erwähne.  In  die  stube  tragen  zwei  mannet  einen 
auf  einer  renntierhaut  liegenden,  mit  opfertalaren  zugedeckten 
dritten,  der  im  Vorgang  mit  dem  messer  totgestochen  worden 
sein  soll.  Sie  legen  ihn  vor  den  baren  auf  den  boden.  Der 
musikant  nimmt  seine  ziter    und  klimpert  darauf.    Der   ver- 
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wundete  beginnt  sich  unter  seiner  decke  leise  zu  bewegen,  hebt 
langsam  die  beine  in  die  höhe  und  —  streckt  sie  mit  einem 
male  stracks  empor.  Wie  aber  die  decke  gleichzeitig  seitwärts 
abfällt,  da  —  sind  es  gar  keine  beine,  sondern  zwei  zwerg- 
grosse  kinder,  ein  knabe  und  ein  mädchen,  kinder  des  teufeis. 
Die  kinder  tanzen  nun,  indem  sie  Wendungen  und  handbewe- 
gungen  machen  wie  wirkliche  tänzer,  senken  sich  schliesslich  in 
ihrer  früheren  Stellung  auf  das  feil  zurück,  werden  mit  dem 
talar  zugedeckt,  wonach  der  mann  mit  dem  feil  hinausge- 
tragen wird.  Wie  man  aus  dem  bilde  ersieht,  liegt  der  vor- 
führende mit  dem  rücken  auf  dem  boden.  Die  in  die  höhe 
gehobenen  beine  sind  als  zwei  kinder  ausstaffiert,  deren  gesiebter 
zwei  kleine  masken  aus  birkenrinde  bilden.  Die  bände  sind 
aus  zwei,  an  dem  einen  ende  zusammengebundenen  hölzchen 
hergestellt,  die  der  vorführende  auf  seinen  knieen  in  den  bän- 
den hält  und  durch  deren  bewegungen  er  die  zu  dem  tanz  der 
darzustellenden  kinder  gehörigen  gesten  wiedergiebt. 

Eine  anziehende  aufgäbe  wird  einmal  die  ermittlung  des 
Ursprungs  und  der  entwicklung  des  wogulischen  dramas  sein. 
Obwohl  der  inhalt  einzelner  Schauspiele  oft  deutlich  auf  eine 
ganz  späte  zeit  hinweist  und  bei  manchen  heute  als  Schau- 
spiel aufgeführten  geschichten  die  dramatische  form  nicht  ein- 
mal ursprünglich  zu  sein  scheint  —  es  sind  darunter  ja  dra- 
matisierungen  von  märchen,  heiligenlegenden,  ja  von  lyrischen 
liedern  —  muss  dem  vvogulischen  drama  doch  ein  recht  hohes 
alter  zugeschrieben  werden.  Darüber  kann  aber  auch  kein 
Zweifel  walten,  dass  die  ebenervvähnten  tanze  und  pantomimen 
wie  auch  die  tierdarstellungen  noch  älter  als  das  eigentliche 
drama  sind  und  dass  sich  dieses  teilweise  aus  ihnen  entwickelt 
hat  —  darauf  weist  z.  b.  die  lockere  Verbindung  zwischen  tanz 
und  Schauspiel  hin.  Um  diese  Verhältnisse  genauer  feststellen 
zu  können,  wäre  es  jedoch  wichtig  die  entsprechenden  dinge 
auch  bei  den  ostjaken  zu  untersuchen. 

Woher  aber  ist  den  wogulen  und  ostjaken  die  erste  an- 
regung  zur  Verwendung  der  dramatischen  form  gekommen? 
Woher  der  gedanke  ein  stück  bereits  von  altersher  —  in  der 
Wirklichkeit  oder  nur  in  der  phantasie  des  dichters  —  durch- 
lebten lebens  für  äuge  und  ohr  wahrnehmbar  darzustellen? 
Unwillkürlich  drängt  sich  ein  vergleich  des  wogulischen  schau- 


über  die  wogulische  Schauspielkunst.  237 


Spiels  mit  dem  griechisch-römischen,  wie  es  in  seinem  frühsten 
Stadium  erscheint,  auf,  und  man  kann  nicht  umhin  mehrere 
Übereinstimmungen  zu  konstatieren.  Hierzu  gehört  das  enge 
Verhältnis  des  drama  zu  den  religiösen  Zeremonien.  Ebenso  die 
wichtige  Stellung  des  gesangs  und  des  tanzes,  letzterer  teilweise  als 
besondere  nummern,  teils  als  mehr  oder  weniger  festgefügter 
bestandteil  der  dramen.  Desgleichen  der  fröhlich  ausgelassene 
lustspielcharakter  der  aufführungen,  der  öfters  die  grenzen 
alles  anstands  überschreitet.  Einer  der  gemeinschaftlichen 
kleinen  züge  ist  auch  der,  dass  die  männer  zugleich  die  weib- 
lichen rollen  spielen,  sowie  die  Verwendung  von  masken. 

Ob  die  Übereinstimmungen  auf  gemeinsamem  Ursprung 
oder  eher  nur  auf  zufall,  auf  einer  parallelen  entwicklung,  die 
zu  denselben  ergebnissen  geführt  hat,  beruhen,  bleibe  unent- 
schieden. Eigentümlich  ist  nur,  dass  der  menschliche  geist, 
um  seine  gedanken  und  Stimmungen  zu  dolmetschen,  zu  so 
übereinstimmenden  formen  gegriffen  hat  im  finsteren  norden 
wie  unter  dem  dunkelblauen  himmel  des  Südens. 

Auf  alle  fälle  ist  das  wogulische  drama,  in  dem  sich  be- 
scheidene anfange  ausser  zum  rededrama  auch  zur  oper,  zur 
Operette,  zum  ballett,  zur  pantomime  und  zum  puppentheater 
erkennen  lassen,  eine  erscheinung  von  seltenem  Interesse.  Für 
mich  persönlich  sind  von  meinen  fünfjährigen  reisen  in  Sibirien 
die  allereigentümlichsten  und  nachhaltigsten  erinnerungen  die- 
jenigen, die  ich  meinen  besuchen  des  wogulischen  theaters 
verdanke.  ^ 

Helsingfors.  ArTTURI  KaNNISTO. 


^  über  die  Schauspielkunst  der  wogulen  haben  früher  u.  a. 
geschrieben  Aug.  Ahlqvist  (Unter  Wogulen  und  Ostjaken)  und 
N.    L.     GONDATTI    (RjÄhVh    MeABt^H   y   HHOpOÄUeB'B  CiBepH0-3a- 

iug^HOfi  Ch6hph.    HsetcTiA   Umh.    OGn;.   äk>6.    Ect.,   Ahtp.   h 
8ro.  Dpa  MocR.  ynHB.  T.  XLvm,  buo.  2:&). 
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Streitige  etymologieii. 


2.     Mord,    tu,  Si  'sonne;  tag' 

hat  man  mehrfach  zu  deuten  versucht.  Die  von  Budenz  MUSz. 
nr.  374  aufgestellten  etymologien  sind  mit  recht  aufgegeben 
worden.  MunkAcsi's  Zusammenstellung  mit  wog.  Si  u.  s.  w. 
*zeit'  (Vog.  Nyelvj.  116)  ist  nicht  stichhaltig,  denn  letzteres  ist  ein 
lehnwort  aus  dem  tatarischen :  kaz.-tat.  cak  'zeit',  vgl.  Szinnyei, 
Magyar  nyelvhasonlitäs  ^  105.  Seinerseits  identifizierte  Szinnyei 
a.  a.  o.  das  mordwinische  wort  mit  dem  ungarischen  deriva- 
tionssuffix  -seg  ^^  -sag  (z.  b.  azepseg  'Schönheit'  v.  asep  'schön', 
jösäg  'gute'  v.  j6  *gut'),  indem  er  für  das  mord,  wort  eii» 
grundform  *S8^y  *täsij  aufstellte.  Im  mordwinischen  wäre  ein  aus 
urspr.  -17  entstandenes  -j  geschwunden  ähnlich  wie  im  mordM 
Keii  'zornig*  ^  mordE  ßezej  <i  keieij;  mordM  psti  *zu'  ^ 
mordE  pefej  <  peFe^ ;  mordE  je,  ie,  i  <  *(j)eij  'eis'  (1=  ung.  j^. 

Auch  dieser  neueste  erklärungsversuch  ist  meiner  ansieht 
nach  misslungen.  Es  ist  zu  beachten,  dass  in  dem  mord.  worte 
in  keinem  dialekt  eine  spur  von  dem  angenommenen  aus- 
lautenden^' «  *ij)  zu  finden  ist,  während  in  all  den  von  Szinn^ti 
herbeigezogenen  fällen  das  j  im  mordE,  teilweise  auch  im 
mordM  bewahrt  ist  (das  wort  für  'eis'  lautet  im  mordM  jsj^sj: 
auch  im  mordE  meistens  mit  -;.•  ej,  ij,  auch  ev  <l  eij),  und 
dass  in  einigen  ersä-mundarten  im  auslaut  statt  i  ein  ä,  e,  e 
auftritt:  ^ä,  th,  t§e.  Eine  grundform  *t§fii^,  *äsij  anzunehmen 
haben  wir  also  keinen  anlass. 

Im  mordM  $i  steht  anl.  ä,  wie  sonst  oft  (vgl.  meine  Mord, 
lautlehre  =  MSFOu.  XXII  29),  statt  urspr.  tä;  letzteres  hat 
sich  auch  im  mordM  im  Inlaut  behauptet  in  der  Zusammen- 
setzung mordM  fstsi  =  mordE  fetäe,  Uet^e  (tä-  assimüisaüons- 
erscheinung,  vgl.  MSFOu.  XXII  25)  'heute'  <  fs,  te  'dieser'  + 
tu  'tag'.  Mord.  Vd  u.  s.  w.  ist  offenbar  mit  dem  gleichbedeu- 
tenden tscheremissischen  wort:  tscherO  Ice^f^e,  tscherW'  fce(^. 
tscherB  Ice^^d  'sonne;  tag'  identisch  (die  von  Budenz  MUSz 
136   gemachte    Zusammenstellung  v.  tscher.  'ke^t^e  mit  fi.  keä, 
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mordE  liizf,  mordM  Mza  'sommer'  ist  natürlich  nicht  zu  billi- 
gen, denn  ein  unmouillierter  5-laut  im  mord.  kann  ja  nicht 
einem  tscher.  0  entsprechen).  Der  ursprüngliche  enge  vokal 
der  ersten  silbe  ist  im  mordwinischen  wie  auch  sonst  oft  aus- 
gefallen (vgl.  MSFOu.  XXII  §  48,  §  88),  wodurch  eine  form 
*its8  entstand,  wonach  die  anl.  konsonanten Verbindung  ktS  (die 
jetzt  in  keinem  mord.  worte  zu  finden  ist)  durch  abfall  des  k 
sich  vereinfachte  (vgl.  MSFOu.  XXII  §  49).  Wahrscheinlich 
liegt  dasselbe  mord.  wort  noch  in  einer  anderen,  stark  abwei- 
chenden form  vor,  in  der  Zusammensetzung  mordE  surgotS, 
surguU  'fingerhut"*  {sur  'finger')  (vgl.  syrj.  tsuÄ-ksrts  'fingerring') 
der  ursprüngliche  palatale  vokal  hat  sich  hier  der  vokalharmo- 
nie  zu  liebe  gutturalisiert. 

Mit  dem  mordwinisch-tscheremissischen  worte  sind  weiter 
identisch  syrj.  Tcitf  (Wichm.)  'ring,  reifen,  reif,  kreis,  schlinge', 
permO  ^Icec  'ring',  wotj.  +i!a,  ^JcU  'schlinge,  schleife',  fi.  kehä 
'circulus  circa  quid'  etc.  (letztere  Wörter  sind  schon  von  Setälä 
FUF  n  223  zusammengestellt  worden)  und  ostjJ(ugan)  Icgtö  in 
pgn-Jc.  'die  reifförmige  hölzerne  einfassung  an  der  mündung 
der  fischreuse',  sg^^-h  *pflock  od.  ring,  der  sich  am  ende  des 
Stocks  des  schneeschuhläufers  befindet  (=  fi.  sompa)'. 


:_'> 


3.    Fi.  ota  'aculeus,  cuspis 

(Lönnr.  ^Stachel,  zacken,  spitze;  spitziges  Werkzeug,  spitzige 
waffe,  spiess,  speer';  tähän  o.  *bart  an  der  ähre'),  estn.  oda 
'speer,  lanze,  spiess,  insektenstachel',  liv.  vods  'stange,  spiess, 
lanze;  stacher  ist  nach  Setälä  ^  JSFOu.  XXIII,  1,  p.  34,  45 
möglicherweise  aus  einer  umordischen  form  mit  ää  zu  er- 
klären ^  =  aisl.  oddr,  ahd.  mhd.  ort;  aus  einer  noch  älteren 
germanischen  form  mit  z&  (germ.  *oa(ia  <  *uzda)  stamme 
wiederum  das  fi.  derivativum  ohdake  'carduus'. 


*  Schon  LÖNNROT  hat  in  seinem  Wörterbuch  auf  schwed. 
udd  hingewiesen. 

^  „Wenn  das  wort  fi.  ota  u.  s.  w.  ein  germ.  wort  ist,  ist 
es  natürlich  ein  umordisches,  nach  der  assimilation  von  zd  ]>  M 
entlehntes". 
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Das  fi.  wort  dürfte  wohl  nicht  v^on  folgenden  wörtera 
getrennt  werden  können:  ostK(onda)  g/ft^^  ostJ(ugan)  a^fif 
*(bären-)spiess^  ostN  or\ti^  n-qti,  'spiess';  wogN,  wogML  ♦jifi 
*lanze\  wogN  out  'spitze'  (bei  AHLqvisx  oute,  onta  *spiess'; 
tscherO  (kreis  Birsk,  gouv.  Ufa)  undg  (st.  und^)  *(bären)s|^; 
Stachel,  insektenstachel';  bei  Szilasi  tscher.  umSo,  umdo,  imde 
Stachel,  picke,  bajonnett,  bratspiess,  spiess,  lanze',  tscherB  (bei 
Troicku)  OTiada  'aca^o',  nach  dem  grossen  handschriftl.  ww- 
terbuch  aus  dem  18.  jh.  in  N.-Novg.  (siehe  meinen  reiseberida 
in  JSFOu.  XVII,  s  p.  1 1  f.)  tscherB  nngnto  'auLio\  rmkodo  'boiibc', 
unkudo  'poraTHHa'. 

Wie  man  sieht,  ist  im  tscheremissischen  in  diesem  Worte  der 
ursprüngliche  ly-laut  meistens  durch  m  od.  n  vertreten,  wie 
auch  sonst  im  tscher.  m  <  17,  resp.  m  -^  v(ff^'  vgl.  tscher. 
tuni^S  *flicken'  =  IpN  dnorias,  IpK  tüijas  u.  s.  w.  id.  (siehe  Set.uJI 
FUF  II  79);  tscher.  pomaS,  tscherB  poijg^ä  'busen',  vgl.  IpK 
püfjj  mordE  porjgo  id.;  das  n  in  undg  u.  s.  w.  ist  wiederum 
durch  spätere  assimilation  an  den  nachfolgenden  f-laut  ent- 
standen. 

Im  finnischen  wäre  also  in  diesem  worte  spurloser  schwund 
von  Tj  vor  t  anzunehmen.  Ich  kenne  aus  den  finnisch-ugrischen 
sprachen  keinen  anderen  fall  von  einer  urspr.  fiugr.  lautverbindung 
17  +  dentalem  verschlusslaut,  aber  vor  s  zeigt  sich  ein  ähnlicher 
Schwund  von  rj  in  fi.  sisäliBko  'eidechse',  vgl.  tscherO  s9^^ale. 
tscherW  tfOrj^aCd  'eidechse'  (vgl.  meine  schrift  Die  fi.-ugr.  s- 
laute  I  66  f.,  Set.\lä  FUF  II  248).  ^ 


*  In  seinem  aufsatz  *Über  einen  »gutturalen»  nasal  im  ur- 
finnischen t»  (Festskrift  til  prof.  Vilh.  Thomsen  234,  236)  hält  es 
Setälä  für  wahrscheinlich,  dass  in  fi.  kusi  'urina',  nisa  *femella\  estn. 
oza,  liv  uozä  'fleisch'  (spurloser)  schwund  v.  urspr.  if  (ij)  vor  dem 
B-laut  vorliegt  (derartige  beispiele  könnte  man  aus  dem  finnischen 
noch  mehr  anführen).  Da  in  diesen  Wörtern  die  verwandten 
sprachen  keinen  palatalen,  sondern  den  dentalen  nasal  zeigen, 
Hat  man  wohl  keinen  anlass  ein  tj  (ij)  vor  der  afirikata  (resp.  vor 
dem  Sibilanten)  als  den  ursprünglichen  laut  anzusetzen.  Nur  für 
fi.  nisä  wäre  das  zulässig,  wenn  wirklich  IpK  ^nince  id.  u.  s.  w. 
mit  IpK  Mfitjelas  'weibchen',  ost.  neri  'weib,  weibchen'  zu  verbin- 
den ist,  —  was  aber  nicht  als  sicher  gelten  kann. 
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Die  fi.  nebenform  odas,  welche  nach  Setälä  auf  ein  ur- 
nord.  *oddaz  hinzuweisen  scheint,  kann  natürlich  gut  eine  ge- 
nuine Weiterbildung  sein :  fi.  odas  von  ota,  ähnlich  wie  fi.  oas 
von  Oka. 

In  semasiologischer  beziehung  deckt  sich,  wie  man  sieht, 
das  fi.-estn.-liv.  wort  fast  vollkommen  mit  dem  entsprechen- 
den wort  der  verwandten  sprachen,  vielleicht  noch  besser  als 
mit  dem  genannten  germanischen  worte. 


Nachtrag. 

Später  habe  ich  noch  im  finnischen  ein  wort  bemerkt, 
in  welchem  sicher  fiugr.  -*rjt-  anzusetzen  ist:  fi.  uutu  (uuttu) 
*nidus  aucupum  factitius,  pensilis  1.  in  arboribus  cavis  inclusus, 
in  quo  aves  aquaticae  ova  ponunt'  (Renv.),  'ihäligt  träd,  hvari 
sjöfäglar  värpa,  konstgjordt  fägelnäste  uti  ihäligt  träd  för  fäglars 
äggläggning"*  (Lönnr.);  vgl.  ostj.  (oberdemjanischer  dial.)  grj9(f 
(am  Tremjugan)  *^^5^'|S  (Vach-  und  Vasjugan-dial.)  ^y9f\  (Niz- 
jam-dial.)  ürj^t'  'höhlung  (im  bäume)',  (Kazym-dial.)  ^g^f*  *nest 
eines  wasservogels  in  einem  bäume'  (Karjalainen,  Zur  ostj. 
lautgesch.  I  p.  72),  nach  meinen  aufzeichnungen  im  Kamin- 
dial.  an  der  Konda  ofpt  (st.  dfjt")  'höhlung  (im  bäume)'. 

In  anbetracht  dessen,  dass  in  fi.  jousi  (0:  iofjsi) '^bogeti' u 
(o:  tf)  einen  ursprachlichen  hinteren  antekonsonantischem  ly-laut 
vertritt,^  vgl.  tscherO  jotjez  (mit  später  eingeschobenem  e),  mord. 
jorikSy  wog.  ^jgut  id.,  usw.,  ist  fi.  untn  (0:  üiu)  aus  "^utftUj 
"^ufitu  zu  erklären.  Demgemäss  wäre  im  finnischen  *onta 
'Stachel,  spitze'  zu  erwarten.  Eine  solche  form  hat  es  auch 
gewiss  einmal  gegeben;  die  jetzige  form  ota  erklärt  sich  aus 
einem  früher  vorhandenen  (gemeinfinnischen)  Wechsel  zwischen 
ot{  und  0,  von  dem  noch  mehrere  spuren  vorliegen:  fi.  nousta, 
estnN  touzma  'sich  erheben',  vgl.  fi.  (dial.)  nosta,  estS  nozema, 
tözema  id.,  fi.  nostaa,  estN  töstma,  estS  nöstma  'heben'  |  fi. 
noukka,  'schnabel',  vgl.  fi.  nokka,  estn.  nokk,  wot.  nokka, 
usw.,  vgl.  H.  Ojansuu,  Virittäjä  1901  p.  34. 

HcLingfor».  .         ".    PaASONEN. 


i  Vgl.  Setälä,  Festskrift  til  Vilh.  Thomsen  p.  233. 
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8.  Fi.  koskelo  'mergus'. 

Zu  den  alten  fiugr.  vogelnamen  (vgl.  FUF  11  278—80) 
gehört  auch  fi.  koskelo  'mergus'.  Das  wort  kommt  in  den  ost- 
seefinnischen sprachen,  im  lappischen  und  im  syij.  vor.: 
fi.  koskelo  'mergus,  iso-,  lanta-,  lehm&-,  pun-,  tonko-  od. 
uukoskelo  *mergus  merganser"*;  ajo-,  jouhi-,  kari-  oi 
kivikoskelo  'mergus  serrator';  hema-  od.  kfiirSakoskeb) 
'mergus  albeilus';  jääkoskelo  'anas  boschas';  katokoskeio 
(?);  rantakoskelo  (?);  ruohokoskelo  'colymbus  cristatus'; 
Jusl.  ooskelo  *anas  longi  rostri";  Renv.  koskelo  'mergus 
serrator,  al.  stumus  cinclus'  |  ol.  koskelo  =  fi.,  kar.  ko^ 
kela  'mergus'  {  estn.  koskel  g.  koskla,  kosklane  g.  kosk- 
laze,  közel  g.  közla,  kosla  g.  kosla,  korskla  g.  korskU, 
korslane  g.  korslaze,  koskus  g.  kosknse,  kosar  g.  ko- 
Bara  'ein  schwimmvoger^ :  jä-kosklane 'grosser  sägetaucher 
(mergus  merganser)',  rohn-k.  (?);  pü-k.  (?);  kiri-k.  (?); 
kudu-k.  (?);  hall-k.  wahrsch.  'haubenente  (fuligula  cri- 
stata  Ray)',  kifju-k.  (?);  muru-k.  'langsch nabeliger  säge- 
taucher  (mergus  serrator)';  Jöe-koskel,  pudu-koskel  soll 
der  rohrsperling  (emberiza  schoeniclus  L.)  sein,  viel!,  je- 
doch beruhen  diese  namen  auch  nur  auf  Verwechselung 
mit  ja-k.  und  kudu-k.  im  munde  naturkundiger **. 
IpN  goalsse  g.  goalse  *mercus  serrator',  ^spidsnaebbet  and\  L 
kol'se-' mergus^;  vüdpta-k/ mergus  merganser'(t;öajpto-'kopf- 
haar'),  uocca  k.  'mergus  serrator'  (uocca  attr.  *  klein)', 
kiä^dka-k.  *  mergus  albellus'  —  {kui^oka-  'Stromschnelle^), 
syrj.  WicHM.  I  Ud.  S  L  kosiS  'mergus'. 


1  WiEDEMANN  bemerkt  dazu:  »Die  ehsten  unterscheiden  ver- 
schiedene arten  (aber  d.  mangelhaften  beschreibungen  erlauben  es 
nicht,  sie  sicher  mit  den  systematischen  arten  zu  identificiren,  viel- 
leicht sind  dabei  auch  noch  andere  gattungen  von  wasservögeln 
mit  hineingezogen)». 
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Der  gedanke  ist  am  nächsten,  dass  fi.  koskelo  eine 
ableitung  von  fi.  koski  (st.  koske-)  'Stromschnelle,  Wasserfall* 
ist.     Es   ist  jedoch   zu  bemerken,  dass  während  fi.  koski  un- 

6  zweifelhaft  auf  eine  form  mit  einem  mouillierten  S  zurückgeht 
(IpK  +kUk,  löifc,  kuoskf  IpNguoikka,  IpL  fcui^pio-,  syij.  Wichm. 
koi,  P  köSk  'Stromschnelle,  Wasserfall',  syrj.  Wichm.  koSkes  ju 
'strömender  fluss'),^  das  syrj.  wort  fco^/i  einnichtmouilliertes  5 
zeigt;  auch  sind  in  der  syrj.  form  keine  spuren  von  -*,  wie 
in  dem  syrj.  wort  koi{k\  zu  sehen.  Die  syrj.  form  bezeugt  also, 
dass  unser  wort  gar  nichts  mit  koski  'Stromschnelle'  zu 
tun    hat.     Die   lebensweise  des   betreffenden   vogels  begründet 

.  auch  durch  nichts  einen  etymologischen  Zusammenhang  mit 
einem  wort  für  'stromschnelle\ 

Das  Ip.  wort  kann  wegen  der  identischen  bedeutung  nicht 
gern  von  dem  fi.  getrennt  werden.  Das  Ip.  goalsse  würde 
aber  im  fi.  ein  ""kolsa  voraussetzen*^  und  auf  eine  solche  form 
lassen  sich  die  fi.  formen  nicht  zurückführen.  Die  fi.  und.  Ip. 
formen  können  nur  in  der  weise  verbunden  werden,  dass  man 
im  fi.  von  einem  "^kosla  ausgeht  und  die  Ip.  formen  auf  eine 
durch  metathese  entstandene  grundform  zurückführt. 
Wir  kommen  also  zu  folgenden  ergebnissen: 

1)  Das  gemeinsame  „wurzelelement"  in  allen  formen 
aller  drei  sprachen  ist  *fco5-  (mit  einem  nichtmouillierten 
s),  dessen  ursprüngliche  bedeutung  vorläufig  nicht  zu  er- 
mitteln ist,  welches  aber  mit  dem  fi.  koski  etc.  sicher  nichts 
zu  tun  hat. 

2)  Die  fi.  grundform  ist  ^koslUf  *koslo;  diese  grundform 
hat  sich  in  dem  estn.  kosla  erhalten.  Alle  formen  mit  -sk- 
(koskelo,  kar.  ko6kela,  estn.  koskla  usw.)  sind  durch  volks- 
etymologische  Verbindung  mit  koski  'Stromschnelle'  ent- 
standen. Es  ist  ja  auch  möglich,  dass  man  im  fi.  (wie  im 
IpL  hii^ka-koVse)  eine  Zusammensetzung  ""kosken-kosla,  -o 
gehabt  hat,  welche  die  entstehung  von  koskelo  usw.  befördert 


1  Siehe  verf.  JSFOu.  XVI,  a,  p.  4. 

'^  Es  giebt  wirklich  im  fi.  ein  wort  kolsa  —  von  Lönnrot 
'en  sjöfägel,  sjöorre  (?)'  übersetzt.  Dieses  wort  muss  im  fi.  als 
lehnwort  aus  dem  Ip.  betrachtet  werden;  auf  dieses  wort  und 
seine  entlehnung  aus  dem  Ip.  hat  mich  mein  freund  mag.  phil. 
ÄIMÄ  aufmerksam  gemacht. 


ri^en-     Durch   lau±c! 


ic-ÄüTiT-  Ä  L-Ln  iir  s:-  *  ir^tr.  n  Jer  'reJeuiune  zu  siä 


Ai^  aucn  smmus 


koskli  arpnnen   wasse 
-'j"si--:?    i- -j-ZLi'-s     TÄL"  -■.>Li>"TV5  r^röcTwtei  ooskUiarac 
>=;r«=       •.:    ^cok&c     iT-ii  -  ""^^  tzäCt.  ,  'A  -ge^en  cookü 

":    li?  .r    ccttjwe  -<-a.  vcrri"  eine  durch  meiathi 

i:t    .r     :;:::r-    r•=^  t-sc  cjäs  das  s  r^chi-mouilliert  gcwi 

-    Z\±  fjT'    ::rr:  c:..->  le:*:  e:ne  andere  sufüxbilv 

c:e    r_rr.ii>:- --irr -icr.er.    ::-r-r.er.:  --  sz^Vi  d.  fi.-lp.  -ta,  4 

i.zr.tz    -sz    ts.   :r  r.ir.  jr  äC  konr»-  eine  dritte  suftbi 

oer  r.jr  = -.t  5csr.ir.Cir=  r.turilcung  sehen  soll. 

:--:=V-z  -  r^  E.  N.  Setal 
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Besprechungen. 


Lit^ratui'  über  das  ost;Jakisclie  und  die  ostjaken. 

Patkanov  S.  Tunt  ocTauKaro  öoraTup«  no  ocTHU.RnM'B  6fjjiu- 
HnM^  H  reponHCCRnMl>  CRaBaHiiiBfL.  =  Ein  ostjakischer  helden- 
typus  nach  ostjakischen  bylinen  und  beiden erzählungen.  St.  Pe- 
tersburg 1891.  (Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  ,^ivaja  Sta- 
rina" m  85 — 116  u.  IX  67—108).  n  4-  75  p. 

—  „ — .  MjirepiajiH  aaü  nayneHia  aKOHOMUMecKaro  öuTa  rocvAap- 
cTBeHHLlx^   KpecTbHH'L   II   HHopoiueBT,  3aiiaj.Hofi    CnunpH.  = 

Materialien  zur  Untersuchung  der  ökonomischen  läge  der  staat- 
lichen bauern  und  eingeborenen  Westsibiriens.  Bd.  X,  XII,  XIX. 
St.  Petersburg. 

— -^ — .  Die  Irtysch-Ostjaken  und  ihre  Volkspoesie.  I.  Teil.  Ethno- 
graphisch-statistische Übersicht.  St.  Petersburg,  Acad^mie  Impe- 
riale des  Sciences.  1897.  42.  VIII  -f-  168  p.  Preis  rbl.  2:  40 
=   M.  5:   50. 

— ^ — .  Die  Irtysch-Ostjaken  und  ihre  Volkspoesie.  II.  Teil.  Ost- 
jakische Texte  mit  deutscher  und  russischer  Übersetzung  nebst 
Erläuterungen.  Mit  einer  phototypischen  Tafel,  einer  Tafel  in  Far- 
bendruck und  einer  Karte.  St.  Petersburg,  Acad^mie  Imperiale 
des  Sciences.  1900.  42.  XII  -f-  025  -f  302  -f-  113  p.  -f-  2 
taf.  -|-    1   karte.     Preis  rbl.  3:  80   =   M.  9:  50. 

—  ^ — ,  Irtisi-osztjäk  szöjegyz6k.  (Vocabularium  dialecti  ostjako- 
rum  regionis  fluvii  Irtysch).  Uc:or  füzetek.  14  szäm.  =  Ugri- 
sche  hefte  nr.  14.  (Separatabdruck  aus  den  „Nyelvtudomänyi 
Közlem6nyek"  bd.  XXX,  hft.  i;  XXXI,  hft.  1-4).  Budapest,  Akad. 
der  Wissensch.    1900- 1902.     Separat  254  p. 

( — ^ — ),  Fuchs  D.  R.  Laut-  und  Formenlehre  der  süd-ostjakischen 
Dialekte.  Auf  Grund  der  Sammlungen  und  grammatischen  Auf- 
zeichnungen von  S.  Patkanov  bearbeitet  von  —  —  — .  (Erste 
Mitteilung).  Revue  Orientale  VII  1906  nr.  i,  p.  1-47.  Zweite 
Mitteilung.     Revue  Orientale  VII    1906  nr.   2,  p.    125-139. 

PÄPAY  JözSEF.  Nyelvcszeti  tanulmänyutam  az  ejszaki  osztjäkok 
földj6n.    =     Meine   linguistische  Studienreise  im  lande  der  nord- 
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ostjaken.     Budapest!    Szemle,    jg.    1905,     nr.    345,    p.    354-395. 
Auch  separat  kl.  8£.  44  p. 

—  ^ — .  Im  Lande  der  Nord-Ostjaken.  Separat-Abdnick  aus  den 
„Földrajzi  Közlem6nyek",  bd.  XXXIV,  hft.  3  u.  5.  8£.  Separat 
28  p.     (Zum  grOssten  teil  desselben  inhalts  wie  vrbg.). 

—  „ — .  Osztjäk  n6pkölt6si  gyüjtem6ny.  Az  osztjäk  n6p  hitvilägaia 
vonatkozö  hcsi  6nekek,  istenid^zo  ig6k  6s  medvednekek.  Re- 
guly Antal  hagyat^ka  €s  sajät  gyujt^se  alapjän  kOzz^teszi  — 
—  — .  Zichy  Jenö  Gröf  harmadik  äzsiai  utazAsa.  V.  Kotet  — 
Sammlung  ostjakischer  Volksdichtungen.  Heldeng^esänge  mytho- 
logischen Inhalts,  Götterbeschwörungsformeln  und  Bärenlieder. 
Auf  Grund  des  Regulyschen  Nachlasses  und  eig^ener  Sammlun- 
gen von  —  -  Dritte  asiatische  Forschungsreise  des  Grafen 
Eugen  Zichy.  Bd.  V.  Budapest-Leipzig  1905.  42.  LXXXII  -»^ 
284  p.   -|-   eine  karte  und  drei  facsimiles. 

— ,. — .  fiszaki-osztjäk  nyelvtanulmänyok.  Elso  közlem^ny.  NyK 
XXXVI  3-4,  p.  345-398.  Mäsodik  közlem^ny.  NyK  XXXin 
1-2,  p.  52-79.  Harmadik  közlem^ny.  NyK  XXXVII  3,  p.  164-195. 
=  Nord-ostjakische  Sprachstudien.  Erste  mitteilung.  NyK  XXX\1 
3-4>  P-  345-398.  Zweite  mitteilung.  NyK  XXXVII 1-2,  p.  52-79. 
Dritte  mitteilung.  NyK  XXXVII  3,  p.   164-195. 

Die  oben  genannten  werke  von  Patkanov,  die  aus  besonde- 
ren gründen  bisher  in  unserer  Zeitschrift  nicht  zur  besprechong 
gelangt  sind,  —  von  dem  ersten  ist  ein  umfönglicheres  referat  io 
dem  Journal  de  la  Soci^t^  finno-ougrienne  XII  (1894)  erschienen —. 
stellen  erfreuliche  beitrage  zur  literatur  tlber  die  ostjaken,  ihr 
leben,  ihre  Verhältnisse  und  ihre  spräche  dar.  Eine  besondere  be- 
deutung  wird  ihnen  dadurch  verliehen,  dass  sie  u.  a.  zum  ersten 
mal  proben  der  südostjakischen  volkspoesie  beibringen,  proben,  welche 
die  von  Ahlqvist  ausgesprochene,  namentlich  auf  einige  von  ihm  ge- 
sainmelte  wciberlieder  und  von  ihm  gehörte  -> gelegen h ei tsverse>  ge- 
gründete ansieht  von  der  gehalt-  und  formlosigkeit  des  ostjakischen 
i^esangs  wiilerlogen  und  berichtigen.  Zum  zweiten  bieten  sie  \^ich- 
liges  material  zur  kenntnis  der  ostjakischen  dialekte  im  gouveme- 
inent  Tobolsk,  über  die  seit  Castrex  nichts  neues  veröffentlicht 
worden  war  '.  Und  Patkanov  hat  sich  nicht  damit  begnügt  seine 
>ammlungen  als  solche  zu  publizieren,  sondern  er  hat  das  in  ihnen 
liegende     material    zu   einem  Wörterbuch  und  einer  grammatik  ver- 


MuNKvcsTs   Dcli   osztjäk  szöjegyzek  (auf  grund   von   K.  Pa- 
iWl's   .uilzeichnuni:en »   er>chiener.    i  Soö. 
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arbeitet,  ^  er  hat  es  zur  beleuchtung  der  religiösen  Vorstellungen  der 
ostjaken  ausgebeutet,  ja  er  hat  es  auch  einer  Schilderung  der  sttd- 
ostjakischen  vorzeit  zugrunde  gelegt. 

Bevor  wir  zu  einer  detaillierten  betrachtung  des  in  den  ge- 
nannten werken  niedergelegten  materials  und  der  daraus  gewonne- 
nen ergebnisse  übergehen,  ist  es  am  platze  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  Patkanov's  arbeitsgebiet  ein  wesentlich  anderes  ist 
als  das  des  Sprachforschers  und  folkloristen ;  als  er  Sibirien  bereiste, 
1 886-1888,  war  er  beamter  des  russischen  finanzministeriums.  Der 
zweck  der  reise  war  »die  erforschung  der  ökonomischen  läge  der 
russischen  bauem  und  der  eingeborenen  des  Tobolskischen  und  Tju- 
menschen  districtes»,  und  in  das  programm  »waren  linguistische 
Studien  gar  nicht  und  die  ethnographischen  nur  teilweise  aufge- 
nommen.» —  —  »Was  meine  aufmerksamkeit  besonders  auf  sich 
zog»,  berichtet  er  selbst,  »das  war  die  epische  poesie  der  ostjaken. 
Da  ich  damals  der  ostjakischen  spräche  nicht  mächtig  war,  zeich- 
nete ich  mehrere  derartige  heldengesänge  zuerst  in  russischer  spräche 
auf,  musste  aber  bald  einsehen,  dass  sie  in  dieser  gestalt  nicht  die 
Hälfte  ihrer  eigentümlichkeit  und  ihres  interesses  bewahrten.»  Mit 
Castren's  Sprachlehre  bekannt  geworden  ging  er  von  neuem  ans 
werk.  Aber  auch  dann  konnte  er  nur  etwa  zwei  wochen  zur  Un- 
tersuchung und  einsam  mlung  ostjakischer  sprachproben  und  volks- 
poesie  sowie  auf  deren  Übersetzung  ins  russische  verwenden.  — 
Diese  momente  müssen  wir  im  äuge  behalten,  wenn  wir  Patka- 
xov's  Veröffentlichungen  beurteilen  wollen. 

Patkanov's  ausbeute  an  volkspoesie  enthält  nach  seiner  ei- 
genen einteilung  3  Heldenlieder,  2  Heldensagen,  4  märchen,  3  bä- 
renlieder,  4  »traditionelle  lieder»,  i  hymne,  i  gebet  und  12  rätsei. 
Die  beiden  ersten  gruppen,  die  Patkanov  unter  der  gemeinsamen 
bezeichnimg  epische  poesie  zusammenfasst,  führen  auf  ostjakisch 
den  namen  tarniT]-äret  und  erzählen  von  den  taten  und  werken 
der  alten  helden,  von  ihren  beute-  und  —  meistens  —  weiberraub- 
ztigen  in  die  nachbargebiete,  bisweilen  von  fahrten,  die  sie  unter- 
nommen haben,  um  unbill  gegen  die  eigene  person  oder  die  sippe 
zu  rächen.  Die  Heldenlieder  und  -sagen  —  die  letzteren  sind  frü- 
her ebenfalls  lieder  gewesen,  obwohl  sie  die  heutige  generation 
nicht  mehr  in  liedform  vorzutragen  weiss    —  sind  nach  Patkanov 

1   Die  grammatik  in  Verbindung  mit  D.   R.  FuCHS. 
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zum  grOssten  teil  schon  zwischen  dem  14.  und  16.,  vielleicht  so- 
gar bereits  im  1 3.  Jahrhundert  entstanden.  Ihre  spräche  weicht  auch 
ziemlich  stark  von  der  heutigen  spräche  des  gewöhnlichen  lebcns 
ab.  —  Die  märchen  (m6n£)  sind  »erzfthlungen  aus  dem  leben  so- 
wol  des  gemeinen  volkes  und  der  beiden,  als  auch  der  höheren 
und  niederen  gottheiten.  Sie  sind  fast  stets  mehr  oder  weniger 
durch  die  volksphantasie  ausgeschmückt  und  unterscheiden  sich  da- 
durch einigermassen  von  den  eigentlichen  heldenerzählungen  und 
mythologischen  sagen,  aus  denen  sie  teilweise  entstanden  sind  Im 
gegensatze  zu  den  beiden  des  heroischen  epos  erscheinen  die  mir- 
chenhelden  nicht  als  reale  historische  persönlichkeiten,  sondern  sind 
mehr  oder  weniger  phantastischer  natur,  weshalb  auch  der  schaoplatz 
der  in  ihnen  geschilderten  begebenheiten  niemals  genau  bezddmet 
wird,  wie  es  in  den  erzeugnissen  der  epischen  poesie  oft  der  fall  ist»— 
Die  bärenlieder  (jdmi'q-wöje  ära)  werden  tzu  ehren  des  erlegten  bi- 
ren  während  des  transports  seines  feiles  aus  dem  walde  und  des  nach- 
her veranstalteten  festes  gesungen.»  —  Die  »traditionellen  liedcr» 
(ara)  schildern  »verschiedene  episoden  aus  dem  alltäglichen  leben 
der  ostjaken,  ereignisse  während  des  fischfanges  oder  der  jagd, 
liebesabenteuer  usw.»  —  Von  den  m3rthologischen  liedem  bietet 
uns  der  Verfasser  eine  hymne  zu  ehren  des  gottessohnes  Pairaxü. 
—  Solchen  inhalts  sind  die  volkspoesiereste,  die  Patkanov  im  lande 
der  ostjaken  eingesammelt  hat  und  worauf  die  linguistischen  und 
folkloristischen  ergebnisse  seiner  Schriften  in  der  hauptsache  ba- 
sieren. 

Nach  dem  vorstehenden  überblick  gehen  'wir  dazu  über  die 
verötfentlichungen  Patkanov's  einer  eingehenderen  kritik  zu  unter- 
ziehen  und   betrachten   zunächst  ihre  sprachliche  gestalt. 

Wie  aus  dem  eigenen  bericht  des  verf.  hervorgeht,  hat  er 
vor  seinem  besuch  Sibiriens  keine  sprachwissenschaftlichen  Studien 
getrieben  und  sich  in  keiner  weise  für  das  Studium  der  spräche 
vorbereitet.  Eine  pause  in  seinen  arbeiten  führte  ihn  nach  St.  Pe- 
tersburg, daselbst  verschaffte  er  sich  Castr^N's  Sprachlehre  und 
mit  ihr  als  richtschnur  bt^gann  er  volkspoesie,  die  er  hörte,  auf  ost- 
jakisch  niederzuschreiben.  Sein  vertrauen  auf  die  autorität  Castrens 
war  unbedingt;  er  bemerkt,  wie  C/s  »aiphabet,  welches  er  zur 
transskription  der  te.xte  wählte,  einfach  und  für  das  südostjakische 
sehr  passend:  sei,  und  daraus  folgte  offenbar,  dass  er  >bei  unserer 
Jetzigen   kenntnis  der  ostjakischen   spräche  nicht  wagte,  ausschliess- 
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lieh  diese  oder  jene  Schreibweise  zu  adoptieren.»  Nur  ein  paar 
neue  zeichen  nahm  P.  in  seinen  textpublikationen  zu  den  von 
Castr^n  verwandten  hinzu,  nämlich  J  {==  14)  und  z  (-=:  ac),  und 
mit  diesem  vermehrten  zeichenvorrat  glaubte  er  alle  laute  des 
südostjakischen  wiedergeben  zu  können.  Unterzeichneter  hat  schon 
früher  (FUF  IV  109  fF.)  ausgeführt,  dass  die  transskription  in 
Castr6n*s  gedruckten  ostjakischen  grammatiken  —  besonders  be- 
züglich der  vokalzeichen  —  das  ergebnis  einer  irreführenden  ni- 
vellierung ist  und  nicht  einmal  von  der  in  seinen  aufzeichnungen 
gebrauchten  Schreibweise,  geschweige  von  der  wirklichen  ausspräche 
ein  bild  giebt.  Unter  diesen  umständen  darf  man  darauf  gefasst  sein, 
dass  Patkanov's  bezeichnungsweise  keine  richtige  Vorstellung  von  dem 
lautbestand  des  südostjakischen  gewähren  kann.  Dass  Patkanov 
nicht  das  gehör  für  die  verschiedenen  lautabstufungen  fehlt,  darauf 
weisen  manche  tatsachen  in  seinen  publikationen  hin ;  leider  hat  er 
recht  selten  sein  eigenes  ohr  entscheiden  lassen,  sondern  die  ge- 
hörten formen  in  die  von  Castr^n  —  bisweilen  auch  in  die  von 
Ahlqvist  —  gegebene  gestalt  eingezwängt.  Um  auf  diese  weise  ent- 
standene irrtümer  nachzuweisen,  führen  wir  beispiele  an,  die  wir 
schreiben,  wie  sie  nach  der  von  den  ungarischen  linguisten  be- 
nutzten transskription  im  »Vocabulariumi»  und  in  der  »Laut-  und 
Formenlehre»   von  D.  R.  Fuchs  wiedergegeben  sind.  ^ 

Das  schlimmste  versehen  hinsichtlich  des  vokalismus  ist, 
dass  P.  der  in  CASTRitN*s  gedruckter  grammatik  unbezeichnet  ge- 
lassene unterschied  zwischen  »reduzierten»  und  »vollvokalen»  ent- 
gangen ist,  und  zwar  bezeichnet  er  nach  C.'s  Vorgang  den  redu- 
zierten (quantitativ  sehr  kurzen)  vokal  meistens  mit  dem 
längezeichen.  Beispiele:  adem  'liegen'  (statt  äp^m);  pädal, 
padala  'klumpen'  (pa^äh):  jädam,  jedam  (?)  'zugnetz'  iiä^9m); 
vax,  vöx  'eisen  usw.'  (t(ftx)y  ^ör,  xür  'bild'  (xi^)y  jöxtem  'kom- 
men' Cfi'Xp/n);  söx,  8ÜX  'haut  isoy);  ektem,  Sktem  (vgl.  6ktem 
xan6)  'sammeln'  (dGd{');  jedep,  jidep  'neu'  (id^9p);  reknem  auf- 
springen'  (rdkndm);    et^isem,  iT)isem  'fragen'  (C.  it)i8em  'bitten*) 


^  Diese  Schreibweise  weicht  einigermassen  von  der  in  den 
textproben  gebrauchten  ab.  Die  virg^lierten  zeichen  des  textes 
sind  durch  ^,  n,  d,  £,  I,  g  und  das  i  mit  haken  durch  e  ersetzt. 
—  In  seinen  aufzeichnungen  und  in  der  ersten  schrift  hat  P.  das 
russische  aiphabet,  jedoch  mit  vielen  nebenzeichen,  benutzt. 
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(dn6dS')  usw.  Ein  zweiter  fehler  besteht  in  der  umgekehiten 
Schreibweise,  indem  nämlich  der  lange  (bezw.  halblange)  vo- 
kal durch  das  zeichen  des  kurzen  vokals  \triedergegeben 
wird.  Beispiele:  are&,  aroi  *roggen'  (ära.^;  xadox  *volk*  (X^^^py 
namak,  namek  'weich'  (näinok);  noter)  (adj.  von  not  *pfeil^  (ttv- 
^'^V)'y  pora,  pore  'unblutiges  opfer  u.  a.*  (pora);  xndem  'augen- 
braue'  (;|^Ml5am);  ega  'zusammen'  (^yä);  jemer)  'heiligt  (lemdi;) ;  iga 
'greis'  (163)  usw.  Zu  dieser  letzteren  Schreibweise  kann  jedoch 
bisweilen  die  ausspräche  anlass  gegeben  haben ;  wie  ich  in  meiner 
abhandlung  »Zur  ostjakischen  lautgeschichte»  an  mehreren  stellen 
bemerkt  habe,  treten  lang^okalische  einzelformen  in  zusammen- 
hängender rede  —  namentlich  in  rezitativischem  gesang  —  in  un- 
betonter Satzstellung  manchmal  mit  kurzem  vokal  auf  (z.  b.  (as^t 
jotj  fäßdf  *77\  schnell  gesprochen:  fäB9f  igt}  (asof). 

Das  vorstehende,  besonders  das  zuletzt  gesagte,  betrifft  die  be- 
zeichnung  der  vokalquantität.  Aber  auch  die  qualitative 
Wiedergabe  der  vokalischen  laute  lässt  viel  zu  wünschen  übrig,  ob- 
wohl P.'s  Publikationen  in  dieser  hinsieht  einige  Verbesserung  gegen 
Castr^n's  Sprachlehre  bedeuten.  So  hat  Patkanov  bei  seinen  auf- 
zeichnungen  in  den  Konda-dialekten  die  vordervokalischen  zeichen 
ä,  ö,  ü  verwendet,  aber  er  bemerkt  (Fuchs  p.  12),  dass  sie  laute 
darstellen,  welche  am  Irtysch  und  an  der  unteren  Konda  selten 
sind.  In  Wirklichkeit  verhält  es  sich  aber  so,  dass  auf  dem  gebiet 
des  ganzen  südlichen  dialekts  sowohl  die  hinteren  a,  0,  u  als  die 
entsprechenden  vorderen  vokale  vorkommen;  die  palatalität  der  letzte- 
ren schwankt  jedoch  in  einigem  grade  je  nach  dem  dialekt,  ja  sogar  in 
derselben  mundart  in  verschiedenen  Stellungen ;  sie  bewahren  indessen 
stets  ihre  palatalität.  Die  Verwechselung  der  hinteren  und  vorderen  vo- 
kale wie  auch  die  oben  erwähnten  quantitätsbezeichnungen  stiften  viel 
Verwirrung  und  Unklarheit  an.  Ich  gebe  einige  beispiele:  ädern 
'schlecht'  (statt  aD'om  v.  qnom)^  areä,  aroä  "roggen"*  (ßi'^s)\  ägan 
'puppe'  ((iGa/'i),  aba,  apa  'ältere  Schwester^  (/ip9)\  ot]  (auch  öt]) 
'öflfnunp^'  ('/^)j  ömsem  'sitzen'  (öi7ii'.s'-) ;  üges  'ochse'  {üaa$),  put 
(auch  püt)  'kessel  ij)f/()i  pun  'fischreuse'  (pun);  kever]  'stei- 
nern (kvijd)]),  jega  'fluss'  (/f;^?);  vgl.  teagat,  tegat,  tegat,  t^et 
'pinus  cembra'  (statt  {^'yßi)^  xotojänxat  (=  xot-janxat)  *  morgen 
iX^ip^yjyPt)^   voextem   "poet.**   vextem  'sich  herablassen  (;f(>*;f/<?mi : 

xaint,  xänt  'korb  aus  birkenrinde'  {ycnt  eig.  X'^-M)- 

<  < 

Wie    schon    hieraus   ersichtlich   wird,   sind  F. 's  bezeichnung:en 
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angetan  eine  in  vielen  punkten  ganz  verkehrte  Vorstellung  von 
den  lautverhältnissen  des  südostjakischen  zu  geben.  Hierzu 
kommt  ausserdem  noch  die  in  der  wiedergäbe  des  stark- 
reduzierten  9,  9  herrschende  Unsicherheit  und  inkonsequenz. 
In  manchen  fällen  dient  als  zeichen  dafür  e  (in  den  texten  i),  in 
anderen  e,  ja  auch  noch  andere  vokalzeichen.  ^  Hervorgehoben  seien 
z.  b.  die  folgenden  bezeichnungen :  jedep,  jidep  'neu^  (statt /d^ap); 
jem,  Jim  'gut^  {[om)\  kedemtem  'vor  die  äugen  kommen'  (kd- 
^97n^dm);  kever],  kevoT)  'steinern^  (k^tj)',  namak,  Aamek  'weich ^ 
O'tomdk);  täran,  tären,  tarn  'göttin  des  feuers  und  krieges'  (fardn); 
rnYdem  'mischen'  (rS^^9m);  tvatta,  toatta,  tvetta 'von  der  grosse* 
i{^et-);  arei,  aroÄ  'roggen'  {ür9f};  jovorxumdem 'drehen'  (itu{dr- 
X^V/l^^7n)\  t^^t,  t^et  'pinus  cembra'  (tc'yd().  Auf  das  schwan- 
ken der  bezeichnung  hat  an  seinem  teil  der  umstand  eingewirkt, 
dass  der  klangcharakter  eines  solchen  9  »durch  die  resonatorische 
Stellung  der  organe  fQr  die  umgebenden  (vorangehenden)  laute  im 
gewissen  masse  beeinflusst  wird»  (OL  p.  X,  vgl.  Paasonen  FUF 
II  83).  —  Der  offene  reduzierte  laut  a  (im  absoluten  auslaut  auf- 
tretend) wird  gleichfalls  verschieden  wiedergegeben,  z.  b.  väsa, 
väse  'ente'  {tjasd);  £5ga,  £5go  'fleisch'  (n^ya). 

In  der  bezeichung  der  konsonanten  bietet  das  ostjakische 
weniger  Schwierigkeiten,  obgleich  die  PATKANOV'schen  publikationen 
auch  in  diesem  punkt  zu  ausstellungeu  anlass  geben.  Hier  sei  nur 
die  bezeichnung  folgender  laute  hervorgehoben: 

I)  6y  y.  Wie  Castr^n  unterscheidet  auch  Patkanov  nicht 
die  Spirans  y  und  die  stimmlose  media  6  durch  verschiedene  zeichen  ; 
für  beide  dient  meist  g.  So  schreibt  er  z.  b.:  jägem  'tanzen' 
(statt  iaG9m)^  jagam,  jagem  'kietemwald'  {iäy9-m)\  üges  'ochse' 
(ÜG9S),  ügeT|  (adj.  von  ux  'haupt')  (uy§i]).  Bisweilen  ist ;;(/)  durch 
g;h  bezeichnet:  pagh  'zopfen',  adj.  pagheT|  (pux)-  Eigentümlicher- 
weise ist  G  (auch  k  und  mitunter  y)  nach  dem  nasal  r\  öfters  un- 
bezeichnet  geblieben,  wie  bei  Castr^n,  z.  b.  8aT]a  (auch  sanka) 
'klar'  (statt  sä^}]G3);  setiem  'schlagen' (^ei^^am);  tai^a  (auch  tanka) 


1  P.  (Fuchs  p.  16)  sagt,  e  könne  sogar  im  selben  wort  mit 
e  wechseln  (z.  b.  endam  '^  endam,  menda  ^^  menda),  und 
bringt  als  stütze  auch  eine  äusserung  von  H.  PAASONEN  (FUF  11 
83)  vor,  die  er  falsch  aufgefasst  hat.  —  Ein  andermal  heisst  es 
(a.  a.  o.),    das  auftreten  des  e  beruhe  auf  den  akzentverhältnissen. 


S  Literatur   über   das   ostjakische  und   die   ostjaken. 


'eichhom'    (^a /yö?);    ruTiem    'warten'  (rötjeinn);  Iwfxep  'ritze  u.  a. 

2)  ^  ist  vor  Jcy  X  (y)  gewöhnlich  durch  n  wiedci^egebcn, 
z.  b.  jink  (jit))  *wasser'  Cf^V^);  jink  'nageP  (ia^k);  penk  *zaho' 
(adj.    pei^eT])   (peffk    ^^    peijGOi^);    enzem  (auch  etpcexn)  'lösen' 

3)  //  vor  mouilliertem  f  ist  durch  n  bezeichnet,  z.  b.  jind'em, 
(präs.  jäntliem)  'trinken'  (i.aii6dm);  moni  'märchen^  (inofif). 

4)  f  {6)  zwischen  vokalen  ist  bisweilen  durch  it  wedergegeben, 
z.  b.  eitek  (auch  otik,  etek)  'kalt'  (döok);  xeide  'enkel'  (ytßi). 
—  Ein  Schreibfehler  ist  wahrscheinlich  ker,  kera,  tera  'türangd 
(fdn)\   tertem   'zaubern'  {fdr{dm)\  no6em  'zupfen^  {nafdm). 

Im  vorstehenden  habe  ich  nur  allgemeine,  weiter  ausgreifende 
bemerkungen  angeführt,  die  gegen  Patkanov's  transskription  ge- 
macht werden  müssen;  ins  einzelne  gehende  einwendungen  könn- 
ten noch  in  ziemlicher  anzahl  hinzugefügt  werden.  Meines  eracb- 
tens  geht  jedoch  schon  aus  dem  gesagten  hervor,  dass  auf  den 
Publikationen  schwerlich  ein  zuverlässiges  gebäude  der  ostjakischen 
spräche  aufgebaut  werden  kann  und  dass  sie  insbesondere  kein 
wünschenswert  exaktes  material  für  sprachgeschichtliche  Schlussfol- 
gerungen zu  liefern  imstande  sind.  Wie  sehr  sie  den  forscher  irre- 
führen können,  beweist  die  von  FuCHS  ausgearbeitete  »Laut-  und 
Formenlehre»,  in  der  das  p.  20-34  mitgeteilte  Verzeichnis  von  laut- 
wechselfällen,  gleich  dem  von  Castren  aufgestellten,  grossenteils  ima- 
ginäre,   auf  ungenauer    Schreibung  beruhende  Verhältnisse  darstellt. 

In  seinem  Wörterbuch  wie  auch  in  seinen  textproben  hat 
Patkanov  entsprechungen  südostjakischer  Wörter  in  anderen  ostja- 
kischen dialekten  aufgezeigt  und  hinweisungen  auf  die  entlehnten  be- 
standteile  des  ostjakischen  gegeben.  Die  ersteren  Zusammenstel- 
lungen, deren  zahl  allerdings  noch  vermehrt  werden  könnte,  sind 
grössten  teils  richtig,  obwohl  darunter  auch  misslungene,  vorzugs- 
weise sowohl  durch  Castr^n's  und  Ahlqvist's  wie  durch  P.'s  ei- 
gene transskription  bedingte  parallelen  anzutreffen  sind.  Als  bei- 
spiele  seien  ein  paar  solche  Verbindungen  angeführt:  xatpei)  'ver- 
schnitten (?)'  :=:  oN  Ahlqv.  xEpti,  xopt  (statt  zoptL)  *  verschnit- 
tenes renntier'.  Diese  Wörter  haben  indes  nichts  miteinander  zu 
tun;  oN  xaptl,  xopti  ist  ein  lehnwort  aus  dem  samojedischen 
(Patkanov  verweist  auch  auf  das  samoj.  wort);  xatper^  ist  adjek- 
tivum    von    dem  (seltenen)  Stammwort  xi^H^P    '^^^^  •       Auseinander 


Litt-ratui'    liluT    (hi->    (.)>t jakisdic    uinl    dir    <t>t|\ik('n.  <; 

ZU    halten    sind  z.   b.  auch  nata  'rost.  niedersatz'  und   oN  Ahlqv. 
liöta  'renntiermoos';  das  letztere  ist  eine  entlehn ung  aus  dem    sa- 
mojedischen    (siehe  OL  p.  92).  ^    --   Was  die  feststellung  der  her- 
kunft    der    lehnwörter    betrifft,    hat    P.    dabei  vor  allem  sozusagen 
die     äussere     formelle     (und    semasiologische)     ähnlichkeit    in    be- 
tracht    gezogen,    ohne     sich     auf     lautliche     analyse     einzulassen. 
Ein     solches      verfahren     kann    natürlich    auch     richtige    resultate 
liefern  —  deren  P.  eine  erfreuliche  menge  zu  verzeichnen  hat  — , 
aber  es  kann  auch  häufig  zu  unrichtigen  Schlüssen  führen  und  führt 
sicher  dazu,  besonders  wenn  das  material  in  lautlich  unbefriedigen- 
der gestalt  vorliegt.    Ein  überaus  charakteristisches  beispiel  hierfür 
ist  xein,  xeina  *böser  geist,  führer  der  heerscharen  der  bösen',  wel- 
ches   P.    mit  den  tatarischen  Wörtern :  tat.  Minus.     Alna,  alt.  aina 
böser     geist,    teufel'    zusammenbringt.     Das    ostjakische   wort    ist 
ein    einheimisches    (ye//,    ^'^/m*    usw.    siehe  OL  p.  90,   175),    das 
lediglich     infolge    von     P.'s    transskription    einige    ähnlichkeit   mit 
dem    tatarischen    wort  besitzt.    Von  ähnlichen    Zusammenstellungen 
seien  beispielsweise  erwähnt:  üdap  etc.  *  kleines  zeit  aus  leinwand^ 
cf.    tat.   odag  'hütte  aus  zweigen';  petT]ai  *mücke',  cf.  tat.  Minus. 
batagana;    nüm    *das    obere\    cf.    samoj.  Jur.  num  'himmel,  luft, 
gott\  samoj.  O.  num  'donner';  kur  'bein,  fuss',  cf.  samoj.  Tavgy 
kür    *fuss'    (?;    nach    Castr^n    kur    'fass);  £ürum  'das  gestreifte 
eichhömchen',    cf.    samoj.   Jur.  tarau,  taraha  *eichhorn'.    Wie  aus 
diesen    beispielen    hervorgeht,    will    P.   nicht  unbedingt  behaupten, 
dass    die    entlehnung  aus  der  von  ihm  angeführten  form  der  frem- 
den   spräche    stammt,  sondern  er  setzt  bloss   >cf.>.    Und  bei  man- 
chen   ostjakischen    Wörtern    hat    er  formen  verschiedener  sprachen 
nebeneinander    herangezogen,  ohne  die  quelle  näher  zu  bestimmen 
(z.    b.    »xamza  'seidenzeng'.   —    oN  kamka.  —  cf.  KaMica ;  syrj. 
knmka    =:    tat.    kamka»).     Eine   derartige    vorsieht  ist  in  der  tat 
gerade   darum    am    platze,    weil    beim    suchen  nach  dem  Ursprung 
nicht  besonders  tief  durch  die  äussere  schale  eingedrungen  ist. 

Was  die  Übersetzung  und  erklärung  des  ostjakischen  textes 
und  Wortschatzes  anbelangt,  ist  Patkanov  sehr  grosse  anerkennung 
zu  zollen  für  die  genauigkeit  und  vorsieht,  mit  der  er  die  arbeit  aus- 


^  Mehrere  beispiele  von  falschen,  von  P.  stammenden  etj^mo- 
logischen  Zusammenstellungen  sind  in  den  anmerkungen  von  OL 
angeführt. 
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geführt  hat.     Dass  auch   in  dieser  hinsieht  anlass  zu  unbedeutendea 
ausstellungen    vorliegt,    ist   wahr,   diese  aber  verringern  den  aUg^ 
meinen    wert    der   Übersetzung    nicht  erheblich.      Als  beispiele  voo 
irreführenden  Übertragungen  seien  erwähnt:  xanem  *frau,  gemahUn. 
freiwerber    (für   andere),    brautwerberin'    (cf.   tat.    xanem     herrinr. 
das    wort    bezeichnet    jede  person,  mann  oder  frau,   die  durch  die 
braut  zur  verwandten  geworden  ist  (diese  erklärung  giebt  auch  P. 
Irt.  O.  II  p.   229);  — -  xöt-zoneT|-Ye8  '»haus-rand-öffnungs,  rauch- 
fang^:  xönet)  ist  nicht  gleich  südostj.  ;|^(;«^7; 'rand,  ufer,  Strand: - 
pora,  pore  'unblutiges  opfer;  opferfest;  gastmahl':  bedeutet  eigentlich 
bewirtung  des  geistes  mit  verschiedenartigen  speisen  (z.  b.  suppe);  — 
reknem    'aufspringen,    er^vachen,    zu  sich  kommen':   die  erste  be- 
deutung  richtig;  —  SQJep»  söjep  bedeutet  nicht  'reuse' ;  —  iut|en*g^ 
lenk'  für:  'faust,  die  geballte  (zusammengepresste)  hand*;  — äsuntet 
nouv  unt  kidot  *der  Ob-berg  ist  weiss  geworden*  statt:  'der  Ob- 
berg,  der  weisse  berg,  stieg  aut  (kam  in   sieht'/;  —  nuda  tökam, 
xuleden   ent  ujeten  'sie  kamen  zusammen,  als  wüssten  sie  nicht 
was  sie  taten*  statt:  'zusammengestürzt  wussten  sie  nicht  von  einem 
Spalt'  (d.  h.  sie  hatten  sich  dicht  aneinander  gepresst,  sie  umarm- 
ten sich  so,  dass  kein  spalt  zwischen  ihnen  war) ;  —  kit-panpe  pan- 
tet]  (text  pandiT))   ai  'zweimal    zusammengedrehte  (d.  h.  aus  zwei 
streifen   bestehende),  zusammenlegbare  nachricht   (die  nachricht  -  -  - 
wird    ---    mit  ---  schnür    verglichen)'    statt:    'zweiflügelige  g:eflü- 
gelte  nachricht;   die  unrichtige   Übersetzung  beruht  z.  t.  auf  falscher 
transskription,   es  muss  heissen  kl(  pffn'p^  P^pi^^V  (ff' 

Hiermit  wollen  wir  die  sprachliche  kritik  der  PATKANOV'schen 
Veröffentlichungen  abschliessen  und  zum  referat  und  der  beurteilung 
der  ergebnisse  und  Schlussfolgerungen  übergehen,  die  verf.  aufgrund 
der  von  ihm  gesammelten  volkspoesie  über  die  »ehemalige  leben- 
weise der  Irtysch-ostjaken»  ableiten  zu  können  geglaubt  hat  umi 
die  in  umfassendster  form  in  der  schrift  THin>  OCTJIUKaro  (JortlTüpH 
(kurz   zusammengezogen   auch   im  II  band  der  Irt.  O.)   vorliegen. 

Nach  Patkanov's  darstellung  zerfiel  das  ostjakische  gebiet 
in  jenen  fernen  zeiten,  die  die  lieder  und  sagen  schildern,  in  sehr 
viele  kleine,  selbständige  fürstentümer,  deren  haupt  ein  im  haupt- 
ort    des    gebietes,    in   der   »Stadt»,  ^   residierender  fürst    war.     Diese 

^  Im  gebiet  der  südostjaken  fand  Patkanov  reste  von  63 
solchen   bürgen. 
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bürgen    waren    gewöhnlich   aut    hohen    hügeln    angelegt,     und    als 
schütz     dienten     ihnen    ausserdem    erdwälle     und     graben      sowie 
holzpalissaden,  in  denen  tore  angebracht  waren;  am  nahen  flussufer 
ytmur    aus    balken    eine    brücke    gebaut,  an  der  man  boote  anseilen 
konnte.     In    der   bürg     selbst  wohnte  wahrscheinlich  nur  der  fürst 
mit    seiner    familie;    seine    Untertanen    hausten    in    dem   nahegele- 
genen    unbefestigten    dorfe.     Die     grundlage     der    einteilung     in 
ftirstentümer  scheint  ursprünglich  die  geschlechtereinteilung  gebildet 
zu    haben,    obwohl    sich    später  vielleicht  das  fürstentum  aus  dem 
zusammenschluss  einiger  geschlechter  ergab;  die  geschlechter  konn- 
ten sich  auch  teilen  und  aul  diese  weise  neue  selbständige  gemein- 
schaften  bilden.  —  Die  bevölkerung  war  schon  in  bestimmten  ge- 
bieten   sesshaft    geworden.    —   Die  fürsten  stellten  gewissermassen 
einen    kriegerstand    dar,    der  das  gebiet  gegen  feinde  zu  schützen 
hatte.     In  der  zeit  der  heldensagen  war  die  fürstenwürde  erblich,  im 
besitz  einer  bestimmten  familie,  —  sogar  2-3  fürsten  konnten  in  dersel- 
ben  »Stadt»  residieren  —  ,  früher  aber  war  der  fürst  vielleicht  nur  das 
gewählte    haupt    des    Stammes,  ausersehen  wegen  seiner  besonders 
hervorragenden    eigenschaften   und  kraft.     Die  fürsten  waren  reich, 
sie     hatten      eine     grosse,     gute     \vohnung    mit     holzdiele,     ihre 
Speicher  bargen  eine  fülle  von  pelzen,  kleidung^stücken  und  waifen, 
sie    besassen    stattliche    renntierherden,    diener   und  dienerinnen  in 
menge.     Frei    von    nahrungssorgen    verwandten    sie  einen  grossen 
teil    ihrer    zeit    auf    Vergnügungen    und    körperliche  Übungen.     Sie 
brauchten    nicht   für  ihren  bedarf  zu  jagen  und  zu  fischen  —  das 
taten    sie    nur  zum  vergnügen  —  ;  das  gemeine  volk  und  die  die- 
ner   sorgten    schon  für  die  bedürfnisse  des  fürsten,  denn  das  volk 
♦  vergötterte    seinen    fürsten   fast».     Sein  fürstentum  beherrschte  er 
beinah    souverän,    doch    befragte  er  in  den  wichtigsten  angelegen- 
heiten    auch    das    volk    —   vermutlich  jedoch  nur  die  ältesten  — 
um    seine    ansieht.  —  Von   dem    volke  sprechen  die  heldensagen 
sehr    wenig.     Das    volk    g^ng    in    seinen   nahrungssorgen  auf,  ent- 
richtete   seine    abgaben    an    die  fürsten  und  stellte  krieger  zu  den 
kriegszügen    der  fürsten.     Die  wafTenpflicht  lastete  ausserordentlich 
schwer    auf    den    schultern    des    volkes,    und    in  den  liedem  wird 
die    aushebung  der  krieger  als  sehr  betrübend  geschildert:     »wenn 
der    vater  untauglich  war,  wurde  der  söhn  (auf  das  kerbholz)  ein- 
gekerbt,   wenn    der    söhn   untauglich    war,  wurde  der  vater  einge- 
"neibt     Wenn    der    vater  eingekerbt  wurde,  weint  der   söhn;  wenn 
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der  söhn  eingekerbt  wurde,  weint  der  vater.»  —  Die  skltvei 
waren  wahrscheinlich  im  krieg  erbeutete  gefangene,  und  sie  hatlai 
die  arbeiten  im  hause  des  fürsten  zu  verrichten.  Die  dnzdnci 
Sklaven  hatten  mitunter  spezielle  bestimmte  Obliegenheiten;  soviri 
in  einer  sage  ein  männlicher  sklave  erwähnt,  der  die  aufgäbe  hüte 
bei  dem  fürsten  die  speisen  aufzutragen.  —  Die  stellong  des 
weibes  aus  fürstlichem  geschlecht  war  verhältnismisai 
gut.  Für  die  volljährig  gewordene  tochter  'wurde  ein  besondaci 
wohngelass,  eine  durch  einen  verhäng  von  dem  übrigen  ranm  g^ 
trennte  abteilung  reserviert,  worin  sie  vor  den  blicken  der  ervacb- 
senen  fremden  männer  geschützt  war.  Da  solche  »goldäugige  migdloD 
mit  buschigen  brauen»  frei  von  wirtschaftssorgen  waren,  konoten 
sie  ihre  zeit  handarbeiten  widmen  und  erwarben  darin,  nameoliid 
im  ornamentnähen  und  sticken,  eine  grosse  geschicklichkeit  Und 
schön  waren  sie  wie  »die  aufgehende  sonne  oder  wie  der  moudf 
der  am  himmel  steht»,  und  ihre  Schönheit  hoben  die  gestickta 
hemden,  die  perlengezierten  schuhe,  die  tuchkaftane  und  sddeDa 
tücher.  Vermählt  wurden  sie  nur  mit  fürsten  fremden  geschledtfs 
—  der  fürstlich  geborene  mann  oder  das  fürstliche  weib  hielt  o 
nicht  für  ehrenhaft  sich  mit  einem  niedrigerstehenden  zu  verbiD- 
den.  Und  für  die  schöne  tochter  bekam  der  vater  ein  statdidiei 
brautgeld;  so  zahlte  ein  bräutigam  für  seine  braut  loo  skbves. 
IOC  Panzerhemden,  lOO  Schwerter,  lOO  beile,  loo  niesser  und  lOO 
kessel.  Die  tochter  hatte  nicht  viel  mitzureden,  wenn  ein  maiE 
für  sie  gewählt  wurde.  —  Über  die  lebensweise  der  ostjaken  h£ 
Patkanov  aus  den  heldensagen  recht  viel  angaben  2usammeng^ 
bracht.  Zu  kleidungsstücken  wurden  die  häute  von  tieren  des  wi- 
des,  mitunter  auch  von  fischen  verwendet,  zum  anzug  der  fürstca 
auch  tuch,  samt  und  seide.  Das  haar  wurde  an  der  stim  gesdw- 
ren  und  hinten  in  zöpfe  geflochten.  Als  wafFen  dienten  bogen  iffii 
pfeil,  lanze,  schwert,  bisweilen  auch  das  beil,  und  im  kriege  klei- 
deten sich  die  helden  in  schützende  eiserne  panzerhemden.  Di* 
Wohnungen  bestanden  in  erdhütten;  die  Warenvorräte  wurden  b 
speichern  autbevvahrt,  und  für  die  Volksversammlungen  waren  i3 
manchen  > Städten  :>  grosse  öft'entliche  gebäude  erbaut,  wahrschein- 
lich aus  schriigstehend  eingeschlagenen  latten.  Erwerbszweige  wi- 
ren  die  Jagd,  der  fischfang  und  die  renntierzucht.  Das  pferd  ^^' 
damals  kein  haustier  der  ostjaken;  es  wurde  wahrscheinlich  nac- 
dem    von    den    tataren    übernommenen    gebrauch   vorzugsweise  als 
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verwendet;     Als    speise    diente    die    beute   der  jagd,  der 
und    der    renntierzucht ;    an  getränken  wurde  neben  dem 
sser    auch    eine    art    vielleicht    aus    birkensaft   hergestelltes  bier 
ein  dekokt  aus  birkenschwämmen  genossen. 
Die    obige    Zusammenfassung    enthält  nur  einige  der  wichtig- 
punkte   aus    Patkanov's    Schilderung,   wie  mir  aber  scheint, 
schon  dieses  kurze  referat,  eine  wie  hoch  entwickelte  gemein- 
scbaftsform  sich  die  ostjaken  nach  den  erzählungen  geschaffen  haben 
Beim    durchlesen  der  darstellung  erheben  sich  besonders 
ei    fragen,    die    frage    nach  der  entstehungszeit  der  heldensagen 
danach,    ob    sie    als    frei   von  fremden  zutaten  zu  betrachten 
und  zweitens    die    frage,    welche   historische  beweiskraft  der 
Ostjakischen  volkspoesie  überhaupt  zuerkannt  werden  darf. 

Die    anfange    der   ostjakischen  epischen  dichtung  hat  Patka- 
MOV     in    die    zeit     zwischen     dem     14.     und   16.  Jahrhundert  ver- 
legt   doch    hält    er   es  für  möglich,  dass  ein  teil  in  das   13.  jahr- 
iKiindert    zurückreicht.     Zu    gunsten  dieser  seiner  auffassung  macht 
er    geltend,    dass    in  der  epischen  dichtung  nicht  von  den  tataren 
und    nicht    von  den  russen  gesprochen  wird,  von  denen  die  erste- 
ren  sich  schon  am  ende  des  14.  Jahrhunderts  in  der  nachbarschaft  der 
sOdostjaken  niedergelassen  hatten ;  das  zweite  argument  F. 's  ist,  dass 
die  ostjakenfürsten  in  der  poesie  als  selbständige  herrscher  auftreten. 
Unseres  erachtens  sind  diese  argumente  nicht  ausreichend,  um  die  ent- 
stehungszeit der  ostjakischen  epischen  poesie  zu  bestimmen,  viel- 
leicht reicht  diese  in  eine  noch  entferntere  Vergangenheit  hinauf.  Aber 
berücksichtigen  wir  die  tatsächlichen  Verhältnisse,  besonders  bei  den 
auf  relativ  ursprünglichem  Standpunkt  stehen  gebliebenen  ostjaken  der 
nördlichen    gebiete,    dürfen   wir    wohl  mit  vollem  recht  behaupten, 
dass  die  in  den  heutigen  epischen  liedem  der  südostjaken  zutage 
tretende  anschauungsweise  und  die  von  denselben  geschilderte  um- 
"welt    grösstenteils    nicht  in  ältere  zeiten  deuten  als  die  tatarischen 
einflüsse  und  dass  manche  züge  sehr  jungen  datums  sind.  ^    Nichts 
berechtigt    uns    anzunehmen,    wie    es   Patkanov  tut,  dass  die  ge- 
schlechtergemeinschaften    der   ostjaken  in  alten  zeiten  ihren  anfüh- 
rer,    ihren     »fürsten»,    gewählt    hätten  und    dass  von  diesem  ge- 
-wählten    eine    fürstenfamilie    ausgegangen    wäre    und    sich  jene  in 


*    Auch    Patkanov    giebt    zu,     da-'^    in  einigen  erzählungen 
fremder  einfluss  zu  konstatieren  ist. 
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den     Heldensagen     geschilderte     fürstenaristokratie     g^ebildet    hätte. 
Halten    wir    an    der    auch    von    Patkanov  gebilligten  ansieht  fest» 
dass  sich  die  fürstentümer  und  die  in  ihnen   herrschenden  bodenbe- 
Sitzverhältnisse  auf  die    geschlechtereinteilung^   granden,  und 
bringen    wir    die  allgemeine  entwickelung  bei    anderen  Völkern  mit 
»ursprünglicher»     entwickelungsstufe    in    anschlag,     so    mOssen  wir 
den    ostjakenfürsten    sicher   als  das  für  seine  Stellung  alleinberecb- 
tigte    haupt    des    geschlechts    betrachten.     Wie    die  Vererbung  der 
macht    von    einer    generation    zur  anderen  vorsichging,  wissen  wir 
nicht  mit  Sicherheit.     Im  hinblick  aut  die  in  historischen  zeiten  — 
nach    der    eroberung    durch    die    russen  —   herrschend  gewesenen 
Verhältnisse    müssen    wir  jedoch  dafür  halten,   dass   die  würde  des 
regenten   vom    vater    auf    den    söhn    —    gewöhnlich   höchst  wahr- 
scheinlich   auf    den    ältesten    —    überging,  selbst  i^enn  es  in  den 
anderen  familien   der  sippe  ältere  personen  männlichen   geschlechts 
gegeben  haben  sollte.     Dass  eine  solche  erbfolge  zur  annähme  ge- 
langte, dürfte  mit  darauf  beruhen,  dass  der  fürst  gewöhnlich,  wie  es 
scheint,  zugleich  der  geistige  leiter  der  sippe  war,  dessen  begabung  und 
nötige    fertigkeiten    am    besten    gerade  in  seinem  söhne  weiterie- 
ben   und    der    sippe    zum  vorteil  gereichen  konnten.      In  welchem 
grade    die    übrigen     nachlebenden     des    verstorbenen    Fürsten   oder 
männer  anderer  familien  einfluss  und  eine  hervorstehendere  stelltmg 
inmitten   der  sippe  gewinnen   konnten,   hing  wohl  von    ihren  persön- 
lichen  eigenschaften   ab.   —   Dass  man   den  ostjakenfürsten  nicht  mit 
einem    »souveränen    Herrscher »   vergleichen  darf,   wie   es  Patkaxüv 
tut,  ist  gewiss,   und  dafür  besitzen  wir  auch  historische  Zeugnisse.  So 
äussert    FiscHER    über    den    ostjakenfürsten    des    i6.  Jahrhunderts: 
»ein     solcher    fürst    war    kein    unumschränkter  herrscher,   denn  das 
gemeine     volk    hatte    eine    ebenso    grosse    gewalt   über   ihn  wie  er 
über    dass    volk,    doch   stand  ihm  bei   der  entscheidung   von   Streit- 
sachen   eine    grössere    gewalt    zu     als     den     anderen.»      Patkanov 
erklärt    diese    wenig    imposante   Stellung  so,   dass   die  fürsten    nach 
den     einfallen    der    tataren    und    russen    ihre   frühere   grosse  macht 
und      bedeutung     einbüssten,      da     sie     nicht     mehr     imstande    ge- 
wesen   wären     dieselben   glänzenden   erfolge  zu  erringen    wie  früher 
in    ihren     kämpfen     gegen     die    schwachen    samojeden     und   andere 
ostjakische   stamme.  —  Dass  die   Untertanen  verpflichtet  gewesen 
wären   bestimmte  abgaben  zu   entrichten  und  dem   fürsten    kriegs- 
dienste    zu     leisten     und    dass    die    fürsten   eine  nur   an   das   eigene 
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/ergnügen  und  ihre  kriegszüge  denkende,  geschlossene  käste  von 
ragedieben  gebildet  hätten,  dürfte  den  tatsachen  nicht  entsprechen; 
lie  abgaben  darf  man  wohl  auf  gelegentliche  gesehen ke  ^  zurück- 
führen, und  für  seine  lebensbedürfnisse  musste  der  fürst  wahr- 
scheinlich ebenso  gut  sorgen  wie  seine  Untertanen,  obwohl  er  oft 
irermögender  gewesen  sein  und  daher  fremde  hilfe  herangezogen 
laben  mag  —  auch  Sklaven,  deren  es  wirklich  gegeben  zu  haben 
scheint,  wenn  sich  auch  nicht  ausmachen  lässt,  ob  die  auf  kriegs- 
Eügen  erbeuteten  sklaven  ausschliesslich  dem  fürsten  zur  Verfügung 
gestellt  worden  sind.  Von  der  Stellung  des  fürsten,  wie  sie  die 
[leidensagen  schildern,  können  wir  im  allgemeinen  sagen,  dass  sich 
in  ihnen  nicht  die  reinen  ostjakischen  Verhältnisse  wiederspiegeln; 
sie  übertragen  vielmehr  auf  ihre  eigenen  primitiven  Verhältnisse 
fremdartige  erfahrungen  und  angaben,  wobei  sie  auch  dieses  ma- 
terial,  genau  wie  das  urtümliche,  mit  Schöpfungen  der  phantasie 
ausbauen  und  ausschmücken.  —  In  der  Schilderung  der  Stellung, 
die  die  frauen  in  den  fürstlichen  familien  einnehmen,  erkennen  wir 
ebenfalls  unbedingt  manche  züge  —  z.  b.  die  trennung  der  er- 
wachsenen töchter  von  den  männem,  die  alte  frau  als  hüterin  und 
Wärterin  der  töchter  usw.  — ,  die  lebhaft  an  die  bei  den  tataren 
und  russen  herrschend  gewesenen  und  noch  herrschenden  Verhält- 
nisse erinnern  und  für  deren  Vorhandensein  bei  den  ostjaken  in 
den  heutigen  sitten  und  gebrauchen  der  ostjaken  belege  nicht  zu 
finden  sind.  —  Die  Verwendung  von  Stoffen  zu  kleidungsstücken  ist 
eine  sehr  junge  erscheinung;  seide  und  samt  sind  wahrscheinlich 
erst  lange,  nachdem  die  ostjakendistrikte  in  direkte  oder  durch  die 
syrjänen  vermittelte  handelsverbindungen  mit  den  tataren  und  rus- 
sen getreten  sind,  bekannt  geworden.  Die  perlengestickten  schuhe 
und  die  kaftane,  die  häufig  als  zum  »nationalkost um»  der  ostjaken 
gehörig  angesehen  worden  sind,  weisen  wahrscheinlich  auf  tatari- 
schen einfluss  —  man  findet  sie  z.  b.  nicht  im  kreise  Surgut, 
d.  h.  in  gegenden,  die  im  allgemeinen  fernab  von  der  tatarischen 
Wirkungssphäre  gelegen  haben.  Ebenso  ist  tatarisch  das  scheren 
1er  haare  an  der  stirn,  das  Patkanov  als  den  ostjaken  und  ungam 
gemeinsame  sitte  betrachtet.  —  Die  »weiten»  Wohnungen  der 
fürsten    mit    ihren     prächtigen     holzdielen,     deren      bretter      durch 


^    Von  solcher  freiwilligen   »besoldung»    des  fürsten  von   Ob- 
iorsk  erzählt  Castr^n  Ethn.  vorl.  108  (Nord.  Reisen  u.  Forschungen). 
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eiserne  klammem  miteinander  verbunden  "waren,  und  ebenso  die 
grossen  versammlungshäuser  spiegeln  die  heutigen  wohnungsver- 
hältnisse  bei  den  südostjaken  wieder,  nicht  aber  die  verhiltnisse 
vor  300-500  Jahren,  wo  sich  der  fürst  wahrscheinlich  mit  dersel- 
ben erdhütte  —  als  vermögender  mann  nur  vielleicht  mit  einer 
etwas  besser  ausgestatteten  —  begnügte  wie  die  übrigen  mitglieder 

* 

seiner  sippe. 

Ohne  uns  weiter  auf  eine  wiedergäbe  der  in  der  ostjakischeD 
heldendichtung    auftretenden  fremden  Züge  einzulassen,  wollen  wir 
nur    noch    einmal   kurz  wiederholen,  was  schon   aus   dem  gesagten 
hervorgehen    dürfte:    dass  wir  dieser  poesie  nicht  das  geprägc  der 
»ursprünglichkeit»    zuschreiben    kOnnen,  das  sie  für   Patkaxov  be- 
sitzt.    Die  heldenlieder  und  -gesänge  enthalten   so  viel  beiwerkdcr 
phantasie    und    haben    sich    —   wenn  wir  für  sie  auch   ostjakische 
herkunft  zugeständen  —  im  laufe  der  zeit  namentlich   durch   frem- 
den einüuss  so  stark  verändert,  dass  sie  sich  an   und  für  sich  nicht 
als  historisches  beweismaterial  für  ein  echtes  bild  vergangener  Zei- 
ten   eignen,    trotzdem    sie    manches   richtige,  der  berücksichtigung 
werte,    Verhältnisse    der  Vergangenheit  wiedergebende  moment  ent- 
halten   können.     Wollen    wir  ein  zuverlässiges   bild  von  den  ostja- 
kischen  Verhältnissen  während  früherer  perioden   gewinnen,  müsseo 
wir    die    geschichtlichen    tatsachen,    wo  sie  zu  finden   sind,  heran- 
ziehen und  mit  den  heutigen  Verhältnissen  des   ganzen  ostjakiscber. 
gebiets  vor  äugen,   unter  vergleichung  der  Verhältnisse   in  den  ein- 
zelnen   gegenden,    festzustellen  suchen,  was  ihnen  jeweils  gemein- 
sam,   was    produkt    späterer    sonderentwickelung    ist.      Dieses  aUc 
gesammelte    material   vermögen   die  heldensagen   ihrerseits   vielleicht 
in    hohem    grade    zu    beleuchten.     Leider    ist    Patkaxov  nicht  JC- 
verfahren,     sondern    hat     die     angaben     der    heldensagen    —  natür- 
lich  mit  beiseitelassiing  der  deutlich  poetisch-phantastischen  zutaten 
—   seiner  Schilderung  fast  ausschliesslich  zugrunde  gelegt,  wo  dann 
ein   glänzendes   j2:el)äude   entstanden   ist,   das  in   der  beleuchtung  der 
tatsächlichen   Verhältnisse  nicht  zu   bestehen  vermag. 

PatkanüV  will  in  den  heldensagen  nicht  allein  prodiikter. 
der  Volksphantasie  sehen,  in  denen  sich  nur  historische  Verhält- 
nisse und  tj:eschichtliches  leben  wiederspiegeln;  vielmehr  stellt 
or  sich  beilinp^un^slos  auf  den  Standpunkt,  dass  ihnen  wirkliche 
historische  ereignisse  und  ihren  beiden  bestimmte  persönlichkeiten, 
welche      wirklich    gelebt     und     gewirkt    haben,      zugrunde     liegen. 
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Diese  ansieht  motiviert  er  hauptsächlich  damit,  dass  in  den  erzählun- 
gen  fiberall  ein  ungeschminkter  realismus  zutage  trete  und  dass  die 
geographischen  und  topographischen  angaben  so  genau  seien,  dass 
man  oft  sogar  die  orte  der  handlung  bestimmen  könne.  In  wie- 
weit diese  ansieht  stichhält,  will  ich  hier  nicht  näher  untersuchen. 
Ich  will  nur  bemerken,  dass  sich  vielleicht  unschwerer  eine  andere 
entstehungsmOglichkeit  denken  Hesse,  die  nämlich,  dass  die  lu*- 
sprünglich  sozusagen  lokal  und  persönlich  ungefärbten  —  möglicher- 
weise hauptsächlich  mythologische  bestandteile  enthaltenden  — 
phantasiegebilde  später  in  die  irdische  weit  und  auf  irgendeinen 
beiden  einer  bestimmten  örtlichkeit  und  auf  eine  bestimmte  lokali- 
tät  übertragen  worden  sind.  Hierdurch  Hessen  sich  die  zahlreichen 
übereinstimmenden  züge  und  der  oft  merkwürdig  gleichartige  gang 
der  begebenheiten  erklären,  die  in  den  heldensagen  verschiedener 
gegenden  auftreten.  — 

Als  dritte  gruppe  der  forschungen  Patkanov's  können  wir  dieje- 
nigen unterscheiden,  welche  das  heutige  materielle  und  geistige  kultur- 
stadium  der  ostjaken  berühren  und  deren  ergebnisse  hauptsächlich 
in  aen  werken  »MaTe])ia^U»  und  »Die  Irtysch -Ostjaken  und  ihre 
Volkspoesie  I»  veröffentlicht  sind.  Und  in  dieser  beziehung  — 
das  wollen  wir  sofort  sagen  —  muss  dem  Verfasser  die  höchste 
anerkennung  gezollt  werden  sowohl  für  die  gründlichkeit  seiner 
Untersuchungen  als  auch  für  die  ausbeutung  des  gesammelten  ma- 
terials;  desgleichen  für  die  Sympathie,  die  seine  Veröffentlichungen 
für  den  gegenständ  seiner  forschungen,  das  volk  der  ostjaken,  at- 
men. Man  kann  über  manchen  punkt  allerdings  anderer  ansieht 
sein  als  der  Verfasser  —  beispielweise  wollen  wir  erwähnen,  dass 
die  ostjaken  und  wogulen  nach  seiner  meinung  »aus  südlicheren 
gegenden  in  ihre  jetzige  nördliche  heimat  verdrängt»  worden  sind 
(Irt.  O.  p.  103),  ein  ausspruch,  der  übrigens  auch  von  P's  auffas- 
sung  keine  klare  Vorstellung  giebt  (vgl.  unten  p.  31);  dass  er  über 
manche  mythologische  frage,  wie  uns  scheint,  irrige  ansichten  hegt 
— ,  aber  die  meinungsverschiedenheiten  beziehen  sich  hauptsäch- 
lich auf  einzelheiten  von  sekundärer  bedeutung.  Das  einzige, 
worauf  wir  hier  besonderes  gewicht  legen  möchten,  ist  die  dar- 
stellung  über  das  »Aussterben  der  ostjaken,  dessen  Ursachen  und 
folgen.»  Patkanov  hat  zum  ersten  mal  einschlägiges  Zahlenmaterial 
vom  gebiet  der  südostjaken  gesammelt  —  soweit  ihm  solches  zu- 
^nglich    gewesen    ist   — ,    seine  ausführungen  beruhen  mithin  auf 
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tatsachen,    nicht    auf    blossen    annahmen.     Die    hauptursacben  des 
aussterbens   sind   nach  P.   i)  die  geringe  fruchtbarkeit  der  ostjaki- 
sehen  firauen,    2)  die  epidemischen  krankheiten  und   zum  teil  aod 
die    hungersnOte,    3)    das  saufen    und  das    rauchen,  4)  die  grosK 
Sterblichkeit    der    kinder,    veranlasst  durch  das  rauhe  klima,  xm^ 
nügende    nahrung,  schlechte  behandlung  und  tuizulängliche  pflegt, 
5)  durch  die  berOhrung  der  Zivilisation  zurückgegangener  Wohlstand 
und  geschwächte  Widerstandskraft,  6)  die  mischehen   zwischen  da 
ostjaken  und  russinnen,  —  weniger  tief  wirkender  Ursachen  zu  gc- 
schweigen.     Ich    habe    schon    früher  in  meinen    reiseschildeningeo 
»Ostjakkeja   oppimassa»    (JSFOu.  XVII   i    p.    1 1   ff.)   bemerkt,  dass 
ich    mich    Patkanov's    darstellung    nicht    ganz    anschliessen  kaniL 
Sind  doch  die  äusseren  lebensbedingungen  in   den  nördlichen  ostja- 
kischen    gebieten    noch    ungünstiger,    die    kinderpflege    womöglich 
noch    unzulänglicher    als    im    gebiet  der  Irtysch,   und  trotzdem  hat 
die  Sterblichkeit  hier  unvergleichlich  höhere  ziffem   aufzuweisen  als 
dort.     Die  fruchtbarkeit  der  frauen  scheint  in  dem  südlichen  gebiete 
nicht  in  dem  masse  abgenommen  zu  haben,  wie  es  P.  schildert,  und 
auch  die  armut  verhindert  keineswegs  die  Schliessung  von  ehen,  denn 
unverheiratete  erwachsene  ündet  man  dort  fast  nicht.  Für  die  Ursache 
des  aussterbens  möchte  ich  vor  allem  die  grosse    Sterblichkeit 
der  kinder  halten,  die  unter  den  in  den  ersten  jähren  stehenden  auf 
80    ^  ,)    ansteigen  kann.     Die  Ursachen  zu  diesem   bedauernswerten 
verhalten    sind    aber  nicht  in  den  äusseren  ungünstigen  Verhält- 
nissen zu  suchen,  sondern  darin,  dass  die  kindererzeugenden  eitern 
körperlich    wie    geistig    heruntergekommene    individuen    sind.     Die 
neue,   russische    Zivilisation  rief  in   dem  südlichen   gebiet  einen  un- 
vermittelten   Umschwung    der  Verhältnisse  hervor.      Sie   brachte  ge- 
nüsse  mit  sich,  den  des  branntweins  an  ersten  stelle;    ihre  pioniere 
verbreiteten    dezimierende     krankheiten     unter    dem  widerstandsun- 
fiihig:en    volke,    unter     ihrem    einfluss  ging  das  sittliche   niveau  der 
ostjaken    beträchtlich    herab.     Die  hieraus  erklärliche    Schwächlich- 
keit   hat,    von    generation  zu   generation  vererbt  und  stetig  gestei- 
gert,   (las    südostjakische    volk    der  fähigkeit  beraubt  für  einen  le- 
benskräftigen   nachwuchs     zu    sorgen,     der    den  dort  herrschenden 
schwierigen  lebensbedingungen  standzuhalten  vermag.   — 

In  anbetracht  der  bedeutung  der  PATKANOV*schen  Veröffent- 
lichungen haben  wie  sie  im  vorstehenden  ausführlicher  referiert 
und  besprochen.     Der  Sprachforschung  schenken  sie  eine  fülle  von 
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lexikalischem  wie  grammatikalischem  material,  das  z.  t.  schon  be- 
arbeitet ist,  obwohl  es  nur  von  dem  vollständig  ausgenutzt  werden 
kann,  der  die  ostjakische  spräche  mit  eigenem  ohr  kennen  gelernt 
hat;  für  die  südostjakische  volkspoesie  sind  sie  bis  auf  weiteres 
unersetzlich;  der  forscher  der  ostjakischen  mytholog^e  findet  in  ih- 
nen einen  reichhaltigen  vorrat  von  daten,  und  als  darstellungen 
des  materiellen  und  geistigen  kulturbesitzes  der  jetzigen  südostjaken 
sind  sie  einfach  unentbehrlich.  Unter  diesen  umständen  ist  es 
uns  eine  liebe  pfiicht  herm  Patkanov  unseren  hochachtungs- 
vollen dank  auszusprechen,  und  zugleich  erlauben  wir  uns  den 
'^xmnsch  zu  äussern,  dass  er  auch  fernerhin  seine  kräfte  auf 
das  Studium  der  finnisch-ugrischen  Völker  verwende  und  dass 
sich  aus  Russland  viele  gleich  interessierte,  arbeitsame  und  ge- 
\irissenhafte  kollegen  rekrutierten. 


Es  ist  sehr  natürlich,  dass  die  ugrischen  Völker  Sibiriens,  die 
ostjaken  und  wogulen,  die  besondere  aufmerksamkeit  der  ungari- 
schen forscher  auf  sich  gelenkt  haben,  denn  die  beleuchtung,  die 
der  geschichte  der  ungarischen  spräche  von  dieser  seite  her  zuteil 
'werden  kann,  muss  als  recht  weitreichend  veranschlagt  werden. 
Sicherlich  kann  z.  b.  die  frage  nach  der  entwickelung  des  voka- 
lismus  des  ungarischen  nicht  befriedigend  gelöst  werden,  ehe  das 
beweismaterial,  das  die  sibirischen  schwestersprachen  liefern,  die 
seinem  wert  entsprechende  berücksichtigung  und  Verwertung  ge- 
funden hat.  Dies  ist  keine  neue  beobachtung;  haben  doch  dieses 
verfahren  schon  z.  b.  Simonyi  und  Munkäcsi,  um  nur  diese  zwei 
forscher  zu  nennen,  bei  ihren  forschungen  befolgt,  aber 
es  ist  zu  bedauern,  dass  das  ihnen  zugänglich  gewesene  material 
noch  in  vielen  hinsichten  gründlicher  nachprüfung  und  berichtigimg 
harrt.  Der  Vorwurf  der  Unzulänglichkeit  trifft  insbesondere  das 
ostjakische  material,  bezüglich  dessen  wir  uns  bis  zu  den  letzten 
Jahrzehnten  mit  den  forschungen  von  Castr^n  und  Ahlqvist  und 
den  ergebnissen  haben  begnügen  müssen,  welche  ungarische  ge- 
lehrte aus  den  von  russen  angefertigten  Übersetzungen  geistlichen 
Charakters  und  aus  Rbguly's  grossenteils  an  sich  un verwendbaren, 
aber    inhaltlich    wertvollen    Sammlungen    zu     deduzieren    versucht 
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haben.  Auch  die  spateren  veraffentlichungen,  die  das 
darstellen  und  behandeln,  die  von  MunkAcsi  aus  K.  PApaI's  DacU» 
herausgegebenen  DSU  osztjfÜc  szöjegyzäk  und  Patkanov's  V(M:ibiüa- 
rium,  haben  keinen  so  genau  und  konsequent  transsknbjenn 
sprachstofF  geliefert,  dass  sie  mit  erfolg  zur  aufhellung  der  Uu- 
lichen  entwickelung  der  spräche  und  zur  beleuchtung  der  veriilh- 
nisse  der  verwandten  sprachen  2U  brauchen  wäre.  Und  obwiAl 
sich  MuNKÄcsi's  wogulische  beitrfige  auch  mit  hinsieht  auf  enb- 
heit  sehr  erheblich  von  den  vorerwähnten  unterscheiden,  muss  mu 
doch  bemerken,  dass  ihre  bezeichnungsweise  einigennassen  schvaii- 
kend  ist  und  die  lautgestalt  des  wogulischen  nicht  niit  der  nöti- 
gen Präzision  veranschaulicht  (so  bleibt  z.  b.  an  der  bezdchoong 
der  Vokalquantität  und  an  der  auseinanderhaltung  der  >reduzieita> 
und  der  .vollvokale>  nicht  wenig  auszusetzen).  Es  war  also  sdu 
zu  wttnschen,  dass  vom  gebiet  des  ostjakischen  neues  material  m 
nachprüfenden  und  weiterbauenden  Studien  beigebracht  wüId^ 
Dieser  aufgäbe  widmete  sich  Jözsef  PApay,  der  mit  Unterstüt- 
zung des  grafen  Eugen  Zichy  1898-99  seine  forsch ungsreise  un- 
ternahm. 

Das  ziel  von  Päpay's  reise  war  zunächst  das  dorf  Obdorsk 
in  der  nähe  der  ObmDndung,  und  eine  hauptaufgabe  bestand  für 
ihn  in  der  transskriblerung  und  deutung  der  in  Regijly's  Samm- 
lungen enthaltenen  proben  ostjakischer  volkspoesie,  die  bis  dahin, 
um  die  werte  ungarischer  forscher  zu  gebrauchen,  grossenteüs  ein 
».mit  sieben  schlossern  versperrter  schätz»  gewesen  waren.  Zusei- 
nem  ersten  Studienort  wählte  PApay  Obdorsk  darum,  weil  ihn  igf- 
rade  die  alten  traditionen  am  meisten  interessierten»,  und  weil  er 
"das  Volk  in  seiner  ursprünglichen  arl  kennen  lernen  wollte.)  Ich 
glaube,  dass  die  Inangriffnahme  der  arbeit  in  jenem  nordwestlich- 
sten Winkel,  wo  sehr  wenig  des  russischen  kundige,  zu  sprach- 
meistern geeignete  leute  zu  finden  sind,  für  das  vollständige  ge- 
lingen der  arbeit  nicht  von  vorteil  gewesen  ist;  ebenso  glaubeich, 
hat  der  umstand,  dass  das  hauptgewicht  auf  das  sammeln  und  er- 
klären von  volkspoesie  gelegt  wurde  —  eine  methode,  die,  soviel 
mir  bekannt,  auch  MunkäcsI  unter  den  wogulen  befolgte  —  und 
die  lexikalische  arbeit  erst  an  zweiter  stelle  berQcksicbtigt  wurde. 
spuren  in  der  transskribii 
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tig  bemerkt  Päpay  zwar,  dass  »ohne  die  spräche  zu  kennen,  es 
rein  unmöglich  sei,  ihren  alten  Überlieferungen  beizukommen»,  aber 
die  vollständige  kenntnis  der  spräche  ist  nicht  allein  darum  vonnö- 
ten,  damit  der  forscher  die  ostjaken  überhaupt  veranlassen  kann 
ihre  erzählungen  mitzuteilen  —  worauf  Päpay  mit  seiner  äusse- 
rung  abzuzielen  scheint  — ,  sondern  noch  mehr,  damit  er  seinen 
aufzeichnungen  eine  exakte  lautliche  form  geben  kann.  Diese 
kunst  aber  lernt  sich  nicht  in  ein  paar  tagen;  aus  eigener  erfah- 
rung  weiss  ich,  dass  der  forscher  wochenlang  recht  angestrengt 
zu  arbeiten  hat,  ehe  er  einigermassen  über  die  lautverhältnisse 
eines  ostjakischen  dialekts  ins  klare  kommt  und  die  ostjakischen 
Wörter  verhältnismässig  richtig  *  niederzuschreiben  vermag.  Und 
von  hier  ist  es  noch  ein  weiter  weg  zum  aufzeichnen  zusammen- 
hängender rede.  Aus  PäpÄy's  reisebericht  hören  wir  indes,  dass  er 
seine  eigentliche  linguistische  arbeit  —  abgesehen  von  zerstreuten,, 
auf  der  reise  gemachten  Wortaufzeichnungen  —  mit  dem  auf- 
schreiben von  texten  begann,  und  diese  ersten  texte  konnte  er, 
Avenn  ich  mich  recht  entsinne,  später  nicht  mehr  mit  hilfe  dersel- 
ben oder  einer  aus  derselben  gegend  stammenden  person  kontrol- 
lieren. —  Ich  habe  auf  diese  arbeitsmethode  Päpay's  darum  hin- 
weisen zu  müssen  geglaubt,  weil  die  einwendungen,  die  sich  ge- 
gen die  transskription  machen  lassen,  grossenteils,  wie  mir  scheint,, 
gerade  durch  sein  verfahren  verursacht  werden. 

In  Päpay's  bisherigen  verötfentlichungen  finden  wir  eigentlich 
zwei  ziemlich  stark  voneinander  abweichende  bezeichnungsarten ;  eine 
;> gröbere»  in  der  »Sammlung»  und  eine  genauere,  zahlreichere 
lautnüancen  wiedergebende  in  den  »Nyelvtudomänyi  Közlem6nyek»  ; 
die  letztere  nähert  sich  in  mehreren  punkten  der  transskription, 
die  ich  in  meinem  buche  »Zur  ostjakischen  lautgeschichte  I» 
(MSFOu.  XXIII,  hier  OL  bezeichnet)  angewendet  habe.  Im 
folgenden  führe  ich  kurz  die  bemerkenswerteren  punkte  an,  in 
denen  Päpay's  Schreibweise  meiner  meinung  nach  nicht  das  rich- 
tige trifiPk,  und  nehme  zuerst  die   konsonanten    vor. 

i)  Die  X'y  >*"  ^^^  jy-laute.  Päpay  meint,  dass  es  im  nord- 
ostjakischen  nur  je  eine  art  von  diesen  gebe,  die  er  für  medio- 
i^alatal    hält.     Wir   haben  jedoch  genau  genommen  zwei  reihen 

itertcheiden :    die    velaren    (postpalatalen)    Xy  lü^  V  ^^^ 

palatalen  ;f,  y  (posteriores),  iy.  —  Besonders  zu  bemerken 

Kazymschen  dialekt  »im  absoluten  anlaut  mit  klu- 
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silem  Vorschlag»  auftritt  (OL  p.  XI),  was  vielleicht  etwas  auf 
Reguly's  Schreibweise  eingewirkt  hat,  z.  b.  kst'haus'  (statt  y-).  Im 
wortauslaut  nach  nasal  erscheint  statt  des  x  der  anderen  dialekte  ^, 
^:  Kaz.  Apy*^\  O  /Ög*^ 'götze';  dieses  hat  PApay  —  vielleicht  nach 
<ier  eventuellen  ausspräche  des  sprachmeisters  —  mit  x  bezeichnet, 
also  loijx.  —  "Von  irrtümlichen  einzelfällen  bei  PApay  erwähne  ich: 
X  statt  y:  ox^l  'einen  köpf  habend',  2(>x^7  'winkelig',  iöxhl  'sdn 
bogen',  nöxos  'marder^  (vgl.  PAP.  poyem  'mein  sobn",  loyem  ^mdsi 
Winkel',  noyi  'fleisch');  —  i;y  statt  tj:  z.  b.  pui]y9  4  (vgl.  Ahlqv. 
puTigyi)  'seite'  (pöf^dA),  ut]y9A  (Ahlqv.  UT^T^yl,  ui^gyl)  'mund'  {otidA}; 

—  f^fj  statt  rj:  z.  b.  lorjtjdl  'steigt  ein',  gt^ipt  (adj.  Qq^p^)  *bcin' 
('"S^f  '^  ^9? ^5*)-  Eigentümlich  sind  die  Schreibungen  NyK  jhri'di 
'er  klettert',  ivtj^dS  'er  ging',  in  denen  der  auf  den  nasal  fol- 
gende laut  nicht  ein  »stimmloser  Übergang»  ist,  wie  ihn  nach 
PApay's  erklärung  das  zeichen  *  andeutet,  sondern  der  »schwach- 
stimmhafte» verschlusslaut  g.,  genau  wie  in  der  form  NyK  oi^'gdlna 
*in    seine    höhle*    (wo  das  zeichen  *  ebenfalls  nicht  am  platze  ist). 

2)  G,  g;  D,  d\  By  b.  In  seiner  Sammlung  gebraucht  Päpay 
zur  bezeichnung  der  »stimmlosen  medien»  k,  f,  p.  Im  obdorski- 
sehen  dialekt  sind  diese  laute  jedoch  schwachstimmhaft,  wes- 
halb ich  meinerseits  g  d  b  dafür  gesetzt  habe,  und  diese  bezeich- 
nungsweise hat  auch  PÄPAY  in  den  Nyelvtudomänyi  Közlem^nyek 
in  anwendunj^  gebracht,  indem   er  z.  h.  pelgdt,  xandi,  seban  schreibt. 

—  Schreibfehler  sind  wahrscheinlich  z.  b.  in  der  Sammlung  pifl 
(für  -ti),  .sl'pan  (Samml.  p.  275,  z.  87)  (statt  -p-  =  -ä-);  ebenso 
NyK  Ihrjfdr  'maus\  soyalt  *waise',  worin  nicht  der  spirant  ;%  son- 
dern  (im   obdorskischen   dialekt)  schwachstimmhaftes  g   auftritt. 

3)  •^'  (-)•  >Das  §  ist  nicht  die  palatalisierte  form  des  ge- 
wöhnlichen 6',  sondern  neigt  sich  ein  wenig  zum  .v.  Kommt  auch 
im  wogulischen  vor.  MuNKACSi  bestimmt  es  folgenderweise:  Der 
berührungspunkt  der  Zungenspitze  mit  dem  palatum  ist  derselbe, 
wie  beim  .s,  es  kommt  aber  dabei  nur  die  äusserste  spitze  in  be- 
rührung;^  (Pap.).  Dieses  im  dialekt  von  Obdorsk  vorkommende  ^  und 
den  ihm  entsprechenden  schwachstimmhaften  laut  habe  ich  (OL  p. 
XIII)  erklärt  als  -einen  palatalisierten,  mit  sehr  konvexer  vorder- 
zunge  gebildeten  s-  (Z-)  laut»  und  als  zeichen  dafür  .s'  und  c  ge- 
braucht. In  NyK  hat  Papay  diese  auffassung  nebst  den  zeichen 
gutgeheissen,  obgleich  durch  druckfehler  in  sehr  vielen  Wörtern 
der  texte  s  2   statt  s  z   zu   linden   ist. 
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4)  Die  //-laute.  In  der  phonetischen  einleitung  der  Samm- 
lung sagt  PApay,  t^w^  sei  ein  »bilabialer  stimmhafter  spirans»,  und 
in  den  texten  kommt  es  bei  ihm  im  inlaut,  in  intervokalischen 
Stellungen  vor.  Im  anlaut  schreibt  er  v  oder  v'*;  z.  b.  ve.^d9j  *lok- 
kig'  (eig.  'schön^),  v'*erlem  'ich  mache',  v^j  *tier*,  v'*gS  'stadt'. 
Mitunter  finden  wir  v  auch  inlautend  zwischen  vokalen  (druckfeh- 
1er  ?),  z.  b.  evi  'tochter'.  In  NyK  hat  der  Verfasser  diese  bezeich- 
nungsweise mit  recht  aufgegeben  und  für  u?,  sowohl  wie  für  v,  n  an- 
gewendet (ohne  jedoch  zwischen  ij^  und  u  zu  scheiden).  —  Ein  druck- 
fehler  dürfte  z.  b.  die  Schreibung  ou  *tür*  (für  -//)  sein.  Die  form 
näorvs  'sprang'  (Samml.)  ist  nicht  richtig  (statt  ngur^s);  in  NyK 
schreibt  P.  natfrds. 

5)  Der  /-laut  ist  in  den  Sammlung  mit  j,  in  NyK  mit  i 
bezeichnet.  Die  zweite  Schreibweise  ist  meines  erachtens  die 
richtige,  wenn  das  zeichen  j  für  die  spirans  verwendet  werden  soll. 

Wie  übergehen  die  übrigen  mehr  oder  weniger  vereinzelten 
abweichungen  in  der  bezeichnung  der  konsonanten  und  wenden 
uns  nunmehr  der  betrachtung  des  vokalismus  zu,  dessen  wieder- 
gäbe in  der  schrift  zu  schwerwiegenderen  einwendungen  anlass 
giebt,    als    ich    oben  bezüglich  des  konsonantismus   gemacht  habe. 

Zunächst  ist  hervorzuheben,  dass  PApay  wahrscheinlich  den 
dem  ostjakischen  (und  teilweise  auch  den  anderen  ugrischen 
sprachen)  eigenen  zug  beobachtet  hat,  dass  darin  drei  ziem- 
lich scharf  voneinander  abweichende  vokalreihen  zu  unterscheiden 
sind,  ^  nämlich: 

1)  die  schwachgeschnittenen  vokale  (»vokale  mit 
schwachgeschnittenem  silbenakzent»), 

2)  die  leichtreduzierten  vokale  (»vokale  mit  starkge- 
schnittenem akzent»,  Paasonen),  bei  deren  hervorbringung  die 
Zungenartikulation  sehr  energisch  ist  und  die  vokale  infolge  des- 
sen  »eng»   werden, 

3)  die  starkreduzierten  vokale  (gleit-,  unvollkommene 
vokale),  von  denen  nur  einige  in  der  ersten  silbe  vorkommen. 
Da  PÄPAY  diesen  unterschied  in  seinen  texten  in  NyK  —  auch  bei 
der  bezeichnung  der  vokale  der  ersten  silbe  —  zum  ausdruck 
bringt,  hat  er,  wie  ich  schon  erwähnte,  diesen  wichtigen  umstand 
beobachtet    (obwohl     es   ihm  nicht  in  jedem  einzelfall  gelungen  ist 


1    Siehe  OL  p.  VUI  f. 
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die  Vokalqualität  genau  zu  bestimmen).  In  seiner  Sammlung  da- 
gegen spricht  er  davon  in  der  phonetischen  einleitung  nicht  und 
giebt  auch  die  reduzierten  vokale  der  ersten  silbe  nicht  durch  b^ 
sondere  zeichen  an.  Bei  gelegenheit  der  artikulation  sagt  er  nim- 
lieh:  »Von  den  vokalen  sind  a  0  U  e  i  gleich  den  entsprechenden 
deutschen  kurzen  vokalen,  mit  dem  unterschiede,  dass  a  0  u  ein 
wenig  weiter  rückwärts  gebildet  werden.»  »g  =.  labiaüsierter  a- 
laut,  geich  dem  ungarischen  a  —  — .  ä  derselbe  e-laut,  wie  im 
finnischen.    —  e   =  offener  e-laut  —  —  — .      u   =  schwedisches 

u .      2  =  tiefes  i  —  —  — .     Ausser  diesen  verwendete 

ich  für  die  bezeichnung  der  im  ostjakischen  sehr  häufigen  unvoll- 
kommen gebildeten  (reduzierten)  laute  folgende  zeichen:  o,  5,  a. 
Dies  sind  die  unvollkommen  gebildeten  Varianten  jener  vokale, 
mit  deren  verkehrten  zeichen  sie  bezeichnet  sind.»  Mustern  wir 
aber  den  text  der  Sammlung  durch,  so  sehen  wir,  dass  die  letzt- 
erwähnten zeichen,  wie  ich  bereits  bemerkte,  nicht  in  der  ersten 
silbe  des  wortes  zu  Verwendung  gekommen  sind,  sondern  nur  in 
den  folgenden  silben.  Die  folge  hiervon  ist  nun,  dass  die  schwach- 
geschnittenen  vokale  in  ihrer  kürzesten  stufe  dasselbe  aussehen 
zeigen  wie  die  schwachreduzierten.  In  NyK  hat  der  Verfas- 
ser diesem  mangel  abzuhelfen  versucht,  indem  er  auch  in  der  er- 
sten silbe  einige  zeichen  für  schwachreduzierte  vokale  gebrauchte, 
ohne  dies  jedoch,  wie  gesagt,  konsequent  durchzuführen.  —  Zur 
beleuchtung  des  angeführten  mögen  einige  beispiele  dienen.  So 
vertritt 

Päpay's  a  (»=:    deutschem  kurzem  a»)  in  der  Sammlung 

1)  die    seh  wach  reduzierten    vokale    Ber.     ä.  ä.     O    V, 
w;  z.   b.    (Ber.)  x^^^^^^    bunt' (;(/r;/i(^77);   (Ber.)    lares  'dünnschneeig' 
{XH^'^^)\    (O)    mamnal   *er    ging'    imv}pna'l);     (O)  pazan    'tisch 
(pvzun)]  ja  sogar  üntpem  'mein  gürtel'  (pnfpern); 

2)  die  kurzen  schwachgeschnittenen  vokale  Ber.  «, 
g,  O  a  (eig.  q^),  ä;  z.  b.  (Ber.)  sam  'schuppe*  (s^'m');  (O)  mü 
'ich'  (7na) ; 

Päpay's  a  (>=  ungarischem  a»): 

I)  einen  schwachreduzierten  vokal,  z.  b.  S^irBi  *lachs' 
(eig.   coregonus  vimba)   {S(trdx)\ 


Siehe  OL  p.  VIII. 
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2)  einen  kurzen  schwachgeschnittenen  vokal,  z.  b- 
Xgi  (auch  xQt)  'haus'  (x^'{',  ^(if)\  sgrt  'hecht'  (s^W'(\  sar%. 

In  NyK  hat  Päpay  als  zeichen  für  die  schwachreduzierten 
vokale  o,  n  in  manchen  fällen  ü,  z.  b.  iüij^ds  ^er  ging*  {ivggßs); 
Xptl  'tag*  (y^tll);  nvrj  'du'  (^wr,);  pvzän  'tisch'  {prizai}\  In 
anderen  Wörtern  aber  finden  wir  auch  a,  z.  b.  x^da  'wohin'  (;cü<ia); 
97Uina5  'er  ging'  {invips)'^  andain  'ist  nicht^  {\njdumy  —  Das 
zeichen  ff  hat  er  ebenfalls  mit  a  vertauscht,  z.  b.  nas  'stadt', 
(Samml.  gewöhnl.  t;"^>),  doch  schreibt  er  z.  b.  lär  'teich',  pari 
*g^tmahr,  länltl  'er  rollt\  —  Wenigstens  in  einem  worte  ist 
nichtreduziertes  a  mit  v  (also  mit  dem  zeichen  des  schwachredu- 
zierten Vokals)  bezeichnet:  svrt  'hecht'  (für  sdr%. 

Über  die  bezeichnung  der  anderen  schwachreduzierten  vokale 
können  wir  uns  kürzer  fassen: 

Für  ^  steht  0,  das  auch  den  kurzen  vollvokal  0  wiedergiebt. 
—  Irrtümlich  ist  der  reduzierte  vokal  mit  d  bezeichnet  z.  b.  in  fiüxos 
*zobel'  (t'f^yps),   tördn  'gras'    (ii^riu/)^  NyK  poddr^l  *spricht\ 

Das  zeichen  des  mittleren  vokals  0  ist  gewöhnlich  u ;  das- 
selbe zeichen  giebt  auch  den  w-laut  an,  der  nach  PApay  etwas 
gutturaler  als  das  deutsche  u  ist.  Z.  b.  urjydA  'rnund'  (otjdJ); 
sutj  'ecke,  winkel'  (50iyO;  ^w,  NyK  moi{  'erde'  {mo\f). 

Die  laute  a,  t,  ^  vertritt  in  der  Sammlung  gewöhnlich  das 
zeichen  e,  z.  b.  jem  'gut'  (wo  das  e  jedoch  auch  einem  n  ent- 
sprechen kann:  Kaz.  iV/m*,  nm\  O  ii)m)^  in  anderen  fällen  (gerade 
in  Verbindung  mit  1)  i  z.  b.  jiw  'vater'  (Kaz.  «w*),  tljdii  'quellen- 
reich' (k'i^fj)'  In  NyK  herrscht  ebenfalls  einiges  schwanken:  (am 
'gut';  iil  'er  kommt'  (/o7);  tisdt  'sie  kamen'  {iosdt). 

Ausserhalb  der  ersten  silbe  des  Wortes  hat  Päpay 
schon  in  der  Sammlung  und  noch  mehr  in  NyX  zeichen  für  redu- 
zierte vokale  verwendet,  wiewohl  nicht  ganz  konsequent  und  nicht 
immer  richtig.     So  bezeichnet  er 

^,  ö>  in  gutturalvokalischen  Wörtern  meistens  mit  a,  aber 
auch  mit  e  und  anderen  vokalzeichen.  Beispiele:  vazdtj  'städtisch'; 
XCires  'dünnschneeig';  xanzvij  'bunt';  nöxos  auch  noxs  'zobel ; 

a,  d  in  palatalvokalischen  Wörtern  in  vielen  fällen  mit  a,  be- 
sonders in  NyK;  daneben  finden  wir  sehr  oft  e,  selten  andere  vo- 
kalzeichen. Beispiele:  pelvk,  NyK  pebk  'hälfte;  jewor^  NyK 
ißy^  'wolf ;  eioUty  NyK  hjidlt  'von,  aus'. 

Ganz    besonders    ist  hervorzuheben,    dass  die  ungenaue  ver- 
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Wendung  der  zeichen  e  und  d  (3i)  Verwechselungen  bei  der  auflösung 
der  Verbalsuffixe  (auch  der  personalsuffixe)  verursachen  kann;  man 
hat    nämlich    im    ostjakischen    bei  den  verbalsufFixen  zwei  reiben, 
eine    mit    e    (e*)   und    eine    andere   mit  d  {§)  zu   unterscheiden,  die 
verschiedene    bedeutung  haben  und  verschieden   gebraucht  werden. 
Ein    zweiter    einwand    gegen  PApay's  vokalbezeichnung  trift 
gleichfalls    die     wiedergäbe    der   vokalqualität.      PApay  hat  es  selt- 
samerweise   nicht   für   nötig  gehalten  vordere  und   hintere  vo- 
kale    zu     unterscheiden,     sondern     hat     z.      b.      sowohl   für  d^ 
vorderen    als   auch  für  den  hinteren  a-laut  —  abgesehen  von  eini- 
gen   vereinzelten    fällen    wie  z.  b.  k^i  'hand'  —   ein  und  dasselbe 
zeichen  benutzt.     Dieser  selbe  fehler  hat  gerade  auch  die  früheren 
ostjakischen   forschungen    am  meisten  beeinträchtigt,   und  sicher  ist 
darin    die    Ursache  und  die  veranlassung  zu  vielen   ärgerlichen  ety- 
mologien    und    daraus    abgeleiteten    Schlussfolgerungen    zu  ziehen, 
wie    sie  bis  in  die  neueste  zeit  vorgebracht  worden   sind  und  ver- 
mutlich   auch    in    der    Zukunft  noch  vorgebracht  werden.     Ich  will 
nicht    sagen,    dass   die  praxis  heute  in  der  bezeichnung  der  vokal- 
qualität   eine    solche   wiedergäbe   kleiner  dialektischer  Verschieden- 
heiten   forderte  wie  z.  b.   in  den  Veröffentlichungen   des  unterzeich- 
neten,   aber    die  auseinanderhaltung  der  vorderen  und  hinteren  vo- 
kalgruppe    ist    für    die    forschung  von  solcher  Wichtigkeit  und  von 
solchem   einfluss   auf  die  resultate,   dass  sie  für   das   ostjakische   un- 
bedingt als  conditio  sine  qua  non  aufgestellt  werden  muss.  —  Schon 
aus   den   obigen   beispielen   ist  zu  ersehen  gewesen,  zu  welchen  ergeb- 
nissen    Päpay's    Schreibweise  führt;   es  seien  hier  noch   einige  wei- 
tere   beispiele  angeführt.      In  NyK  begegnet  z.   b.   eine  form  pam- 
pai,     und    aus    der    Schreibweise   könnte  man  schliessen,   das  a  sei 
in     beiden    silben     dasselbe;     indes    ist  es  in  der  ersten   silbe  =^  ß 
(genauer  r/),   in   der  zweiten    =  ä.      In    den  Wörtern   xandi  'ostjake 
und    inanoiii    (Reguly    mänem)    'ich  gehe'  findet  sich,  dort  n  lO 
39),    hier    a    (O    ri).      Der    dämonenname    Jcalfa^  ist    nicht   gutturai- 
vokalisch   (auch   sonst   ist  er  falsch   geschrieben),   sondern   palatalvo- 
kalisch      (Ber.      IcJAtf/i).     Den     vorderen     wie     den      hinteren     0- 
laut    giebt     Päpay     mit    o  wieder;    das  schwachreduzierte   Q  mit  0, 
das    schwachreduzierte    o     meistens   mit  ?r,   manchmal    mit   o.      Von 
dem    nordostjakischen     ?/-laut    sagt    PÄ.PAY,   er  sei   etwas   gutturaler 
als   das   deutsche  u.      Diese  angäbe  ist  meines   wissens   irreführend; 
der    hintere    K-laut  ist   im   ganzen   nördlichen   gebiet  nur   in   einigen 
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einzelfällen  zu  ünden.  Der  laut,  den  P.  in  seiner  Sammlung  mit 
u  bezeichnet  (z.  b,  vij^li  'undurchlöchert')  und  der  ein  palatales  n 
(=  schwed.  u  in  hus)  sein  soll,  vertritt  in  den  meisten  fällen 
einen  labial isierten  d-laut;  in  NyK  ist  sein  zeichen  denn  auch 
gewöhnlich  S  (neben  u). 

Als  dritte  allgemeine  bemerkung  ist  zu  dem  angeführten  die 
über  die  Unsicherheit  in  der  quantitätsbezeichnung  der  voll- 
vokale hinzuzufügen.  In  der  Sammlung  hat  PApay  nur  eine  kurze 
und  eine  lange  quantitätsstufe  unterschieden,  in  NyK  eine  kurze, 
eine  halblange  und  eine  lange.  Indes  gewinnt  man  aus  der 
einen  publikation  so  wenig  wie  aus  der  anderen  eine  ganz  einheitliche 
und  folgerichtige  autfassung  der  Vokalquantitätsverhältnisse.  Nach 
meinen  beobachtungen  wäre  die  quantität  des  vokals  der  ersten 
silbe   zu  bezeichnen 

1)  kurz  (schwachgeschnitten)  (nach  meiner  bezeichnung  z. 
b.  a)  in  formen  von  folgendem  typus:  Sammlung:  mflf,  Äßm,  .igf- 
Aeni,  ierjJcdltom,  enmdltomy  Tpbfj,  /g^r,  kut,  kerlalem^  vSs;  NyK: 
ifas,  tjantl,  rat,  vuiy  lar,  x^^'^^>  X^M,  kbrdi,  iöybl,  ;:tJrd|; 

2)  halblang  (mein  a)  z.  b.  Sammlung:  keza;  ^yKipelä,  tülem, 
pari; 

3)  lang  (mein  ä)  z.  b.  Sammlung:  cwllt,  Veras;  NyK:  naidt, 
iaidl,  ifäzdrjf  ueras,  btdlt^  t^ti'om,  prbk. 

Die  von  mir  hier  angedeuteten  quaniitätsregeln  gelten  je- 
doch vorzugsweise  für  die  einzel formen;  in  zusammenhängen- 
der rede  können  sich  diese  Verhältnisse  —  unter  dem  einfluss  des 
Satzakzents  —  etwas  anders  gestalten,  wofür  ich  in  meiner  OL  an 
mehreren  stellen  beispiele  angeführt  habe.  Alle  Schwankungen  in 
Päpay's  texten  können  jedoch  nicht  so  erklärt  werden. 

In  der  bezeichnung  der  quantität  des  vokals  in  der  zweiten 
und  den  folgenden  silben  ist  ein  ähnliches  schwanken  zu  be- 
obachten. 

In  dem  obengesagten  sind  die  bemerkungen  angeführt,  welche 
man,  ohne  ins  einzelne  zu  gehen,  gegen  das  lautliche  ge- 
wand  der  Päpay' sehen  publikationen  machen  kann.  Man  sieht 
hieraus,  dass  das  lautliche  material  mit  einiger  vorsieht  gebraucht 
'werden  muss,  wenn  man  es  forschungen  zugrunde  legen  will. 
Es  wäre  sehr  zu  hoffen,  dass  PApay  gelegenheit  fände  seine  auf- 
zeichnungen    zu    kontrollieren,    bevor  er  an  die  ausarbeitung  einer 
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grammatik    und    eines    Wörterbuches    der    nördlichen     ostjakischen 
dialekte  geht.   — 

Die     PÄPAY'schen     Sammlungen     besitzen      aber     nicht    nur 
für    den     Sprachforscher     wert;     schon    die    bisjetzt   erschienenen 
teile    derselben,    welche   nur  einen  bruchteil  des   gesammelten  ma- 
terials    umfassen,     bieten,    gleich     den    Sammlungen     von    Patka- 
Nov,  einen  grossen  reichtum  an  material  auch  für  die    folkloristen. 
Ober  diese  seite  seiner  publikationen  hat  der  Verfasser  in  der  ein- 
leitung   der  Sammlung  folgende  lebendige  Schilderung  und  Charak- 
teristik   gegeben,    die    wir    hier    fast   ungekürzt    ^viederholen  wol- 
len:     »Die     sänge     der     Sammlung,     einen     ausgenommen,    der 
sich      auf     den     bärenkulturs     bezieht,     sind     alle      epischen    ia- 
haltes.     In   diesen  sängen  erzählen  die  gOtter  selbst  oder  die  göt- 
zengeister    der  stamme  ihre  taten.     Es  offenbart  sich  in  ihnen  der 
kultus   der    beiden,    da   diese    götter  und  götzen  in   der  heldenzeit 
des  Volkes  nationalhelden  waren,  deren  leben  g^Ossenteils  in  kämpfen 
aufging.     Aus   diesen    sängen    ist  klar  ersichtlich,   aus  welchen  an- 
fangen   die    epische    dichtung    entspringt,    sie  sind   aber  auch  sehr 
lehrreich    in    bezug    auf    die    psychologie    des   volkes    und  auf  die 
urzeit    der    menschlichen    bildung,    in    der  die  ostjaken  mehr  oder 
weniger     auch     heute     noch        verblieben     sind.   ^Lebhaft     sehen 
wir    die    Verfassung   der  alt-ostjakischen  gesellschaft  vor  uns.     Die 
einzelnen     stamme     leben     unter     ihren     fürsten   in   uneinnehmbaren 
holzburgen,   die  beiden  erscheinen   'in  dem  pfeile  undurchdringlichen 
panzern',     mit    dem     Schwerte     umgürtet.      Die    Jugend    sehen    wir 
draussen    auf    dem   'ringplatze',  wie  sie  aus  baumruten    geflochtene 
reife    in    die    luft    werfen,    mit    pfeilen     nach    ihnen   schiessen  und 
'mit  den  füssen  die    manneskopfgrossen  riemenballen  hcrumstossen'. 
in  kriegspielen  sich   üben   und  abhärten.» 

»Entweder  rächt  der  held  des  sanges  'der  väterlichen  räche 
Ursache'  oder  er  forscht  nach  ihr,  oder  aber  es  kommt  ihm  nach- 
richt  von  einer  holdseligen  fürstenmaid;  er  macht  sich  auf  sie  zu 
erwerben,  sein  unternehmen  endet  aber  meistens  in  den  kämpfen. 
Der  abfahrt  geht  der  kriegsrat  zuvor,  wozu  der  fürst  durch  seine 
'knappenmänner-diener'  sein  ganzes  volk  einberufen  lässt.  Dann 
folgt  die  auswahl  der  krieger  durch  gekerbte  lose  und  die  bestim- 
mun g  der  abfahrtszeit.  —  —  Die  beiden  selbst  aber  lassen  sich 
'beim  eintritte  der  weit  des  gewöhnlichen  menschenalt^rs'  als 
Speiseopfer,  blutopfer  empfangend'^       •taten  nieder,  haben  in  dichten 
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Waldungen,  hainen,  hohen  bergen  oder  an  den  quellgegenden  der 
flüsse,  etwa  auf  den  Vorgebirgen,  die  sich  an  den  Aussen  bilden, 
ihren  wohnsitz.  Dies  sind  die  heiligen  statten.  —  —  —  Es 
scheint,  dass  ursprünglich  ein  jeder  stamm  seinen  eigenen  stam- 
mesgOtzen  (lofjx)  hatte,  doch  wurden  einzelne  unter  ihnen  im 
laufe  der  zeit  zu  allgemein  anerkannten  gottheiten  und  werden 
heute  schon  den  göttersöhnen  zugeteilt,  die  nach  der  ostjakisch- 
"wogulischen  raythologie  Num-tordin  in  der  kampfeszeit  auf  die  sie- 
ben ecken  der  erde  herabgesandt  hat.» 

Zu  dieser  Schilderung  möchten  wir  unsererseits  nur  bemerken, 
dass  PÄPAY  ähnlich  wie  Patkanov  geneigt  scheint  die  heldensa- 
gen  als  historische  beweismittel  zu  überschätzen,  und  verweisen 
in  diesem  punkt  auf  unsere  obige  Stellungnahme  zu  Patkanov's 
anschauung.   — 

Zum  äussern  der  Veröffentlichungen  möchten  wir  uns  erlau- 
ben hier  einige  wünsche  auszusprechen.  Die  »Sammlung»  von 
PÄPAY  ist  ein  stattlicher  band,  der  wie  die  bibeln  früherer  Zeiten 
schon  von  aussen  den  leser  mit  respekt  erfüllen  muss,  aber  ihre 
handlichkeit  ist  weniger  erfreulich;  die  bestimmung  des  formats 
dürfte  indes  nicht  allein  von  der  verfüg^ung  des  Verfassers  abge- 
hangen haben.  Unser  zweiter  wünsch  ist,  dass  auch  die  künftigen 
erscheinungen  mit  einer  deutschen  Übersetzung  versehen  würden 
—  in  NyK  fehlt  sie  —  und  dass  die  Verdeutschung  auf  dieselbe 
seite  gedruckt  würde  wie  der  ostjakische  text  (und  die  ungarische 
Übersetzung);  hierdurch  würde  denen  die  benutzung  des  Werkes 
erleichtert,  die  weder  ostjakisch  noch  ungarisch  können,  aber 
doch  die  deutsche  Übersetzung  mit  dem  Originaltext  vergleichen 
möchten.  Drittens  möchten  wir  wünschen,  dass  Verfasser  seinen 
folgenden  textveröffentlichungen  mehr  sprachliche  erläuterungen 
und  Sacherklärungen  aus  seiner  reichen  Sammlung  beigäbe,  die 
wohl  mancher  benutzer  des  Werkes  schmerzlich  vermisst,  denn  dem 
mit  der  anschauungsweise  der  ostjaken  und  der  diktion  und  der 
veralteten  spräche  ihrer  poesie  nicht  vertrauten  dürfte  gar  mancher 
punkt  unklar  bleiben.    — 

PÄPAY*s  reiseberichte  -  sowohl  in  ungarischer  als  in  deut- 
scher abfassung  —  erheben  nicht  den  anspruch  wissenschaftliche  Un- 
tersuchungen zu  sein,  sondern  erzählen  in  gemeinfasslicher  form  von 
I««  reiseschicksalen  des  forschers,  von  seinen  erlebnissen  und  er- 
.  von  seinen  mühsalen  und  errungenschaften.     Besonders 
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und  bis  zu  dem  Agan,  der  sich  oberhalb  Ssurgut  in  den  Ob  ergiesst ; 
es  gehörten  dazu  femer  die  gegenden  am  unteren  Irtysch,  an  der 
Tawda,  der  Tura  und  der  Tschussowaja;  im  Süden  wurde  es  von 
tatarischen  gebieten  begrenzt,  im  norden  von  dem  lande  der  ehe- 
maligen samojeden;  es  war  demnach  ein  nicht  unbeträchtlicher 
teil  des  nordwestlichen  Asiens,  und  bestand  aus  grossen  stücken 
von  dem  heutigen  tobolskischen  und  permischen  gouvernement' » . 
Meiner  ansieht  nach  hält  diese  darstellung  Lehrberg's,  der  PApay 
ohne  weiteres  zustimmt,  nicht  stich.  Wenn  wir  in  betracht  ziehen, 
dass  die  finnisch-ugrische  »Urheimat»  mit  der  grössten  Wahrschein- 
lichkeit in  den  (derzeitigen)  Waldgegenden  von  Südost-  oder  viel- 
leicht richtiger  Ostrussland  gelegen  hat,  wenn  wir  die  spärlichen  nach- 
richten  über  Jugra,  Obdoria,  Kondoria,  über  die  wogulen  und  ostjaken 
genau  durchlesen,  wenn  wir  unter  berücksichtigung  der  heutigen  dia- 
lekt-  und  besiedelungsverhältnisse,  der  alten  überlief e^:un gen  und 
der  Ortsnomenklatur  die  Verbreitung  des  ostjakischen  (und  woguli- 
schen) Volkes  zu  bestimmen  versuchen,  dann  können  wir  nur  zu  dem 
schluss  kommen,  dass  Jugra  (wenigstens  grossenteils)  noch,  als  die  nov- 
goroder  es  kennen  lernten,  europäischerseits  des  nördlichen  Urals 
lag  (wahrscheinlich  jedoch  ohne  bis  an  das  Nördliche  Eismeer  vor- 
zustossen).^  Allmählich  rückten  dann  Jugra  und  seine  nachfolger 
—  wahrscheinlich  aut  zwei  wegen,  längs  den  in  das  Ob-  und 
das  Irtyschgebiet  führenden  wassersystemen  —  (ganz)  hinter  den 
Ural.  —  Nach  Sibirien  hin  hat  die  bezeichnung  Jugra  niemals  ein 
so  weites  gebiet  bedeutet,  wie  Lehrberg  behauptet.  Unter  Jugra 
ist  offenbar  hauptsächlich  der  b ereich  des  wassersystems  der 
(nördl.)  Sosva  zu  verstehen ^  (vielleicht  auch  mit  die  gegend  des 
heutigen  Berezov  am  Ob) ;  nördlich  von  Berezov  am  Ob  lag  O  b  - 


^  Die  ansieht  über  die  westliche  läge  des  alten  jugrischen 
landes  ist  schon  früher  von  verschiedenen  russischen  forschern  un- 
ter anführung  von  historischen  tatsachen  ausgesprochen  worden. 
»Dass  die  wogulen  und  ostjaken  einstmals  Westlicher  und  süd- 
licher gelebt  haben,  wie  jetzt,  davon  scheinen  jedenfalls  ihre  berüh- 
ningen  mit  den  iraniem  zu  zeugen»,  äussert  Setälä  im  JSFOu. 
XVII  4,  p.  43,  und  weist  mit  dieser  äusserung  auf  eine  tatsache 
hin,  welche  für  diese  frage  von  entscheidender  bedeutung  ist. 

^  Vgl.  Kenra  Bojtmeiiy  nepxeay  (XVII  jb.):  „H  it  ropo^ia  no  CncBt 
H  no  CJocBt  —  K)rpa.'* 
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Stimmungen  der  gegenstände  machen  die  verdienstvollste  seite  des 
Werkes  aus  und  werden  ohne  zweifei  wenigstens  zum  grassten  td 
dauernde  bedeutung  behalten.  Aber  der  ver£  hat  die  bedeutoiig  da 
forschungsmaterials  der  fraglichen  periode  dahin  erweitert,  dass  es 
zugleich  imstande  wäre  etwas  für  eine  vOlkervranderung  und 
für  die  nationalität  der  einwanderer  zu  beweisen,  und  was  be- 
sonders die  baltische  kulturstrOmung  betrifPt,  fasst  er  sie  als  eine 
finnische  kolonisation  auf.  Seine  Untersuchungsmethode  scheiot 
mir  in  diesem  punkte  keine  gewähr  fOr  die  Zuverlässigkeit  der 
Schlussfolgerung  zu  bieten. 

Um  einen  solchen  schluss  ziehen  zu  können,  mOssten  tod 
den  kulturformen  der  fraglichen  periode  der  Ostseeprovinzen,  die 
nattlrlich  zum  grössten  teil  germanisch  sind,  diejenigen  ausgeschie- 
den werden,  welche  sich  dort  als  finnische  erweisen  lassen.  Wenn 
diese  letzterwähnten  formen  auch  in  gleichzeitig^en  finländischen 
gräbern  vorkommen  und  auch  die  gräber  als  mit  den  baltisch-fin- 
nischen übereinstimmend  erwiesen  werden  können  und  schliesslich 
eine  genügende  anzahl  von  belegen  vorhanden  ist,  dann  ist  man 
freilich  berechtigt  diese  altertümer  als  hinterlassenschaft  finni- 
scher einwanderer  hinzustellen.  Die  anderen  in  Finland  gefunde- 
nen gegenstände,  die  rein  baltisch-germanisch  sind  oder  die  nur 
irgend  einen  baltischen  zug  aufweisen,  können  natürlich  aud) 
mit  den  einwanderem  hierher  gelangt  sein,  man  kann  sie  aber 
auch  entweder  einfach  als  handelsartikel  erklären,  die  nichts  mit 
der  einwanderung  zu  tun  haben,  oder  als  kopien  oder  bearbei- 
tungen  früher  hier  ansässiger  Skandinavier  nach  baltischen  Vorbil- 
dern, falls  man  nicht  direkt  eine  baltisch-germanische  einwanderung 
nach    Finland    annehmen  will,   die  sie  ebenfalls  nahelegen  könnten. 

Die  ebenerwähnte  einteilung  des  fiindinventars  der  Ostsee- 
provinzen hat  verf.  zwar  auf  p.  336  und  337  zu  geben  versucht, 
aber  bei  der  behandlung  der  in  Finland  gefundenen  altertümer 
begnügt  er  sich  mit  dem  hinweis  darauf,  welche  gegenstände  all- 
gemein baltisches  gepräge  zeigen,  und  benutzt  alle  gemeinsam  zum 
beweis  der  finnischen  einwanderung  aus  den  Ostseeprovinzen. 
Dieses  ergebnis  kann  meiner  meinung  nach  nicht  richtig  sein, 
denn  da  die  hier  gefundenen  baltischen  formen  aus  der  römi- 
schen zeit  eigentiich  als  germanische  angesehen  werden  müs- 
sen, können  sie  allein  natürlich  auf  keine  weise  eine  finnische 
einwanderung  beweisen.     Meine  Überzeugung  ist  daher,  dass,  bevor 
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jene  ausscheidung  der  formen  erfolgt  und  hier  in  Finland  eine 
▼erhflltnismässig  grosse  menge  sichrer  baltisch-finnischer  formen 
giefunden  ist,  man  auf  grund  des  archäologischen  materials  nicht 
von  einer  Wanderung  der  finnen  nach  Finland  vor  500  sprechen 
daxf.  Und  ich  glaube,  dass  sich  diese  frage  nicht  eher  vom  archäo- 
logischen Standpunkt  entscheiden  lässt,  als  bis  der  finnische  Charak- 
ter der  jüngeren  eisenzeit  klar  dargetan  ist. 

Doktor  Hackmans  werk  ist  jedenfalls  eine  gründliche  erörte- 
ning  des  vorhandenen  materials  und  ein  wichtiger  beitrag  zu  der 
frage  nach  den  älteren  beziehungen  Finlands  zu  den  angrenzenden 
iSndem. 

Helsingfors.  Hj.  Appklgren-Kivalo. 


Das  Litanen  des  altertums. 

Brückner,  Aleksander.  Starozytna  Litwa.  Ludy  i  Bogi. 
Szkice  historyczne  i  mitologiczne.  =  Das  Litauen  des  altertums. 
Die  menschen  und  die  gOtter.  Historische  und  mjrthologische  Skiz- 
zen. Warschau,  1904.  Verlag  der  Wissenschaftlichen  Buchhand- 
lung.    IV -f- 166  p.  8:0.     Rbl.   1,20. 

Das  vorliegende  buch,  Litauen  und  seiner  m3rthologie  gewid- 
met, kommt  nicht  ohne  anlass  in  einer  Zeitschrift  für  finnisch-ugrische 
sprach-  und  Volkskunde  zur  besprechung;  sind  doch  die  litauischen 
Studien,  namentlich  auf  dem  gebiete  der  Sprachforschung,  für  die 
kenntnis  der  finnischen  spräche  von  grösster  Wichtigkeit  gewesen 
und  hat  doch,  wenn  auch  nicht  in  demselben  masse,  die  litauische 
mythologie  neues  licht  über  die  finnische  verbreitet.  Bekanntlich 
sind  die  ostseefinnen  schon  in  der  vorchristlichen  zeit  mit  den  bal- 
tischen Völkern  in  enge  berührung  gekommen  —  dies  beweisen 
ja  die  baltischen  lehnwörter  in  den  ostseefinnischen  sprachen.  Die 
beziehungen  beider  stamme  scheinen  fiiedlicher  natur  gewesen  zu  sein 
und  waren  somit  um  so  geeigneter  auch  auf  das  geistige  leben 
der  finnen  einfluss  auszuüben.  Wenn  also  in  der  finnischen  mytholo- 
gie mit  den  baltischen  dementen,  die  aus  der  periode  der  alten 
berührungen  stammen,  gerechnet  werden  muss,  so  kann  die  for- 
schung  der  kenntnis  des  alten  Litauens  nicht  en traten. 
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Wir  begrüssen  das  buch  des  berQhmten  slavisten  mit  um  so 
grösserer  freude,  als  wir  die  finnisch-baltischen  parallelen  in  der 
m3rthologie  berücksichtigt  finden.  In  dem  vorliegenden  refente 
wird  absichtlich  das  hauptgewicht  auf  diese  seite  gelegt 

Die  finnisch-baltischen  beziehungen  kommen  schon  in  der  eio- 
führung  (p.  5 — 17)  zur  spräche.  Das  axiom,  die  litauer  seien  eiMi 
von  den  ältesten  Völkern  Europas,  findet  der  Verfasser  ohne  jeden 
inhalt,  wissen  wir  doch,  dass  sie  in  Europa  zugleich  mit  den  sUven, 
germanen,  kelten  und  griechen,  die  desselben  Ursprungs  sind, 
erscheinen  und  folglich  ebenso  alt  sind  wie  diese.  Auch  ist  die 
spräche  in  der  tat  nicht  archaistischer  als  z.  b.  das  lateinische  oder 
das  griechische,  die  altertümlichen  zUge  des  litauischen  sind  schein- 
bar oder  zufällig.  Das  altertümliche  Litauens  g:ründet  sich  auf 
etwas  anderes:  die  litauer  haben  wenigstens  zwei  Jahrtausende 
hindurch  ununterbrochen  in  demselben  lande  gewohnt. 

Als  die  ethnographische  und  geographische  Verbindung  mit 
den  slaven  abgebrochen  war  und  die  litauer  sich  in  der  richtong 
nach  nordwesten  ausbreiteten  und  die  jetzigen  Wohnsitze  einnahmen, 
kamen  sie  mit  den  finnen  in  engere  berührung  und  wurden  mit 
ihnen  so  vertraut,  dass  wir  in  der  geschichte  Litauens  eine  litauisch- 
finnische periode  unterscheiden  können.  Obereinstimmungen  im 
Wortvorrat  der  ostseefinnischen  sprachen  und  des  litauischen  sind 
eine  tatsache,  die  helles  licht  auf  zeiten  und  beziehungen  wirft, 
bis  wohin  keine  Urkunden  vordringen,  und  zugleich  eine  tatsache, 
die  uns  die  litauische  geschichte  ganze  Jahrhunderte  früher  begin- 
nen lässt  als  die  slavische.  Das  bild,  welches  der  Verfasser  von 
diesen  litauisch-finnischen  beziehungen  giebt,  ist  uns  zum  grossen 
teil  schon  aus  dem  werke  V.  Thomsen*s  (Beröringer  mellem  de 
finske  og  de  bjaltiske  Sprog)  bekannt,  das  von  Thomsen  ausge- 
beutete material  —  so  sagt  der  Verfasser  —  kann  aber  teils  ver- 
mehrt, teils  anders  beleuchtet  werden.  Mehrere  beispiele  von  ent- 
lehnungen  aus  dem  litauischen  werden  hervorgehoben,  unter  anderem 
auch  die  der  mythologie  angehörenden  lit.  dövas,  altpr.  dei'WB  *gott , 
dem  finn.  taivas  'himmer  entspricht,  und  lit.  perkunas,  dessen 
entsprechung  das  finnische  perkele  'teufef  ist.  Dass  lit.  kankles 
*eine  art  gitarre'  aus  dem  finnischen  entlehnt  ist  (finn.  kantele), 
findet  der  verf.  wahrscheinlich.  Lit.  rija,  wo  man  das  getreide 
trocknet,  ist  vielleicht  mit  dem  ganzen  arbeits Vorgang  finnischen 
Ursprungs.      Bei    einigen   Wörtern,  z.  b.  der  benennung  des  bootes 
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und  den  zugehörigen  teilen  ist  der  Ursprung  streitig  und  kann,  wie 
es  scheint,  den  finnen  zugeschrieben  werden.  Die  benennung  der 
grossen  handschuhe  oimds  haben  die  letten  aus  dem  finnischen 
entlehnt  (finn.  kinnas  aus  Hdmdas).  Wahrscheinlich  ist  dem  ver-> 
fasser  auch,  dass  die  andauernde  intime  beziehung  zwischen  den 
letten  und  den  finnen  —  die  berührungen  haben,  wie  aus  einer 
tieferen  forschung  erhellt,  in  dem  nördlichen  und  Ostlichen  (lettischen) 
teile  stattgefunden  —  eine  Ursache  des  fallens  des  kultumiveaus 
der  letten  (!)  gewesen ;  von  der  ungewöhnlichen  Wildheit  der  finnen 
erzählt  ja  schon  Tacitus.  ^  Es  ist  auch  möglich,  dass  sich  in  dem 
übermässigen  litauischen  aberglauben  und  der  Vielgötterei  zOge 
aus  dem  finnischen  schamanismus  und  der  finnischen  dämonologie 
finden. 

Diese  litauisch-finnische  periode  und  die  darauf  folgende  zeit, 
wo  sowohl  die  finnen  als  die  litauer  und  die  slaven  dem  gotischen 
einfluss  ausgesetzt  waren  —  dieser  einfluss  kann  durch  zwei  wOr- 
ter  kmiingas  und  miekka  (knningas  und  mekns  —  gemeint  ist 
wohl  got.  mekeis)  charakterisiert  werden  —  ist  auf  p.  11  — 17 
interessant  geschildert,  in  diesem  Zusammenhang  müssen  wir  uns  aber 
ein  näheres  eingehen  auf  die  alte  geschichte  Litauens  versagen. 
Nur  eine  stelle  mag  noch  hervorgehoben  werden:  die  fussnote  auf 
p.  12.  Es  handelt  sich  hier  um  einen  namen,  der  bei  dem  geo- 
graphen  Ptolemäus  in  der  aufzählung  der  litauischen  stamme  vor- 
kommt, um  die  igillionen.  Zu  dieser  benennung  giebt  verf.  einen 
erklärungsversuch,  der  meines  Wissens  zum  ersten  mal  in  der  lite- 
ratur  vorkommt.  Weil  die  benennung  igillionen  auf  keinen 
der  litauischen  stamme  passt,  ist  der  verf.  auf  den  gedanken  ge- 
kommen, ob  nicht  damit  irgend  ein  stamm  gemeint  sei,  der  der 
finnischen  gruppe  angehörte.  Und  der  verf.  hat  in  der  tat  einen 
finnischen  volkstamm  gefunden,  dessen  name  einen  etwas  ähnlichen 
klang  hat.  Die  esten  werden  von  den  letten  igaoni  genannt,  wor- 
aus das  russische  und  polnische  igovia,  igoni  (die  esten).  Wenn 
die  hypothese,  dass  die  igillionen  mit  den  iganni  zu  identifizie- 
ren seien,  auch  verfehlt  wäre,  so  hat  Brückner  doch  das  in  den 
polnischen  Chroniken  vorkommende  igoni  erklärt.  Wir  finden  es 
z.  b.  in  E.  PiELGRZYMOWSKi's  'bericht  der  moskauischen  gesandtschaft^ 


1  Ob  mit  Tacitus'  fenni  in  der  tat  die  finnen  und  nicht  viel- 
mehr die  läppen  gemeint  sind,  ist  wohl  noch  nicht  entschieden. 
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jähr  1601 :  »Z  niemi  podwöd  z  pi|6dziesi%t  Igoni  przyby}o>,  d.  h. 
mit  ihnen  (den  Schweden)  kam  die  frohnführe  mit  fOnfng  Igom 
(esten)y  und  bei  Cichocki  »accurrentibus  Lotavis  seu  Igoviis» 
(Alloquia  ossecensia,  jähr  16 15,  p.  238). 

Die  geschichte  Litauens  erscheint  bei  dem  verf.  in  einem 
neuen  licht,  ohne  phantastische  erfindungen,  auf  die  auch  heute  noch 
nicht  alle  liebhaber  des  altertums  verzichten  können.  Vor  allem  mna 
die  geschichte  von  den  fälschungen  und  irrtümem  g^ereinigt  werden, 
und  deren  giebt  es  leider  viele.  Noch  mehr  gilt  dies  von  der 
mythologie,  wo  auf  schritt  und  tritt  mit  fälschungen  und  mis»- 
Verständnissen  gerechnet  werden  muss.  Ein  blick  in  die  älteste 
mythologische  literatur  (z.  b.  von  Narbut  bis  zu  Caso)  wird 
uns  vor  dem  litauischen  Olymp  erstaunen  lassen.  Es  finden  sidi 
da  ethische  und  naturgötter,  gute  und  böse  wesen,  das  fatum,  dn 
gericht  nach  dem  tode,  ein  fertiger  kult  und  eine  hierarchie,  zahlrdcbe 
tempel  und  götzen,  überhaupt  alles,  was  uns  die  indischen  veden  und 
die  klassische  weit  bieten  können.  In  welcher  weise  diese  literator 
zustande  gekommen  ist,  erfahren  wir  auch.  Abg^ehen  von  der 
interpretatio  romana,  der  manie  alles  nach  dem  muster  römischer 
und  griechischer  m3rthologie  umzuwandeln,  handelt  es  sich  in  der 
litauischen  mythologie  auch  um  offenbare  falsifikationen  con  amore, 
siehe  z.  b.  p.  21,  und  um  allerlei  missverständnisse,  von  denen 
das  als  name  eines  preussischen  gottes  aufgefasste  Occopirma,  s. 
p.  47,  ein  sehr  interessantes  beispiel  darstellt. 

Das  grosse  verdienst  Brückners  ist  gerade  die  sorgfältige 
ausbeutung  und  kritische  behandlung  des  zu  geböte  stehenden 
materials;  die  früheren  aufsätze  des  Verfassers  auf  dem  gebiete  der 
litauischen  mythologie  —  ist  er  doch  eine  längere  zeit  mit  litaui- 
sehen  Studien  beschäftigt  gewesen  —  haben  sich  hier  zu  einem 
verdienstvollen  buche  gestaltet,  das  auch  vieles  bisher  noch  nicht 
erschienene  enthält.  Vor  allem  ist  zu  betonen,  dass  wir  es  in  dem 
vorliegenden  buche  in  der  tat  mit  mythologie  zu  tun  haben,  was 
gar  nicht  der  fall  gewesen  ist  bei  manchen  früheren  werken,  die  das 
litauische  altertum  in  mythologischer  hinsieht  behandeln.  Dem  bilde 
der  lit.  mythologie  liegt  ausschliesslich  glaubwürdig^es  material 
zu  gründe,  und  hinsichtlich  der  methode  hat  der  verieisser  ein 
grosses  verdienst.  Was  bei  einem  gewissen  stamm  in  einer 
benen  periode  nach  den  Urkunden  als  tatr  CaickijCiJ 

weiteres  für  alle  teile  des  litauertums   Ti 
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muss  also  material  fOr  jeden  teil  des  litauischen  volkstammes  ge- 
sammelt und  erörtert  werden:  fQr  die  jatwingen,  die  preussen,  das 
eigentliche  Litauen  u.  s.  w.,  dann  erst  kommt  es  zu  weiteren 
schlössen.  Von  der  darstellung  einer  einheitlichen  litauischen 
mjTthologie  auszugehen,  davon  kann  bei  der  art  der  quellen  nicht 
die  rede  sein.  Nachdem  die  gemeinsame  basis  und  die  gemein- 
same geschichte  der  einzelnen  litauischen  stamme  gezeichnet  ist, 
folg^  eine  betrachtung  jedes  einzelnen  Stammes  für  sich,  imd  am 
schluss  des  buches  finden  wir  die  gemeinsamen  züge  gesammelt 
and  zu  allgemeineren  folgerungen  verwendet. 

Ober  die  jatwingen  sind  die  glaubwürdigen  nachrichten  spär- 
lich; doch  können  einige  züge  als  wirklich  existierend  erwiesen 
'werden,  so  das  aussetzen  der  kinder  und  durchbohren  der  weiber- 
brüste  bei  den  golinden,  einem  stamm,  der  sich  eng  an  die 
jatwingen  anschliesst.  Der  letztgenannte  zug  (p.  31  und  138  —  9) 
ist  in  einer  nachricht  erhalten:  als  das  land  so  übervölkert  war, 
dass  es  die  einwohner  nicht  ernähren  konnte,  befahlen  sie  die  kin- 
der zu  töten,  und  den  müttem,  die  heimlich  ihre  kinder  säugten, 
wurde  die  brüst  durchbohrt.  Das  durchbohren  der  weiberbrust  ist 
aber  nicht  mit  der  Übervölkerung,  sondern  mit  der  hungersnot  zu- 
sammenzustellen und  hat  symbolische  bedeutung;  in  diesem  sinne  ex- 
istiert der  glaube,  dass  die  weiber  die  fruchtbarkeit  der  erde  in  ihrer 
brüst  bewahren,  bei  den  mordwinen.  Von  dem,  was  einst  wirklich 
stattgefunden,  sind  bei  den  mordwinen  nur  die  Symbole  erhalten. 
Nach  dem  täglichen  gebet  wirft  die  hausfrau  ein  säckchen  auf  ihre 
schultern  und  durch  einen  schlag  des  hausvaters  fallen  die  brot- 
stücke etc.  aus  dem  säckchen. 

Von  den  preussen  wissen  wir  schon  etwas  mehr.  Die  alten 
preussen  haben  heilige  opferhaine,  felder  und  fiüsse  gehabt,  wo  es 
nicht  erlaubt  war  bäume  zu  fällen,  zu  pflügen,  zu  mähen  und  zu 
fischen;  das  opfern  und  weissagen  ist  ihnen  bekannt  gewesen. 
Je  glaubwtlrdiger  die  quellen  sind,  umso  weniger  giebt  es  allerlei 
phantastische  götterchen  und  besondere  kulte.  Unter  den  preus- 
sischen  göttem  begegnen  uns  iempatis,  laukosargas,  degwas, 
und  aitvaras^  Der  letztgenannte  aitvaras  verdient  be- 
hervorgehoben  werden,  ich  finde  ihn  in  einem  aufsatz  von  prof . 
«rwihnt  (Zur  ety^mologie  von  Sampo,  FUF  II  2  p.  161), 

tcfa  der  transskription  Brückners. 
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wo  es  heisst:     »Die   Vorstellung  von  einem  drachen  kann  bei  da 
finnen    ziemlich    alt    sein,    was  durch  das  ü.  i^attara  bestätigt  n 
werden    scheint,    wenn  dieses  wort,  wie  prof.  Mikkola  meint,  vä 
dem    litt,    aitvaras    'der    alp,  der  fliegende  dracbe,  der  nadi  da 
Volksglauben  schätze    bringt'  zusammenzustellen  ist  und  in  dies« 
falle  folglich  aus  der  zeit  der   finnisch-baltischen  berahrungen  her- 
stammt».    Siehe  auch  die  fussnote  mit  belegen  aus  dem  finn.  voDd* 
glauben  ebenda.  —  Nach    BrOckner    ist    aitvaras   der  populime 
der  oben  aufgezählten  lit.  gOtter  und  bedeutet 'zaubermittel,  infidc, 
der  alp,  der  dem  besitzer,  der  ihn  gebunden,  in  einer  schachtd  oder 
hinter    dem    ofen    aufbewahrt    und    mit    milchbrei    oder  rflhrei  er- 
nährt, getreide,  heu,  geld  und  milch    herbeibring^'.     Alles  was  ät 
litauer  von  ihm    berichten,  ist  bis  in  die  kleinsten  details  von  da 
deutschen  oder  den  polen  übernommen.     Nur  der  name  ist  litamscL 
Auch  kann  dieser  streitig  gemacht  werden,  weil  neben    aitvaras  ii 
dem    Wörterbuche    der  gebrüder  JuszKiswicz    auch    aüvaras  1^o^ 
kommt;    der  verf.    schlägt  eine  neue  et3rmolog^e  vor:    lit.  aÜvam 
könnte    nach    seinem    dafürhalten    aus    dem    altpolnischen  entiebt 
sein,    wo    oöwiara    (mit    poln.    'obluda,    widziadlo'    tibersetzt)  da 
original  des  lit.  Wortes  sein  könnte.     Stellenweise  wird  aitvaras  mit 
dem  aus  dem  deutschen  stammenden  namen  Ptüds  genannt.    Interes- 
santer, weil  sichtbar  älter  als  aitvaras,  ist  nach  dem  verf.  kank» 
(so    wegen  des  winselns   genannt,  wie  auch  aitvaras).      Wenn   ick 
den  verf.  richtig  verstanden  habe,  ist  aitvaras  nach  seiner  meinem^ 
verhältnismässig  junger  herkunft,  was  nicht  gut  mit  der  oben  ang^ 
führten  Zusammenstellung  von   aitvaras  mit  fi.  tgattara    in   einkiiaf 
zu  bringen  ist. 

Bei  den  eigentlichen  litauem  begegnet  uns  der  donnergoc 
perkunas,  der  bekanntlich  mit  dem  fi.  perkele  *teufer  identifixiet 
worden  ist.  Perkunas  ist  auch  die  ursprüngliche  personifikatice 
des  donners:  hier  ist  die  erscheinung  und  der,  welcher  sie  zustande 
bringt,  in  einem  namen  zusammengefasst.  War  perkunas  der 
höchste  gott?  Jedenfalls  ist  er  nicht  nur  der  gott  des  donoen. 
sondern  auch  anderer  erscheinungen  der  atmosphäre  gewesen:  dß 
Schneegestöbers,  des  windes,  der  kälte  etc.  wie  fi.  nkko.  Dk 
alter  des  gottes  beweist  schon  die  tatsache  der  entlehnung  durch  die 
finnen.  P.  68  wird  darauf  hingewiesen,  dass  der  este  in  dem  g?- 
bete  (im  jähre   1644  aufgezeichnet)   Perkunas  anfleht,    er  möge  äe 
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•chwarsen  dunklen  wölken  auf  grosse  sümpfe  und  hohe  Wälder 
und  breite  Wildnisse  vertreiben. 

Vergleiche  mit  der  finn.  m3rthologie  bezw.  folklore  sind  häufig, 
es  würde  uns  aber  zu  weit  führen  alles  zu  sammeln,  was  in  dem 
Imche  zerstreut  vorkommt.  Bei  der  erklärung  der  benennung  des 
lettischen  pferdegottes  deeviA  uhsiäsoh,  wird  uhsiAsoh  auch  vom 
verf.  mit  dem  refirain  der  russischen  koljaden  usieÄ,  ovsieÄ,  ta-osieiä 
sosammengestellt,  woher  auch  das  mordwinische  »taunsiai»,  das  am 
netijahrstage  als  der  gott  der  seh  weine  angerufen  wird,  p.  133. 
Über  den  mord.  kardas-siarko  s.  p.   144. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  kenntnis  der  lit.  mytho- 
logie  sind  die  letzten  drei  kapitel,  die  das  resultat  der  forschung 
bringen.  Die  lit.  mythologie  wird  mit  den  anderen  mythologien  ver* 
g^chen,  die  theorien  liAX  MOller's  und  Usener's  werden  erörtert,  und 
SQm  Schlüsse  giebt  der  verf.  eine  Charakteristik  der  litauischen  m3rtho- 
logie.  Das  ganze  buch  bietet  nicht  nur  ein  bild  der  m3rthologie 
des  alten  Litauens,  sondern  enthält  auch  folkloristische  züge  aus 
dem  leben  der  litauer. 

Helsingfors.  Jalo  Kalima. 
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]  Österbottaiisohe  Ortsnamen. 

Karsten,  T.  £.     österbottniska  ortnamn.    Spräkhistorisk  och 
'   etnografisk    undersOkning.   I.  (=  Osterbottnische    Ortsnamen.     Eine 
sprachgeschichtlich-ethnographische    Untersuchung.    I).     Helsingfors, 
Helios  (in  vertrieb)   1906. 

Die  Ortsnamenforschung  zählt  in  Finland  nicht  viel  repräsen- 
tanten.  Aus  diesem  gründe  werden  alle  beitrage  zur  beleuchtung 
dieser  wichtigen  zeugen  entschwundener  zeiten  mit  interesse  auf* 
genommen,  österbotten  gehört  bekanntlich  zu  den  gegenden,  wo 
Schweden  und  finnen  seit  unverdenklichen  zeiten  nebeneinander 
gewohnt  haben,  und  die  Ortsnamen,  die  aus  der  einen  spräche  in 
die  andere  entlehnt  worden  sind,  liefern  infolge  dessen  oftmals 
manche  chronologischen  anhaltspunkte.  Der  1906  erschienene  erste 
teil  der  .arbeit  dr.  Karsten's  enthält  ausser  einer  einleitung  das 
erste    kapitel    einer  Untersuchung  der  »schwedischen  natumamen». 

Da    ich    mich  selber  mit  den  österbottnischen  Ortsnamen  be- 
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scfaäfdgt  und  in  manchen  punkten  eine  andere  ansieht  veifochtai 
habe  als  Verfasser,  habe  ich  der  fortsetzung^  der  arbeit  mit  intereae 
entgegengesehen,  da  diese  aber,  wie  es  scheint»  noch  auf  sid 
warten  lässt,  möchte  ich  jetzt  schon  den  ersten  teil  einer  bespred- 
ung  unterziehen  in  der  hoffiiung,  dass  dieselbe  für  die  allseitige 
beleuchtung  der  frage  von  einigem  nutzen  sein  könnte.  Es  erklirt 
sich  hieraus,  dass  meine  anmeldung  des  buches  teilweise  pok- 
mischen  Charakter  trägt. 

Verf.,  der  sich  auf  gnmd  archäologischer  wie  sprachücha 
argumente  der  MONTELius-WiKLUND'schen  theorie  anschliesst,  nad 
der  die  finländischen  Schweden  in  gerader  linie  von  den  vorhisto- 
rischen germanen  in  Finland  abstammen,  referiert  zunächst  in  der 
einleitung  die  verschiedenen  einschlägigen  ansichten.  Dabei  will 
ich  nur  auf  zwei  dinge  hinweisen.  Verf.  fuhrt  eine  früher  yoo 
NORRBY  geäusserte  bemerkung  an,  dass  die  ortsnamenforschung  m 
Finland  »einseitig  von  den  sog.  kultumamen  ausgegangene  sei  imd 
dass  man,  >um  einen  sicheren  ausgangspunkt  fttr  die  lOsung  der 
frage  zu  gewinnen  >,  in  erster  linie  die  sog.  natumamen  untersuchen 
müsse,  da  diese  klasse  die  ältesten  namen  enthalte.  Man  erwartet 
also  in  dem  erschienenen  teil  des  buches,  der  gerade  die  natur- 
namen  behandelt,  wichtige  beitrage  zur  beleuchtung  der  frage  voo 
der  kultivierung  des  landes  zu  finden.  Doch  in  dieser  beziehong 
sieht  man  sich  bald  getäuscht:  verf.  ist  nicht  nur  nicht  zu  sicheren 
resultaten  über  die  Chronologie  dieser  namen  gelangt,  sondern  er 
ist  im  gegenteil  genötigt  für  seine  erwägungen  über  das  alter  der 
Ortsnamen  und  die  kultivierung  österbottens  auf  die  kultumamen 
zu  verweisen.  Beim  heutigen  stand  der  ortsnamenforschung  sind 
es  jedenfalls  nur  diese  namen,  für  die  wir  eine  zuverlässige  Chrono- 
logie haben. 

Hieran  anschliessend  macht  verf.  die  bemerkung,  es  sei  ein 
methodischer  fehlgriflf  von  mir  gewesen  meine  Untersuchung  »auf 
kosten  der  gründlichkeit«  auf  ein  so  weites  gebiet  wie  das  Eigent- 
liche Finland,  Satakunta  und  Süd-Österbotten  auszudehnen.  Diese 
behauptung  zeugt  —  soweit  meine  arbeit  »Den  svenska  bosättnin- 
gens  historia  i  Finland  I»  (=  Die  geschichte  der  schwedischen  be- 
siedelung  in  Finland  I)  in  betracht  kommt  —  von  einer  durchaus 
verkehrten  auffassung  des  zieles,  das  sich  diese  Untersuchung  ge- 
steckt hatte.  Es  ist  nun  und  nimmer  meine  absieht  gewesen  dieses 
umfangreiche    gebiet    einer    erschöpfenden  onomatologischen  unter- 
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sochung  zu  unterwerfen,  ich  habe  nur  auf  grund  fennisierter  alter 
skandinavischer  Ortsnamen  nachweisen  wollen,  dass  sich  die  schwe- 
dische niederlassung  in  älterer  zeit  über  ein  weit  grösseres  gebiet 
erstreckt  hat  als  heute.  Und  dies  lässt  sich  durch  die  kultumamen 
und  die  bemerkenswerteren  natumamen  beweisen;  sache  kflnftiger 
Spezialuntersuchungen  wird  es  sein  meine  Untersuchung  zu  ergän- 
zen. Jedenfalls  scheint  mir  das  beweismaterial,  mit  dem  ich  operiert 
habe,  von  dem  umfang  gewesen  zu  sein,  dass  es  mich  zu  den 
Schlüssen  berechtigt  hat,  die  ich  ziehen  zu  dürfen  geglaubt  habe. 
Meine  frühere  arbeit  »Den  svenska  bosättningens  älder  i  Finland» 
(^  Das  alter  der  schwedischen  besiedelung  in  Finland)  anderseits 
untersuchte  hauptsächlich  das  vorkommen  gewisser  gruppen  von 
kultumamen  in  Finland,  und  auch  hier  glaube  ich  soviel  von  dem 
hergehörigen  material  behandelt  zu  haben,  als  bei  der  gelegenheit 
nötig  war.  Dieser  überblick  über  die  älteren  schwedischen  hof- 
namengruppen  war  nämlich  für  meine  spätere  arbeit  erforderlich  und 
musste  präliminar  gestaltet  werden,  während  ich  mit  dieser  meiner 
hauptarbeit  beschäftigt  war..  Einen  weit  grösseren  methodischen 
fehlgriff  hat  sich  entschieden  verf.  zu  schulden  kommen  lassen,  wenn 
er  sich  an  eine  Untersuchung  des  gesamten  namenvorrats  des 
ganzen  schwedischen  österbotten,  der  natur-  sowohl  als  der  kultur- 
namen,  gewagt  hat,  obwohl  er  nur  einen  geringen  bruchteil  des 
faktisch  vorhandenen  materials  beherrscht.  Hier  wäre  wirklich  be- 
schränkung  auf  ein  kleineres  gebiet  am  platze  gewesen.  Indes  will 
ich  ihm  dies  nicht  zur  last  legen:  präliminare  arbeiten  wie  die  des 
Verfassers  und  die  meinigen  müssen  wohl  einer  absolut  erschöpfen- 
den ortsnamenuntersuchung  vorausgehen,  und  diese  dürfte  gewiss 
noch  recht  lange  auf  sich  warten  lassen. 

Ein  wirklicher  mangel  ist  es  dagegen,  dass  verf.  nicht  das  ganze 
vorhandene  material  verwertet  hat;  die  reichhaltigen  Sammlungen 
der  finländischen  schwedischen  literaturgesellschaft  hat  er  nicht 
berücksichtigt.  Ebenso  ist  zu  bedauern,  dass  verf.  nicht  in  der 
l&gc  gewesen  ist  die  im  archiv  des  Vermessungsamtes  befindlichen 
karten  und  gutsbeschreibungen  in  höherem  grad  auszubeuten.  Das 
wäre  insbesondere  für  die  naturnamen  wichtig  gewesen. 

Hiermit  können  wir  zum  hauptabschnitt  der  arbeit,  der  Unter- 
suchung der  schwedischen  natumamen  übergehen.  Das  bisher  er- 
schienene kapitel  behandelt  »namen  von  Aussen,  bächen,  Strom- 
schnellen».   Es  enthält  recht  viele  interessante  tatsachen  und  giebt 
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uns  manche  wichtigen  beiträgt  zur  geschichte  der  Osterbottnischeo 
namen.  Anderseits  aber  erheben  sich  gegen  die  arbeit  vom  metho- 
dischen gesichtspunkt  aus  recht  bedenkliche  einwände. 

Verf.  ist  nämlich  im  allgemeinen  sehr  geneigt  schwedisch- 
finnische  namen  für  schwedisch  zu  erklären,  ohne  überhaupt  mit 
der  möglichkeit  finnischen  Ursprungs  zu  rechnen.  Der  name  »kami 
nicht  als  finnisch  gelten»,  erklärt  verf.  öfters,  wo  finnischer  Ursprung 
tatsächlich  möglich,  ja  sogar  wahrscheinlicher  ist;  diese  art  und 
weise  zu  räsonnieren  steht  mit  dem  sehr  oft  hervortretenden  methodi- 
schen verfahren  des  verf:s  im  Zusammenhang,  dass  er  ein  »nach  meiner 
ansieht»,  »nach  meiner  meinung»,  »es  dünkt  mir»  als  voUgil- 
tiges  argument  anführt.  Der  ausdruck  »kann  nicht  als  finnisd 
gelten»  ist  gleichbedeutend  damit,  dass  ihn  der  verf.  nicht  aus 
dem  finnischen  hat  erklären  können  und  dass  er  es  nicht  för 
der  mühe  wert  gehalten  hat  auch  nur  nach  dem  Wörter- 
buch ZU  greifen.  Auf  diese  weise  wäre  es  schon  ein  leichtes  zu 
beweisen,  dass  der  grösste  teil  der  finländischen  Ortsnamen  nicht 
finnisch  sei. 

So  soll  z.  b.  (p.  loi)  Miem&8  im  kirchspiel  Vörä  von  einem 
alten  schwedischen  gutsnamen  Mem  abgeleitet  sein.  Indessen  ist 
der  name  unzweideutig  finnisch.  Einerseits  haben  wir  das  adjek- 
tivum  miemo  ('machtlos )  und  das  appellativum  xniexnos  (* macht- 
losigkeit),  und  anderseits  sind  Miemala,  Miemola  in  verschiedenen 
teilen  von  Finland  gewöhnliche  hofnamen  (z.  b.  in  den  kirchspielen 
Nummi,  Lohja,  Hauho,  Luopioinen,   Lempäälä,  Renko,  Vanaja). 

P.  43  f.  heisst  es,  fi.  UurOQJoki  gehe  auf  ein  aschw.  *url) 
=  an.  urft  f.  ^Steinhaufen'  zurück.  Mittlerweile  scheint  die  finnische 
ausspräche  UurOG  auf  ein  älteres  finnisches  *Uuroi  hinzudeuten, 
welches  die  auch  sonst  wenig  wahrscheinliche  annähme  aller  möglich- 
keit beraubt.  Verf.  ist  nämlich  gezwungen  fi.  Uuroo  von  einer  schwe- 
dischen form  mit  »lautgesetzlicher»  längung  des  Stammvokals  ab- 
zuleiten. Die  vom  verf.  angeführten  neuschwedischen  dialekfonnen 
öra,  öl  lassen  indes  erkennen,  was  man  auch  sonst  hätte  annehmen 
können:  dass  hier  nicht  von  einer  längung  des  u  die  rede  sein 
kann,  da  u  bereits  vorher  in  o  übergegangen  ist  (NoREEN,  Aschw. 
gr.  §  119).  Vgl.  übrigens  fi.  Uurainen,  UuranBalmi,  Uuroto 
Uura  usw.  in  verschiedenen  teilen  von  Fialand«^  Dies  hat  vqcfL  dos* 


^  Vgl.  auch  p.  49  fussnote  2. 
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auch  p.  73  eingesehen,  wo  es  gilt  Orismala  aus  dem  schwedischen 
zu  erklären,  welches  ebenfalls  nicht  »aus  dem  finnischen  dürfte  er- 
klärt werden  können».  Hier  handelt  es  sich  darum  eine  form  ^orfH 
zu  bekommen,  und  darum  muss  aschw.  *arl>-  bald  zu  *arp  gelängt, 
bald  in  *orI>  umgewandelt  werden.  Verf.  geht  übrigens  bei  der  erklä- 
rung  dieses  namens  von  einer  ganz  unrichtigen  prämisse  aus.  Von 
den  im  16.  jh.  nebeneinander  vorkommenden  formen  Ormala  und 
Qrimala  erklärt  er  die  ei^te  für  die  ursprüngliche  und  muss  als- 
dann zu  dem  verzweifelten  ausweg  greifen  das  i  in  Orimala  als 
svarabhaktivokal  zu  deuten  (!).  Irgendwelche  parallelen  hierzu 
nachzuweisen  hält  er  nicht  für  nötigt.  Indes  dürfte  es  ziemlich 
sicher  sein,  dass,  wie  zu  erwarten,  Ormala  eine  synkopierte  form 
ist.  Vgl.  z.  b.  OmaSy  OrfEVias  (1552,  1554)  von  Oravais,  Haiku, 
Halko  (1330,  1366)  von  Halikko,  Mustsar  (1545)  von  Mosta- 
saari  usf. 

P.  74  wird  angenommen,  der  hofhame  Vendelä  im  ksp. 
IsokyrO  gebe  einen  aschw.  flussnamen  *VendÜ-a  wieder.  Nun 
ist  jedoch  erstens  zu  beachten,  dass  derselbe  name  auch  im  ksp. 
Lohja  in  einer  ge'gend  vorkommt,  wo  es  gar  keinen  fiuss  giebt,  und 
zweitens,  dass  die  mundartliche  ausspräche  Venteelä,  Ventäälä  die 
erklärung  unmöglich  macht.  Die  ausspräche  setzt  in  beiden  flUen 
filtere  ^Venteüä,  ^Ventäilä  voraus,  die  gleich  den  älteren  formen 
Vendä,  Vindä  für  die  von  mir  aufgestellte  ableitung  von  einem 
Personennamen  Vende  sprechen. 

Des  verf.  deutung  von  fi.  taro,  Alastaro  und  Ylistaro  (p.  84 
ff.)  kann  bei  oberflächlicher  betrachtung  recht  sinnreich  erscheinen. 
Es  ist  aber  doch  sonderbar,  dass  es  verf.  nicht  für  nötig  gehalten  hat 
sich  über  das  alter  des  finnischen  lautgesetzes  zu  informieren,  mit 
dem  er  operiert.  Er  leitet  den  namen  von  um.  ^sta&wo  'landungs- 
platz^  ab  und  ist  alsdann  gezwungen  eine  finnische  lautentwicklung 
d  *>  r  anzunehmen.  Diese  ist  allerdings  auch  in  mehreren  finni- 
schen dialekten    nachzuweisen,    aber    dabei    hat  man  zu  beachten. 


^    Allerdings   nimmt  verf.   auch    in  Purimo  ^    Purmo  sva- 

mbhakti    an    (p.    96);  dann    hätte  er  ja  aber  auch  das  fehlen  des 

•^tivokals    z.    b.  in  fi.   harmaa,  surma  usw.  erklären  müs- 

'«    dfirfte  bei  r  überhaupt  keine  svarabhakti  vorkom- 

ui£.  die  verf.  für  Purmo  (<C  schw.  Brum-(m)a) 

ocafiüls  richtig  sein. 
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dass  dieses  lantgesets  ganx  jung  ist.  Sie  ist  nicht  vor  dem  18.  jh.^ 
nachgewiesen,  während  YUstaro  (im  kq>.  Kokemaki)  schon  seit  den 
an£uig  des  i  S-  j^  hd^  ist  und  das  finnische  lautgesetz  auf  kriaa 
läXk  so  ah  sein  kann. 

Die  erUämng  ist  also  unwahrscheinlich.  Aber  selbst  wen 
¥erf.  keine  rncksicht  auf  die  finnische  lautgeschichte  ndimeii  n 
mtkssen  glaubte  —  oft  sieht  es  nimUch  so  aus  — ,  bieten  jasebe 
ansfohrungen  Qber  diesen  namen  viele  andere  angreifbare  punkte, 
die  ihn  aufmerksam  hätten  machen  sollen.  So  nimmt  er  z.  b.  m^ 
taro  sei  zuerst  als  Ortsname  eingedrungen  und  dann  zum  appeQi- 
tivum  geworden.  Weiter  wäre  in  um.  ^staftwö  das  w  ausgefüleo, 
und  parallelen  hierzu  glaubt  veif.  in  fi.  kmta  and  marmt  (.wiesen) 
zu  finden,  die  er  mit  got.  gatwö,  germ.  ^nuifrwo  vergleicht,  ob- 
wohl nichts  an  ihnen  ist,  was  auf  endehnug  aus  dem  umordiscben 
(oder  gotischen)  deutete.  Anderseits  vermeint  verf.  einen  finniscbeo 
ho6iamen  desselben  Stammes  gefunden  zu  haben,  in  dem  sich  dis 
w  erhalten  hat:  Turvonen,  TuroU,  ein  namenstamm,  der  ans 
ziemlich  alter  zeit  nachzuweisen  und  in  ganz  Finland  allgemein  ver- 
breitet ist:  Tarva  im  ksp.  SaarijSrvi,  Tarvi  im  ksp.  Padasjoki, 
Tta-vo  im  ksp.  Pyhäjärvi  (NyL),  TuTCtJoki  im  ksp.  Ruovesi,  Tv- 
vqU  im  ksp.  Rauma,  Eurajoki,  Loppi,  Vehmaa  (vg^  tarvma  'grosses 
tier,  elenn\  vgl.  Thomsen,  FBB  228).  Und  zu  guter  letzt 
glaubt  verf.  eine  > positive  stütze»  fftr  seine  etymologie  in 
einem  aus  dem  17.  jh.  bekannten  famiüennamen  Alstadins 
zu  finden.  Aber  selbst  wenn  dieser  name  wirklich  auf  Alas- 
taro  hinvriese  —  was  keineswegs  so  »ausser  allem  Zweifel > 
ist.  wie  verf.  zu  meinen  scheint  — ,  besitzt  er  doch  keine  beweis- 
kraft.  Auf  dieselbe  weise  könnte  man  durch  den  familiennamen 
Uhlstadios  beweisen,  dass  z.  b.  Uleä  früher  Ulstad  geheissen  habe. 

Die  vom  verf.  in  diesem  Zusammenhang  vorgebrachte  etymo- 
logie des  Ortsnamens  Kyrö  (<C  *K3rtö  =  'geschwendetes  land^  ist 
aus  denselben  gründen  gleich  immöglich.  Auch  dieser  name  ist 
übrigens  in  Finland  sehr  gemein,  z.  b.  in  den  ksp.  Sääminki, 
Marttila,  Kokemäki,  Karinainen,  Nurmes,  Pielisjärv-i,  Hyrynsalmi,  So- 
dankvlä,  Inari  usw.,  also  auch  ausserhalb  des  t  ^^  r-g^biets. 

Ein    ähnliches  versehen    ist    verf.  bei  seiner  deutung  (p.  79> 


1  SetälÄ  ÄH    31,  OjANSUU,  Loimaismurteiden    äännehistona 
11  p.   35- 
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-T  des  kirchspielnamens    Snra    untergelaufen,  den  er  von  einem  Hrn. 

c  *6lHni  ableitet,  das  in  jüngerer  form  in  den  nordischen  flussnamen 

9  JiMtra,  Jädra  wiederzufinden  ist.    Altere  formen  des  namens  machen 

nSmlich  diese  etjrmologie  unmöglich.     Der  name  wird  schon   1344 

m   Bffiraboamiiiney  1 346  AeflOrbaominne  usw.  geschrieben.    Dies  wäre 

.    nicht  möglich,  wenn  wir  es  mit  einer  ursprünglichen  lautverbindung 

p    (tr  -^)  dr  zu  tun  hätten,  weil  ein  das  ör  wiederspiegelndes  dr  in  den 

;    Urkunden  noch   im   15.  jh.  allgemein  vorkommt  (siehe  Setälä  AH 

144,  OjANSUU  Lounaismurteiden  äännehistoria  II  62). 

Das  evident  finnL«iche  Vetil  «[  vetelä)  hat  sich  verf.  ausser- 
ordentlich bemüht  aus  dem  schwedischen  (aschw.  *VaeI>il)  zu  er- 
klären. Dies  wtlrde  jedoch  ein  fi.  *Vätilä  ergeben  haben,  dem 
aber  die  geschriebenen  formen  des  Wortes  aus  ältester  zeit  wider- 
sprechen. Es  sei  darauf  hingewiesen,  dass  der  name  auch  aus 
anderen  gegenden  bekannt  ist,  z.  b.  Veteli  im  ksp.  Idensalmi, 
Vetelä  im  ksp.  Pielisjärvi,  Sotkamo,  Veteläinen  familienname  im 
ksp.  Viitasaari,  Lumijoki,  Ruusamo.  Kurios  ist  die  motivierung,  die 
verf.  giebt.  Er  stützt  seine  deutung  des  namens  »vor  allem  dar- 
auf», dass  es  im  finnischen  ein  appellatives  lehnwort  väylä  von 
demselben  stamm  wie  das  für  den  Ortsnamen  angesetzte  original 
geben  soll.  Also:  fi.  väylä  ist  ein  nordisches  lehnwort,^  folglich 
mnss  auch  Vetil  entlehnt  sein! 

Ebenso  muss  der  versuch  Untaxnala  aus  dem  schwedischen 
zu  erklären  «[  schwed.  und  *woge  welle'  -(-  mal  'kies')  als  un- 
nötig und  verfehlt  bezeichnet  werden.  Der  Wechsel  Untama  -^ 
Untamo  ist  keineswegs  ungewöhnlich. 

Eine  sehr  originelle  auffassung  hat  verf.  von  der  sog.  vokal- 
harmonie  des  finnischen.  Hierauf  beruht  z.  b.  die  lautentwickelung 
um.  *Narwia-  >  fi.  N&rvi  (p.  49  anm.  i)  und  z.  b.  der  diph- 
thong  äy  in  fi.  Bäyrinki,  äyskäri,  äyri,  welche  alle  den  umor- 
dischen  diphthong  au  voraussetzen.  Wie  soll  man  dann  aber  fi. 
Narvi,  auskari  usw.  erklären!  Dass  die  vom  verf.  gegebene  er- 
klärung  nicht  richtig  ist,  liegt  auf  der  hand;  die  finnische  vokal- 
harmonie  macht  sich  ja  doch  in  progressiven,  nicht  in  regres- 
siven assimilationen  geltend.  Fi.  Bäyrinki,  äyskäri,  äjrriy 
Äystö  (=  Osten)  u.  a.  können  nicht  auf  um.  au  zurückgehen, 
sondern    geben    mit    aller    Sicherheit   einen  jüngeren  schwedischen 


^  Zu  beachten  ist,  dass  wir  hier  «^ä-  haben. 


^9  KiT^es.   ^JSba^KrtXnMscXk^  orrsnitnrr.. 


gjaabe  idi  nach 

sowohl  möf:licli  als 


oame    scboo    ans    dem    jaüire   1540  achiiftlich  eriialten  ist», 
beweist    ja    aber  mcfats,  denn  das  laulgesetx  isiehe  KocK,  Svenk 
Ijodhistoffia    I    2261    ist    sicher    ahschwediscii.      Ferner    sofl  mmt 


wtü  der  naaie  mspfUn^ich  IFnuimirtilal  od.  -4  bedenel 
hat».  Es  wire  interessant  zu  er€üiren,  ans  weldiem  ^^mod  Ttd. 
dies  als  ein  aziom  hinstellen  kann,  das  keines  bewesses  bedail 

In  bezog  anf  den  namen  HliTÖoki:  Hlipes^  bin  ich  imno 
noch  der  ansieht,  dass  die  Ton  mir  gegebene  erkUmng  der  des 
¥erf.  TOfzoziehen  ist.  Da  der  name  sicher  sehr  ah  ist,  habe  kk 
nicht  voD  dem  wurzdstadinm  im^  ansgdien  woQen,  weil  man  dam 
gezwungen  wtre  anzunehmen,  der  name  sei  erst  nach  der  zeit  des 
i-  nmlaats  endefant,  sondern  von  dem  wmzdsiadinm  n€r-.  Voi 
meint  allerdings,  eine  gmndfonn  *Herw-  erkläre  nicht  die  finnische 
aussprachetorm  Karvi  mit  breitem  ä-lant,  aber  derselbe  umstand 
hindert  ihn  p  99  nicht  meine  deutung  von  fi.  ÄlitäTä  <<!  scbwed. 
Edseve  gutzuheissen.  Vgl,  übrigens  fi.  KziUdln  <^  schwed 
Gregge  usw.  Dagegen  haben  wir  in  Naaijoki,  Nan^ooki  sicher 
Jas  Wurzelstadium  nar-,  wie  auch  verf.  p.  78  in  Übereinstimmung 
mit  einer  früher  von  mir  vorgebrachten  etymologie  angenommen  hat 

Ich  habe  hiermit  eine  ziemlich  grosse  anzahl  von  i^en  ange- 
führt, in  denen  verf.  rein  linnischen  erscheinungen  zu  wenig  auf- 
merksam keit  geschenkt  und  sich  dadurch  auf  falsche  spuren  hat 
leiten  lassen.  Auch  sonst  giebt  die  arbeit  zu  ausstellungen  anlass. 
Ich  will   hier  einige  wichtige  punkte  berühren. 

Die  et}mologie  des  verf.  cp.  46  f..)  von  fi.  Teuva  «  um. 
|>ekw-;  isl.  I>iokker,  aschw.  I>iiikker)  begegnet  recht  grossen 
Schwierigkeiten.     Da    wir    von    demselben  namen  auch  die  formen 


^   Cber  p   —   V  siehe  unten  p.   49  fussnote   2. 
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I  T^enka,  Thikka  und  Tjöok  haben,  würden  wir  nicht  weniger  als 
Tier  verschiedene  Stadien  davon  vertreten  finden,  von  denen  jedoch 
die  zufrühst  belegte  form  Teuka  nicht  eine  heutige  form  des  na- 
mens wiedergeben,  sondern  nur  eine  fehlschreibung  sein  würde. 
Dies  wäre  ja  recht  seltsam.  Dass  die  alte  form  Tenka  (1300  od. 
1303)  wirklich  eine  Verlesung  oder  fehlschreibung  von  Teuka  ist, 
dttrfte  nicht  zu  bezweifeln  sein,  da  die  form  öfwerteuk  aus  dem 
jähre  1629  nachgewiesen  ist.  Die  form  Teuka  Iflsst  sich  also  nicht 
huiwegdisputieren,  und  da  ist  leicht  einzusehen,  dass  sie  in  keiner 
anderen  modernen  form  als  fi.  Teuva  wiederzufinden  ist,  das  als 
Verallgemeinerung  der  schwachen  stufe  ganz  ungesucht  daraus  er- 
klflrt  werden  kann  (vgl.  z.  b.  fi.  Juva  ^^  älterem  Juka^.  Ein  tun. 
^Teoka  braucht  durchaus  kein  fi.  ^Teukka  ergeben  zu  haben; 
dies  lässt  sich  nötigenfalls  durch  eine  grosse  anzahl  finnisch-schwe- 
discher Ortsnamen  erweisen,  Ich  kann  daher  der  emendation  mei- 
ner deutung  des  namens  seitens  der  verf.  nicht  beipflichten.  Hierzu 
kommt  noch  ein  schwerwiegendes  argument.  Verf.  hat  wohl  recht, 
wenn  er  sagt,  dass  ein  um.  *|>ekwa-  im  finnischen  wahrscheinlich 
Teuva  ergeben  würde,  doch  nicht  so  wie  er  es  sich  vorstellt,  dass 
-kv-  in  -UV  übergegangen  wäre,  sondern  so,  dass  Teuva  von  einer 
anzusetzenden,  der  starken  stufe  *tekva  entsprechenden  schwachen 
stufe    *te^a-^    ausginge,    wobei   jedoch  zu  beachten  ist,  dass  die 


»  Vgl.  Setälä,  FUF  IV  30. 

3  Nach  der  Stufenwechseltheorie  Setälä's  JSFOu.  XIV,  3  p.  1 1 
i.  Dass  ein  k  in  u  übergegangen  wäre,  hat  wohl  nach  dem  erschei- 
nen des  ersten  heftes  der  Aännehistoria  von  SetälA.  (1890)  kein 
forscher  des  finnischen  angenommen.  —  Auch  sonst  —  es  sei 
hier  in  diesem  Zusammenhang  bemerkt  —  scheint  für  den  verf.  die 
finnische  Sprachforschung  der  letzten  zwei  Jahrzehnte  nicht  zu  ex- 
istieren. Beispiele:  p.  44:  >Im  finn.  gen.  Uurton  musste  der  den- 
tal in  geschlossener  silbe  wegfallen»,  zu  lesen  (unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  erklärung  des  verf. 's  richtig  wäre,  vgl. 
oben  p.  44):  »fi.  Uuron  vertritt  ein  älteres  *Uurron  <[  *ürdon»; 
p.  49:  »Die  Verschärfung  von  v  zu  p  rührt  von  der  fi.  aus- 
spräche her.  Der  konsonantenwechsel  in  Närvi-:  Närpes  bie- 
tet einen  bisher  unbeachteten  parallelismus  zu  dem  lautüber- 
gang  um.  w  ^  fi.  p  in  dem  bekannten  fi.  lehnwort  arpi 
'narbe*  aus  dem  umord.  arwi-  in  aschw.  ar,  sor  'narbe^»:  zu  lesen: 
9  In  dem  konsonantenwechsel  Närvi-  -^  Närpes  (das  letztgenannte 
wahrscheinlich  <^  fi.  Närpee-  aus  einem  paradigma  Närve  g.  *När- 
peen)  haben  wir  ein  weiteres  beispiel  dafür,   dass  man  im  fi.,  von 
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Dorpat  (Jmjey)»  Bassland. 

Hermann,  Kabl  August,  lektor  d.  estn.  spräche.  H.-S. 
1906:  grammatik  der  estnischen  spräche,  2  st.;  lektüre  des  Ki- 
lewipoeg  mit  erklärenden  hinweisen,  i  st.;  F.-S.  1907:  deklint- 
tionen  der  estnischen  spräche,  i  st. ;  S3mtaz  der  estnischen  spräche, 
I  St.;  ausgewählte  stocke  der  estnischen  literatur,  lektüre  und  e^ 
klArungen,   i  st 


Helflingfbrs,  Ftnland. 

SbtAiA,  Emil  Nestor,  o.  prof.  d.  finnischen  spräche  u.  lit^ 
ratur.  H.-S.  1906:  phonetik,  2  st.,  geschieh te  der  livischen 
Sprache,  2  st. ;  F.-S.  1 907 :  mythologische  etymologien,  i  st. ;  wo-' 
tische  Sprachgeschichte,  2  st.  H.-S.  1906  u.  F.-S.  1907:  seminar- 
übungen  über  die  phonetischen  Untersuchungen  der  finnischen 
spräche,  hörübungen  (mit  den  teilnehmen!  als  Objekten,  unter  denen 
auch  esten),  2  st. 

Paasonen,  Heikki,  o.  prof.  der  finnisch-ugrischen  Sprach- 
forschung. H.-S.  1906:  tscheremissisch,  3  st.;  über  die  religion 
der  finnischen  Völkerschaften  Ostnisslands,  i  st.  F.-S.  1907:  mord- 
winisch, 3  St.;  ungarisch  mit  serainarübungen,   1-2  st. 

Krohn,  Kaarle  Leopold,  a.  o.  prof.  d.  finnischen  u.  ver- 
gleichenden folkloristik:  finnische  m5^hologie,  i  st.;  über  die  Lem- 
minkäinen-  und  Kullervorunen,    i   st.;  seminarübungen,   2  st. 

NiEMi,  AUKUSTI  Robert,  dozent  d.  finnischen  literatur  u. 
Volksdichtung;  geschichte  des  sammelns  finnischer  volkspoesie 
1820-33,   2  st. 

Ojansuu,  Heikki  August,  dozent  d.  finnischen  spräche  u. 
literatm*.  H.-S.  1906:  konsonantenlehre  der  finnischen  dialekte,  2 
st.     F.-S.    1907:  estnisch,  2  st. 

Karjalainen,  Kustaa  Fredrik,  dozent  d.  finnisch-ugrischen 
Sprachforschung.  H.-S.  1906:  mythologie  der  finnischen  Völker 
Sibiriens,  i  st. ;  karelisch  (Vorlesungen  und  Übungen),  i  st.  F.-S. 
1907:  wepsisch  (Vorlesungen  und  Übungen,  2  st.).  Fungierte  als 
stellvertretender  lektor  der  finnischen  spräche:  schriftliche  Übungen 
im  finnischen,  2  st. 

SiRELius,  UuNO  Taavi,  dozent  d.  finnisch-ugrischen  ethno- 
graphie.     H.-S.     1906:   grundzüge  der  finnisch-ugrischen  ethnogra- 


Vorlesune«!  issi  trc=x^^  =  i 


phie,     I     St.;    grundzQge  d.  allgc^:«ii:«=i  M^:'£r»c-"i:i't.    :    ri 
1907:    grundzüge  d.   allgemein«:  etrz> 

Jalava,  Axtox  Fredrik.  a.  c.  lej 

Ungarisch  für  anfänger.   2   st. 

Erich,  Rafael  Woldemar.  st^Ix 
finnischen     spräche    in    der   jur.    fakrzl: 
schriftliche      arbeiten      über     jcrrstiscz* 
finnisch. 


Elaasenbnrg  (Koloamrir},  U&^sr^ 


SzAdeczky,    Lajos,    o.     o.     pr::     i.   ;-z    r-ts.:ji..i:i-3r      ?  -* 
1 907 :      geschichte       Ungarns     in      i*r     JL:=rrrz.-?n"t  -tr      :-•:-'"•:. 
4    St. ;     die  literatur    der  geschichte    itr  'rzrzrxj^zrm-trj:.    :    *?-.      ri*^- 
len Studien,  aus  der  epoche  der  knmtzen-   2  *c 


Vajda,  G^XXA,  .5.  o.  prot.  d.  :inz  k^ihnrr^ts.-^^i'j'^t  H.-* 
1906  u  F.-S.  1907:  geschichte  d*T  nit*r:*Ifn  -  r-f-sc-«:  tn- 
tur  Ungarns  von  1711-1S48  veraschen  r^-t  ier  rJ^ '"/■^'^r-^  r»- 
schichte  der  Zivilisation  der  europäis-ihec  stü"*^:.  x  »"  :-»ir:i°is 
über  ungarische  kulturgeschichte  1711-15X?.  -  »^  .  ::••  ^•T.r::*'JifS 
Verwendung  der  neueren  erwerbunger.  de*  ä*=:iz-ir?  rir  ^x*rj^-a«t 
kulturgeschichte,    i    st. 

SZEXTKATOLXAI    B.\LIXT,    GaBOjC.    «i.    C.    pr-.,t-     i.    iTl^-lX.   7 

Sprachwissenschaft.     H.-S.    1906:  das  kabar.ü*i:i:-t  nr: 
auf    die    wichtigeren    turanischen  sprachen.  2  «t.      F  -5 
Verhältnis  des  kabardischen  zum  ungari sehen.    :    ^t. 

Cholxoky,  Jenö,  ö.  o.  prof.  d.  allgeTEerneti  -.  verzitt:.J»Äi:«i 
geographie.     F.-S.    1907:  die  Ostkarpaten,    i    it. 


ZOLNAi,  Gyula,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  sprach-s-lä-s^cSiiiiarr  1. 
vergleichenden  finn.-ugr.  linguistik.  H.-S.  1906:  iier  '.^n  ier  m- 
garischen  spräche.  I.  Lautlehre,  2  st.;  einlcitung  in  1*»  itSiitani 
der  ungarischen  Sprachgeschichte:  die  ältesten  ungars»ihec  «prkcn- 
denkmäler,  2  st.;  finnische  grammatik,  1  st.;  spracaTfriW-nLi-iaan.- 
liehe  Übungen,  2  st.  F.-S.  1907:  der  bau  der  ungarischen  i^racJut 
II.  Bedeutungslehre,  2  st.;  altungarische  sprachdenkmüer  if^rrj^^rz- 
ung»,  2  St.;  finnische  grammatik  u.  lektüre,  l  st.:  sprai".h-«"x«a- 
schaftliche  Übungen,  2  st. 
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D^ZSI,  Lajos,  0.  o.  prof.  d.  ung.  literaturgeschichte.  Ge- 
schichte der  ung.  epischen  dichtung,  3  st.;  geschichte  der  anp- 
fischen  dramatischen  dichtiing,  2  st.:  literaturgeschichtliche  üb« 
ungen  im  gebiet  der  ungarischen  dramatischen  literatur,   2  st. 

Herrmann,  Antal,  privatdozent  der  ethnographie.  H.-S. 
1906:  ethnographische  ausblicke,  i  st.  F.-S.  1907:  ethnogra- 
ghische  ausblicke  (fortsetzung),  l  st.;  einführung  in  das  ethno- 
graphische   museum    des  siebenbürgenschen  Karpaten  Vereins,  i  st 

VoiNOViCH,  GtZA,  privatdoz.  d.  neueren  ung.  literaturge- 
schichte.  F.-S.  1907:  Imre  Madäch  und  »die  tragOdie  des  men- 
schen»,   I    St. 


Paris,  Franoe. 
Eeole  pratique  des  Hautes  ^tudes. 
5:e  section.  —  Sciences  religieuses. 

Gauthiot,  Robert,  directeur  adjoint  ä  la  Section  des  seien- 
ces  historiques  et  philologiques,  membre  de  la  confdrence  sur 
les  religions  primitives  de  PEurope.  Kalevala,  i  h.^  Un  certain 
nombre  d'heures  ont  ^t6  consacröes  plus  spöcialement  ä  T^tude 
du  texte  finnois  et  de  la  langue. 

4:e  section.  —  Sciences  historiques  et  philologiques. 

Hal^vy,  Joseph,  directeur  d'6tudes  pour  la  langue  ethiopi- 
enne  et  les  langues  touraniennes.  Grammaire  compar6e  des  lan- 
gues  touraniennes,    i    h. 

Universite. 

KONT,  Ignace,  docteur  ts  lettres.  Cours  libre:  litt^rature 
hongroise.    i    h.;   cours  pratique  de  langue  hongroise,    i    h. 


'  »Partant  des  travaux  qui  ont  ^te  consacres  depuis  quelques  an- 
nees  a  i'etude  de  la  grande  ^pop^e  finnoise,  on  a  insiste  sur  le  carac- 
tere  recent  des  evenements  et  des  personnages;  contrairement  a  une 
opinion  accreditec,  Ton  ne  rencontre  pas  dans  tout  le  poeme  un  trait 
qui  soit  primitif.  Les  textes  choisis  se  rapportaient  k  la  magie  finnoise, 
dont  on  a  essaye  de  determiner  la  nature  propre  et  aussi  l'origine.  Ponr 
cela  on  a  recherche  si  les  poenies  magiques  ramen^s  ä  leur  formes 
anciennes  provenaieiit  de  la  meme  contree  que  les  recits  epiques  ou 
noü,  et  s'ils  ^taient  a  rapprocher  des  formules  germaniques  ou  d'ele- 
ments  de  raenie  nature,  soit  slaves,  soit  orientaux. » 
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Prag,  österreioh  (Böhmen). 

BrAbek,  FrantiSek,  lektor  d.  xnagyar.  spräche  u.  literatur. 
W.-S.  1906-7  :  grammatik  der  magyarischen  spräche  in  Verbindung 
mit  praktischen  Übungen,  2  st.;  Übersicht  der  magyarischen  lite- 
ratur, I  st.  S.-S.  1907:  grammatik  der  magyarischen  spräche  in 
Verbindung  mit  praktischen  Übungen,  2  st.;  Alexander  Petöpi's 
leben  und  werk,   i  st. 


Upsala,  Schweden. 

WiKLUND,  Karl  Bernhard,  a.  o.  prof.  d.  finn.-ugr.  spnich- 
^ssenschaft.  H.-S.  1906:  finnisch,  2  st.;  lappisch,  2  st.  F.-S. 
1907:  finnisch  (moderne  gedichte),  2  st.;   lappisch,  2  st. 


Tätigkeit  wlssensohaftlloher  gesellsohaften  und 

Institute.    Literarisches. 

—  Die  preise  und  preisaui^aben  der  Ungarisohen  Aka- 
demie der  Wissenschaften«  Der  »Samuel-preis»  ist  von  den 
1905  erschienenen  sprachwissenschaftlichen  abhandlungen  A.  HoR- 
ger's  »A  keleti  sz6kelys6g  nyelvjäräsainak  t^rk^pe»  (=  »Karte 
der  östlichen  sekler  dialekte»,  mit  erklärungen)  zugesprochen 
werden.  Zugleich  wurden  die  abhandlungen  von  zwei  anderen 
jungen  sprachforschem:  »Analogia  a  mondatszerkeszt^sben» 
(=  »Analogie  im  satzbau»)  von  Manö  Kert^sz,  sowie  auch  »A 
päpa-vid^ki  nyelvjäräs»  (=  »Der  dialekt  der  gegend  von  Päpa») 
und  »A  vogul  nyelvjäräsok»  (=  »Die  vogulischen  dialekte»)  von 
Ödön  Beke  durch  ehrenvolle  erwähnung  ausgezeichnet. 

Für  den  preis  von  Kristina  Lukäcs  (preisaufgabe :  probe  eines 
imgarischen  etymologischen  Wörterbuchs,  buchstabe  A,  siehe  FÜF IV 
Anz.  77)  waren  zwei  konkurrenzarbeiten  eingegangen.  Die  eine 
wurde  von  der  kommission  als  wertlos  bezeichnet,  der  preis 
wurde  der  gemeinsamen  arbeit  von  J.  Melich  und  Z.  Gombocz 
zugesprochen;  zugleich  erhielten  dieselben  den  auftrag,  das  ganze 
Wörterbuch  auszuarbeiten. 
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Die  Zinsen  aus  dem  FLöB^schen  fonds  wurden  Alexandeb 
DOMANOVSZKY  für  seine  quellenuntersuchung  »Die  chronik  Simon 
K^zai^s»   zugesprochen. 

Der  Marczibän3ri -preis  (preisaufgabe :  geschichte  der  uDga- 
rischen  Orthographie),  um  den  eine  arbeit  eingegangen  war,  ist 
neu  ausgeschrieben  worden  (preis:  40  dukaten,  termin  der  ein- 
Sendung   30  September   1907). 

Kein  konkurrent  hat  sich  gemeldet  um  den  L^vay-preis 
(thema:  »Leben  und  werke  Fahidi*s>),  auch  keiner  um  den  Vigyä- 
zö-preis  (preisaufgabe:*  »Der  ungarische  roman  in  der  zweiten 
hälfte  des   19.  Jahrhunderts»). 

Die  Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  hat  beschlossen 
je  ein  exemplar  der  sprach wissenschafdichen  Publikationen  fOr 
einen  studierenden  (der  ungarischen  sprachforschiing)  der  Budapester 
und  Klausenburger  Universität,  der  von  dem  professor  des  faches  em- 
pfohlen wird,  als  preis  auszusetzen. 

Ober  die  schon  früher  ausgeschriebenen  preisaufgaben  (ge- 
schichte der  Corvina-bibliothek,  geschichte  der  ungarischen  epischen 
dichtung  während  der  zweiten  hälfte  der  19.  jh.,  Semsey-preise} 
siehe  FUF  Anz.  III    174-5,   V   172. 

—  En  1906,  la  Societe  de  Innguistique  de  Paris  a  en- 
tendu,  entre  autres,  las  Communications  suivantes,  qui  interessant  la 
linguistiqua  finno-ougrianne :  la  ^3^^  sur  P^tymologie  de  hongr.  ür, 
par  M.  Hal6vy;  le  ^^/j  sur  Pemploi  da  la  phrase  nominale  pure 
en  finno-ougrian,  et  le  24^^  sur  l'affat  des  intardictions  rituelles 
(tabou)  sur  la  vocabulaire  et  particuli^ramant  sur  les  noms  de 
Tours  an  finno-ougrian,  par  M.  R.   Gauthiot. 

—  Von  den  in  dar  i.  klasse  dar  Ungarischen  Akademie 
der  Wissenschaften  im  j.  1906  gehaltenen  vortragen  seien  er- 
wähnt:   L.   Katona:    »Über  die  quellen  unserer  Codices»,   */, ;  Gy. 

ZoLNAi:  »Über  die  art  die  ung.  Sprachdenkmäler  zu  edieren  ^2^  ^• 
Badics:  vorlagung  dar  arbait  von  Gyula  Baros:  »Die  liebesh-rik 
J.  Rimays»,  ^/j;  Gy.  Zolnai:  mitteilung  über  »Magyar  oklevel- 
szötar»  (:zz  »Urkunden Wörterbuch»),  i^/g;  F.  Badics:  Vorlegung  der 
ausgäbe  dar  poetischen  werke  von  N.  Zrinyi  (durch  K.  SztCHY), 
^/iq\  L.  Dtzsi:   Ungarische  novellan  im    16.  u.    17.  jh.,  Yn* 
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—  Vorträge  in  der  Ungarisohen  Spraohwissensohaftliohen 
Gtosellsohafb  im  j.  1906:  J.  Melich:  »Beiträge  zur  erkläning 
der  Ortsnamen  Ungarns  zur  zeit  der  landnahme  und  im  11. -12. 
Jh.»,  ^•/i;  O.  Herman:  »Der  pfeil»;  bemerkungen  dazu  von  Ala- 
DÄR  Ballagi,  i^^/a;  MasiAn  Prikkel  von  Rj^the:  »Die  Vornehm- 
tuerei in  der  ungarischen  spräche»,  ^^4;  Dezsö  CsAnki  :  »Ortna- 
menfamilien», ^/iq'j  Ödön  Simai:  »Die  sprachwissenschaftlichen 
arbeiten  Istvän  Märton's»,  ^/iq. 

—  Vorträge  in  der  Ungarisohen  Ethnographisohen  Gte- 
sellsohaft  im  j.  1906:  Gyula  Sebestyän:  »Beiträge  zur  ge- 
schichte  der  ungarischen  mysterien  und  passionen»,  'i/^;  D6nes 
Baläsy:  »Alte  sekler  melodien»  (mit  begleitung  der  musiker  A. 
Weisz  u.  ö.  Szirmai),  ^^/^;  Mözes  Rubinyi:  »Wundt*s  Kritik  der 
bischerigen  m3rthologischen  theorien»,  i^/^;  AladAr  BAn:  »Das 
sammeln  karelischer  volkspoesie»,  ^*/xo' 

—  Am  4.  Oktober  1906  hielt  frau  dr.  Julie  Wichmann  in 
der  Ungarisohen  Geographisohen  Gesellsohafb  einen  Vortrag: 
»Ein     jähr    unter    den    tscheremissen».    Vgl.    Ethnographia    1906« 

P.   327. 

—  Vorträge  in  der  Q^lehrten  Estnisohen  Q^sellsohaft 
während  des  Jahres  1908:  prof.  R.  Hausmann:  »Ein  arbeiterstreik 
in  alter  zeit»  (ein  streik  der  bauarbeiter  in  Pernau  im  15.  jh.), 
1/2;  Vorlegung  von  12  estnischen  tierfabeln  von  Emil  Rathlef, 
Arensburg,  1/3;  dr.  W.  Schlüter:  referat  .über  J.  Hurt's  i)  »Gut- 
achten über  die  estnischen  bibelausgaben»  und  2)  »Setukeste  lau- 
lud», bd.  n,  Ysj  ™ag.  theol.  A.  Berendts:  »Das  Kolübatzki-klos- 
ter»  (in  Pleskauer  gouvern.,  mit  anschluss  an  forschungen  über 
alte  estn.  besiedelungen  deiselbst),  ^/^;  dr.  W.  Schlüter:  referat 
über  Leopold  v.  Schroeder's  »Germanische  elben  und  götter  bei 
dem  estenvolke»,  %;  M.  Lipp:  O.  W.  Masing's  begräbnisplatz, 
•/g;  J.  Karlson:  über  die  etymologie  von  Tallin,  Kolyvan  u.  ei- 
niges andere,  «/g;  prof.  R.  Hausmann  :  referat  über  Y.  Blomstedt's 
»Karelische  Gebäude  und  omamentsformen » ,  */jj;  dr.  W.  Schlü- 
ter: referat  über  prof.  E.  N.  Setälä's  »Zur  herkunft  und  Chrono- 
logie   der    älteren   germanischen  lehnwörter»,  ^nj  ^^-  W.  Schlü- 
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TER:     tDie    älteste    wissenschaftliche  mitteilung  über  die  woten  in 
Ingermanland»,  ^/||. 

—  Vorträge  in  den  Versammlungen  der  Finnisoh-iigriflcheii 
GtoseUflohaft  während  des  jahres  1906:  T.  £.  Rabsten:  über  die 
neuesten  Untersuchungen  Aber  die  Urheimat  der  germanen,  ^^j^: 
prof.  H.  Paasonen:  einige  finn.-ugrische  mjrthologische  benennungen, 
'VsJ  P^^^*  ^*  N.  Setälä:  einige  finn.-ugrische  m3rthologische  cty- 
mologien,  ••/j;  derselbe:  über  die  etymologie  und  bedeutung  der 
benennung  Hauniy  gemahlin  Ukko's,  ^^/^\  mag.  phil.  E.  A.  TuN- 
KELO:  über  den  Ursprung  der  Wörter  kapo,  kave  u.  a.,  *•/,;  dr. 
U.  T.  SiRELius:  über  einige  finn.-ugr.  jagdgeräte,  ^^/i©;  prof.  K. 
Krohn:  über  die  namen  Tellervo,  Nyyrikki  u.  MimerkkL,  **/ii5 
Senator  O.  Donner:  über  die  bedeutung  der  detailforschimg  auf 
dem  finnisch-ugrischen  gebiete,  bezw.  der  erforschung  des  samo- 
jedischen  für  diese  Studien,  ^/jj. 

—  Vorträge  in  den  Versammlungen  der  Fiimisohen  Alter- 
tumsgesellschafb  während  des  jahres  1906:  dr.  U.  T.  Sirelius: 
über  die  der  finnisch-ugrischen  zeit  angehörenden  treibnetze 
kulle  und  suuria,  /2;  mag.  phil.  A.  M.  Tallgren:  über  die 
Wechselwirkungen  zwischen  Süd-  und  Nordeuropa  während  der 
bronzezeit  (ca.  1900-500  v.  Chr.;  nach  den  forschungen  von  prof. 
O.  MoNTELius  und  direkter  SoPHUS  Müller),  /2;  mag.  phil.  K. 
K.  Meinander:  über  die  goldschmiedekunst  in  Finland  während 
des  miltelaltes,  /g;  mag.  phil.  J.  AiLiO:  referate  über  W.  C. 
Brogger's  werk  über  die  läge  der  Strandlinie  in  Norwegen  wäh- 
rend der  Steinzeit  und  über  Knut  Kjellmark's  Untersuchungen  des 
steinzeitlichen  wohnplatzes  Järnvall  in  Schonen,  /j;  dr.  Hj.  APPEL- 
gren  (jetzt  Appelgren-KivalO)  :  über  ein  paar  tatarische,  auf  der 
mutze  angebrachte  messingenen  Verzierungen  aus  der  gegend  von 
Kazan  (redner  machte  auf  die  Übereinstimmungen  zwischen  diesen 
Ornamenten  und  manchen  heidenzeitlichen  Zierformen  der  finnischen 
Völker  aufmerksam),  /^;  niag.  phil.  Björn  Cederhvarf  berichtete 
über  die  von  ihm  im  laufe  der  letzten  jähre  auf  Aland  ausge- 
grabenen eisenzeitlichen  funde,  /^\  dr.  K.  R.  Melander  machte 
angaben  über  die  alten  Strassen,  klosterplätze  u.  s.  w.  von  Abo, /i; 
mag.  phil.  Juhanni  Rinne:  aus  der  geschichte  finländischer  mittel- 
alterlichen   brakteaten,    /^;    mag.    phil.    Björn   Cederhvarf:  über 
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die  steinzeitlichen  funde  auf  Aland,  /^;  mag.  phil.  A.  M.  Tall- 
GREN:  über  einen  im  mai  1906  im  ksp.  Sodankylä  angetroffenen 
bronzezeitlichen  fund,  */,q;  dr.  Hj.  Appelgren-Kivalo  :  pber 
die  bronzezeitlichen  grabhügel  und  ihre  altersbestimmung,  Yn  >  ^^S- 
phil.  JUHANNi  Rinne:  über  die  mittelalterlichen  kirchenbauten  in 
Finland,  ^^ ;  dr.  Alfred  Hackman:  über  funde  aus  der  zeit  des 
Völkerwanderung  im  ksp.  Vähäkyrö,  •/jj;  dr.  Axel  O.  Heikel: 
über  die  museumsverhältnisse  in  Europa,  ^/i2* 

—  Vorträge  in  den  Versammlungen  der  Finnisohen  Lite- 
raturgesellsohafb  1906:  prof.  E.  Aspelin  (jetzt  Aspelin-Haap- 
KYLÄ):  kapitel  aus  seiner  »Geschichte  des  finnischen  theaters»,  ^/j; 
mag.  phil.  A.  Launis:  über  seine  reise  zwecks  einsammlung  von 
Volksmelodien  in  Ingermanland,  mit  phonographischen  proben,  ^/i^; 
stud.  Väinö  Salminen:  über  seine  reisen  in  Ingermanland  und 
unter  den  kareliem  des  gouvemements  Nowgorod,  '/n. 

—  Vorträge  in  den  Versammlungen  der  Kotikielen  seura 
während  des  Jahres  1906:  stud.  phil.  Väinö  Salminen:  »Die 
finnen  Skandinaviens  über  ihre  muttersprache»,  ^/j;  prof.  Kaarle 
Krohn:  über  die  finnisch-nationalen  bestrebungen  und  über  den 
verein  »Suomen  Liitto»  in  den  sechziger  jähren  des  19.  jh.*s.,  ^*/j; 
stud.  phil.  Arvi  KemilÄinen:  »Über  den  mangel  an  arbeitskräften 
auf  dem  gebiete  der  finnisch-nationalen  forschung»,  YiJ  stud.  phil. 
Väinö  Salminen:  bericht  über  seine  forschungen  bei  den  Kare- 
liem in  Ingermanland  und  im  gouv.  Novgorod,  '/io>  stud.  phil. 
Jalo  Kalima:  »Die  frage  nach  sprachrichtigk'eit  und  die  Über- 
setzer», ^j,;  stud.  phil.  J.  Aavik:  »Über  die  abstrakten  substantiva 
im  estnischen»,  '/jj;  dozent,  dr.  Heikki  Ojansuu:  »Eigentümliche 
Wörter  und  formen  im  Wörterbuch  von  Juslenius»,  ^/^2' 

—  Vortrag  über  das  Kalevala.  Den  5.  märz  1906  hielt 
herr  W.  F.  Kirby  nach  einer  meidung  englischer  zeitungen  in 
der  »Chiswick  Scientific  and  Literary  Society»  in  Chiswick 
(London)  vor  einer  »zahlreichen  und  dankbaren»  Zuhörerschaft 
einer  Vortrag  über  »Finland  und  das  Kalevala».  Nach  dem- 
selben deklamierte  frau  Rantaniemi,  eine  zur  zeit  in  London 
weilende  finnin,  einige  partien  aus  dem  epos  in  der  orig^nalsprache. 
Es    wurden    sodann    von  herm  und  frau  pastor  HowE  fllr  die  ge- 
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legenheit  freundlichst  geliehene  bilder  und  ansichten  von  Finland 
—  35  an  der  zahl  —  vorgezeigt,  welche  herr  Rantaniemi  dem 
publikum  erklärte. 

—  Die  Kanteletar  in  englischer  spräche.  Laut  einer  uns 
zugegangenen  nachricht  hat  herr  Ch.  J.  Bilson,  der  1900  eine 
kleine  broschüre  über  finnische  volkspoesie  herausgab,  den  gros- 
sten  teil  der  Kanteletar  ins  englische  übersetzt.  Es  scheint  nur 
noch  kein  Verleger  für  die  Übersetzung  gefunden  zu  sein. 

—  Das  einsammebi  estnischer  volksmelodien  (s.  FUF 
V  Anz.  176)  ist  im  sommer  1906  fortgesetzt  worden,  wo  in  vier 
verschiedenen  distrikten  systematisch  melodien  eingeheimst  wur- 
den. Ausserdem  ist  die  melodiensammlung  des  Vereins  Estnischer 
Studenten  durch  geschenke  und  einkauf  bereichert  worden. 
Der  Zuwachs  im  rechnungsjahre  10.  4.  1906  —  26.  3.  1907 
(a.  St.)  hat  602  melodien  und  ca.  1 1 .000  zeilen  text  betragen 
Mit  den  früheren  melodien  wiesen  die  Sammlungen  am  ende  des 
rechnungsjahres  rund   2.900  weisen  auf. 

—  Der  volksschulinspektor  mag.  phil.  A.  A.  Borenius  (jetzt 
Lähteenkorva)  hat  der  finnischen  Literaturgesellschaft  seine  wert- 
vollen folkloristischen  Sammlungen  und  dieselben  betreffenden  Un- 
tersuchungen übergeben.  Die  Gesellschaft  hat  beschlossen  (*/*  ob* 
eine  Vergütung  von   5.000  fmk.  dafür  zu  zahlen. 

—  Blätter  aus  Michael  Agricola^s  fibeL  Der  bibliothek  der 
Finnischen  Literaturgesellschaft  hat  der  bauer  Heikki  Kanajärvi  aus 
dem  kirchspiel  Kalvola  durch  mag.  phil.  E.  Granit-Ilmoniemi  4 
originale  blätter  von  Agricola's  ABC-buch  geschenkt  (mitgeteilt  in 
der  Sitzung  am  ^/jq  06). 

—  Sammlung    von    porträts    finnischer    Sprachforscher 

USW.  In  der  Jahresversammlung  (^^3  06)  der  finnischen  Literatur- 
gesellschaft stellte  der  Vorsitzende,  prof.  ASPELIN  (jetzt  Aspelin- 
Haapkylä),  den  antrag,  die  Gesellschaft  möchte  schritte  tun,  um 
ihre  porträtsammlung  durch  bildnisse  von  finnischen  sprachforschem 
und  finnischen  Schriftstellern  überhaupt  zu  erweitem,  und  schenkte 
der    Gesellschaft    zwei    porträts,    das    eine  von  Mathias  Alexander 
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Castr^n,  eine  kopie  des  fräulein  Maggie  Gripenberg  nach  Budkow- 
ski's  gemälde  aus  d.  j.  1845,  im  besitz  der  Osterbottnischen  lands- 
mannschaft,  und  ein  anderes,  von  J.  Krohn,  von  derselben  künst- 
lerin  hauptsächlich  nach  einigen  Photographien  gemalt.  Auf  den 
antrag  hin  beschloss  die  gesellschaft  (V4  06)  fortan  öl-  und  andere 
bilder,  Stiche  und  Photographien  von  bemerkenswerten  finnischen 
sprachforschem,  finnischen  Schriftstellern,  volksdichtem  und  lieder- 
sängem  zu  sammeln  imd  das  publikum  zur  bereicherung  der  Samm- 
lung durch  geschenke  aufzufordern. 

—  Neue,  das  flnniBoh-ngrisohe  gebiet  berührende  zeit- 
sohriften.  Im  jähre  1906  haben  folgende  unser  arbeitsfeld  berüh- 
rende Zeitschriften  zu  erscheinen  begonnen: 

Von  der  in  Schweden  gegründeten  Zeitschrift  Le  Monde 
Orientaly  welche- wir  schon  in  dem  5.  bände  von  FUF  (Anz.  117) 
vorangezeigt  haben,  liegt  der  erste  band  (3  hefte,  255  p.)  vor. 
Von  dem  inhalt  der  Zeitschrift  interessiert  uns  natürlich  an  erster 
stelle  der  wichtige  und  anregende  aufsatz  von  K.  B.  Wiklund 
»Finnisch-ugrisch  und  indogermanisch».  Das  finnisch-ugrische  ge- 
biet berühren  ausserdem  kleine  anzeigen  von  der  ungarischen  Zeit- 
schrift »Nvelvtudomäny*  und  von  Fellman's  »Anteckningar  under 
min  vistelse  i  Lappmarken»  {=:  Aufzeichnungen  während  meines 
aufenthalts  in  Xappmarken).  Sonst  kommen  in  der  Zeitschrift  auf- 
sätze  und  anzeigen  vor,  die  »arica-armeniaca»,  »slavica-baltica», 
»semitica»,  »mongolica»,  »japonica»  und  »nubica»  betreffen.  Der 
bezugspreis  des  bandes  ist  8  kr.  (schwed.)  =  1 1  frcs,  9  rm.  = 
9  sh.   =   4  rbl.  50  kop. 

Nyelvtadomany  (=  Sprachwissenschaft)  ist  der  name 
einer  Zeitschrift,  die  im  auftrage  des  sprachwissenschaftlichen  aus- 
schusses  der  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  von  dem 
bekannten  slavisten  Oskar  Asböth  redigiert  wird  und  welche  »die 
untersuchende  und  systematisierende  Wirksamkeit  auf  dem  gebiete 
der  allgemeinen  Sprachforschung  und  der  indogermanischen  Sprach- 
wissenschaft»  zu  verfolgen  beabsichtigt. 

»Indem  wir»,  heisst  es  im  programmartikel,  »die  bewegungen 
und  erscheinungen  der  Sprachforschung  im  ausländ  mit  aufmerk- 
samkeit  verfolgen,  wollen  wir  von  nun  an  auch  bei  uns  den  Strö- 
mungen einen  breiteren  weg  öffnen,  die  dort  auf  diesem  gebiet  zu 
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beobachten  sind,  und  indem  wir  diese  untersuchung^en  unsererseits 
nach  möglichkeit  ergänzen,  wollen  wir  auch  den  auf  diese  forschungs- 
kreise  bezüglichen  selbständigen  erörterungen  räum  geben.  Wir 
tun  dies  in  der  hoffhung,  dass  der  nutzen  davon  auch  unserer  un- 
garischen Sprachwissenschaft  zugute  kommen  wird,  und  mit  dem 
bestreben,  dass  wir  auf  diese  weise  —  wiewohl  in  bescheidenem 
massstab  —  gleichfalls  in  den  dienst  der  wichtigen  aufgaben  treten 
möchten,  die  sich  die  sprachwissenschaftliche  forschung  gestellt  hat>. 

Um  eine  Vorstellung  von  dem  Charakter  und  dem  interessanten 
inhalt  der  Zeitschrift  zu  geben,  seien  folgende  aufsätze  aus  dem 
I.  band  mit  ihrem  titel  genannt:  G.  Petz:  »Richtungen  und  auf- 
gaben der  Sprachforschung»;  AsBöTH:  »Die  Wandlungen  der  sla- 
vischen  kehllaute»;  J.Schmidt:  > Eingliedrige basen»;  A. Schullerus: 
»Sprachwissenschaft  und  geschichte  der  kolonisation,  mit  besonderer 
berücksichtigung  der  siebenbürgisch-sächsischen  kolonisation»;  J. 
Balassa:  »Phonetische  fragen»;  M.  Rubinyi:  »Ascoli»;  A. Scheines: 
»Moselfranke  und  siebenbürgener  sachse»;  F.  Gk>MP£RZ :  »Beitrag 
zur  etymologie  von  lfi[n^\  Derselbe:  /Z^aCCw»;  G.  Alexis  u. 
ASBöTH :  »Preszäka,  Priszäka»;  O.  Asböth:  »Durch  vereinung  aus- 
geführte vergleichung»;  J.  Schmidt:  »Probleme  der  gutturalo; 
M.  Draganu  :  »Hasdeiu  Petriceicu  Bogdän».  Ausserdem  ist  in  der 
Zeitschrift  eine  ziemliche  anzahl  von  werken  aus  dem  gebiet  der 
experimentalphonetik,  der  allgemeinen  und  indoeuropäischen  Sprach- 
wissenschaft usw.  besprochen.  Bei  ihrem  allgemein  sprachwissen- 
schaftlichen inhalt  berücksichtigt  die  Zeitschrift  auch  unser  forschungs- 
feld  in  der  hinsieht,  dass  sie  in  speziellen  fällen  auch  das  ungarische 
in  betracht  zieht  und  die  sprachen  behandelt,  mit  denen  sich  das 
ungarische  berührt  hat  oder  berührt.  Die  Zeitschrift  erscheint  in 
bänden  zu  4  heften  (preis  für  den  b.  6  kr.);  bisher  liegt  ein  Jahr- 
gang,   1906—1907   (320  p.)  vor. 

Eesti  Kiijandus  (=  Estnische  literatur),  redakteur 
und  herausgeber  J.  JoGEWER,  ist  eine  estnische  Zeitschrift, 
die  in  12  1-2  bogen  starken  heften  jährlich  in  Dorpat  erscheint 
(der  erste  Jahrgang  1906  enhält  319  pag.).  Wie  schon  der  name 
besagt,  hat  die  Zeitschrift  die  estnische  Hteratur,  ihre  besprechung 
und  beurteilung  zum  gegenständ.  Sie  bringt  jedoch  gleichzeitig 
vielleicht  sogar  in  reichlicherem  masse  beitrage,  die  für  die  Unter- 
suchung des  estnischen  von  interesse  sind ;  so  enthält  die  Zeitschrift 
einen    umfangreichen,   den   ganzen  Jahrgang    hindurch   fortgeführten 
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aufsatz  des  herausgebers :  ^Vor  hundert  jähren»  über  RosbnplÄnter's 
Beiträge,  aufsätze  und  berichte  über  das  sammeln  estnischer  folklore, 
verschiedentliche  sprachliche  (besonders  über  Sprachrichtigkeit)  mis- 
zellen  usw.     Der  bezugspreis  ist   i   rbl.   5O  kop. 


Forsohungsreisen. 

—  Mag.  phil.  Artturi  Kannisto  hatte  sich  im  herbst  1 905 
nach  der  rückkehr  von  seinem  besuche  in  seiner  heimat  zur  fort- 
setzung  seiner  wogulischen  forschungen  unter  der  im  kreise  Bere- 
zov  lebenden  nördlichsten  wogulengruppe  im  kirchdorf  Sartynja 
niedergelassen  (s.  FUF  V  Anz.  178).  Nachdem  er  sich  aus  dem 
dorfe  Rezimova  einen  Sprachmeister  besorgt  hatte,  begann  er  mit 
dem  einsammeln  von  lexikographischem  material  des  Sosvawogu- 
tischen  dialektes,  einer  arbeit,  die  mit  einigen  Unterbrechungen  bis 
anfang  des  folgenden  juni  fortdauerte. 

Die  Sosvawogulen,  denen  sich  sowohl  sprachlich  als  territo- 
rial die  wogulen  an  der  oberen  Lozva  eng  anschliessem,  vertreten 
den  ursprünglichsten,  am  wenigsten  von  russischem  einfluss  be- 
rührten stand  ihres  Stammes.  Alte  kulturerinnerungen  waren  da- 
her hier  mehr  als  im  gebiete  der  südwogulen  zu  bergen.  Verschie- 
denartige volkspoesie,  als  märchen,  lieder,  gesänge,  gebete,  hat 
herr  K.  eine  beträchtliche  menge  aufgezeichnet.  Teils  zu  diesen 
gehörige,  teils  andere  melodien  sammelte  er  mit  hilfe  eines  phono- 
graphen  1 1 3  nummem.  Auch  neue  daten  zur  wogulischen  mytho- 
logie  wurden  in  grosser  anzahl  zusammengebracht.  U.  a.  nahm 
herr  K.  an  zwei  bärenfesten  teil,  um  sich  mit  diesen  merk- 
würdigen nationalfesten  bekannt  zu  machen,  »in  denen  sich»,  wie 
er  in  seinem  reisebericht  schreibt,  »die  ganze  lebensanschauung 
des  wogulen  spiegelt,  in  denen  sich  das  geistige  wissen  eines  ganzen 
Volkes,  seine  glaubenslehre  und  seine  kunst  zusammenfasst». 

Im  Januar  und  februar  machte  herr  K.  mit  den  kommunal-  und 
kronsteuereinnehmern  eine  lange  rundreise  durch  die  gesamten 
Wohngebiete  der  nordwogulen.  Das  hauptziel  war  dabei  genaue 
angaben  über  die  volkszahl  der  wogulen  zu  gewinnen  sowie  ethnogra- 
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phische  gegenstände  zu  sammeln.  Die  reise,  die  mit  renntiergefthrt  vor 
sich  ging,  erfolgte  von  Sart3mja  nach  den  quellfiOssen  der  Sosn 
zu  dem  kirchdorf  Njaksimvol,  dann  —  unter  abhaltung  von  Ver- 
sammlungen in  mehreren  am  wege  liegenden  dOrfem  —  nachdem 
Oberlauf  eines  nördlichen  nebenflusses  der  Sosva,  des  Ljapin,  zum 
kirchdorf  otöekuija,  von  hier  über  die  dörfer  Sart3rnja  und  Igrjum 
nach  dem  Ob  zum  kirchdorf  Sarkala  und  darauf  über  das  kirch- 
dorf Tj^emaÖi  nach  der  Stadt  Berezov,  von  wo  es  nach  Sart3mja 
zurückging.  Diese  nahezu  1500  werst  umfassende  rundfahrt 
dauerte  etwa  drei  wochen.  Alles  in  allem  kamen  an  der  Sosva 
ca.  350  nummem  ethnographische  gegenstände  zusammen.  Ein 
grosser  teil  von  diesen  besteht  in  verschiedenartig^en  aus  feil  oder 
Stoff  gefertigten  kleidungsstücken  und  hausgerftten.  Eine  vorher  we- 
nig beachtete  tatsache  ist,  dass  an  der  Sosva  und  namentlich 
am  Ob  gegenstände  mit  ausgeschnittenen  Ornamenten  in  grossen 
mengen  auch  aus  verschiedenfarbigen  Stoffen  hergestellt  werden, 
wobei  dieselben  muster  wie  an  den  feil-  und  rindenerzeugnissen 
zur  Verwendung  kommen.  Solche  sind  lange,  schmale,  mit 
kieferholzspflnen  oder  mit  renntierhaaren  gefüllte  kissen  und  in  der- 
selben weise  geschnittene  rückeng^rtel  für  renntiere,  deren  die 
Sammlungen  herm  K.'s  im  ganzen  38  stück  aufweisen,  verschieden- 
artige Säcke,  fausthandschuhe  u.  a.  m.  Erwähnt  seien  femer  die 
zum  bärenfest  gehörenden  gegenstände,  die  bühnenrequisiten 
des  wogulischen  Schauspielers  u.  a.,  mehrere  interessante  raytho- 
logische  gegenstände  und  eine  geringe  anzahl  Steingeräte. 

Von  Sartynja  begab  sich  herr  K.  am  6.  juni  1906  nach  To- 
bolsk  zurück,  wo  er  am  20.  desselben  monats  anlangte.  Vor  sei- 
ner heimreise  nach  Finland  beschloss  er  jetzt  nach  dem  kreis  Tu- 
rinsk  zu  reisen,  um  seine  zu  beginn  seiner  forschungsreise  190 1 — 2 
gesammelten  sprachlichen  materialien  nachzuprüfen.  Er  wählte  da- 
her als  Standquartier  zuerst  Verch-Pelymsk,  seit  mitte  September 
Pelym  und  ging  daselbst  seine  aufzeichnungen  von  der  Pelymka 
und  von  Vagilsk  durch.  Ausserdem  gelang  es  ihm  von  zwei  noch 
lebenden  alten  pelymkaschen  sängem  eine  hübsche  Sammlung  alter 
poesie,  u.   a.   etwa  zwanzig  melodien,  zu  erhalten. 

Nachdem  herr  K.  somit  seine  wogulischen  Sprachstudien  ab- 
geschlossen hatte,  machte  er  sich  am  1 1 .  november  von  Pelym 
quer  durch  das  Kondawogulische  und  -ostjakische  gebiet  auf  die 
rückreise  nach  Tobolsk.     Die  ausbeute  dieser  reise  bestand  in  wo- 
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^lischen  melodien  und  ca.  200  nummem  ethnographischer,  vor- 
zugsweise ostjakischer  gegenstände,  u.  a.  64  gestickten  hemden  und 
ca.  80  weiblichen  brüst-,  hals-,  stim-  und  zopfbändem  mit  Perlen- 
stickerei. Tobolsk  erreichte  herr  K.  am  25,  november,  er  blieb  da- 
selbst mit  archivalischen  arbeiten  u.  a.  beschäftigt  fast  drei  wochen 
und  reiste  schliesslich  über  Tjumen,  Perm,  Vjatka,  Vologda  und 
St.  Petersburg  nach  Finland,  wo  er  am  22.  dezember  ankam  — 
5  jähre  4  monate  nach  dem  aufbrach  zu  seiner  ersten  reise. 

Um  einen  kurzen  überblick  über  herrn  K.'s  hiermit  beendigte 
reisen  zu  den  wogulen  zu  geben,  so  begannen  dieselben  im  jähre 
1901,  wo  er  am  29.  november  nach  Pelym  kam,  um  den  pelym- 
kaschen  dialekt  zu  untersuchen.  Nach  abschluss  dieser  arbeit 
reiste  er  am  7.  juni  1902  nach  Vagilsk,  dessen  zwei,  vom  pe- 
l3nnkaschen  imd  untereinander  etwas  abweichende  dialekte  er  bis 
zum  28.  august  studierte.  Hiernach  hielt  er  sich  ein  jähr  lang 
unter  den  Lozvawogulen  auf,  nämlich  bis  zum  22.  dezember  an 
der  unteren  Loiva  und  bis  zum  20.  august  1903  an  der  oberen 
Lozva  im  gouvernement  Perm,  der  Untersuchung  der  dortigen  dia- 
lekte obliegend.  Nach  seiner  rückkehr  in  das  gouvernement  To- 
bolsk widmete  er  ein  halbes  jähr  (bis  ende  februar  1904)  dem 
Studium  zweier  Tawdadialekte  und  ein  ganzes  jähr  (bis  mitte  märz 
1905)  dem  Studium  dreier  Kondadialekte.  Hierauf  besuchte  herr 
K.  seine  heimat  und  studierte  nach  seiner  rückkehr  im  herbst  1905, 
wie  oben  ausgeführt,  ca.  9  monate  den  Sosvadialekt  und  ca.  4 
monate  von  neuem  die  dialekte  der  Pelymka  und  in  Vagilsk. 

Als  ergebnisse  hat  herr  K.  von  seinen  reisen  nlitgebracht 
erstens  eine  —  nach  einem  beschränkteren  oder  umfassenderen  plan 
zusammengebrachte — wortsammlung  aus  zwölf  mehr  oder  wenigerstark 
voneinander  abweichenden  dialekten.  Im  ganzen  sind  etwa  30.000 
Stichwortzettel  von  oktavformat  gebraucht  worden.  Neben  der  lexi- 
kalischen form  sind  bei  jedem  wortartikel  nicht  nur  die  wichtigsten 
beugungsformen  des  betreffenden  paradigmas  angeführt,  sondern  auch 
zahlreiche  beispiele  für  den  gebrauch  und  die  bedeutung  des  pa- 
radigmas und  seiner  verschiedenen  formen  in  zusammenhängender 
rede;  auf  diese  weise  bietet  diese  lexikalische  Sammlung  auch 
reiches  syntaktisches  material.  Bei  der  systematisch  betriebenen 
lexikographischen  arbeit  sind  gleichzeitig  ausführliche  angaben  über 
das  äussere  und  geistige  leben  des  wogulischen  volkes,  wie  über 
nahrungs zweige,    w*ohnungen,   kleidung,  wirtschaftliche  und  soziale 
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Tcrhlhnisse,  sittcn  und  gebrlnche,  religiöse  begriffe  gewoimen  wor- 
den. Verschiedenartige  Tolkspoesie  mid  andere  sprachproben  liegen 
schitzangsweise  60  druckbogen  tot,  fibersetzong  sowie  wcHt-  und 
sacherUänmgen  nicht  mitgerecfanet.  Melodien  sind  mittels  des 
Phonographen  an  der  Sosva,  Pelymka  nnd  Konda  ungefiJir  hon- 
dertfOnCdg  gesammelt  worden;  Photographien  sind  es  gegen  drei- 
hundert.  Ethnographische  g^enstinde  wurden  fOr  die  »Antellschen 
sammlmigen»  und  das  TavaistÜndische  moseom  ca.  sechshundert 
a.  fünfzig  nommem  erworben«  Über  die  zahl  der  wogulen  bat  herr 
R.  in  den  verschiedenen  gegendcn  möglichst  genaoe  ▼erzeichnisse 
angefertigt  und  dabei  auch  die  numerischen  Verhältnisse  der  des 
woguhschen  mächtigen  und  der  vollständig  mssifizierten  bewohner 
berücksichtigt  f  siehe  die  ergebnisse  p.  54^.  Ausserdem  hat  er  in  den 
archiven  der  bistümer  Tobolsk  und  Jekaterinburg  nachrichten  über 
die  zahl  der  wogulen  und  ostjaken  während  der  letzten  anderthalb 
Jahrhunderte  teils  selbst  gesammelt,  teils  sammeln  lassen. 

—  Während  seines  ersten  reisejahres  1905 — 06  als  >Antell- 
scher  Stipendiat-  hielt  sich  dr.  Yrjö  WiCHiiAXX  zwecks  sprachlicher 
Studien  unter  den  tscheremissen  auf  und  untersuchte  in  dieser  zeit 
fünf  dialekte:  i  •  den  sog.  ^be^gdialekt>  im  dorfe  Jelasv  des  krei- 
ses  Kozmodemjansk,  2  \  den  Jaransker  dialekt  im  dorfe  Lumpanur 
des  kreises  Jaransk.  31  den  Urzumer  dialekt  im  dorfe  Semur  des 
kreises  Urzum.  4 1  den  Carevokoksaisker  dialekt  in  den  dörfern 
Morki  und  .\zjal  des  kreises  Carevokoköaisk  und  5)  den  Malmv- 
zer  dialekt  in  den  dörfem  Kilmez  und  Azikovo  des  kreises  Malm\*i. 
Von  ihnen  bilden  i)  imd  2»  eine  westliche  dialektgruppe :  die  üb- 
risren  dürfen  zu  einer  umfangreichen  östlichen  dialektgruppe  zusam- 
mengefasst  werden,  so  zwar,  dass  der  Malmyier  dialekt  zunächst 
den  eigentl.  östlichen  dialekten  im  engeren  sinne  des  Wortes  «dazu 
gehören  auch  die  dialekte  von  Uta  und  Perm)  zuzuzählen  ist.  —  Bei 
seiner  lexikalischen  arbeit  benutzte  herr  W.  als  grundlage  Ram- 
STEDT's  bergtscheremissisches  Wörterbuch  und  Szilasi's  »Cseremisz 
szötär»,  indem  er  den  Wortschatz  der  obenerwähnten  fünf  dialekte. 
soweit  es  an  der  band  dieser  hilfsmittel  möglich  war.  durchging. 
Für  die  einsammlung  grammatischen  materials  wurden  die  gram- 
matiken  von  Castrex.  Wiedemaxn  und  namentlich  Budexz  als 
gnmdlage  benutzt.  Soviel  es  die  zeit  erlaubte,  sammelte  herr  \V. 
auch    Volkspoesie.    Um    zu    dem    grammatischen    material,  das  die 
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proben  der  volkspoesie  enthalten  mochten,  weitere  beitrage  zu  ge- 
winnen, nahm  er  auf  jedem  der  von  ihm  untersuchten  dialekt- 
gebiete auch  Reguly's  876  tscheremissische  satzbeispiele  durch,  die 
BuDENZ  1864  in  den  NyK  veröffentlichte  und  aui  denen  Budenz' 
grammatik  grossenteils  basiert.  Mittels  eines  phonographen  sam- 
melte herr  W.  femer  einige  proben  nicht  nur  tscheremissischer  me- 
lodien,  sondern  auch  der  tscheremissischen  spräche.  Die  sprach- 
probenphonogramme  fielen  sehr  gut  aus,  und  es  ist  aus  ihnen  u. 
a.  die  tscheremissische  betonung  ganz  deutlich  herauszuhören.  Auf 
jeder  forschungsstation  nahm  herr  W.  weiter  Photographien  auf, 
die  besonders  die  typen,  die  kleidung  und  die  gebäude  beleuchten. 

Das  material,  das  herr  W.  unter  den  tscheremissen  zusammen- 
getragen hat,  besteht  in:  5  Wörtersammlungen,  5  grammatikalischen 
Skizzen,  5  Sammlungen  von  Satzbeispielen  (zu  je  876  sfltzen),  185 
liedem  (davon  76  aus  dem  wenig  bekannten  bergtscheremissischen 
liederschatz),  191  »bauemregeln»,  132  Sprichwörtern,  207  rätseln, 
23  märchen  und  geschieh ten  (unter  den  letzteren  u.  a.  tschere- 
missische Schilderungen  der  hochzeits-  und  begräbniszeremouien, 
der  totenfeste,  der  bienenzucht),  4  besprechungen,  34  Phonogram- 
men (darunter  30  melodien  und  als  sprachproben  4  märchen  und 
einige  Sprichwörter  und  rätsei)  sowie  57  photographischen  aufnahmen. 

Ende  august  des  jahres  1906  kehrte  herr  W.  für  zwei 
Wochen  nach  Finland  zurück  und  setzte  von  dort  im  September 
seine  reise  fort,  diesmal  nach  Ungarn  (Budapest),  von  wo  er  im 
Oktober  nach  Rumänien  (Moldau)  aufbrach,  um  die  spräche  der 
sog.  csängömagyaren  daselbst  zu  studieren.  Über  diese  reise  im 
nächsten  bericht. 

—  Akademiker  Al.  Sachmatov  hat  in  den  sommerferien 
1905  und  1906  forschungen  des  erza mordwinischen  betrieben. 
Dabei  erforschte  er  die  spräche  von  zwei  dörfem  des  Saratovschen 
kreises:  von  Orkino  und  von  Suchoj  Karbulak.  Er  zeichnete  viele 
volkssagen,  nachrichten  über  volkssitten,  märchen  und  lieder  auf. 
Im  dorfe  Suchoj  Karbulak  fand  er  einen  vortrefflichen  gehülfen  in 
dem  dortigen  volksschullehrer  Uöaev.  Der  ganze  Stoff  von  den 
Sammlungen  des  herm  Öachmatov  wird  in  den  publikationen  der 
Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  gedruckt  und 
wird  ungefähr  40  druckbogen  (gr.  8:0)  umfassen.  Ausser  den 
sprachproben  hat  herr  S.  noch  eine  grammatik  der  beiden  von  ih  m 
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erforschten  dialekte  geschrieben.    Herr  Uöaev  ist  mit  dem  verfsissen 
eines  Wörterbuchs  der  spräche  von  Suchoj  Karbulak  beschäftigt 

—  Herr  dozent  dr.  Konrad  Nielsen  bereiste  studienhalber 
Finmarken  von  august  bis  dezember  1906,  ausgestattet  mit  dnem 
Stipendium  der  Universität  Christiania.  Er  hielt  sich  hauptsäch- 
lich in  Karasjok  und  Koutokeino  auf,  und  der  rweck  der  reise 
waren  in  erster  linie  lexikalische  Studien. 

Mit  Unterstützung  des  Nansenfonds  hatte  er  sich  von  januar 
bis  august  1906  in  Christiania  einen  jungen  Karasjok-lappen  als 
Sprachlehrer  gehalten.  Es  galt  nämlich,  das  material  zu  einem 
lappischen  Wörterbuch  zu  beschaffen  mit  einer  mehr  befriedigenden 
aussprachenbezeichnung,  als  sie  im  FRiiS'schen  sich  findet.  Diese 
arbeit  wollte  er  auf  seiner  Studienreise  fortsetzen. 

Während  seines  anfenthalts  in  Karasjok  hatte  er  meist  no- 
madisierende läppen  als  Sprachlehrer,  da  die  vielen  im  nomaden- 
leben  vorkommenden  Wörter  behandelt  werden  mussten,  die  sein 
junger,  zu  den  festwohn  enden  Karasjok-lappen  gehörender,  Sprach- 
lehrer noch  nicht  kennen  gelernt  hatte.  Einige  tage  verbrachte 
auch  herr  dozent  Nielsen  eben  bei  den  nomadisierenden  läppen 
in  deren  zeit.  Über  diesen  seinen  aufenthalt  berichtet  der  fol- 
gende abschnitt  aus  seinem   reisebericht : 

»Am  abend  des  12.  September  kam  ich  mit  meinem  führer 
nach  dem  kirchspiel  Karasjok,  zur  »gebirgsstadt»,  die  unser  vor- 
läufiges ziel  war.  Die  »Stadt»  bestand  aus  3  familien,  von  denen 
jede  ihr  zeit  hatte.  Wir  nahmen  wohnung  in  dem  zeit,  wo  am 
meisten  platz  war:  die  ganze  familie  bestand  aus  einer  frau  und 
ihrem  erwachsenen  sehn.  Mutter  und  söhn  sollten  abwechselnd 
als  meine  Sprachlehrer  fungieren.  Indessen  kamen  wir  nicht  weit 
in  dieser  arbeit,  da  schon  am  i4-ten  die  »Stadt»  aufbrach  und  eine 
meile  weges  weiter  zog.  Es  war  übrigens  sehr  interessant,  am 
Umzüge  der  läppen  teilzunehmen  und  zu  sehen,  mit  welcher  um- 
sieht und  Präzision  alles  vor  sich  ging.  Ich  benutzte  fleissig 
meinen  photographischen  apparat  und  besitze  eine  ganze  anzahl 
teilweise  sehr  gelungener  bilder,  die  einen  solchen  umzug  an- 
schaulich  machen. 

Am  neuen  lagerplatz  setzte  ich  die  arbeit  am  Wörterbuche 
iort.  Jedoch  das  wollte  nicht  so  recht  gehen.  Die  Sprachlehrer 
waren     so     sehr     mit    ihrem    renntieren  beschäftigt  —  das  melken 
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nahm  fast  den  halben  tag  in  anspnich.  Desto  mehr  gelegenheit 
aber  hatte  ich,  des  nomadenlappens  alltagsleben  zu  studieren,  in 
seiner  eigenen  häuslichkeit.  Des  abends,  wenn  das  tagewerk  zu 
ende  war,  versammelten  sich  die  zu  hause  gebliebenen  erwachsenen 
glieder  der  9 Stadt»  gern  im  zeit,  das  uns  beherbergte.  Da  floss 
Deim  knisternden  feuer  die  rede  lebendig  und  lustig,  und  sie 
überboten  einander  im  finden  von  Wörtern,  die  ich  früher  nicht 
gehört  hatte.  Während  der  5  tage,  die  ich  in  der  »gebirgsstadt» 
zubrachte,  konnte  ich  ca.  200  Wörter  aufzeichnen,  die  sich  im 
FRllS*schen  Wörterbuch  nicht  finden.  — » 

Zusammen  mit  den  neuen  Wörtern,  die  herr  Nielsen  in 
Karasjok  aufgezeichnet  hat,  sind  ungefähr  1000  Wörter  gesammelt, 
die  im  pRiiS'schem  wörterbuche  nicht  vorhanden  sind  (wobei  die 
regelmässigen  ableitungen  nich  mitgerechnet  sind). 

Auch  in  Koutoketno  zeichnete  er  neue  Wörter  auf,  aber  nicht 
allzuviele.  Übrigens  nahm  er  während  seines  aufenthaltes  daselbst 
(vom  i:ten  november  bis  zum  I2:ten  dezember)  die  syntax  in  der 
FRliS'schen  lappischen  grammatik  und  die  wichtigsten  paradigmen 
der  formenlehre  durch ;  ausserdem  ging  er  —  wie  in  Karas- 
jok —  alle  die  Wörter  im  FRiis'schen  wörterbuche  durch, 
über  die  sein  Sprachlehrer  in  Christiania  keinen  aufschluss  hatte 
geben  können.  Bei  der  durchsieht  des  Wörterbuches  hat  er  die 
aufmerksamkeit  auch  auf  die  punkte  gerichtet,  wo  er  während  der 
früheren  durchprüfung  fehler  in  der  schreibeweise  bei  Friis  ge- 
funden hatte. 

—  Professor  dr.  K.  B.  Wiklund  machte  ende  märz  und 
anfang  april  eine  reise-  nach  Lule-lappmark  zwecks  Untersuchung 
der  lappischen  dialekte.  Im  sommer  desselben  Jahres  reiste  er 
durch  Jämtland  und  Äsele-lappmark  wegen  ortsnamenuntersuch- 
ungen ;  während  dieser  reise  hatte  er  u.  a.  gelegenheit  die  lappischen 
Ortsnamen  in  Jämtland  zu  untersuchen. 

—  Nachträglich  sei  erwähnt,  dass  der  ungarische  gymnasial- 
lehrer  Franz  BAthori  im  sommer  1905  zum  zweiten  male  die 
läppen  besucht  hat.  Die  reise,  welche  vom  "/-  bis  zum  '-^^/g  05 
dauerte,  berührte  die  gebiete  von  Norwegisch-,  Finnisch-  und  Rus- 
sisch-Lappland (von  Tanafjord  den  Tanafluss  entlang  nach  Utsjoki 
und    Inari,  Neiden  und  zum  Pasvikflusse).     Der  forschungsreisende 
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sammelte  sprachliches  mmterial,  namendich  märchen,  und  machte 
ethnographische  beobachtungen.  Über  seine  reisen  berichtete  er  in 
der  Zeitschrift   >FOldrajzi  KOzlemteyek»    1906,  XXXIV%   h.   5. 

—  Herr  stud.  phil.  VAlKÖ  Salminen  ontemahm  im  sommer 
1906  eine  forschungsreise  zu  den  finnen  im  sflden  des  Finnischen 
Meerbusens.  Er  brachte  eine  äusserst  wertvolle  Sammlung  aller 
gattungen  von  volkspoesie  aus  West-  und  Ostingermanland  sowie 
von  den  woten  und  den  kareliem  des  gouvemements  Novgorod  heim. 

—  Im  sommer  1906  war  herr  stud.  phil.  Frans  Käski  mit 
sammeln  von  volkspoesie  im  kirchspiel  Polvijärvi  beschäftigt.  Die  aus- 
beute war  gut,  weshalb  die  Finnische  Literaturgesellschaft  herm  K. 
ein  neues  reisestipendium  zur  einsammlung  von  Volksliedern  usw. 
in  Ingermanland,  im  kirchspiel  Liissilä  gewährte. 

—  Herr  volksschuUehrer  A.  FrÄnti  suchte  im  sommer  1906 
die  armen  und  spärlich  bevölkerten  gegenden  von  Sodankylä-  und 

Kittilä-Lappmark    auf,    wo    die  alte  sangeskunst  des   volkes  gleich- 
falls bereits  zu   verkümmern  scheint. 

—  Nachträglich  werde  erwähnt,  dass  sich  dr.  Aladär  Ban  aus 
Budapest,  im  sommer  1905  zwei  monate  in  Kardien  aufgehalten 
hat,  um  die  heimat  des  Kalevala  und  der  Kanteletar  kennen  zu 
lernen;  sein  hauptquartier  war  llomantsi,  wen  wo  er  ausflüge  nach 
Finnisch-  und  Russisch-Karelien  machte.  Als  ergebnisse  seiner 
reise  hat  er  in  der  Zeitschrift  tEthnographia»  und  deren  beiblatt 
»A  Magyar  Nemzeti  Müzeum  N^prajzi  Osztälyänak  firtesituje; 
teils  proben  der  von  ihm  gesammelten  lieder,  teils  volkskundliche 
Schilderungen   veröffentlicht. 

—  Herr  mag.  phil.  E  GRANiT-lLMONlEMl  hat  im  sommer  1906 
als  Stipendiat  der  Finnischen  Literaturgesellschaft  seine  forschungen 
in  der  buchdeckelkunde  fortgesetzt,  und  es  ist  ihm  gelungen  in 
alten  einbänden  u.  a.  teile  von  verloren  gegangenen  ältesten  erzeug- 
nissen  der  finnischen  literatur  aufzufinden.  Er  hat  forschungen  an- 
gestellt in  Stockholm  und  in  einigen  finnischen  kirchenarchiven,  in 
denen  er  u.  a.  auf  finnische,  beim  gottesdienst  benutzte  Sequenzen 
aus  der  wendezeit  des  katholizismus  und  der  reformation  gestos- 
sen  ist. 
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—  Mkg.  phil.  Armas  Launis  hat  im  sommer  1906  mit  hilfe 
des  Phonographen  liedmelodien  in  Ingermanland  gesammelt.  Er 
brach  zu  pfingsten  auf  und  begann  mit  seiner  arbeit  in  Westinger- 
manland,  in  kirchspiel  Soikkola,  wo  er  etva  50  phonographen- 
walzen  voll  sammelte.  Von  hier  begab  er  sich  nach  Hevaa,  wo  das 
Volk  viele  alte  melodien  kannte.  Nachdem  herr  L.  seine  sämtlichen 
100  walzen  hatte  vollsingen  lassen,  schloss  er  seine  arbeit  in  Hevaa 
ab.  Die  ausbeute  betrug  etwa  200  melodien.  Für  die  erforschung 
des  Vortrags  der  alten  Volkslieder  ist  diese  weise  in  vielen  beziehungen 
von  bedeutendem  nutzen  gewesen.  Die  melodien  wurden  auf  die 
walzen  aufgenommen,  wie  sie  in  Wirklichkeit  von  dem  Vorsänger  und 
dem  chore  gesungen  werden.  Und  tatsächlich  ist  es  damit  hohe  zeit 
gewesen,  denn  auch  in  Ingermanland  soll  der  alte  volksgesang  bereits 
verstummen.  In  seinem  reisebericht  sagt  nämlich  der  sammler: 
>Die  ingrischen  liedmelodien  sehen  ihre  letzten  tage  vor  sich.  Die 
einzige  gegend,  wo  sie  sich  noch  einige  Jahrzehnte  behaupten 
können,  ist  das  kirchspiel  Soikkola,  aber  auch  hier  kann  man  schon 
beobachten,  wie  die  melodien  namentlich  durch  den  einfluss  der 
schulen  von  russischen  abgelöst  werden.  Ist  doch  die  melodik  der 
russischen  Volkslieder  viel  entwickelter  als  die  der  spezifisch  ing- 
rischen weisen,  und  das  wird  die  sache  alsbald  entscheiden.  Die 
alten  einfachen  melodien  geraten  in  Vergessenheit,  die  neuen  ein- 
dringlinge  werden  nur  zu  gern  aufgenommen  und  auch  beim  ver- 
trag der  runenlieden  praktisch  verwendet.  Entschieden  steckt  auch 
schon  in  den  älteren  liedweisen  einiger  russischer  einfluss,  das  be- 
weist schon  die  erscheinung,  dass  manche  refrains  in  russischer 
Sprache  gesungen  werden,  obgleich  sie  das  volk  gar  nicht  immer 
versteht. " 

—  Frau  dr.  Julie  Wichmann,  die  ihren  mann  auf  einer  for- 
schungsreise  im  j.  1905-06  zu  den  tsche remissen  begleitete,  be- 
nutzte die  gelegenheit  zum  sammeln  von  ethnographischem  material. 
Dabei  richtete  sie  ihr  augenmerk  auf  drei  gegenstandsg^ppen  der  stoff- 
lichen ethnographie :  auf  i)  die  weiberkleidung,  2)  die  gerate  aus 
baumrinde  und  bast  (geschirr  u.  s.  w.),  3)  das  riegenhaus.  — 
Frau  W.'s  materialsammlung  umfasst  eine  deskriptive  Schilderung 
dieser  drei  gegenstandsgruppen  aus  dem  gebiete  fünf  verschiedener, 
auch  sprachlich  von  einander  abweichender  tscheremissengruppen, 
nämlich   aus   dem  der   i)  Kozmodemjansker  (bergtscheremissen),   2) 
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Jaransker,  3)  Uriumer,  4)  Carevokokdaisker  und  5)  Malmyser  tsche- 
remissen.  An  die  darstellung  schliessen  sich  360  Zeichnungen  an. 
Die  Sammlung  der  gegenstände  (vor  allem  teile  der  weiblichen 
kleidung)  weist  70  nummern  auf. 

—  Arohaologiflohe  forsohnngen  während  des  Bomm&n 
1906.  Dr.  Hj.  Appelgren-Kivalo  und  mag.  phil.  Juhani  Rixxe 
prüften  auf  Verfügung  der  Archäologischen  kommission  in  den  bür- 
gen Olavinlinna,  Raseborg,  Kuusisto,  Abo  und  Kastelholm  die  für 
diese  bürgen  gemachten  restaurationsvorschläge.  Mag.  Rinne 
untersuchte  ausserdem  verschiedene  fimdplätze  in  den  kirchspielen 
Kaarina,  Sauvo  und  Pirkkala  und  setzte  die  erforschung  des  eisen- 
zeitlichen brandgräberfeldes  auf  dem  acker  Kirkkovainio  des  ge- 
höftes  Arve  im  dorfe  und  kirchspiel  Karkku  fort.  Femer  unter- 
suchte herr  R.  mit  mag.  phil.  £.  Nervander  und  architekt  Franken- 
HAEUSER  die  räume  in  der  bürg  von  Äbo,  in  denen  demnächst  aus- 
besserung  vorgenommen  werden  sollen. 

Dr.  Th.  Schvindt  hat  sich  nach  festen  ansiedelungsresten  in 
Pirttikylä  sowie  auch  in  Korsnäs  -  auf  dem  letztgenannten  orte  wa- 
ren jedoch  keine  zu  finden  —  erkundigt  und  dieselben  beschrie- 
ben. Ethnographische  forschungen  und  einsammlungen  hat  er  in 
Korsnäs,  ausgrabungen  in  Korpilahti,  ksp.  Antrea,  und  Miinala,  ksp. 
Salmi   betrieben. 

Dr.  U.  T.  SiRELiuS  unternahm  im  juli  eine  amtsreise,  auf  der  er 
erkundigun^en  nach  altertumern  im  ksp.  Jaakkima  einzog  und  archä- 
ologische ausgrabungen  in  den  ksp.  Liperi  und  Vähäkyrö  machte.  In 
der  letzteren  gegend  eröffnete  er  im  dorfe  Perkiö  zwei  grabhügel, 
in   denen   er  inventar  aus  der  älteren   eisenzeit  antraf. 

Dr.  A.  Hackman  untersuchte  in  Vähäkyrö  und  Maalahti  ei- 
nige Steinhaufen,  die  funde  aus  der  zeit  der  Völkerwanderung  ent- 
hielten, und  kartierte  einige  eisenzeitliche  fundplätze  im  tale  des 
Kyrönjoki  sowie   einen  steinzeitlichen   in  Poomarkku. 

Mag.  phil.  Julius  Ailio  nahm  steinzeitliche  wohnplätze  am 
wassersystem  des  Vuoksen  in  augenschein.  Im  ksp.  Kaukola,  in 
der  Umgebung  des  kleinen  sces  Riukjärvi,  entdeckte  er  eine  gros- 
artige steinzeitliche  wohnplatzgruppe,  ein  steinzeitliches  dort.  Im 
ksp.  Räisälä  grub  er  an  einem  von  früherher  bekannten  wohnplatz 
nach,  und  weiter  unten  am  Vuoksen  studierte  er  die  geographi- 
schen  Verhältnisse   zur  zeit  des  Litorinameeres  oder  des   sog.  stein- 
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zeitlichen  meeres  und  früher.  Femer  hielt  er  sich  auf  der  russi- 
schen Seite  an  den  ufern  des  Ladogasees  und  an  der  Neva  auf, 
mit  der  Untersuchung  der  Verhältnisse  des  genannten  meeres  und 
des    alters    der    steinzeitlichen  funde  vom  Ladogakanal  beschäftigt. 

Mag.  phil.  Björn  Cederhvasf  untersuchte  einige  ausserord- 
entlich reiche  imd  interessante  stein  zeitliche  fiindplätze  in  den  ksp. 
Saltvik  und  Jomala,  die  ziemlich  gleichzeitig  bewohnt  gewesen  zu 
sein  scheinen.  Unter  den  ungeheuer  zahlreichen '  fiin den  seien  er- 
wähnt: figuren  aus  ton,  spitznackige  belle,  ornamentierte  tongefäss- 
scherben  u.  a.  m. 

Mag.  phil.  A.  M.  Tallgren  untersuchte  im  jimi  vorzugs- 
weise topographisch  steinzeitliche  wohnplätze  im  dorfe  Tuiskula, 
ksp.  Köyliö,  im  ksp.  Harjavalta,  im  dorfe  Laperla,  ksp.  Suomus- 
järvi,  und  im  dorfe  Pukkila,  ksp.  Uskela.  Einige  der  erwähnten 
fundplätze  waren  bis  dahin  unbekannt.  Sie  stammen  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  aus  dem  ende  der  Steinzeit  und  sind  relativ 
arm  an  funden.  —  Femer  untersuchte  mag.  T.  vier  wahrscheinlich 
bronzezeitliche  Steinhaufengräber  im  ksp.  Harjavalta,  ohne  jedoch 
mehr  als  verbrannte  knochen,  kohlen  u.  a.  zu  finden. 

Kunstgeschichtliche  forschungsreisen  haben  die  herren  Mei- 
nander und  Frankenhaeusbr  untemommen. 

Mag.  phil.  K.  K.  Meinander  hat  Untersuchungen  in  der  dom- 
kirche  zu  Äbo,  in  der  klosterkirche  zu  Nädendal,  in  der  kirche 
von  Saltvik  auf  Aland  imd  im  museum  zu  Äbo  aussgeführt. 

Architekt  C.  Frankenhaeuser  hat  während  eines  monats 
die  mittelalterlichen  -malereien  der  kirche  von  Sauvo  untersucht; 
ausserdem  hat  er  kleinere  Untersuchungen  in  den  kirchen  von  Hol- 
lola,  Karja,  Rantasalmi,  Pargas  und  Rymättylä  ausgeführt. 
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Karl  Sz^chy  (Sz^chy  Käroly). 

(1848—1906.) 

Eines  der  interessantesten  probleme  der  modernen  philoso- 
phischen forschung  ist  die  frage  der  axiologie,  die  frage  nach  den 
anfordeningen,  welche  wir  bei  unserem  Werturteil  entscheiden 
lassen,  die  frage  nach  der  basis,  auf  welcher  wir  die  Wirklich- 
keit: den  menschen  mit  seinen  gesinnungen,  seinen  gedanken,  sei- 
nen taten  schätzen  und  ehren. 

Wenn  wir  Karl  Szächy  zum  gegenständ  unserer  Wertschät- 
zung machen»  wird  er,  gleichviel  auf  welcher  basis  wir  ihn  unter- 
suchen, welcher  seite  seines  lebens  und  Schaffens  'wir  unsere  auf- 
merksamkeit  widmen,  stets  unserer  hochachtung  und  Verehrung 
würdig  erscheinen. 

Sein  ganzes  leben  war  ein  ununterbrochenes  kämpfen  und 
bemühen  um  das  idealste  ziel,  um  die  Verbreitung  der  ungarischen 
kultur.  Er  wurde  in  keinem  herrschaftlichen  palast  geboren  (Ceg- 
led,  18.  febr.  1848),  aber  die  gewalt  und  macht,  die  anderen  glück- 
licheren sterblichen  die  geburt  verleiht,  erwarb  er  sich  durch  un- 
ermüdlichen fleiss  und  planmässige  selbstbildung.  Nachdem  er  das 
gymnasium  in  Szarvas,  die  Universität  zu  Pest  absolviert  hatte,  be- 
gab er  sich  mit  zwei  diplomen,  dem  lehrer-  und  dem  doktordi- 
plom,  in  der  tasche  ins  ausländ,  um  an  seiner  bildung  nachzuholen, 
was  Pest  damals  noch  nicht  zu  bieten  vermochte,  und  sich  für 
den  berut  vorzubereiten,  der  ihm  schon  damals  vorschwebte,  für 
den  des  Universitätsprofessors.  Drei  jähre  verbrachte  er  fern  von 
seiner  heimat,  und  diese  zeit  verteilte  er  so  auf  zwei  länder,  dass 
schon  die  eigenartige  abschattung  dieser  beiden  kulturgebiete 
zeigte,  in  welcher  richtung  sich  Szechy's  individualität  in  zukunft 
entwickeln  sollte.  Auf  Deutschland  und  Italien  fiel  seine  wähl: 
dort,  in  der  heimat  der  Wissenschaft,  erwarb  er  sich  gründliche 
kenntnisse,  methodische  fertigkeit  und  den  ins  einzelne  sich  ver- 
tiefenden Scharfblick,  hier,  in  der  heimat  der  antiken  und  renais- 
sancezeitlichen kunstdenkmäler  und  dichtung  erfüllte  sich  sein  geist 
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mit  ästhetischen  eindrücken.  So  war  Sz^chy,  in  seine  heimat  zu- 
rückgekehrt, gelehrter  und  dichter  in  einer  person  geworden. 

Lange  hatte  er  zu  ringen,  bis  er  eine  seiner  bildung  und 
seines  Wissens  würdige  Stellung  erhielt:  er  war  Journalist  und  re- 
dakteur  in  Pest,  professor  an  der  höheren  töchterschule  und  privat- 
dozent  (seit  1885),  an  der  Universität  zu  Kolozsvär  (Klausenburg), 
und  von  1890  an  ebendort,  seit  1905  in  Budapest  ordentlicher 
professor  der  ungarischen  literaturgeschichte.  Damit  war  sein  alter 
wünsch  in  erfüllung  gegangen,  doch  lange  sollte  er  sich  der  gunst 
des  Schicksals  nicht  erfreuen,  am  3.  Januar  1906  hörte  das  herz, 
das  so  viel  erduldet,  auf  zu  schlagen. 

So  Wechsel  voll  und  ereignisreich  sein  äusseres  leben  war, 
so  einfach  und  still  iioss  sein  inneres  leben  dahin,  vollständig 
makellos.  Als  mensch  war  er  edel  im  eigentlichsten  sinn  des  Wor- 
tes:   ein    guter  mensch,  ein  guter  gatte,  ein  guter  freund. 

Und  ein  guter  lehrer.  In  diesem  punkt  ist  die  Wertschätzung 
nicht  nur  leicht,  sondern  auch  sicher.  Wir  haben  einen  untrüg- 
lichen massstab:  die  liebe  und  achtimg  seiner  schüler.  Es  giebt 
keinen  gerechteren  richter  als  jene  hundertköpfige  Jugend, 
die  dem  auf  dem  katheder  sitzenden  lehrer,  von  ihrem  richteramt 
nichts  wissend,  unbefangen,  mit  aufmerksamkeit  zuhört.  Noch 
heute  spricht  man  in  Kolozsvär  im  höchsten  ton  der  begeisterung, 
der  liebe  von  Karl  Sz6chy,  dem  lehrer,  und  die  generation,  die  zu 
seinen  füssen  gesessen,  wird  den  zauber  seiner  persönlichkeit  nie 
vergessen. 

Auch  dichter  war  er.  Das  beweist  nicht  nur  der  1881  er- 
schienene roman  in  versen,  Sz6p  Ilonka  (Die  schöne  Ilona), 
nicht  nur  seine  kunstvollen  Übersetzungen  (von  werken  Haiibr- 
ling's  und  Stecchetti's  —  jener  ein  deutscher,  dieser  ein  italieni- 
scher dichter:  auch  hier  kommt  die  doppelte  richtung  von  Sz6chy*s 
Veranlagung  zum  ausdruck),  sondern  auch  seine  reiseskizzen  (Be- 
nyomäsok  6s  eml6kek  =  Eindrücke  und  erinnerungen),  von  de- 
nen jedes  blatt  die  poetischen  leidenschaften  seiner  leichtentzünd- 
lichen,   aber    tief  empfindenden  seele  in  künstlerische  form  giesst. 

Uns  interessiert  hier  jedoch  vor  allem  der  gelehrte  in  Karl 
Sz^chy,  der  berufene  arbeiter  auf  dem  gebiet  der  ungarischen  lite- 
raturgeschichtsschreibung.  Seine  begabung  ensfaltete  sich  nicht 
auf  einmal  und  auch  nicht  früh :  er  war  verhältnismässig  nicht  mehr 
jung,    als    sein    erstes    bedeutenderes    wissenschaftliches  werk,  die 
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biograpbie  Bessenyei's  (Bessenyei  György  ^letrajza,  1872)  er- 
schien, und  danach  dauerte  es  noch  eine  ziemliche  reihe  von  jäh- 
ren, bis  seine  gross  angelegte  literarische  tätigkeit  in  gang  kam, 
eigentlich  erst  anftuig  der  90-er  jähre.  Ausser  kleineren  arbeiten, 
die  einen  ganzen  band  füllen  (Tanulmänyok  =  Studien)  und  die  von 
dem  Pannoniai  6nek  (=  Pannonisches  lied)  beginnend  über  Ba- 
lassi,  Zrinyi,  Kazinczy,  Döbrentei,  KOlcsey  hin  bis  Gyozo  Dalmady  die 
ganze  ungarische  literatur  durchmessen,  erschienen  nacheinander 
grössere  Schöpfungen  von  ihm,  wie  Peter  Vajda's  leben  und  werke 
(1892),  graf  Josef  Gvad&nyi  (1894),  graf  Nikolaus  Zrinyi  (1896—98) 
in  fünf  bänden,  Märton  Debreczeni  (1903). 

Es  ist  eine  interessante  erscheinung,  dass  der  mit  dichterischer 
emp&nglichkeit  und  kanstlerischem  sinn  begabte  Szöchy  als  ge- 
lehrter gerade  dieser  eigenschaften  entbehrte.  Jedes  seiner  werke 
entstand  unter  berflcksichtigung  aller  vor  ihm  geleisteten  arbeit  — 
falls  eine  Vorarbeit  vorhanden  war  —  unter  durchforschung  der 
gesamten  daten,  und  er  gab  nicht  nur  eine  gewissenhaft  zusam- 
mengestellte imd  kritisch  geprüfte  anhäufung  dieser  daten,  sondern 
legte  mit  grosser  fülle,  ausführlich  alles  dar,  was  ihn  diese  da- 
ten lehrten,  ja  mit  selbständiger  auffassung  erschloss  er  aus  ihnen 
bisher  unbekannte  tatsachen  und  erklärungen.  Die  anläge  und  aus- 
arbeitung  kümmerte  ihn  dagegen  weniger.  Nicht  sosehr  seine  Studien 
als  vielmehr  seine  grösseren  biographien  sind  etwas  formlos;  wegen 
des  in  ausserordentlichem  masse  angewachsenen  Stoffes,  gerade 
wegen  der  grossen  fülle  der  daten  sind  sie  nicht  künstlerisch  auf- 
gebaut, die  teile  stehen  untereinander  nicht  im  gleich  gewicht,  und 
daher  fesselt  unsere  aufmerksamkeit  mehr  das  detail  als  das  ganze. 
Sein  Stil  besitzt  wohl  individuelle  färbung,  aber  dies  ist  eher 
für  den  menschen  als  für  den  gelehrten  charakteristisch.  Er 
geizt  nicht  mit  Worten,  so  dass  er  nicht  immer  von  Weitschweifig- 
keit sich  frei  hält.  Es  scheint,  dass  das  klassische  land,  Italien, 
nur  auf  seine  verstandesweit  eingewirkt  hat :  seinen  geist  befruchtete 
Deutschland. 

In  um  so  höherem  grade  aber  kam  in  seinen  werken  die 
deutsche  gründlichkeit  und  verlässlichkeit  zum  ausdruck.  Seine 
Schöpfungen  können  nicht  wetteifern  mit  den  werken  von  GjTilai, 
Beöthy,  P6terfy,  Riedl,  mit  deren  meisterhafter  komposition;  mit 
deren    geistvoller   kürze  oder  künstlerischem  stil  kann   er  es    nicht 
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aufoehmen,  aber  wie  der  zähe  stahl  neben  dem  fiinkehiden  golde 
wird  sein  schaffen  stets  ein  wertvoller  und  nutzbringender  besitz 
für  die  ungarische  Wissenschaft  bleiben. 

Budapest.  Dr.  Elem^R  CsA.SzAr. 
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Josef  Thüry. 

(1861—1906.) 

In  Josef  Thüry  ist  ein  hervorragender  Vertreter  der  un- 
garischen turkologie  dahingeschieden. 

Jösef  Thüry  wurde  am  25.  dezember  1861  in  Makäd  (kom. 
Pest)  geboren.  Seine  Studien  machte  er  an  der  Universität  zu 
Budapest,  wo  er  sich  unter  der  leitung  Vämbery's  dem  Studium 
der  orientalischen  sprachen  widmete.  Er  brachte  später  mehrere 
jähre  im  Orient  zu,  wo  er  gelegenheit  hatte  sich,  neben  wissen- 
schaftlichen Studien,  auch  eine  gründliche  kenntnis  der  lebendigen 
türkischen  spräche  anzueignen. 

Wie  fast  alle  schüler  Vämb6ry's,  war  auch  Josef  Thüry 
mehr  ein  tüchtiger  kenner  der  türkischen  literatur  und  geschieh te, 
als  Sprachhistoriker  im  engeren  sinne.  Mit  besonderer  Vorliebe 
befasste  er  sich  mit  den  türkisch-ungarischen  beziehungen  in  den 
XV.— XVII.  Jahrhunderten.  In  kleineren  und  grösseren  aufsätzen, 
die  grösstenteils  in  den  Zeitschriften  »Hadtört^nelmi  Közlem^nyek» 
(=1  Kriegsgeschichtliche  Mitteilungen),  »Szäzadok»  (=  Jahrhunderte) 
und  »IrodalomtÖrt6neti  Közlem6nyek»  {=1  Literaturhistorische  Mit- 
teilungen) erschienen,  steuerte  er  zur  kriegsgeschichte  und  litera- 
turgeschichte  der  türkenherrschaft  in  Ungarn  viel  wertvolles  bei. 
Für  die  kritische  ausgäbe  türkischer  geschichtschreiber  (Türkische 
geschichtschreiber,  I — II.  Im  verl.  der  ÜAW,  1893,  1896),  sowie  für 
seine  türkischen  quellenstudien  CtPecsevi  viszonya  a  magyar  tör- 
t^netiräshoz»,    Szäzadok,     1892    =    Petschevi's    Verhältnis  zur  un- 
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garischen  geschicfatsschreibnng)  ist  ihm  auch  die  ungarische  histo- 
rische Wissenschaft  zu  grossem  dank  verpflichtet. 

Auch  auf  dem  gebiete  der  türkischen  philologie  hat  er  vor- 
zügliches geleistet.  Seine  Studien  Ober  die  alt-osmanische  spracht 
(»Török  nyelveml6kek  a  XIV.  szäzad  v6g6ig,  £rtek.  XVTII,  7.; 
»A  XrV.  szäzadbeli  oszmän-tOrOk  nyelv»  NyK  XXXIV),  Aber  die  caga- 
taischen  Wörterbücher  »Behdsetfll-Lugat»  und  »AbuÖka  Kugasi», 
sowie  über  die  mittelasiatische  türkische  literatur  (Ak.  £rt.  X\^, 
die  sich  auf  bisher  fast  unbebautem  boden  bewegen,  sind  wert- 
volle beitrage  zur  geschichte,  lexikographie  und  literatur  der  sfld- 
tOrkischen  sprachen. 

Fast  ohne  jeden  wissenschaftlichen  wert  sind  dagegen  seine 
älteren  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  ungarischen  spräche. 
Mitte  der  achziger  jähre,  als  der  sogen.  >ugrisch-tarkische>  krieg 
ausbrach,  trat  der  junge  Thüry  entschieden  ftlr  Vämb^ry  und  für 
den  türkischen  Ursprung  der  ungarischen  spräche  ein.  In  einige 
polemischen  aufsätzen  (»Ethnologitok  mödszerei»  =  Die  methoden 
unseren  ethnologie,  EPhilK  VII;  »Az  ugor-mag>'ar  theoria» 
=  Die  ugrisch-ungarische  theorie,  EPhilK  VIII,;  >A  tOrök  sz6- 
kincs  apolögiäja»  =  Apologie  des  türkischen  Wortschatzes,  EPhilK 
IX),  die  mehr  ein  aufrichtiges  streben  nach  der  Wahrheit,  als  eine 
strenge  wissenschaftliche  und  methodische  Schulung  verraten,  griff  er 
BuDENZ  und  die  »finnische  theorie»  heftig  an.  Er  begann  sodann, 
nach  dem  vorbilde  des  BuDENz'schen  Magyarugor  Szötar,  die 
ausarbeitnng  eines  »Türkisch-ungarischen  vergleichenden  Wörter- 
buches», dessen  grösserer  teil  schon  im  j.  1890  druckfertig  vorlag, 
und  der  Ungar.  Akademie  eingereicht,  von  J.  Budenz  zur  ausgäbe 
empfohlen  wurde,  »um  einmal  auch  der  türkischen  partei  gele- 
genheit  zu  geben,  ihre  theorie  in  umfassenderer  weise  zu  begrün- 
den». Doch  erschien  dieses  werk  nicht;  Thüry  muss  später  selbst 
gefühlt  haben,  dass  zur  lösung  eines  derart  schwierigen  problems 
die  einseitige,  wenn  auch  noch  so  gründliche  kenntuis  der  tür- 
kischen sprachen,  ohne  eine  gründliche  kenntnis  der  finnisch-ug- 
rischen sprachen  und  besonders  der  ungarischen  laut-  und  wortge- 
schichte  nicht  ausreicht. 

Im  jähre  1888  wurde  Thüry  in  Halas  (kom.  Pest)  zum  g^-m- 
nasiallehrer  und  custos  der  an  orientalien  reichen  bibliothek  des 
gymnasiums  erwählt.  Hier  lebte  er  18  jähre  lang  in  stiller  zu- 
rückgezogenheit und  fruchtbarer  wissenschaftlicher  tätigkeit.    Im  j. 
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1903  wurde  er  zum  korrespondierenden  mitglied  der  Ungarischen 
Akademie  der  Wissenschaft  erwählt,  im  frühjahre  1906  zum  nach- 
folger  Vämb6ry's  auf  die  Budapester  Universität  berufen.  Diese  letzte 
auszeichnung  kam  für  ihn  leider  zu  spät,  denn  einige  wochen 
nachher,  am  22.  mai  1906,  erlag  der  kaum  45-jährige  mann  einer 
krankheit,  bevor  er  die  fruchte  seiner  arbeit  hatte  gemessen 
können. 

Budapest.  Z.    GOMBOCZ. 


t 


Aladär  Qyörgy. 

(1844—1906.) 

Aladär  György,  Vizepräsident  der  Ungarischen  Ethnogra- 
phischen Gesellschaft,  ist  am  16.  Januar  1906  gestorben.  Er  wurde 
im  jähre  1844  in  Huszt  (kom.  Märmaros)  geboren,  machte  seine 
Studien  auf  der  Universität  zu  Budapest  und  brachte  viele  jähre 
zwecks  Studien  im  auslande  zu.  Im  j.  1871  kehrte  er  zurück,  wirkte 
10  jähre  lang  als  publizist,  wurde  dann  am  Ungar.-königl.  Zent- 
ralbureau für  Statistik  angestellt.  Er  übersetzte  mehrere  ethno- 
graphische und  geographische  werke  aus  fremden  sprachen  und 
wusste  mit  seinen  populären  aufsätzen  für  die  ungarische  ethno- 
graphie  auch  in  weiteren  kreisen  interesse  zu  erwecken.  Vom  j. 
1896  bis  zu  seinem  tode  war  er  Vizepresident  der  Ungarischen 
Ethnographischen  Gesellschaft. 

Budapest.  Z.   GOMBOCZ. 
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—  Zum  Professor  der  ungarischen  sprach^ssenschaft  und 
vergleichenden  finnisch-ugrischen  linguistik  an  der  Universität  Klau- 
senburg  (Kolozsvär)  ist  dr.  phil.  Gyula  Zolnai  den  2l.aug.  1906 
ernannt  worden. 

—  Zum  Professor  der  ungarischen  literaturgeschichte  an  der 
Universität  Rlausenburg  (Rolozsvär)  wurde  den  22.  aug.  1906  dr. 
phil.  LaJOS  D^zsi  ernannt. 

—  Gräce  au  concours  du  gouvemement  hongrois,  le  cours 
libre  de  M.  RoNT  sur  la  langue  et  la  Iit6rature  hongroises  a  pu 
prendre  place  parmi  les  enseignements  reguliers  de  la  Faculte  des 
Lettres  de  Tüniversit^  de  Paris.  M.  Kont  a  €t€  naturellement 
charg^  de  cet  enseignement. 

—  Zum  privatdozenten  der  allgemeinen  phonetik  und  finnisch- 
ugrischen  lautlehre  an  der  Universität  Budapest  ist  dr.  phil.  ZoltAn 
GOMBOCZ  ernannt  worden. 

—  Zum  dezenten  der  finnisch-ugrischen  ethnographie  an  der 
Universität  Helsingfors  ist  dr.   U.   T.   SlRELiuS   ernannt  worden. 

—  Zum  dezenten  der  neueren  ungarischen  literaturgeschichte 
an  der  Universität  Klausenburg  (Kolozsvär)  ist  dr.  phil.  Geza  Voi- 
NOVICH  am    14.  juni    1906  ernannt  worden. 

—  Zum  Sekretär  der  i.  klasse  der  Ungarischen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  der  Jahresversammlung  den  23.  märz  1906 
prof.   Jos.   SziNNYEl     gewählt. 

—  Zum  korrespondierenden  mitglied  der  1  klasse  (Unterklasse 
b)  der  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  wurde  in  der 
Jahresversammlung  23^3    1906  Lajos  D6zsi  gewählt. 

—  Zum  Vizepräsidenten  den  Ungarischen  Ethnographischen 
Gesellschaft  wurde  in  der  Jahresversammlung  der  gesellschaft  am 
29.   märz    1906   dr.   phil.   Lajos  Katona  gewählt. 

—  Zum  ehrenmitglied  der  Ungarischen  Ethnographischen  Ge- 
sellschaft wurde  in  der  Jahresversammlung  der  gesellschaft  den  29. 
märz   1906  dr.  Anton  Hermann  gewählt. 
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—  Zu  ehrenmitgliedem  der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft 
wurden  in  der  Jahresversammlung  der  gesellschaft  den  2  december 
1 906  a.  o.  Professor  an  der  Universität  Christiania  SOPHUS  BUGGE, 
professor  emeritus  der  Universität  Graz  Hugo  Schuchardt  und 
Professor  an  der  Universität  Christiania  JOH.  Storm  gewählt. 

—  Zum  zweiten  sekretär  der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft 
wurden  den  2.  december  1906  (nach  dr.  U.  Karttunen,  der  aus 
Helsingfors  gezogen  ist)  mag.  phil.  Frans  AimÄ  gewählt. 

—  (Nachtrag  zu  den  personalien  1905.)  Zum  oberbibliothekar 
der  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  wurde  den  27.  märz 
1905  Koloman  Szily,  der  frühere  vieljährige  sekretär  der  Aka- 
demie, gewählt. 


Anzeigrer,  heft  1—8. 
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ANKUNDIQUNQ. 


Die  Finnisch-ugrischen  Forschungen  erscheinen  voiUofig 
in  zwangloser  folge:  der  Anzeiger  folg^  besonders  paginiert  mit 
den  heften. 

Drei  hefte,  mit  Anzeiger  zusammen  20 — 24  bogen,  büden 
einen  band. 

Preis  des  bandes  einschliesslich  Anzeiger  10  Fmk  =10  Frcs 
=  8  Rm.  =  9  Kr.  Ö.-U.  W.  =  4  RbL 


Die  itir  die  Finnisch-ugrischen  Forschungen  bestimmten  ma&Ti- 
skripte  und  Zuschriften  sind  zu  richten  an  die  Redaktion  der  Finnisdh 
ugrischen  Forschungen,  Helsingfors,  Merilinna,  oder  auch  persönlich  ib 
prof.  E.  N.  Sotälft.  Holsingfors.  Merilinna.  oder  an  prof.  KaarleKrobn 
Helsingfors.  I.  Kaivopuisto  19. 

Rezensionsexemplare  für  den  Anzeiger  können  entweder  an  die 
Redaktion  oder  an  herm  Otto  Harrassowitz,  Leipzig  iinit  der 
bezeichnung:   für   die   Finnisch-ugrischen  Forschungen^  gesandt  werden. 


Band  VII  u.  Viil  befinden  sich  unter  der  presse. 
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